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Au/t rügt lur Inurtion lind an dit Buchhandlung von F. A. BROCKIIAÜ8 in Ltipiig 
tmiuitndtn. Pit Gebühren btlraptn 40 FJ. für die PttiUtilt odtr dtrtn Raum. 
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Iu unsorem Vorlago erschien: 

Grammatik der Sanskrit-Sprache 

von F. Kielhorn, C. J. E., 

Profeiior an dar t'nlvarilut .Oöttlngen. 

Aus dom Englisohon üborsotzt von 
Dr. H. Solf. 

16 Bogen gr. 8°. Frei» 8 M. 

Wio der Herr Vorfassor im Vorwort sagt, beruht diese Grammatik 
auf don Werken der indischen Grammatiker und bietet, was die aner¬ 
kannten Lehrer der klassischen Sohriftsteller selbst als mustergiltig be¬ 
zeichnet haben. Dies Lehrbuch wurdo zuerst im Auftrago dor Regierung 
für den öffentlichen Unterrioht in Indion englisch geschnoben. 

Fei'd. J>üm mler’s Verlagsbuchhandlung in Berlin. 


Im Vorlago von Carl Konegen in Wien erschien: 

Scliultze, Martin, Zur Formenlehre des semitischen Verbs. 

Inhalt: Einteilung dor Verba; das ältere Tempus (Affigierung der 
Personalia. also natürliche Anordnung der Elemente); das Element 
u (Wechsel desselben mit m); das jüngere Tempos (Praefigiernng der 
Pcrs., also logische Anordnung); das Medium; Schema der Verbal¬ 
flexion; Wurzel-Erweiterung durch Zusätze (Afformative, Praeformative); 
ßeduplication der Wurzel (VjVj, Jcrem. 51, 25, neben Vsj, Entstehung 
des Picl, Vocalisierung desselben in den einzelnen Dialekten); Distraction 
der Wurzel (Vocal-Verlängerung und Steigerung, a«o neben a», sogen. 
Infixe); Sohema der Wurzel-Erweiterung und Stammbildung. — Ver¬ 
gleichung verwandter Erscheinungen im Indogermanischen und Turani- 
schen (Magyarisch, Türkisch, Dravidisch); gelegentliche Heranziehung 
des Aegyptischen, sowie des Malaiischen und Chinesischen. — Empfeh¬ 
lung einer gleichmäesigen und conscqnenten Terminologie (z. B. statt 
Hiphil, Aphel, 8. Form, 4. Conjngation, Causale eto.). — Preis: 1 Fl. = 2M. 







Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


' Die Sütra’s des Vedänta 

oder die 

Qävlraka-Mlmänsä des Bädaräyana 

nebst dem vollständigen Commentare des Q&iik&ra. 

Aus dem Sanskrit übersetzt 
von Dr. Paul Deussen. 

8. “Geh. 18 M. 

Die 8ötra>« des Vod&ota gehören bu den bedentendtten Denkmftlern dor indieohon 
Vhlloiophie; rio erscheinen hier «um entcn mal in vollständiger Uoborsetsung mit um- 
fangrricnem Commeniar. — In demaelbon Verlage onohlon froher: 

Deussen, P. Das System dos Ved&nta nach den Brahma - Sütra’s des 
Bädaräyana und dem Comraontaro de« Qaükara über dieselben als ein - 
Compendium der Dogmatik des Brahmanismus vom Standpunkte des 
Qankara au s dargestellt. 8. 12 M. __ 

torlag non &. Ä. flcoAljaua In ffelpilg. 

Äurjf (Hemcnfargrammafth 

Sanöfrit» Sprache. 

SWtt ücrgfeicfycnbcr ©erüiffl^tigung bc« ©rie<$if<$en unb Öateinifdjen. 

Bon 

ämnamt ©amiUo ©cUitcr. 

. ©ritte Slitflagci 8. ©eb. 5 2W. 

Äeflner’« ©anefrit'Örammatif bat i^re prattifebe «rauebbarfeit bereit« 
blnlänglitb bewährt. 3« ber toorliegtnbtn britten 'Äuflage mürbe fle witber 
»ielfaey »erbeffert unb mit einem rticbballigen Bofabufar vermehrt. 

Das fitir twm flöntac Itala. 

Csrftcfi ßefe&uty für Anfänger tmlsanflfrit. 

9?acb bibaftifeben ©runbfäöeit bearbeitet unb in tranlffribiertem ©ejte 
mir SÜörterbucb berauögegeben 
Mb 

Qsvmaxxxx ©amtlio gUUtmr« 

8. ©eb. 6 SW. 

3m Slnfcbluß an (eine bereit« in britter Äuflage vorlieacnbe „Äurjt (Sie« 
mentargrantmatif ber ©anflfrltfpvacbe" bietet ber lüerfaffcr' picr ein 2efe« unb 
Utbungebiub, ba« flib, aflmäblieb *>om Seichtem jum Schwerem auffleigenb, fo« 
wol für ben ©ebul« wie für ben ©elbflunterricbt eignet, Zahlreiche Söort* unb 
©adjerflärungen, vor allem aueb ba« beigegebene ©pecialltfifon machen ba« Buch 
ju einem befenber« brauchbaren fiebrmittel. 

5 a v i t r i. 

^rahije^efl (Kementarbud? jur (Sinfüfyrunß in bie ©anSfritfpractye. 

Chi ßudj pitn Äelbßuntcrrtdit für Philologen unb gebllbele ffialen. 

Bon 

Qcvxnamx ©antillo $UUner. 

• 8. ©eb. 5 SW. 

©er Berfaffer, ein praftifeber Schulmann, ber bie Bebürfniffe ber Anfänger 
fennt, liefert in biefem neuen tfebtbucb ein bequeme« $ülf«mittel jur (Einführung 
in ba« ©hjbinm beö ©anflfrit. ©aß SfÖcrf ift in erjler Pinie beRimmt für 
Raffifcbe $bil?l<?fl«n, ©exmaniften unb Pebret bet neuern ©praßen, bie na<b 
Hbföluß ber afatemifeben ©tubien ben SWangel ber Äenntnifi bc« ©anflfrit af« 
eint ?üde empfinben, beren Äulfttlfting ihnen wünfcbenfltvertb exfebeint. 


Draok von P. A. Brocktuu» ln Leipsig. 





Im Verlage der lc. k, Hof- und Staatsdruckerei in Wien ift 
erfcbierjen: 


MITTHEILUNGEN 

AUS DER SAMMLUNG DER 

PAPYRUS ERZHERZOG RAINER. 

(Herausgegeben und rcdigirt von Joseph Kaeabacek.) 

II. und III. (Doppel-) Band (1887) complet 34 Bogen Quartformat auf (larkem 
Papier, mit 3 Lichtdmcklafeln und 18 in den Text gedruckten Abbildungen. Frei* 
geheftet 10 fl. ö, W. ps 20 Mark = 24 Franc* — 20 Shilling. 

Der Papyrusfund von el-Faijüm ift weltbekannt. Wien darr 
fich des Bcfitzes feines gröfsten Thcilcs rühmen. Die Sammlung 
der Papyrus Erzherzog Rainer bewahrt einen nach vielen Taufenden 
von Stücken zählenden Urkundcnfchatz, welcher, über einen Ze **• 
raum von mehr als zwanzig Jahrhunderten fich erftreckend, in eilf 
Sprachen die Culturverhältniffc eines grofsen Thcilcs der alten 
Welt vor unferen Augen ftch nochmals vollziehen läfst. . 

Diefer koftbarc Schatz foll in doppelter Weife durch die wißen- 
fchaftliche Forfchung allgemein zugänglich gemacht werden. Erftcns 
durch eine grofse Urkundenpublication, d. i. durch das im DrucK 
befindliche .Corpus Papyrorum Raineri, Ardiiducis Austriac-, 
welches dazu beftimmt ift, das gefammte Material nach Sprach- 
gruppen geordnet in Lefung, Ueberfetzung, Erklärung und getreue 
bildlicher Reproduktion 'darzubieten. Zweitens durch diefe ,Mit- 
thcilungen*, welche aufserhalb des Rahmens einer Urkundcncditic~ 
fallende Studien und Forfchungcn und Berichte über neue Fund- 
aus der Sammlung enthalten werden. Sie follcn das grofse Corpur 
Papyrorum vorbereitend, zugleich deffen ftreitbare Begleiter fein. 

Bei dem faft unerfchöpflichen Reichthum der Sammlung an 
Urkunden, welche die verfchiedenften Gebiete des menfcbKchen 
Willens und Könnens berühren, werden die ,Mitthellungen' ebenf« 



für den claflifchen Philologen, Orientaliften, Aegyptologcn, Hifto- 
riker, Palaeographen, Chronologen, Mctrologen, Numismatiker, 
Theologen und Jurillen, als auch in technifcher und kunftgewerb- 
licher Hinficht auf Grund eines ganz neuen Materiales eine Fülle 
von AufTchlüflen bieten und fohin für Alle unentbehrlich fein. 


Inhalt des zweiten und dritten Bandes: 

Die Daten griechifchcr Papyrus aus römifcher Kaiferzeit (I. bis III. Jahr¬ 
hundert n. Chr.). Hiezu Tafel I und II. Von K. WESSELY. — Ueber ela* Datum 
eines Papyrushorofkopcs. Von R. Schram. — Zum Evangelienfragment Raineri. 
Von G. Bickell. — Aus einer koptifchen Klofterbibliothek, II. Von J. Krall. — 
Literarifchc Fragmente aus cl-Faijflm: II. Ifokrates; III. Platon, Gorgias; IV. Theokrit; 
V. Fragmente einer polemifchen Rede gegen Ifokrates. Von K. Wessely. — Das 
ültefte liturgifchc Schriftftück. Von G. Bickell und K. WESSELY. — Das arabifche 
Papier. (Eine hiftorifch-anticiuarifche Unterfuchung.) Hiezu Tafel III. Von J. Kara- 
HACEK: Die Ufchmüncincr Papiere. Datirungcn. Vergleichende Statiftik der Papyrus- 
und Pnpierjahrcszahlcn. Wann hat die Hgyptifche Papyrusfnbrication aufgehört? Beginn 
der Papicrhcreitung im Isldm. Nationalität der erften (Samarkander) Papiorinachor. Das 
Samarkandcr Linnenpapier. Welcher Nationalität gebührt die Ehre der Erfindung 
des Hadernpapiers? Die Reichspapierfabrik zu BagdAd und Weiterverbreitung des 
Papiers durch die Araber. Die Papicrfabriktftädtc. Die arabifchen Papierftoffc. Die 
Entflehung der Fabel vom Baumwollenpapier. Zur Technologie des Papiers. Zur 
arabifchen Diplomatik. Die mittelalterlichen Papierformate der ägyptifchcn Regierung*- 
kanzlcicn. Schlufs. Anhang: Trnnsfcription, Ucbcrfctzung und Erklärung der auf 
Tafel III abgcbildctcn arabifchen Papiere. — Die Faijflmer und Ufchmüncincr 
Papiere. (Eine naturwiffcnfchafHiche, mit Rücklicht auf die Erkennung alter und 
moderner Papiere und auf die Entwicklung der Papicrhcreitung durchgeführte 
Unterfuchung.) Von J. Wiesnkr: Einleitung. I. Capitcl. Hiftorifchcr Ueborblick 
Üb*r die bisherigen auf die Prüfung alter Papiere Bezug nehmenden Korfchungen. 
II. Capitcl. Die Entwicklung, der heutige Zuftand und die Sicherheit der mikro- 
fkopifchcn Papicruntcrfuchung: i. Die tcchnifche Unterfchcidung der Papiere vor 
Auftreten der fogenannten Hadcrnfurrognte. 2 . Mikrofkopifchc Unterfuchuugcn 
antiker Gewebe und Papiere bis zur Mitte unfcrcs Jahrhunderts. 3 . Mikrofkopifchc 
Unterfuchuugcn der Gefpinnft- und Pnpierfafcrn von Schleiden, Rkisskk und 
Schacht aus den Jahren 1848 bis 1853 . 4 . Mikrofkopifchc Unterteilungen der 
Papicrfafcm, welche feit Einftlhruug der Iladcrnfurrogatc unternommen wurden. 
5 . Briqcbt's und Caruel’s inikrofkopifche Unterfuchung alter Papiere. IIL Capitel. 
Prüfung der Leimung des Papiers. IV. Capitel. Prüfung der Faijümer Papiere. 
1 . Charakteriftik der Faijümer Papiere. 2 . Leimung der Faijümer Papiere. 3 . Füllung 
der Faijümer Papiere. 4. Unterfuchung des den Papieren anhaftenden Staubes. 
5 . Inkruftirung der Fafern. 6 . Länge der Fafem. 7 . Beftimmung der Faferforte. 
8 . Beweife filr die Behauptung, dafs die Faijümer Papiere aus Hadern erzeugt 



wurden. 9. Unterfuchung der Tinte, mit welcher die Faijümcr Papiere befchrieben 
find. V. Capitel. Unterfuchung oricntalifcher und curopaifcher Papiere aus dem 
IX. bis XIX. Jahrhundert. Anhang. — Strafsenvcrrcichniffc von Arfinoü. Von 
K. Wessely. — Der Achmtmer Fund. Von J. Krall. — Was bedeutet die fronti- 
fpicialc Sigle *)-* in der türkifchen Diplomatik» Von J. Karabacek. — C® PA TIC. 
Von K. Wessely. — Zum Decrct von Canopus. Von K. Wessely. — Erlies 
urkundliches Auftreten von Türken. Von J. Karabacek. 

Inhalt des erften Bandes (1886): 

(««*/% 

Der Mokaukis von Aegypten. Von J. Karabacek. — Die flgyptifche Indidlion. 
Von J. Krall. — Zur Nil-Indidlion. Von K. Wessely. — Obolcn- und Chalkus- 
Rechnungen. Von K. Wessely. — Uobcr die hebriifchen Papyrus. Von D. H. Müller 
und D. Kaufmann. — Mikrofkopifche Unterfuchung der Papiere von cl-Faijflm. 
Von J. Wiesner. — Das nichtkanonifche Evangelium-Fragment (Mit Abbildung.) 
Von G. Bickell. — Aus einer koptifchcn Klofterbibliothek, I. Von J. Krall. — 
Litcrarifchc Fragmente aus ol-Fnijilm. I. Hcfiod. Von K. Wessely. — Eine angeb¬ 
liche Tragödie des Euripidcs und die Kunftform de* Dithyrambus. Von Th. Gom- 
perz. — Der jüngfte datirte demotlfchc Papyrus. Von J. Krall. — Erlies urkund¬ 
liches Auftreten von Türken. Von J. Karabacek. — Ucbcr die Anfltnge der 
koptifchcn Schrift. Von J. Krall. — Die Zahl Neunundncunxig. Von K. Wessely. — 
Die Papyruskryftallc. Von J. Karabacek. Chemifchc Analyfe der Papyrus- 
kryftallc und der dcnfclhen anhüngenden Subftanscn. Von L. von Barth. — 
Griechifchc Papyrus aus römifchcr Kalfcrxeit. Von K. Wessely. Ein griechifch 
gcfchricbcner koptifcher Papyrus. Von J. Krall. — Lifte der Hidfchra-Datirungen 
nrabifcher Papyrus. Von J. Karabacek. — Neue Funde. Von J. Karabacek. — 
Aufuptou. Von K. Wessely. — Griechifch cZ und /. Von K. Wessely und 
J. Krall. — Die DiUcrcns des Mond- und Sonncnjahrcs. Von J. Krall. — Eine 
merkwürdige arabifchc Nnmensuntcrfchrift. Von J. Karabacek. — Die Zahl 643. 
Von J. Krall. — Aus der Sammlung. Von J. Karabacek. 

• 

Die .Mittheilungen aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog 
Rainer 4 erfcheinen in zwanglofen Heften, welche im Umfange von 
mindeftens 15 Bogen Quartformat einen Band bilden. Preis des 
Bandes 5 fl. ö. W. 

Wien, im November 1887. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien. 



1* 


Beiträge zur Erklärung der Asoka-Inschriften. 

(Fortsetzung.) 

Von 

G. IMIIilor. 

II. Die Separat-Edicte. 

Vorbemerkung. 

Die nachstehende Bearbeitung des Toxtes der beidon Separat- 
Edicto von Dhauli und Juugada beruht ausschliesslich auf den 
ausgezeichneten Abklatschon (papor-improssions), welche mein ver¬ 
ehrter Freund Herr Dr. J. Burgoss vor einigen Jahren angefertigt 
hat. Facsimilos derselben sind jetzt hergostollt und worden im 
orston Bnndo soiner Archaeological Reporte of tiouthem Jndia 
veröffentlicht wordou. Wie dio Noton zeigen, sind dieselben von 
mir mit den Originulon verglichen wordou. Ausser dioson Hülfs- 
mittoln standen mir noch Abdrücke (paper-rubbiugs) zu Geboto, 
weloho ich dor Güte dos Herrn Gonorals Sir A. Cunningham vor- 
danko. Auf den letzteren sind dio Buchstaben, ausser in Dhauli, II., 
loidor durchweg mit Bloistift nnchgezeiclmet. Einige Bllltter habou 
auch zufällige Beschlldigungon erlitten. Trotzdem habe ich dieselben 
bei allen zweifelhaften Stellen verglichen. Die Vergleichung hat 
koino Varianten zu Tage gefiirdort, aber mehrfach meino Lesung 
dos Burgess’schon Abklatsches bestätigt. 

Da Herr Senart die Abklatsche des Herrn Dr. Burgess schon für 
seine Bearbeitung dioser Edicto benutzt hat, so bietot mein Toxt nicht 
viel neues. Herr Senart hat, wie sich bei einem so ausgezeichneten 
Epigraphiker von selbst versteht, fast alle bedeutenderen Schwierig¬ 
keiten gelöst Ich habe nur hie und da einen Schreibfehler ver¬ 
bessert, einige übersehene Buchstaben, welche über der Linie stehen, 
eingetragen, und mitunter durch eine genaue Untersuchung der 
Rückseite des Abklatsches, die Formen halb verwischter Buchstaben 
oder Vocalzeichen, wie ich glaube, besser bestimmt. Dio Buch¬ 
staben sind auf Hm. Dr. Burgess Abklatsche so tief eingedrückt, 
dass an Stellen, wo die Vorderseite ein sehr unklares Bild bietet, 
dio richtige Lesart auf der Rückseite deutlich zu sehen ist. Die 
einzelnen Punkto, in denen ich von Senart abweiche, sind in den 
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Noten, so weit es möglich war, mit Angabe der Gründe angeführt. 
Was meine Uebersetzung anbotrifft, so ruht sie zum grösseren 
Theilo auf den scharfsinnigen Combinationen Kerns und Senarts, 
denen man unmöglich seine Bewunderung versagen kann, und 
scbliesst sich im zweiten Edicte sehr eng an Senarts Wiedergabe 
an. Ich hoffe indessen, dass wenigstens einige meiner Versuche neuer 
Auffassungen, wie die Erklärung der beiden Stellen über die Zeit 
und die Daten der befohlenen Vorlesungen der Edicte, der Nachweis 
dass dio Verordnung Asoka's über die Inspectionstoureu seiner 
höheren Beamten mit den Principieu des Brahmanischen Rechts 
und der Rajaulti stimmen, die Etymologie des Wortes salekindlambhe 
und die Annahme dass das Verbum cak in calciye dem dhätvddeja 
oay der Mahtaftahfrl entspricht, nicht umsonst gemacht soin wor¬ 
den. Es muss noch hervorgehoben werden dass diese boiden Ver¬ 
sionen der Seporat-Edicte nicht, gleich den Folsen-Edicton von Dhauli 
und Jaugada, genau mit einander stimmen. Sie scheinen in Asoka’s 
Kanzlei von zwei verschiedenen Schreibern aufgesetzt zu soin, wie 
das bei Erlässon an die Beumten verschiedener Städte sehr natür¬ 
lich ist. Ebenso verschieden wio dio Stiliairung sind auch die 
Schriftzüge. Die der Version von Dhauli stimmen genau mit donon 
der Folsen-Edicto. Die der Version von Jaugada zeigen sehr be¬ 
deutende Abweichungen und in recht violon Fallen moderne Formen. 
Letzteres ist besonders häufig bei dou Buchstaben la uud ha, dio 
öftor den von den Andhras oder dou Guptas gebrauchten Zeichen 
ähnlich sind. Seltener finden sich Abweichungen bei ta, oa, bha 
und sa, sowie in der Stellung dos «-Striches. Da solcho Ab¬ 
normitäten sporadisch auch in andern Inschriften Aioka’s, besonders 
in dor zweiten Hälfte dor Edicte von Klmlst wioderkehron, glaube 
ich dass sio meine schon früher ausgesprochene Ansicht übor die 
Existenz verschiedener Formen des südlichen oder Lä^-Alphabetes 
zu Asoka’s Zeit wesentlich bestätigen. Die Einzolhoiton werde ich 
später in dor Abhandlung über die Palaeographio dor Asoka-In- 
schriften näher besprechen. 


1. Erstos Soparat-Edict. 


A. Dhauli. 

1) [Dev]ünaip (pi)y(a)[sa vaj- 
(cane)na Tosa(l)iyaip mahfä]- 
mäta (naga)lavi(yohüla)k[äJ ’) 

2) . . vataviya *) [:J (a)ip [kij(chi 
da)[kh]ä(mi) hakuip tarn ichä- 
mi[;J kirp[tji[?] (kaipmajna 
(pa)tiv[e]d(ay)e harn 

3) duvä(la)te ca älabhe ham[.] 
Es(a) ca me mokhyamata du- 
Vft[L . e . s.] (atha)si s ) aip 
tuphe[su] 


B. Jaugada. 

1) Devänarp piye hovaip &h&[:] 
SamApäyaip mah&m&tA n(a)- 
galaviyohftlaka ho . ip 
vatav(i)yA[:] aip kich(i) ; ) da- 
khftmi ha(k)urp taip ichftmif;] 
kiipti[?j. [kaipjman(a)*) [p]a- 
t(i)pätaye s ) haip 

2) duv&late ca Ala(bhe) haip[.] 
E(s)a ca me mokhiyamatfa] 
duvälaip 4 ) a(m) tuphesu 
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A. Dliauli. 

4) anusathi[.) Tuphe hi ba(h)üsu 
pännsahnsesu a[yataj p(a)ua . 
(gacheraa) 8umunisft(na)ip[.J 
Save 

5) muniso p%ja raan»a[.] Atha 4 ) 
pa(ja)yo ichilmi hakafip;] (ki) 
. [t.?] (savenu lii)tasukheua 
hidalo(k)i[k.]- 

6) palalokikfay]e yü[jev]ü 5 )(t)i[.] 
(Tatha) . . (muni)sesu pi (i)- 
chami hakarp[.] (No) ca (p)a- 
(p)u(natha) avaga- 

7) (mak)o iyaip a(tho)%] (K)e- 
(cha)v[a] ekapuli(s)e . nati 7 ) 
et(a»n)[,J so) pi desaip n(o) 
savaip[.] Dekhat[a) (hi t)upho 
otaipf.) 

8) 8uvi(hi)ta pi (niti)[.] (I)yaip 
okapuliso pi [athi] yo baip- 
dhanaip va (pa)likilosaip va 
papu(n)ati[.] Tuta hot<i) “) 

9) u(kasma) t(e)ua ba(ip)dlm- 
n(aip)tik[a,] aipno ca .. [ba]- 
luyaue B ) da(v)iye dukhlyatif.J 
Tata ichitaviye 

10) tupheh(i)[,J kiipti(?j majhaip 
patipadayema ti[.] lme(hi) cu 
[j .J(telii) uo surnputipujati[,J 
isaya asulopona 

11) (nithü)liyoua tülamlyfa] am\- 
viUiya alasiyena k. lama(tho)- 
na 1 °)[-] So ichitaviyef,] ki- 
ti >•)[?) (ete) 

12) j(ata) n(o) huvevu (mam)a 
ti[.] Et(as)a ca sava(sa) nulle 
auasu(lo)po a(t.)(la)na ca ni- 
ti(yarp)[.] E kilainte siya 

13) . (t)e uga(ch.) »*)[.] Sarpcali- 
tavi(ye t)u va . ita[v]iy(e) ota- 
viye vü(.) Hevammeva e da- 
(khi)[ye] t.uphaka[.] Toaa 
vataviye[:] 


B. Jaugada. 
amis(a)thi[.J Phe h(i) bahü* 
s(u) 5 ) pauasahasesu [a](ya- 
ta)[,]p(a)nayaip gachema (su)- 
m(u)[ni]sauani[.J S(a)vam(u)- 
ni(s)e 

3) pa(ja)[.] A(th)a pa(ja)ye icha- 
m(i)[,] ki(ipti)[?j me sav(e)na 
hita(su)khena y(ü)jeyü *) ti 

hida(log)ik(a)palalokikena 7 ) f.) 
(Ho)meva me icha savarauui- 
[sejsuf.) No ca [tupho etaip] 
pApunatha av(a) b )gamake 

4) iyaip afhe °) [.] Koca oka- 
pu(l)iso p(i) [nm]uati[,] (s)o 
pi desaip no savaip[.) D(a)- 
khatha hi (tupho,] 

(hi)suvita ,u ) p(i) bahukaf.] 
A(th)i y(o) oti 11 ) e(kamuniso) 
baipdhanatp (pa)lik(i)losaip 

hi 1 *) papunft(t)i[ ] Tata [ho]- 
t(i aka)- 

5) sma toua ba(ip)dhan(aip)t<i)* 
k(a) . . ,a ) ca vago baliuke 
voda(ya)ti ,4 )[.] Tata tuphoh(i) 
[i](chi)taye»%] 

kiiptifV] mpjhaip (pafi)patay- 
ema[.] Imobi jatehl l,, )no (saip- 
tipu)[ja]ti ,T ) is(a)[yo] 10 ) asu¬ 
lopona nithuliyena 

6) tulayo (a)na(vu)tiyo l0 ) ala- 
8y(ena) *°) (k)ilamatheu(a)[.] 
Hovarp iohit a)viye 31 )[,] kiip- 
ti[?) 

me etaui jatani no heyü ti[.] 
(S)avasa ca 2a ) iyaip müle n- 
nasulope at(ulan)a 3S ) ca ni- 
ti. [.] E yaip u ) [kilaipte 
si] . . “) - 

7) samcalit(u) uth(a)fye) *•) [.] 
(Sarpca)litavyo 2? ) tu vajita- 
viya 2& ) pi etaviye pi[.] Nt- 
tiyam e ve <le(khe)yi **) 
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A. Dhauli. 

14) (aip)naip ne dekhata 1 *)[.] He- 
vaip ca hevain ca [dJevAnatp 
piyasa anusatki[.] Se mahA . 
(le) (e)tasa (saippa)tipAda '<) 

15) (maliA) apAye asatppatipati[.] 
VipatipAdayaminehi etaip na- 
thi svaga(s)a Aladhi no lAjA- 
ladhif.) 

16) DuAhale hi i(ma)sa kam- 

(musa) m(e) kuto inan(o)ati- 
loke (Saip)pa(ipajami- 

(n)e cu lft ) (o)t[aip] svagaip 

17) AlA(dhayisatha) [ta . . . 
. [Ajnaniyaip ehathaf.] Xyaip 
ca lip(i) 18 ) t(i)sauakhatena 
s[otaJvi(ya) ,7 ) 

18) aiptalA pi ca [tis]© 18 ) (kirn)- 
nasi kha[nasji 10 ) ekona pi 
so(tn)viy&[.] Hovaip ca ka- 
laiptaip (t)uphe 

19) (ca)gha(tha) satp(pa)[ti]pAda- 
yitave[] (EtAyo atliAye i)- 
yaip li(p)i likhit(a) ,0 ) hida 
ona 

20) nagalavi(y)o[hA)lakA 8 ')sa(»va)- 
taip 8aniayaip y[ujo]vü aa ) 
[ti nagalajajnasa akasmA (pa)- 
libodhe* 3 ) va 

21 ) akasmA palik(i)[lesje va no 
siyA ti[.] EtAyo ca a({k)Ayo 
haknip [dhaip]mato paipcasu 
patpcasa vase- 

22) 8u[n]i[kkAjmay(i)sAuii e aklia- 
khase a[carp]<} . sakhinAlaip- 
bhe 14 ) hosatif.) Etaip (a)t-bnip 
jfinitu [ta]thA 

23) kalaipti a5 ) atha mauia anu- 
satht ti[.] Uje(ni)te pi cu ku- 
mAle etAyeva ajiiüyo (ni)khA- 
ma(yisa) . 

24) (hed)isarpmeva vagam no ca 
atikftmayisati tiipn(i) 2ß ) va- 
sAui[.] Hemeva T(a)kha(si)- 
lAto pi[.] (A)dA a . . . 


B. J a u g a d a. 
arnn(a) n(o ni)jhapetaviye[.] 
[Hejvaip 80 ) (h)evarp ca devA- 
naiti pi(ya)sa anusathi . . 

. »’) 

8 ) tarn mah&phale h(o)ti asaip- 
palipati mahApAye hot(i)[.) 
Vipa$ip(A)tayaiptaip no sva- 
g(a) Aladh(i) no lAjAdhi[.J »*) 
Du(A)nale etasa [kaip]masa 
sa ine kuto [majno (a) . 


. 88 ) • 

9) ca Auau(e)yaip osatlia svagaip 
ca AlAdhayisathA[.J Iyaip ca 
lipl (a)nutisaip sotaviyA 
alA 84 ) pi (kha). na 85 ) 8. taviyA 
ok . . pi . . va . . . . 
.inane ca . 

. ,B ) 

10) tavo{.] EtA(yo) ca athAyo i- 
yaip . khitA lipl 87 ) ona 

mahAniAtA nagal(a)ka sasva- 
taip samayaip (yu . yu ti) 88 ) 
. no hi. 


. 

11 ) paipcasu paipcasu voso- 

(su) auusnmyAiiain nikhAmayi- 
8 Ami 40 ) ma(hA)uiAtaip acaip- 
(4a)ip [ajphalahata 4 •). vacha- 
nele. 

. . i . niAlevA 


. 42 ) 

12). . . . üjavacanika[.] A- 
da anusainyAnam 
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A. Dhauli. 

25) te makämfttä nikharaisamti 
unusayftuatp tadft ahapayi* 
t(u)**) utane kaipmam etam 
pi jänisamti 

26 ) taip pi tatki\ kalaipti a(tha) 
Iftjine anusathi ti[.J 


B. J a n g a d a. 
nikhamisamti 

atane kaipmaip e . ip 
pi . n . . . 


• •[•] 


A. Dhauli. 

1) TO TOro to^TO 7TT- 
«TOTO *TfTOT7T ^TOfTOT- 
fT^TOT 

2 ) * TOTTfTOfl] ^ TOrf* ^Tf*T 

f* 7t fTFTfa[l] Wtt[i] 

*TO f 

8) ^TOTt ^ ’STTO [l] TO 

’f *t *ft*iTO7T TJTO 

^l«jTO '■Ä 

4 ) [l] ^ ff TO« 

^TOflfTO ^l^dl TO’ *T- 

^?TOwTO[|] 

5 ) »jfTO TOT TOT fl] W 
TOTO T^Tf»T f*||] TOr7T[|] 
^"%*T ff7T^^*T ffe^jftTOl - 
**- 

(S)TOTOtfiTOrTO TOd f7T[‘] 
7TOT ' • *TO%H TWTf* 
TOifl] *ft ^ TOTOTO ^T- 


B. Jaugada. 

1) 3TTTO fTO 'STfTLl] *' 

7TTOTO *TfTOTrfT TO5lfa- 

*ftfT*TO 

^TlfTOTfl] ^ TOif* 3^T> 
TO f* 7t f*TTOfl] TO- 
TO[l] ’fiTO xrfzt|T«T^ f 

2 ) ^fTOTTt ^ ’WP’TO *fi] TO 

^ ^ Tfrf*aTO7T ffTO ^ 

^TOTO|l] ^ ff TO=9 t TT' 
TOf%$ ^I7I7T x?»TO 
fJfjTO^tTO [l] ^HTWTOft 
S)TOT[l] W TOTO Tf«T> 
TOfl] TOTOflJ it tfTO ff- 
7TW%»T TO7J TO ff^Tt- 
fro- 

qTORfff^^fl] %?TO 3 

TO*TO%g fl] ^ T?7t 

*HTOTO ^ITOTOTO 


*TTO- 
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A. Dhauli. 

7) *% ^ T$[l] TTfT TTi- 

• TTft XTrt % ft 
tY tT|iJ ft tt; uT 

8) TftftTT ft ftftll] V* 

TTsgftt ft Tfa 3 Ttt 

TT Tftrfaitft TT TTTTT- 

ft[l] TT TtfT 

9) hwt ?ft 

T • • Wjnft ^ft^ yäY- 

Tft|l] TT *farf<ft 

10) 7j^ftli] ft*ft{i] »ftTft- 
<JT^T fr [i] *iTft ^ 
STTtff TY TTftTTft t^TTT 

11) ftffaTT $WTTT TTTTT- 
fTT Tjmft^T TiTJftT[l) 
% f;fWTft^|l] ftift[l] ift 

12) TTTT TY jftT W ft [l] 
T?TT T TTT TRTT- 
®fft TcTTTT T ftftr [l] 
u fti **7t ft TT 

13) • % TT*[l] TftftTft^ T 

TfTfTT T?Tft^ TT[l] %*- 
TT 1? TTiTT[l] Tft 

TTfTT 


B. J a u g a d a. 

4) *T T$[l] %TT TTigftft 
ft TTTft % ft TY 
TT[l] T^T ft 
ftTftTT ft T^Till] TfT 
T Tft TTTTftÜ TVT T- 
ftfti^T ft TTTTTft [l] 
TT Tjtft TTT~ 

5) TIT TT T*ftftTi • • T TT 
T3T% %^Tft||| TT TJTift 

Tftrü[i] 

ftiftll] T?i TfeTTTTT|ll 
T^ft TftgY TY TfZTT- 
ft ^T^fT^T ft^- 
ftr^T 

6) 7JWTT TTT^fTft TT«T^T 
ftiTTift[|| TftTfT- 
3(lj ftft[l] ^ Trift 

TTTTft T> ft [l] TTT 
T ^ TTTTSfft Tjg- 
^TTT T ftft[l) T?^ft>- 
^ ft * ‘ • 

7) TTftjJ TTft[l] TTftT- 
$ ^ TftTfTT 2s )ft T?T- 
ft3 ft[l] TYftT T % t" 
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A. Dhauli. 

14) TW % H 4 14 

4 fqy« ’^ftr[|] 
% 4fr% 444 44fc4T^ 

15) 4fT 44T$ 444fö4fcT[|] 
f44fZ4T^4*fttff T?4 4f4 
4f44 4T4f4 4t 4T4T4- 

fv|i) 

16) $41*^ ff *44 «*44 t 
$4 «4 4f4%%[i] 44fz- 
444tt ^ 4* 4l4 

17) 4ivT4f444 *••■••■ 4T4- 

f44 444 [l] 4 fwqt 

f?T444>t4 4tf44 

18) ’StTTWTT f4 4 fflt 414f4 
M*if« t?%»t fq 4t?Tf44li| 
14 4 ^44 gq; 

19) 444 *4fZ4T^fa7lt[l] 4“ 

TTTt 43 Tt Alfa ftr- 

f4HT ff^ 44 

20) wwn 4?3tf 4- 

4t 4ta fl 444444 
■«^«n 4f44t$ ?r 

21) wr 4faf4%% 4 fr ft- 
4T ft [l] XTTTT^ 4 43Tt 

t4t 44^ 444 4% 


B. J a u g a d a. 

44 4 f4S?44f4t[l] 14 
44 4 1^t 4 f444 4^4- 

f~4 \. 

8 ) 4 4fT4% ^tft 4tqr«iu- 
ft 44T4Tt 4tf4(l] f44- 
ft4T4tt 4t *44 4T4f4 
4t 4T4Tf4{i] 

$4T*t 444 *44 4 4 4 1 
44 4 . . 


9)4 4T4tt 444 RPt 4 
4T4T4f444T[l] 1;* 4 f*?T- 
4t 4»jft4 4t4f44T 
44T f4 4T4 4’4f44T 
44T f4. 


10) 41 [l] 44lt 4 4TCT3 4* 
* f*44T f44t 44 

44T4T7TT 4444i 4*44 4* 
44 ^ 4 f?T. 


11)444 444 4t- 
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A. D h ft u 1 i. 

22) fl fflflTflfflflTffl T? 

qfercnft *t- 
flffl [i] Tjrt vi flTfflg flflT 

28) flfltffl flfl flfl 

ffl[l] flflfflTt fr? ^ flflT% 
T?flTflfl TOTfl fflflTflfflfl' 

24) fl»t flt ^ ^fl- 

flTflfaflffl fttffl flflTffl[i] 
i*r* flflfflfli?* U[\] ^r 
fl • 

25) ^ fltTflTflT fflflfflitffl fl- 
•jRflU a^t flfTflfflfl fl- 
flfl Ttf ft flrffltfffl 

26) 4 fa flflT fl*ffl flfl flT- 

fflV flflfllft ffl[l| 


B. J a u g ft d a. 

« flflflflTit fflTsiTflfflflT- 
fl* flfTflTTt fl^ flflifl- 
?fl * flflfl fl * ' 

' * ' f* flTflflT • • • • 


12).Tflflflfflflll] fl^ 

flfltfflT* 

fflflfflAffl flflfl T? A 

ffl ’ fl’ ‘ ‘ 


Anmerkungen zum Texte. 

A. Dhauli. 

1 ) Die Rückseite des Abklatsches macht es wahrscheinlich, 
duss der Endvocal von nagalaviyohälakä, Senart °Ica, lang war. 

2) Vataviyam , wio Senart liest, ist möglich abor nicht sicher, 
da der scheinbare Anusvära auch zu der grossen Abschürfung 
vor dem folgenden a gehören kann. Es sieht so aus als ob zwei 
Buclistabon [Äwarn] vor vataviya gestanden hätten. Im zweit¬ 
folgenden Satze ist für patwedayc , wio Senart vorscklilgt pafipd - 
dayc herzustellen. Möglicher Weise ist dies aber die Lesart des 
Steins gewesen. 

8 ) Athasi mit dentalem tha ist auch möglich. 

4) Die Rückseite des Abklatsches macht die Lesart athä wahr¬ 
scheinlicher als Senarts atha. 

5) yujevd, Senart yujevil, steht für *yujjevü, Sanskrit yujyean. 
Das folgende tathä ist sogar auf dem Facsimile deutlich. 
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6 ) Athe, nicht atha, wie Senart liest, ist die wirkliche Lesart. 
Ein Blick auf die Rückseite des Abklatsches zeigt, dass das aus¬ 
lautende e sicher ist. Ob tha oder tka zu lesen ist, lasst sich 
nicht mit voller Sicherheit entscheiden. 

7) Mandti ist sicher die‘richtige Lesart. Aber die erste Silbe 
ist auf dem Abklatsche nicht erkennbar. Der Endvocal von dekhaia 
im folgenden Satze ist, wie Senart bemerkt, nicht sicher. Was 
die ursprüngliche Lesart gewesen ist, scheint mir abor nicht 
zweifelhaft. 

8 ) Der Endvocal von holi ist verunstaltet Es scheint mir 
aber sichor, dass ein Vocal an der Spitze des ta gehangen hat und 
dass die Lesart nicht hota war, wie Senart meint 

9) Die erste Silbe von bahujane ist sohr verunstaltet abor 
erkennbar. Ob davor noch eine oder zwei Silbon verloren sind, ist 
nicht ganz sicher. 

10) Kilamathcna ist ohno Zwoifel die Lesart des Felsens ge¬ 
wesen. Der erste Vocal ist abor völlig zerstört. 

11) Ein Blick auf die Rückseite dos Abklatschos zeigt, dass 
kiti nicht kirnti dio Lesart des Felsen ist. Ein grossos Loch über 
ti ist sicher zufällig. 

12) Von na, welches Senart giobt, und das ohno Zweifel am 
Anfänge dor Zeile gostandon hat, seho ich keine Spur. Die folgonde 
Silbo kann ich nur te, Senart so, losen, obschon dio linko Seito 
stark geschädigt ist. Dor Endvocal von uyach ist nicht erkennbar. 
Er könnte i odor d gewesen seiu. Dor Sinu verlangt na se ugachc . 

18) Der orsto Vocal in dekhata ist nicht ganz sichor. Mög¬ 
licher Weise ist diddtaia die richtigo Lesart. 

14) Samj)atipä<Ui , d. h. sampratipddam n., nicht °pddo ist 
dio Lesart des Abklatschos, vgl. Anm. 7 zur Uebersotzung. 

14 a) Mane atilckc ist dem Abklatsche wio dem Facsimilo 
zufolge wahrscheinlicher als mana atilcka, die Form, welche Korn 
und Senart gebon. Sicher stoht die Lesart indessen nicht, da man, 
wie Senart bomerkt, auch mano atileke losen könnte. 

15) Der w-Strich von cu ist beinaho vortikal anstatt horizontal, 
aber, wie mir scheint, unverkennbar; vgl. auch unten Z. 22. 

16) Dor Endvocal von lipi ist beschildigt, die Lttnge aber 
wahrscheinlich. 

17) Sotaviya ist mir wahrscheinlicher als sotamyam. 

18) Ich kann das na von Senart’s tisena nicht entdecken. 
Hinter tisc folgt eino grosse Abschürfung mit verschiedenen Rissen. 
Diese Stelle ist niemals beschrieben gowosen. 

19) Das na des zweiten khanasi ist auf der Rückseite des 
Abklatsches erkennbar. 

20) Li/dula mit kurzem Endvocale ist auf der Rückseite dos 
Abklatsches ganz deutlich. Auf der Vorderseite sieht es, in Folge 
einer flachen Abschürfung wie likhüc aus. 

21) Die rechte Seite des hä von nayalaviyohälakd ist zum 
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Theil von der grossen Abschürfung vernichtet und sieht wie 
pa aus. 

22 ) Sasvalam sieht auf dem Facsimilo wie sasatam aus. Auf 
dem Abklatsche dagegen sieht man einen Theil des untergeschriebenen 
va, welcher au dem linken Gliede von sa hangt Die erste Silbe 
von yufeoü sieht durch einen wahrscheinlich zufälligen Strich wio 
yil aus. 

28) Möglicher Weiso ist pälibodhe die Lesart des Felsens. 

24) Dio Spitze des da von acamd ist so vollständig zerstört, 
dass man nicht sagen kann, ob ursprünglich ein Vokalzeichen daran 
hing. Sakhindlainbhe ist die richtige Lesart. Der scheinbare 
e-Strich au der Spitze des sa ist nur ein zufälliger Riss, wio die 
Untersuchung der Rückseite des Abklatsches deutlich zeigt. 

25) Der AnusvArn in kalamti ist ganz deutlich, obschon er 
durch eino Abschürfung mit dem la verbunden ist. 

26) Auf der Rückseite des Abklatschos ist das zweite * von 
timni, statt desson das Facsimilo d zeigt, ganz deutlich. Dor Vi- 
sarga, welchen Sonnrt auslllsst, ist sogar auf dem Facsimilo zu or- 
konnon. 

27) Der u-Strich von aliäpayitu ist beschädigt, abor auf der 
Rücksoito gut erkonnbar. 


B. J a u g a d a. 

1) Möglicher Weise ist der Auslaut von /acht lang. 

2) Zwischen Jdmti und kammana hat ein hä oder hi ge¬ 
standen, dos abor absichtlich ausgokratzt ist. Dio Silbe lcain ist 
sehr undeutlich und dor Antisvdra mit dom Querstriche von ha 
verschmolzen. Dio von Senart vorgoschlageno Aenderung kamtnena 
schoint mir unnöthig. Kamnana steht mit der in Aioka's F.dioton 
häufigen Verkürzung dos Auslautes für kainmand, welches eine 
correcte Pali Form ist 

8 ) Pali sieht wie sati aus, wahrscheinlich iu Folge einer zu¬ 
fälligen Beschädigung. Doch ist oin Schreibfehler auch möglich. 

4) Mokhiyamata duvdlam ist- möglicher Weise °male duvdla 
gewesen. Der Anusvära ist zweifelhaft, weil der zwar sehr rogol- 
inissige Kreis über la steht. 

6 ) Ich möchte phe nicht mit Senart zu tuphe eorrigiren, da 
die MahftrAshtri die Form blte für tubbhc zeigt. Der Vocal von 
hi kann möglicher Weise lang sein. Die letzte Silbe von baJiusu 
sieht wio su aus. Der zweite u-Strich ist ober wohl zufällig. 

6 ) YQjeyu ti ist die richtige Lesart. VgL Amn. 5 zum Texte 
von Dhauli. 

7) Pälalokihena , nicht. °kikdye , wie Senart schreibt, ist auf 
dem Abklatsche ganz deutlich. Das Facsimile zeigt in Folge einer 
Einzeichnung v /coyc. 

8 ) Senart's Ergänzung tuphe etam pdpundiha scheint mir 
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richtig, obschon die ersten vier Silben übel zagerichtet sind. Die 
Quantität des auslautenden Vocales von dvd ist unsicher. 

9) Der e-Strich von athc ist zwar sehr kurz, aber so regel¬ 
mässig, dass man denselben schwerlich für zufällig halten kann. 
Das & von manäti ist sicher. 

10) Hisuvitä scheint mir sicher uud ist ohne Zweifel, wie 
Sennrt bemerkt, ein Schreibfehler für suvihtld. 

11) So deutlich eti ist, so wird es doch nur ein Schreibfehler 
für cta oder etä sein. 

12) Für hi lies pi, wie auch Senart in seiner Umschrift thut. 

13) Die lotzten beiden Silben von bamd/ianamtika sind ganz 
gut erkennbar. Ob die folgenden verwischten Zeichen, wie Senart 
meint, amne gewesen sind, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 

14) Mir ist vedai/ati wahrscheinlicher als vedayamti, welches 
letztere indessen sprachlich auch möglich wäre. 

15) Lies ichiUxviye , wio Senart vorschlägt. 

16) Es ist möglich, aber nicht wahrscheinlich, dass der Aus¬ 
laut von jdtehl kurz war. 

17) Die Lesart sampipajati, welche als ein Fehler für sam- 
j/afipajati anzusehen wäre, ist nicht sichor. Pafipajaii odor sam- 
jiatijäti ist auch möglich. Abor es findon sich nur fünf, nicht 
sechs Buchstaben und Scuart’s sampafxpajali kann inan, wio mir 
scheint, unmöglich horauslosen. 

18) Die letzte Silbe von isdye ist sohr verwischt, die Lesart 
aber wahrscheinlicher als isdya, welches gogon don Sprachgebrauch 
dor Jaugada Version wäre. 

19) Lios mit Senart tulandye. Das kur/o u in anävutiye ist 
ganz sicher. 

20) Alasyena ist auf dem Abklatscho noch besser als auf 
dem Faosimilo erkennbar. Senart’s ülasiycna dürfte ein Schreib¬ 
fehler soin. 

21) Ichitaviye sieht wio ichitäviye aus. Der schoinbare ^-Strich 
ist aber wohl nur zufällig. 

22) Möglicher Weise ist savasa cu die richtige Lesart. Der 
«-Strich wäro aber sohr kurz. 

23) Die Quantität des u in atuianä ist nicht sichor. 

24) Der Abklatsch zeigt nach nili einen ausgekratzten Buch¬ 
staben und dann e yam , nicht iyam , wio Sonart schreibt. Die 
letzteren beiden Silben sind aus Versehen umgestellt und man hat 
nüiyain e herzustellen, wio die Dhauli Version liest, 

25) Senart's yd na vermag ich nicht zu erkennen. Ich glaube 
aber, dass siyu na sc da gestanden hat, 

26) Ich glaube, dass uthdye oder vlhdya die richtige I-esart 
ist, obschon ein quer von oben durch den Vocal gehender Riss das 
fhtt einem ßi ähnlich macht. Die letzte Silbe kann unmöglich he 
gewesen soin, wie Senart meint. Dass der Consonant ya war, 
scheint mir unzweifelhaft. Der Vocal ist unsicher. Utkäya (für 
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uthäyff) oder uthdye kann ganz gut die 3. Pers. Siug. Pot. von 
uttluUi, für Pali uithäti sein. 

27) Die Ligatur vye in samcalitacye ist ganz deutlich. Senart’s 
samcalitaviye dürfte ein Schreibfehler sein. 

28) In der letzten Silbe von vajitaviya ist keine Spur von e 
zu entdecken. 

29) Für dekheyi wird, wie Senart vorschlagt, dclehiyc zu 
lesen sein. 

80) Die orste Silbe von hevavi sieht iu Folge verschiedener 
Hisse beinahe wie ce aus. 

31) Wahrscheinlich sind acht Buchstaben verloren. 

32) Lies mit Senart Idjäladhi. 

33) Mono a [tileke ) scheint mir sicher. Wahrscheinlich sind 
elf oder zwölf Silben verloren. 

84) Für alä lies amtalä, wie Sonart vorschlägt. 

35) Hinter dom etwas beschädigten kha hat ein ganz vor- 
wischtor Buchstabe gostandon, dessen Spitze ein i getragen zu habon 
scheint. Möglicher Weise war die Lesart lchasina für khanasi. 

86) Wahrscheinlich sind zwei und zwanzig Aksharas verloren. 

37) Die Länge des Auslautes von lipt ist unzweifelhaft. 

38) Es ist möglich, dass zwischen samayain und dem sehr 
deutlichen yu noch oin Buchstabe gestanden hat 

39) Wahrscheinlich sind sechs und zwanzig Silben verloren. 

40) Dio Längo dos Auslautes von nikhdmayisdvit ist un¬ 
zweifelhaft. 

41) Ich halto Sonart's schöne Emoudation aphalusa für richtig. 
Dio Ueberbloibsel des aulautenden a sind ziomlich doutlich. Unter 
la ist aber absolut keine Spur von u zu sohen. Das nächste sehr 
beschädigte akshara sieht wio ha aus, mag aber ursprünglich sa 
gowosou soin. Dann folgt ein deutliches la, darauf ein unorkonn- 
bares Zeichen und endlich anscheinend die Silbon vavanele oder 
vacanelc, deren Vocalzeichon zweifelhaft sind. 

42) Wahrscheinlich sind elf Aksliaras vorloren. 

Uoborsotzung der Dhauli Version. 

Auf Befehl dos Göttergeliobten sind die (königlichen) Beamten 
zu Tosalt, welche die Stadt regieren, [folgender Massen] ') zu 
iustruireu. „Was ich immer (als rocht) erkenno, dos wünsche ich. 
Wio so? Ich führe os durch die That aus und unternehme es mit 
(geeigneten) Mitteln. Folgendes aber holte ich für das wichtigste 
Mittel in der vorliegenden Sache, — Euch Unterweisung (zu ertheilen). 
Denn ihr wohnt als Herrscher unter vielen Tausenden von lebenden 
Wesen (mit der Absicht), .Mögen wir die Liebe der guten Menschen 


1) Dio eckigen Klammern bodouten, dass dio botroffendon Worte aus J. 
odor conjocturoll ergänzt sind. 
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erwerben“ 2 ). Me Menschen sind meine Kinder. Wie (meinen) 
Kindern wünsche ich (ihnen) — was ? Dass (ihnen) alles Gute und 
Glück zu ihrem Heile in dieser und in der anderen Welt zu Theil 
werde. [Eben dies] wünsche ich auch [allen] Menschen. Ihr aber 
versteht nicht wie viel dieser Satz bedeuten soll 5 ). Irgend ein 
Privatmann versteht denselben, wenn auch nur zum Theil uud 
nicht ganz. Achtet doch auf diese (meine Absicht); auch die 
Grundsätze der Regierungskunst sind fest bestimmt. Es ereignot 
sich dass hier ein Privatmann sei es Gefilngniss oder (andere) 
Unbill zu erdulden hat Da widerfahrt ihm das, was mit Gefilngniss 
endet, ohno Grund und die übrige Menge ist sehr betrübt. In 
einom solchen (Falle) müsst ihr wünschon, — was? „Mögen wir 
Gerechtigkeit Üben“. Das ist aber bei folgenden (Denk- und Hand¬ 
lung-) Weisou nicht möglich, (ullmlich) bei Neid, Mangel an Aus¬ 
dauer, Härte, Hast, Vernachlässigung wiederholter Versuche, Träg- 
heit und Schlaffhoit Dosshalb muss (jedor von euch) wüuschen, 
— was ? „Mögen mir dieso Gesinnungswoisen nicht anhaften*. Dio 
Wurzel aber von allem diesen ist dio Ausdauer und das Vermeiden 
der Hast boi (der Anwendung) dor Grundsätze der Regierungskunst 4 ). 
Wer schlaff ist, kann sich nicht aufraffen ft ). Mau muss sich aber 
bowegon, sich regen uud (vorwärts) schreiton. Ebenso (vorhält 
es sich boi dom) was ihr zu ontschoidon habt®). Desshalb muss 
(ich ouch) sagen: „Achtet auf meine Befehle". So, ja so, (lautot) 
dio Untorweisung des Göttergoliebtun. 

Nun bringt die richtige Ausführung (diosos Befehles) grosson 
Lohn, die Vernachlässigung der richtigen Ausführung grosso Nach- 
thoilo 7 ). Für die, weloho diesen (meinen Befehl) nicht richtig 
ausführon, giebt os weder den Gewinn dos Himmolroiches noch den 
Gewinn der Gunst des Königes 8 ). Donn ich habe es so eingerichtet, 
dass Eifer für dioso Sache zwiefache (Frucht) bringt"). Wenn 
diosor (mein Befehl) aber (von euch) richtig ausgeführt wird, 
so wordot ihr den Himmel gewinnen und ouro Schuld [au mich) 
abtragen ,0 ). 

Dieses Edict abor müsst (ihr) am (dom Tage des) Nakshatm 
Tishya “) (vorleson) hören, und auch (in der Zwischenzeit) zwischen 
den Tishya - (Tagen) soll sogar ein einzelner es zu jeder passendon 
Zeit hören 12 ). Wenn ihr so handelt, werdet ihr euch bestroben* 3 ) 
(meinen Befehl) richtig auszuführen. Zu folgendem Zwecke ist 
dieses Edict geschrieben, damit die Regenten dor Stadt stets der 
Verpflichtung obliegen 14 ) (darüber zu wachen), dass die Bürger 
weder ohne Grund Gefilngniss noch ohno Grund Unbill leiden. Und 
zu diesem Zwecke werde ich in Uebereinstimmung mit dem Gesetze 
alle fünf Jahre (einen Beamten) aussenden, der nicht hart, nicht 
heftig, (sondern) milde in seiner Handlungsweise sein wird ,6 ). In¬ 
dem sie von dieser Sache unterrichtet sind, werden sie so handeln, 
wie meine Unterweisung (lautet) 16 ). Aber auch von Ujjain wird 
der königliche Prinz 11 ) (Männer) eben derselben Clusse aussenden, 
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und er wird nicht (mehr als) drei Jahre verstreichen lassen ,ö ). 
Ebenso (wird) auch (eine Entsendung) aus Takshasila (stattfinden). 
Wenn . . . diese Beamten auf die Rundfahrt ausziehen, werden sie, 
ohne ihre eigenen Geschäfte l9 ) zu vernachlässigen, diesen (meinen 
Befehl) im Auge behalten und so handeln wie die Unterweisung 
des Königes (lautet). 

Anmerkungen zur UoberSetzung. 

2) Ich fasso äyatä mit Lassen und Bumouf als Vertreter von 
Sanskrit äyaüäJi. Äyat bedeutet „wohnen unter, sich befinden bei“, 
und das Partioipium äyatta „wohnend unter, sich befindend bei" 
ist, wie mir scheint, mit derselben Modification dor Bedeutung 
gebraucht, die sich oft bei dem synonymen pratishthita findet. 
Wie letzteres im Sinne von „fost gegründet, oino hohe Stelluug 
einnehmend“ gesetzt wird, so heisst äyatä hier „hochgestollt unter, 
(als Herren) wohnend unter“. Kerns Vorschlag äyutd d. h. äyvJct&Ji 
„gesetzt über“ zu schreiben, scheint mir nicht annehmbar, weil, wio 
Senart bemerkt, äyatä auch im Silulonedicto IV vorkommt und 
weil der folgende Satz panayam gachema wmunü&nain zeigt, 
dass das Partioipium uctivo Bedoutung haben muss. Wilro es, 
was äyuktäh soin müsste, ein wirkliches Partioipium Pussivi, so 
würde statt gachoma die zweite Person Plur. stehen; „ihr soid 
übor vielo Tausonde lebender Wesen gesetzt, damit ihr die Zu¬ 
neigung dor guten Monschen orwerbot“. 

3) Meine Auffassung der hier beginnenden schwierigen Stolle, 
Z. 6, no ca päjtun&tha bis majham patipädayemä ti" weicht von 
Souart's bedeutend ab. Ich sehe in dorsolben nur oino Ermahnung 
an dio Beamten die Absichten und Ansichten des Königs bezüglich 
seiner Unterthanon und deren Beglückung rocht zu beherzigen und 
gerecht zu soin. Zunllchst wirft der König den Beiunton vor, dass 
sie nicht rocht verstohou, was es bedeutet, wenn or sogt, dass alle 
Menschen seine Kinder sind und wie seine Kinder behandelt worden 
sollon. Dann fügt er parenthetisch hinzu, dass ein, oin Privatmann, 
mit seinom beschrankten Unterthanonverstande dies mitunter, wenn 
nicht ganz, doch theilweise einsieht, also klüger ist als die regieren¬ 
den Herron. Hieran schliesst sich die Aufforderung nur Acht zu 
geben auf das was der König will und die Bemerkung, dass das 
NltisAstra fest bestimmt oder wohl geordnet sei, d. h. dieselbe Ver¬ 
ordnung enthalte und dasselbe lehre w f as der König sagt. Dann 
endet die Parenthese und der König fuhrt damit fort, dass er die 
Folgen des mangelhaften Verständnisses seiner Absichten ausein¬ 
andersetzt. Er sagt, dass ein Privatmann mitunter gefangen¬ 
gesetzt wird oder Unbill erleidet und dass alles dieses ihm ohne 
Grund wiederfdhrt. Der Gedanke ist mit der Aioka eigenen Breit- 
spurigkeit in zwei Sfttzen ausgedrückt, obschon einer genügt hatte. 
Den Schluss endlich macht die Bemerkung, dass, wenn grundlose 



Bühler, Azoka-Iwtch'iften. 15 ** 

Bedrückungen vorgefallen sind, die Beamten wünschen, d. h. danaoh 
trachten sollen, Gerechtigkeit zu üben. 

Was die Einzelheiten betrifft, so fasse ich pdpundtha in dem 
Sinne von »ihr versteht“, ganz wie pdpuneyu, welches im Sep. 
Ed. II. Z. 5, 6 und 9 .sie sollen verstehen“ bedeutet Ich kann 
aus der Sanskrit Literatur keine Belegstelle für diese Bedeutung bei- 
bringen. Es ist aber zu beachten, dass das synonyme grah äusserst 
häufig .erkennen* bedeutet, vgl. BRW. s. v. *°). Man wird artham 
zu ergänzen haben. Avdgamalce oder ävagama/ce halte ich für eiu 
Compositum. Es steht, wie ich glaube, zunächst für *dvaggamakc 
und für Sanskrit ydvadgainakah Seiner Etymologio nach, ga- 
mayatiti gamaknh , bedeutet das letztere Wort „zum Verstilndniss 
bringend, klarstelleud“ und es wird bekanntlich besonders in wissen¬ 
schaftlichen Werken nicht selten in diesem Sinne gebraucht. Das 
Compositum ydvadgamalca würde wörtlich durch .wie viel zum 
Vorständniss bringend“ wioderzugeben sein Jyam athe, bezieht 
sich wie oben Z. 8 etas[i] athasi auf die Angolegonheit die dem 
Könige am Herzen liegt, d. h. die Ausführung soines Wuuschos, 
dass alle Uuterthanon so glücklich sein sollen wie soino Kinder. 
Das dom dm entsprochondo tdva ist in Dh. ausgelassen, in J. 
ungenau durch etam vertroton. Die Sanskrit Uobersetzung dos 
Satzes würdo lauten: no ca [tdvai] prujmxUo ydvadgamako ’yavi 
arthaJi. Bezüglich chapuXisc stimme ich mit Senart, dor os für 
oin Synonym von i/uthujjanu ansieht, Überoiu. Ich gebe es doss¬ 
halb durch „Privatmann* wieder. Desum kann moinor Ansicht 
hier nur „Thoil“ bedeuteu, wie ich es auch oben P. E. Kh. V. 

Z. 14 gefasst habe. Dor zwingende Grund für diose Erklärung 
liegt, wie mir scheint, in dom gegenüber gestellton savam, kechava 
c/tapulisc [viajndti etam so pi desam no savam. Boi Sennrt’s 
Erklärung, dor desam im Sinno von „Befehl“ nimmt, muss man 
sc pi ganz unberücksichtigt lassen. Boi der meiuigen ist die 
wörtlicho Uebersetzung: „Selbst irgend oin Privatmann versteht 
dies, dieser nur einen Theil nicht das Ganze*. Die Form wo- 
ndti, die in beiden Versionon gostundon hat, vorhttlt sich zu 
numoti, wie pdpundti zu prdpnoti, sundti zu Afnnoti u. s. w. In 
dem Satze dekhata hi tuphc etam , ist hi in der Bedeutung „doch* 
zu nehmen, welche os im Sanskrit häufig in Verbindung mit 
Imperativen hat. Etam bezieht sich wieder, wie it/atn athe auf 
den Wunsch des Königs. Was dos folgende niti d. h. nitih au- 
betrifft, so glaube ich nicht, dass, wenn ein König seinen Beamten 
von niti spricht, das Wort anders als im Sinne von „Maximen der 
Regierungskunst“ gefasst werden kann. Mit dem in J. un die Stelle 
von niti gesetzten bahuka weiss ich nichts anzufangen. Es wird 
wohl auf einem durch das im zweitfolgenden Satze erscheinende 
baJiuke veranlassten Schreibfehler beruhen. Palikilcsa möchte ich 
nicht, wie Senart, mit „torture“ übersetzen, sondern in dem Sinno 
von dem im westlichen Indien so oft gebrauchten harlcot, „Unbill, 
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Scherereien, Bedrückung*. Denn wie der folgende Satz zeigt, ist 
batndhana, .Gefängniss“ das schlimmste der Art was der König 
im Auge hat. Das letztere folgt besonders aus detn Ausdrucke 
bamdhanamtika, der sich deutlich in beiden Versionen findet und 
nur, wie das entsprechende Sanskrit bundhandnt/kam nach der 
Analogie von marandntücam, prdndntilcam u. s. w. durch „das 
was mit Gefängniss endigt“ übersetzt werden kann. Senart's Vor¬ 
schlag es im Sinne von .das Goftlngniss endigend, aus dem GefUng- 
niss befreiend“ zu nehmen, scheint mir nicht annehmbar. Denn 
erstlieh müsste, um diosen Sinn möglich zu machen bamdhanam- 
taka d. h. bandhandntaka , hergestellt werden. Zweitens müsste 
man für hoti, hota lesen. Meine Erklärung hat auch don Vor¬ 
theil, dass man die vorhergehenden Worte akasmä tena nicht 
zu ändern braucht. Wenn bamdhanamtika im Sinne von .(Un¬ 
bill) welche mit Gefängniss endigt“ gofasst wird, so ist es gleich¬ 
gültig , ob akasmd unmittelbar davor steht oder durch ein 
anderes Wort getronnt wird, 'lena bleibt allerdings befremdlich. 
Mau erwartet tasa. Boi den häufigen Ellipsen, die sich Aäoka 
orlaubt, darf man aber wohl annohmeu, dass pat/am , prdptam 
ausgelassen ist. Im nächston Satze sehe ich daviye mit Kern als 
Vortreter vom Sanskrit daviya/i, Neutrum des Comparativs vou 
ddra, an. Es bedeutet, wio die Variante in J. bahxüce zeigt, nichts 
als .sehr, ausserordentlich“. Dtirani kommt im Sanskrit in der¬ 
selben Bodeutung vor, siehe B. R. W. sub voce. Die Botrübuiss 
aber, oder der Schmerz, don dio .andore Menge“ empfindet, ist 
meiner Ansicht nicht durch persönliche Bedrückuug vorursacht, 
sondern durch dos Unrecht das dem einen widerfahren ist. Iu 
dom letzten Satze weiche ich auch von Sonart ab, indem ich 
majhiam als Vertreter von Sanskrit madhyum mit der Bedeutung 
nydyyam fasse. Für die Phrase mqjham papipddayomd erhält 
mau alsdann die gut possendo Bodeutung .Mögen wir Gerechtig¬ 
keit üben“. 

4) Für dio moiston dor schwierigen Wörter in don Sätzon 
imehi cu jdtchi bis at . Land nitiyam woiss ich keine neuen Er¬ 
klärungen zu bieten. Ich bemerke aber, dass Senart's dem Sinne 
nach passonde Erklärung vou dväti (Dh.) oder dvuti (J.) durch 
dyukti dadurch unwahrscheinlich wird, dass man auch für dio 
Jaugada Recension die Vertretung von yu durch vu annehmen 
muss, welche sonst nicht vorkommt Ich sehe ävüti als Vertreter 
von dvrttti .Wiederholung“ an. 

5) In Dh. ist na se uyache und in J. siyd na se horzustollon. 

6) Senart hat die Abtheilung dieses Satzes in Dh richtig 
erkannt. Zu dom elliptischen Satze hevammeva e dakhiye tuphaka 
ist unten Z. 24 hemeva Takhasil&te zu vergleichen. Was die Bo- 
deutung von dakhiye (Dh.) oder deJchiye (J.) betrifft, so glaube 
ich, dass hier das Prüfen und Entscheiden von Streitigkeiten, Kechts- 
fällen und andern amtlichen Geschäften gemeint ist Sanskrit dyid 
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wird bekanntlich oft so gebraucht. Der König will sagen, dass 
seine Beamten bei der Erfüllung ihrer amtlichen Pflichten nicht 
schlaff sein sollen. Auch bezüglich der nilchsten Worte tena vu 
Uiviye annarn ne delcJiala stimme ich ganz mit Senart überein. 
Ich trenne jedoch, wie Kern, hevam ca hevam ca devdnam piyasa 
anusuthi ab, da es mir scheint, dass diese Worte bloss dazu bestimmt 
sind den. Schluss des Hauptthoiles des Edictes, der eigentlichen Unter¬ 
weisung, anzudeuten. Was dio Variante in J. nitiyam e ve de- 
Icheyi [dekhiye] amna ne nijhapetaxriye betrifft, so sehe ich darin 
nur einon Satz, der mit Einfügung des ausgolassenen Demonstrativs 
im Sanskrit nUydm yad vo aras/Uavyam [tatra] djnd no nidhyä- 
'puyitavyd .Wenn ihr etwas in liegieruugsgoschüften zu entscheiden 
habt, so ist mein Bofehl im Sinne zu behalten“. Das Causativ 
mjhajieti scheint hiev, wio das im Sanskrit in andern Füllen häufig 
vorkommt, in der Bedeutung des Simplex gebraucht zu sein. Die 
Verkürzung des auslautenden a in amna ist bei Asoka nicht auf- 
fUllig, ebenso wenig die Construction des Neutrums nijliapetaviye 
mit dem Fomininum. Im nächsten Satze haben wir auch ma/id 
ajidya asampal/pati. 

7) Die Lücke in J. wird durch sc clasa sampafipd auszufüllon 
sein. Das Nomon actionis auf a, saxnpatipätUi (Dh.), [sainpati- 

S djlam (J.) ist ein Neutrum. Aohnliche Fülle wo Nom. act. auf a 
outra sind, kommen auch im Sanskrit vor, sioho diese Zeitschrift 
Bd. XL S. 586. 

8) Vipafipddaininchi wird als Dativ Plur. zu fasson sein, 
vergleiche oben Felsenedict III. Z. 12 (Jaugada) barnbhan/ieavia- 
nehi und ibidem VI. Z. 3 mahdmdtchi, ibidom XII. Z. 8 (öiruär) 
und XII. Z. 84 (Khülst) tehi. Später werden wir in don Höhlen- 
inschrifton don Dat. Plur. djivilcclii kennen lernen. Die Participia 
Praes. Ät. auf intna halte ich für guto alto Formen. 

9) Dieser Satz ist sehr schwierig. Ich nehme dio Losart von 
Dhauli me kute als dio richtige an, woil dio Dhauli Version Uusserst 
sorgfältig, dio von Jaugnda sehr nachlässig goschriobon ist Meine 
Erklärung der einzelnen Wörter ist folgende: dvydharo hy <urya 
I'cannano mayd fadto manotireladi, Ich halte diesolbe aber keines¬ 
wegs für sicher, besonders weil die Vertretung von Jerita durch 
Icuta sonst bei Aüoka nicht vorkommt ‘Die Jaugada Version 
hat wahrscheinlich oino wichtige Variante geboten, die leider ver¬ 
loren ist. 

10) Die Lücke in Dh. wird durch la[thd ca viama ] aus- 
zufüllen sein. 

11) Die astronomischen Data in Asoka’s Inschriften sind bis 
jetzt nicht richtig erklärt. Es handelt sich hier bei dem Aus¬ 
drucke tisanakhatena oder anutisam und in der Parallelstello des 
zweiten Separat-Edictes anucätummdsam tisena nakhatena (oder 
tisena, J.) nicht um Feste, an denen die Edicte gehört, d. h. in 

Bd. XLI. 2 
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Gegenwart der Beamten verlesen werden sollen, sondern nur um 
tithis oder lunare Tage. In der älteren Zeit berücksichtigen die 
Inder bei der Angabe von Tagen ausschliesslich die tithis und be¬ 
zeichnen dieselben entweder durch Beifügung der Zahlwörter von 
1—15 für jeden der beiden palcshas oder durch die Namon dor 
Nakshatras, mit welchen de* Mond jeweilig sei es der Theorie nach 
oder wirklich in Conjunction stand *). Die letztere Methode der 
Benennung der Tage findet sich sehr häufig boi don Bauddhas 
und den Jainas, sowie auch in den Brahmanischen Sütron und 
verwandten Werken. Hier mag die Verweisung auf zwei Bei¬ 
spiele genügen. Es heisst bezüglich des Vedotsarya bei Äpa- 
stamba I. 9. 2 taishydm paurnamdsi/dm roltinydm vd viramcl |; 

und Haradatta bemerkt dazu. rohinydm sd tishye nutsi 

bhuivd yd rohini tasydm vd viramet . . . . || Die Uobersetzuug 
lautet also: »(Der Student) soll an dom mit dem Nakshatra 
Tishya in Conjunction stehenden Vollmonde (d. h. an dom Voll- 
mondo des Monates Puusba oder Taisha) oder an dom Rohiyt*(Tnge 
dor in den Monat. Pausha fällt) aufhören (don Veda zu studiren)“. 
Aohnlich sagt Manu IV. 95—96 a: »Ara Vollmondstogo (dos Monates) 
£rftvaya oder des Praushthapada soll dor Brahmano das Upäkarman 
nach der Vorschrift vollziehen und vior und oin halb Monnto lang 
dio hoiligon Schriften studiren. Am (darauffolgenden) Pushya(-Tago 
d. h. den Vollmondstage dos Monats Pausha) abor soll dor Zwie- 
goboroue ausserhalb (des Dorfos) dos Utsorjona abhalten'. In 
beiden Stellen mit denen besonders noch Yfy’fiavalkya I. 142—148 
zu vorgleichou ist, finden sich also Fällo, wo dio Tithi einfach 
durch don Namon dos Nakshatra bezoichuot ist. Hionoch darf man 
tisanakhatcna und nnutisam durch »an dem (Tage des) Nakshatra 
Tishya* und „au jodom Tisliya(-Tago)‘ Uborsoteon. Da es in oinom 
gewöhnlichen Jahre zwölf und im Schaltjahro dreizehn Tishya-Tago 
giebt, so ist die Verlosung noch unserer Stello so viele Male vor- 
zunohmen. Ich halte es abor nicht für unwahrscheinlich, dass das 
Wort anuaUummdsarn, wolchos die Parallolstolle des zweiton Edictos 
bietet, aus Versehou weggelassen ist. Dann würdo dio Zahl der 
obligatorischon Vorlosungen auf drei reducirt. Dio Wahl des Tages 
hängt wahrscheinlich davon ab, dass der Tishya* oder Pushya-Tog 
als ein besonders glücklicher angesohen wird. Wogen des Instr. 
°naJchatena ist der Gobrauch des Pali und der Jaina Mahftrftshtri 
sowie der Brahmanischon Werke, siehe Spoijer Sanskrit Syntax 
§78 Bom. 2, zu vergleichen. 

12) Da nach dom vorhergehenden die öffentlichen Vorlesungen 
an jedem Tishya-Tago vorgenommon weiten, so kann man die Zeit¬ 
bestimmung für das Privatstudium der einzelnen Beamten amtold 


1) Dio Erwähnung dor Nakshatras bei chronologischen Bestimmungen 
kommt auch oft in Inschriften vor, vgl. z. B. die Nepäl Inschriften Nros IC soqq. 
boi Bhagvanlftl. 
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j)i ca tise nur als Vertreter von Sanskrit arUard ’pi ca tishydn 
„und auch in der Zwischenzeit /.wischen den Tishya-Tagen“ fassen. 
Bezüglich Ichanasi IcJianasi stimme ich mit Senart überein. 

13) Ich halte Kerns Zusammenstellung des Verbs cagh mit 
dein in allen modernen Prakrits verbreiteten cdh „wünschen* für 
i-ichtig. Mit Sanskrit jägri, zu dem Senart es stellt, kann es 
meiner Ansicht nach nichts zu thun haben. 

14) Wegen des Ausdruckes samayam yujevü vergleiche Sanskrit 
Phrasen wie vdcam yuj, yaßiam yuj, und ähnliches. 

15) Die Jaugada Version hat hier bessere Lesarten, indem 
sie sowohl das zu richtigem Verständnisse des Relativsatzes noth- 
wendige mahdmdtain bietet und der Deutlichkeit wegen anusam- 
ydnum hinzufügt. Uebor die Bedeutung des letzteren Wortes „Rund- 
roiso, Inspectionstour", welcho übrigens Korn Jour. R. As. Soc. N. S. 
XXI. 392—8 vor mir richtig gogoben hat, habe ich oben zu F. E. 
III Anm. 1 gesprochen. Ich will noch hinzufügen, dass Afoka's 
Befehl Beamten auf solche Touren auszusendeu, den Lehren dos 
Dharmaäastra entspricht, Nachdom Manu VII. 114—119 dio vor- 
schicdonou untergeordneten Beamten aufgezälilt sind, hoisst os (ich 
citire meine Uebersetzung, S. B. E. XXV. 285) weiter: 

120. The affairs of thoso (officials) which aro connoctod with 
(their) villages and thoir separat« business, another minister of tho 
king shall inspect, (who must he) loyal and nover romiss. 

121. And in euch town let him appoint one Superintendent 
of all affairs, olevatod in rank, formidable, (rosombling) a planot 
araong the stars. 

122. Let that (man) always pcrsonally visit by 
turns all those (otlier officials); let him proporly explore 
thoir behaviour in their districts through spios (appointed) to each. 

123. For the servants of tho king, who aro appointed to 
protect (the people), gonerally become knaves who soize tho pro- 
perty of others; lot him protect bis subjocts against such (mon). 

Es ist mir auch höchst wahrscheinlich, dass Asoka durch don 
Ausdruck [dham]maU andeutet, dass soin Vorfahron mit dem 
Dharmaäästra üboroinstimmt, und ich gebe den letzteren dosshalb 
durch „in Uobereinstinuuung mit dem Gesetze* wiedor. Das Wort 
saJchindlamblie „milde“ ist, wie mir schoint, von meinen Vorgängern 
nicht richtig etyraologisirt Es entspricht meiner Ansicht nach 
Sanskrit dlakshndrambhah „einer dessen Boginnen (in Wort und 
That) sanft ist“. SaJehma ist ein ganz regelrechter Vertreter von 
dlaJcshna und man braucht sich nicht daran zu stossen, dass schon 
das Päli die abgeschliffenere Form sanha zeigt. 

16) Der Plural hdamti, welcher nicht mit dom vorhergehen¬ 
den stimmt, ist ohne Zweifel gesetzt, weil ASoka in Wirklichkeit 
mehr als einen Beamten aussendete. Ein Inspector für ganz Contral- 
Indien hätte nicht viel geholfen. Aeknliche Ungenauigkeiten im 
Gebrauche der Numeri finden sich öfter in der älteren Sprache, 


s 
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17) Die Nachricht, dass königliche Prinzen in Ujjain und 
Takshaäilä Statthalter waren, ist sehr interessant. Diesselbe zeigt, 
dass die indische Tradition, welche davon berichtet, dass Asoka 
von seinem Vater Ujjain als Residenz angewiesen erhielt und dass 
Kun&la zur Zeit, als er geblendet wurde, in TakshaäilA regierte, 
nicht ganz grundlos ist. 

18) Hedisammeva vagam, wörtlich „eine ebensolche Glosse* 
bedeutet ohne Zweifel „Münnor ebenderselben Classe d. li. MahiV 
mAtras von sanftem, mildem Character“. Zu vergleichen ist der 
Gebrauch von vaga, F. E. Kh. X du/cale cu hho ese hhudaJcena 
vä vagcna whafena vd, sieho auch dort Anm. 5 zur Uebersotzuug. 
Die Bestimmung, dass der Prinz nicht mehr als drei Jahre ver¬ 
streichen lassen soll, schreibt oinen kürzoron Termin für dio Wieder¬ 
holung dor Inspectionsreisen vor. 

19) Wegen dor „eigenen Geschäfte“ siohe oben F. E. III. 
Anm. 1. 


2. Zwoitos Soparat-Ediot. 


A. Dhauli. 

1) Do(vAnarp) piy(a)s(a) v(a)c(a)- 
nena Tosaliyarp (k)iunäle ma- 
h&niätA ca vataviy(a)[:] Ajp 
kichi dakbäm(i ha)[kaip] . . 


2) du(vAla)te ca (A)labho hatp[.] 
Es(a) ca mo mokhyam(ata du- 
vä)lA etasi (a)thasi aip tuph(o)- 
[su].(mama) 

8) f.) Atha peyAy(e) ichäm(i) ha- 
kaip[,] k[irp]ti[V] (sa)vena hi- 
[tasukho](ua) hid(a)lo[kiku](pft- 
la)lokikAye yujevii ti[.] Hev . 
.uni . . u 


4) siyfl[.] Aiptänajp avijit(Anam 
kichatnd . su läj . . [phejs . 
. . . mav(e)') icha mama aip- 
tesu . . pft(p)unevu te iti[,] 

devönam- piy.[,] a- 

[nu]v(i)g[i]na ma(m(ä(ye) 

5) huvevü ti asvasevu ca sukliam- 

(me)va lahovu mama (te) no 

duklia(ip; *)[.] Hevatn .. n(e)vü 


B. J au gada. 

1) Dev&uaip piyo liovaip Alm[:] 
SaiuäpAyaip nmhumutA lojava- 
cunika 1 ) vataviyA[:j Aip kichi 
dakliAmi hakaip [,] kiipti [?] 
kaipkamana ’) 

2) pafrpAtaye haip duvA(lu)to ca 
Alabho haipf.] Esa ca tue mo- 
khiyamataip duvAl(a) *) eta- 
s(a) utliasa aip tuphesu auu- 
sath[i.J Savamuni- 

8) sä me pj\jA(.J Atha pajftyo 
iohAmi[,] kiipti[?J me savopA 4 5 6 ) 
hitasu(khe)ua yu[je]yü atha 
pajftyo ichAmif,] kiipt(i)[?] m[e] 
savona hitasu- 

4) kh(e)na yujeyü ti hidalogika- 
pAlalokikena[.] Hevarpmeva mo 
icha 0 ) savamunisesu siyO[.] Aip- 
t&narp(a)vijit.iV 

5) uaip kimchamde su lAjA aphesü 
ti[,] etA ka v(A) 7 ) me icha aip- 
tesu[,] pApuneyu[,j lAjA lievaiji 
ichatif,] anuvigi(n)a s ) hey(u) 

6) maraiyAye asvaseyu ca me su- 
khammeva ca (la)heyü ,J ) ma¬ 
ma te no (kliam) ,0 )[.] (H)e- 
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A. DhaulL 

fi]ti[,J khamisati 3 ) ne devA- 
naip p(i)y(e) (aphAkaui) 4 ) ti 
e c(a)kiye khamitaveQ] mama 
(ni)mit[aip] ca dharrxraaip ca- 
0)evü 

6) hidaloka palalokafip) ca (A)lA- 
dhayevüf.] (E)tasi afhasi ha- 
k(aip) anusAsAxni tuphe[.] A- 
na(ne) eta(k)ena bakaip[,] a- 
nusAsitu chaipdaip ca vedi- 
tu A (hx 6 ) dlii)ti patimflA ca 
mam(i\) 

7) (aja)l(i\)[.] S(e) hevaip katu 
kaipme cal(i)t(a)vi(y)e asv(n). 
... i (ca tAui)[,J oiia pApxino- 
vü iti[,J atha pitA tatha«) de- 
vAnoxp piyo apbAka 7 )^] atha 
ca utAnaip”) hevaip devAnaip 
pi(y)o [u]nu(kaxppati) oplxe[.] 

8) atha ca pjya h(o)vuip may[e] 
(de)vAnuip piyasa[.] 8e ha- 
kaip auusAsitu chaipdaip ca 
v. . . . phaka do(8Av)utiko 
hosnmi otAyo (a)thftyo°)[.) Pa- 
tibalA hi tuph(e) asvAsanAye 
(h)itasu(kha)yo ca rte](sa) ,0 ) 

9) hidalokikapala(lokika)yo[.] He¬ 
vaip ca kalaiptaip tupho sva- 
gaip (a)la(dha)yisatha mama 
ca Ananiyarp ehatha[.] (EtA)- 
y(e) ca athAyo iyoip lipi (l)i- 
klxita hidaf,] eua (m)ahamata 
sva(sataip) [sa]ma n ) 

10) yujisaipti (asv)A(sa)nayo 
dharpmacalan(ä)ye (ca t)e- 
(su) 12 ) aiptAnaipf.) Iyaip ca 
li(pi anuc)A(t)uipmAsaip tise- 
ua nakhatena sotaviyA kAmatp 
ca (kha^as^) 13 ) khanasi arp- 
tala pi tisena e(k)ona pi 

11) (so)taviya ,4 )[.J He(va)ip ka- 
laip(tarp tu)phe caghatha sam- 
patipadayitnvef.) 


B. Jaugada. 
vam 1 *) ca pApuneyu[,] khami¬ 
sati ne laja 

7) e cak(i)ye khamitave[;] ma- 
maip nimitaip ca dharpma ca- 
ley(ü) ti h(i)dalogarp ca palalo- 
(ga)ip ca ah\dhayeyu[.] Et Aye 

8) ca alhAy(e) h(a)karp tupheni 
unusAsAmi[.] Ananfe] 12 ) eta- 
kena hakarp[,] (tu)phoni anu- 
sAsitu chaipdaip ca vedi- 

9) tu A mam(a) dhiti patiipnA 13 ) 
ca acala[.j Sa hevaip (katu) 
kainmo culitaviye asvAsaniyA 
ca te[,) ona te 14 ) pApuno- 

10) yu[,) athA pita hevo(rp) u ) ne 
h‘jA ti[J atha utAnaip anu- 
kaippati (he)vaip apheni anu- 
kuip(p)ati(\] athA pryA ho- 

11) vaip maye l^jin(e)[.J Tuphoni 
hakarp anu8Asit[u] ,ö )chnipdar|i 
ca vodit[uj 17 ) . (mama) db(i)ti 
patiipnA 1 ”) cA acalfa] . . . 

12) dosA Ayutiko (hos)Ami 19 ) ota- 
si athasif.] Alarp hi tupho 
asvAsauAye h(i)ta9ukbAyo (ca) 
(t)esaip 20 ) hida- 

13) logikapAlal(o)kikAye[.J Hevaip 
ca kalaiptaip svagarp [ca] A- 
lAdhayisatha 21 ) mama ca Ana- 
ueyaip esatha[.] E- **) 

14) tAye ca athAye i[yaip] lipl **) 
likhitA . da[,) e(n)a mahAmA- 
tA sosvataip s(a)maip yujeyü 24 ) 
asvAsanAyo ca 

15) dhaipmacal(a)nAye (ca a)iptA- 
naip[.] Iyaip ca lipl*”) a(nu)- 
cAtuipmAsaip sotaviyA tisena 
aiptalA pi ca sotaviyA[.J 

16) Khane saiptaip (e)kona pi ca 
sotaviyA[.] Hevam ca kalaip- 
taip caghatha saippa[ipAtayi- 
tAve[.) 
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A. Dhauli. 

l)t*T* ^to toto tft*- 

fTO TOT% WfTTOTT ^ 

TOfro[i] ^ fäfa? ^rrf« 
K. 


2) frrsn* ^ , STO>t *[l] TO 

^ W iftigjTO «|WTWT TO- 
fa ^3f*T ^ • . • . 

.**ffl 

3) TO TOTO T8Rf*T **[l) 

fafa[l] «TO ffTT^^T ff- 
^^fTOTOTTOtfTOiT^ "gif“ 
5 tlf [I] . 


4) fTOT[l] TOT* 

fW{ ^ ^T5TT PttT ‘-ift 
TW to • • <ns%g ?t 

Tf*[l] fTO. 

WflfWlW WWT$ 

5) ^ fcT TOT%3 ^ 

W%3 ** 7t ^ f^[l] 
*3f««f7T % 

WT*t TOTW f?T TJ 


B. Jaugada. 

1) %TO*t ’WTfll] «- 

«*tot TOrof«?* 
TOfroT[i] ■* föfw ^t- 
fw ** ?t Twrfw **ii) 
f%f7t[l] 

2) «fTOT7T$ t fWT5T?t ^ ^T- 

*[i] to w 3 *frf»a- 
wTO ^*n*i to« to« ^ 
3^5 «3«fa[i] «rof«- 

3) «T 3 tot[i] to TOT$ 
TWTf«(l| faf7T[|| ^ «%UT 

frog^« gü« ««nt 

TWTf«[i] mt[\) ü «*w 
ffTT^- 

4) %« f?T 

wni^rflrtwii] 3 

TW «^frog 

6) froT[i] TOTO « rf fr fTOTO 
ftnft 3 WTWT TO!^ f?T [l| 
TWT WT «7 5t TW TOt}[|] 

WTj^j[l| «T«T TW- 

OTll] TOTOfTO ^ 

6) «front ^ 3 «- 
^ «%« to 3 «V 
*10 w <ng%^[i] «r- 

fw«f« % «T«T 








Biütlcr, Aaoka-Ituchriflen. 


A. Dhnuli. 

fflifl [l] flfl fflfflf 

6) fffflfa flflTftfi ^ fffTT- 
v$*[i] fflffl ’roffl ff 
^igflTflTffl g5»[i] wt üTT- 

ff 'flflflTfflg ^ 
%ff3 "flT ff faff xrf^TT 

^ flflT 

7) ^HlflTll] % ^f W% fÄ 

^fflTTffif ^JTfH ‘ ‘ ’ T' ^ 

flTff TJfl [l] 

ffflT 7TO 

^TOTTfi |l] 1RT fl ’flTTTf 

ff ^flTf ff^ flgfi*7ff 

8) wr fl tnr >4 ■*% %- 

flTf fflflfl[i] % ff -flg- 
«Tfflg V 1 • 

^flTgfff ftflTffl flflTf 
^roröfll flfffl*TT ff ?p; 
fl^Tflfl'Ht ff d«<3"T^ fl 
ftfl 

9) ff ^ffflTOTfl^fffiT^ [ll 
^f fl ^iflTT *^ 4 T ^U^TT- 
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7) fl *3fflcTfl [l] fltf ff- 

fflf fl a%*i ff ff- 

fl flflWtfl fl W^fTT- 
fl^j[l] fl7TT$ 

8) fl ^ ff gflrffl flg- 

flTflTffl[l] flflfl flflffl ff 
vj^fsr ^dflrfflg fl 

9) g at flfl fflff fl 

^w[i] « «4 «n 

flffflffl^ flFTTflffflT fl 
7t flfl ?t flrjpi- 

10) ^[l] VflT fflTT !t*t *t flT- 
flT ffl[l] fljfl flflTf flg- 
frafli ff Afff ^igfq- 

ffl[l] VflT flflT V 

11) f fl^ WTTffl^Ll] S^ffl ff 

Tigflrfflg ** fl fff g • flfl 

fflffl flff flT flT flflfl • • 

12) f^flT flTflfflfi ffflTflf flTT- 
ffl flflffl[i] ai* ff g$ 
TOTflflTf ffTTgflrö fl 
7t^ fff- 

13) ^fflflflTflfltfffliT^ [l] ff 

fl fl Art fl ^ITflTfl- 
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A. Dliauli. 

flfflflfl fl flTflfflfl fl- 

ffl[l) flflT^ fl flfl 

fflffl fflf^flT fjfX «" 

flTRTAT flTflÄ fl« 

10) flfadfd **I«nfl s TTfl Vfl- 

flflflTfl fl flfl ^flTfl[l] 
V* fl fflfa W^THflTfl 
fflitfl fltflfaflT drr- 

.'«. *t fl ^ürffl flflffl ^tflflT 
ffl ffl%fl T?%fl ffl 

11) fltflfflfl|l) %fl flflfl dfll 
flflfl 3flfZflTc(fflflfl [l] 


B. J au g ad iv. 

fflflfl flfl fl flTflflfl VR¬ 
AM V“ 

14) m^ fl x$ f*nft 

fflf^TTT • ^ flfl RfTfllflT 
fl^fl flfl Tfflfl flRITfl- 
flT$ fl 

15) flRflflAT3 fl flfl7fl[l) 
Tfl fl fsnft fl^flTTJRTfl 
flYflfflflT fflflfl ^flflT ffl 
fl fltflfflflT |l] 

16) <P% tffl flfllfl ffl fl fl>fl- 
fflflT[ll fl fliflfl flflfl 
AflfZflTflfflflT^ll) 


Anmorkungen zum Toxto dos Soparatedictes II. 

A. Dhauli. 

1) Mavo ist auf dor ltüeksoite das Abklutschos ziemlich deut¬ 
lich, aber obeuso unklar wie warn, 

2) Der Anusvura von dukJium ist auf dor Riicksoito dos Ab¬ 
klatsches ganz deutlich. 

8) Dos sa von khamisati, Sonart kJiaviiti, steht über dor Linie. 

4) Ap/utkam ist überflüssig, da vorher schon iie stellt. Dio 
Buchstaben sehon verkratzt aus. Vielleicht rührt die Beschlldigung 
derselben vom Steinmetzen her und soll sie andeuten, dass dieselben 
zu streichen sind. 

5) Hi und weiterhin viamd, Sonart inama, sind auf dor 
Rückseite des Abklatsches zu erkennen. 

6) Taiha, Senart tathä, ist ganz deutlich. 

7) Ich sehe keinen Anusvara hinter aphulca. 

8) Das nam von tdänam steht über der Linie. 

9) Möglicher Weise ist atidye zu lesen. 

10) Die Rückseite des Abklatsches zeigt die zweite Silbe von 
tesa, Senart tasc, deutlich. Der Vocal der ersten ist beinahe 
zerstört. 
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11) Lies sasvcUam. Ich sehe keinen Anusvdra hinter sama. 

12) Die Rückseite des Abklatsches lässt erkennen, dass der schein¬ 
bare m-S trich unter der zweiten Silbe von tesa, Senart tesu, zufällig ist. 

18) Senarts Lesung k/uinolchanasi ist unmöglich, weil o in 
diesen Inschriften nio durch zwei in gleicher Höhe angebrachte 
Horizontalstriche bezeichnet wird und weil die Silbe si deutlich 
über der Linio nachgetragen ist. Das linguale na kommt auch 
ein Mal in der Jaugada Version II. Z. 8 vor. 

14) Ich lese sotaviya , nicht "taviyä. Der Punot über der 
letzten Silbe von taviya ist schwerlich ein Anusvdra, da er sonst 
hinter ya stehen müsste. Das anlautendo so ist nahezu zerstört. 

B. Jaugada. 

1) Lies inahdmdtä Idjavacanika. 

2) Kiinti , nicht Tritt, wie Senart schroibt, ist die deutliche Lesart. 

8) Es ist kein Grund vorhanden mit Cunniugham und Sonart 

kamkannnavina oder kamkammana zu loson. Die obige Lesart 
ist deutlich und oin Fohler für kammana d. h. kannand. 

4) Eine Untersuchung der Rückseito des Abklatsohos macht 
viokluyamatam, wie auch das Fac. B. hat, wahrscheinlicher als 
Senarts "matc. Ebouso spricht dioselbo für dio Lesart duvdla, 
Sonart duvdle, obschon oin nncli unten gehouder Strich links vom Ui 
vorhanden ist. 

5) Savend, Seuart savt-no , ist ganz deutlich. Wogen dos 
Vorkommens von na sioho auch oben Dh. Note 13. Der Satz 
atJia-yujeyü ist aus Vorsohon zwei Mal gogobon. In der Wieder¬ 
holung ist kiinti me, Seuart kimtamo, gut orkonnbar, obschon dio 
Vokalzoichon beschädigt sind. 

6) Senarts icJUl ist nicht möglich. Cha ist au der Spitze 
beschädigt und sieht beinnho wie che aus. 

7) Vd, Senart va, ist ziomlich doutlich. 

8) In anuviyina, Sonart °nd, ist der kurze Endvocal doutlich, 
der untere Theil dos na aber durch einen Riss liuks beschädigt 

9) In lahcyii, Seuart "i/u, sind die beiden Striche des il unten 
verbunden. 

10) Für khani, Senart kha , lies dukhum. Das kha ist durch 
einen sonderbaren Aufsatz verunstaltet, der möglicher Weise einem 
misslungenen Versuche du darüber zu schreiben, seinen Ursprung 
verdankt. Der Anusvdra ist auf dein Abklatsche schwach sichtbar. 

11) Hcvam, Senart cvam, ist auf dom Abklatsche gut er¬ 
kennbar. Leider ist auf letzterem secunda manu eine Curve ein- 
gezeiijlinot, die der Silbe im Facsimilc das Aussohon von cevatn gibt. 

12) Senarts Lesart anena ist nicht haltbar, da das erste na 
kein Vocalzeichcn hat Das auslautendo nc ist auf der Rückseite 
des Abklatsches erkennbar. 

18) Der Anusvdra in pafimnd, Senart yajind, ist deutlich in 
dem Winkel des i zu sehen. 
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14) Te ist in Senarts Umschrift ausgelassen. 

15) Pita hemm anstatt Senarts pilä evam ist ganz deutlich. 

16) Das auslautende u von anusäsitu, Senart anususita, ist 
nicht mit Sicherheit zu erkennen. An dem untern Thoile des rechten 
Gliedes von tu finden sich drei kleine Horizontol-Striche. 

17) Von veditu, Senart veddta, sind die ersten beiden Silben 
ganz deutlich. Das auslautende u dagegen ist beinahe zerstört 

18) Dliiti pciiimnd , anstatt Senarts citi patind ist nicht 
zweifelhaft, obschon einige Risse das ersto i verunstalten. 

19) In desd dyutike hosdmt , Senart desa 0 °mi , ist sd ganz 
doutlich, mi auf der Rückseite des Abklatsches unverkennbar. Ich 
glaube dio Lesart ist durch die Aunahrae zu erklären, dass der 
Schreiber erst desdyutike schreiben wollte, sich aber später, als 
desd stand, für die getrennte Schreibweise entschied. 

20) Tee am anstatt Senarts tasam ist deutlich. Das ta ist 
durch oinon Riss an der Basis etwas ontatellt. 

21) Ich lese dlddhayisiüha austatt Senarts °lham , da der 
Punct hinter tha mir seiner Gestalt wegen zufällig zu sein scheint. 

22) Dns e von ctdyo steht am Eude von Z. 13, nicht am 
Anfango von Z. 14, wie Senarts Umschrift angiobt 

28) Das l in lipi, Senart lipi, ist deutlich. Der zweite Vocal 
des folgenden likJiitd ist dagegen nur zufällig verunstaltet, nicht 
wirkliches i, 

24) Senarts yujcetl für ytijeyü dürfte ein Sohroiblehler soin, 
da die Lesart dos Abklatsches deutlich ist. 

25) Dos i in lipt, Senart lipi, ist deutlich. Das letzt« Wort 
ist deutlich sampatipätayitdve, wofür *tave zu lesen ist. 

Uoborsetzung der Jaugada Version. 

Der Göttorgeliobto spricht also, — Die Beamten in SamiVpft sollen 
mit (folgendem) Befehle des Königs angorodet worden: .Was ich 
immor (als x-ooht) erkonue, das wünsche ich. Wio so? Ich führe 
es durch dio That aus und unternehme es mit (geeigneten) Mitteln. 
Folgendes aber halte ich für das wichtigste Mittel in der vorliegen¬ 
den Sache, — Euch Unterweisung (zu ortheilen). Allo Menschen 
sind meine Kinder. Wie meinen Kindern wünsche ich ihnen — was? 
Dass ihnen durch mich *) alles Heil und Glück in dieser und der 
andorn Welt zu Theil werde. Es ist mein Wunsch, dass es gerade so 
mit allon Menschen sein möge*. 

.(Wenn ihr fragt:) .Was ist der Befohl des Königs für uns 
betreffs seiner unbesiegten Nachbaren V* — oder was in diesem Falle 
mein Wunsch ist mit Bezug auf die Nochbaren *), (d. h. was ich 
wünsche dass) dieselben vorstehen sollen, (so ist die Antwort:) „Der 
König wünscht dies, dass sie sich nicht vor mir fürchten sollen, 
dass sio mir vertrauen sollen, und dass sie durch mich nur Glück, 
nicht Unglück, erlangen mögen*. Ferner sollen sie folgendes vex*- 
stehen: „Der König wird sich von uns gefallen lassen, was man 
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sich gefallen lassen kann" 3 ), und dass sie um meinetwillen das 
Gesetz befolgen (und) sowohl diese als die andere Welt gewinnen 
sollen. Und zu diesem Zwecke unterweise ich euch. Hiedurch, 
(nämlich) dadurch, dass ich euch unterweise und euch meinen 
Willen, (d. h.) was mein unerschütterlicher Entschluss und Vorsatz 
ist, kund thue, werde ich frei von meinen Schulden 4 ). Desshalb 
müsst ihr eure Geschäfte besorgen, indem ihr so handelt, und jene 
müssen bewogen worden Vortrauen zu fassen, damit sie (folgendes) 
verstehen: .Wie ein Vater (verhält sich) der König gegen uns, wie 
er sich solber liebt, so liebt er uns; wir sind dom Künigo wie 
(seine) Kinder*. Indem ich euch unterweise und meinen Willen, 
(d. h.) was mein unerschütterlicher Entschluss und Vorsatz ist, 
kund thue, werde ich für dieso Anlogonheit Aufseher in (allen) 
Ländern habon 6 ). Denn ihr habt Macht bei jenon Vertrauen zu 
erweckon und ihnen Glück und Heil in dieser und der andorn Welt 
(zu Theil werden zu lassen). Wenn ihr aber so handelt, werdet 
ihr sowohl den Himmel gewinnen, als auch eure Schuld °) au mich 
bozablen. Und zu diesem Zwocko ist diosos Edict hier geschrieben, 
damit die Boamten stets sich bemühen bei (meinon) Nachbaron 
Vertrauou zu erwecken und dieselben zur Befolgung des Gesetzes 
(zu bewogen). Diosos Edict sollt (ihr) aber am Tishya Tage beim 
Beginno oinor joden Jahreszeit *) (vorlosen) hören, und es darf auch 
in dor Zwischenzeit gehört werden. Wenn oine passondo Golegon- 
hoit sich bietet, darf auch ein oinzolnor es (vorlesen) hören “). Wenn 
ihr abor so handelt, so wordet ihr ouch bostreben (moino Befehlo) 
richtig uuszuführon*. 

Anmorkungon zur Uoborsetzung. 

1) Ich trenno lcimti von vie und fasse letzteres hier, wio 
unten Z. 6 in mc sukhammcva laJieyü, als Vertreter von mama. 

2) Ich nehme cid Icd vd me icha amtesu im Sinn von ntra 
Icd vd mamechdntcshu und glaube dass es mit dem vorhergehenden 
Jdmchamde su Idjd aphcsjü ti coordinirt ist Aöoka liobt dio 
Breite und drückt oft denselben Gedanken durch zwei Sätze aus, 
wonn einer genügt hätte. Das folgendo pdjmnci/u hängt von 
icha ab. 

3) Schon Kern hat die Stello richtig übersetzt. Cakiye ist 
das Part. Put. Pass, des Prakrit Verbs cak .können*, eines Re¬ 
präsentanten und vielleicht Verwandten von Sanskrit iah. Die 
Mahärftshfrl Form cot/ wird in der Pfliyalacch! vs. 202 und bei 
Hemacaudra, Prak. Gram. IV. 86 sowie in DeSlkosha aufgeführt. 
Bei Asoka erscheint cakaj/c , eine Nebenform von cakiye , in don 
.Neuen Edicten", ist abor dort von mir falsch gedeutet 

4) Anane entspricht Sanskrit anrinaJi. Wegen .der Schulden 
des Königs" ist oben F. E. VI Anm. 11 zu vergleichen. In ähn¬ 
licher Weise sprechen die Brähmanas und Smyitis von .den drei 
Schulden* mit denen der Mensch bei seiner Geburt belastet ist. 
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5) Ich fasse dest? dyutikc , desdvutike, Dh., hosdmi ein wenig 
anders als Senavt, der es durch „j’aurai en vous, suv ce point, des 
executeurs actifs de nies ordres“ wiedergiebt, Ich betrachte es als 
Vertreter von Sanskrit detäyuk.tikah, welches durch dedeshu dyuk- 
tino yasi/a sah aufzulösen ist. Ayuktsn, dessen Bildung von Pünini 
gelehrt wird, kann, wie mir scheint, nach der Analogie von 
adkitir , nur dasselbe wie dyuklaJca bedeuten und mau wird das 
ganze Compositum wörtlich durch «einer dev in den Ländern Be¬ 
amte, d. h. gute Beamte hat* übersetzen dürfen. Die Annahme, 
dass desa hier die Bedeutung «Land, Provinz* hat, ist mir desshulb 
sehr wahrscheinlich, weil der König die Verbreitung des Dhonna') 
und die Beglückung der Bewohner aller Länder als seinen Zweck 
bezeichnet 

6) Wogon dor Form dnansyam für änaniyam , Sanskrit dn- 
rinyam , welche auch oben in dor Jaugada Version des Sop. Ed. I 
Z. 9 vorkomrat, sind dio im PäÜ vorkommonden Beispiele des 
Wechsels von e und », wie mahesl für inahishi, Kuhn, Beiträge 
z. P. Gr. p. 24 zu vergleichen. 

7) Cdtummüsam , 8anskrit cdturmdsyam hat an diosor Stolle 
nichts mit Opfern odor Fosten, wie Senart meint, zu thuu. Seino 
etymologischo Bedeutung, caturnäm vulsdnäm savidhdrah «oino 
Poriode von vier Monaten“, welche ihm als einem substantivischen 
Dvigu-Compo8itum zukoimnt, ist hier nur wenig modifioirt. Es 
bedoutet ,dor Boginn einor Poriode von vier Monaten odor eines 
Tortials“, vgl. B. W. in k. P. cäturradsya, a). Wonn Aöoka hier von 
«Perioden von vier Monaten“ spricht, so ist dor Grund dor, dass 
er das Jahr nicht in sechs, sondern nur in droi Jahroszeiton ein- 
tboilto (vgl. auch Siyuki, Bealo, vol. I p. 72). Dioselbe Einthoilung 
findet sich bekanntlich öfter in dor Ulteron und nonoren Literatur der 
Inder. In der Ulteron Zoit schoint sie auch mit Vorliebo für officiolle 
Docuraente verwendet zu sein. In don Inschriften dor Andhra Könige 
kommen nur drei Jahreszeiten, ginihd (Phr.), vasd und homumtd vor, 
welche je in acht paJchd „Halbmouato“ getheilt wurden. Den Beweis 
für die letztere Behauptung liefern die Inschriften dor Könige Pidu- 
tndyi Nro. 16 und 17 (A. R. W. I vol. IV p. 107), Gotamiputa 
Siriyaha und Mddliariputa tiaJcasena (A. R. W. I vol. V p. 75) 
Nro 4 und (p. 79) Nro. 14. Allo vier sind gimhdnavi pakJic 5 
«im fünften Halbmouate des Sommers“ datirt. Es ist also klar, dass 
dor Grishna mohr als zwei Monate zählte, was bei einer Rech¬ 
nung mit sechs Jahreszeiten nicht möglich ist a ). Ganz ebenso wie 
bei den Andhras steht die Sache bei Asoka. Wenn er sagt, dass 


1) Zu vergleichen ist die Stolle übor don dhammavijaya in dor zweiton 
Hülft© dos Folsonodictos XIII, Kh. Z. 18—17. 

2) Siehe auch dio Schenkung dos Küdnmba Königs Mrigosavarinnn, Indian 
Antiquary vol. VII p. 37, wo varshäpaksha/t ashfamah vorkommt. 
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(las Edict „in jedem cätwrmä&ya am Tisbya verlesen werden soll, 
so bedeutet dies, dass die Verlesung drei Mal im Jahre im Beginne 
der Jahreszeit am Tishya-Tage ')» d. h. an jedem ersten Tishya-Tage 
jeder Jahreszeit stattfinden soll. Wie die Parallelstelle in Pli. 
iyatn ca lipi anucuiummäsam tisena nakhatena sotiwiyd zeigt, 
gebürt tisena in J. zu dem ersten Satze, nicht zu dem zweiten. 

8) Da die Dhauli Version in dem entsprechenden Satze Jcdmain 
.nach Belieben* hinzufügt, so übersetze ich das Part. Fut. Pass. 
sotavixjd durch „darf hören“. Die Zeitbestimmungen für die Ver¬ 
lesung zeigen anscheinend in Dh. uud J. kleine Abweichungen: 


D hauli. 

1) Obligatorische Verlesung am 
ersten Tishya-Tage oinor jeden 
Jahreszeit. 

2) Beliebige Vorlesung in dor 
Zwischenzeit, bei passender 
Gologenhoit an Tishya-Tagen, 
auch vor einem (Beamten). 


J a u g a d a. 

1) Obligatorische Verlesung am 
ersten Tishya-Tage einer jeden 
Jahreszeit 

2) Beliebige Verlesung 

a) in dor Zwischenzeit, 

b) bei passender Gelegenheit* 
auch vor einem (Boamton). 


Tu Wirklichkeit wird aber in beiden Vorsionou dasselbe ge- 
moint soin. Man wird ounehmou dürfen, dass in Dh. unter 2 aus 
Nachlässigkeit zwei verschiedene Fülle zusammengezogen sind und 
dass in J. unter 2 a tisena „am Tishya-Tage* zu ergänzen ist. 


1) Slotio obun Nolo aur UobomotauiiK do» Sop. Kd. 1. 
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Materialien zur Kenntniss der Almohadenbewegung 
in Nordafrika. 

Von 

Dr. Ignaz Goldzlhor. 

Vorbemerkung. l)lo naohfolgondo Abhandlung Iit doin VII. internationalen 
OrlontalUtoncongrosse ln Wien, Sopt. 188C, vurgologt wordon. — In dan 
Quellennachweisen deutet dlo Abbreviatur WM (d. h. Gosainmulto Werke 
de. Afahdl Mufyainmod b. Tünonrt) auf dlo Ilschr. der Pariser National- 
blbllothek, Suppl. ar. nr. 238; 188 auf du GoschlchUwork dos Ibu Si\I»lb 
nl-aiil 1t nach der Oxforder Ilschr. Mnn*h. ur. 433 (Uri, Muhnmmod. 
nr. 7Ä8). 

I. 

An keinem Punkto seiner Weltherrschaft hat die Idoo der 
Einheit und Unthoilbarkeit des muhammodanischen Staates so fühl- 
baren Schiffbrach erlitten wie im Magrib. Nirgends auf dem weiten 
Gebiete der dom Islam unterworfenen Welt hoben sich die Triobe 
der Volksseele der Macht des Schwortes und der Gewalt der voll¬ 
zogenen Thatsachen mit so kräftiger Enorgie eutgogeugestemmt wie 
hier. Weder die seit Jahrtausenden blühenden religiösen Systemo, 
noch der der religiösen Gesetzlichkeit und dom politischen Dospotismus 
feindliche philosophische Geist haben dem Durchdringen der dog¬ 
matischen Lohre dos Islam und dem Erfolge der Horrschaft von 
Damaskus und Bagdad so energischen und wirksamen Widerstand 
entgegengesetzt wie die othnischcn Traditionen dor Berbervölker, 
oinen Widerstand, dessen Besiogung noch schwerer fiel als die 
Niederwerfung der ungezügelten Bewohner der arabischen Wüste 1 ). 

Und es ist in den meisten Füllen nur Schein, wenn sich dios 
schroffe Eutgegentroten in religiöser Gewandung zeigt und für unsore 


I) Diesom GofUhl schoint die Uoborlioforung der muliammedonischou Ge¬ 
schichtsschreiber Ausdruck zu gobou, wolcho dom Chalifen ‘Omar I oinen Protest 
gogen Jodon Versuch, Afrika zu oroborn, ln den Mund logt; dor Challf nonnt 

in dieser Uoberlioferung das afriknnischo Festland: iojuJl Ibn ‘abd 

ftl-HAkim im Appond. za De Slano's Uobors. von Ilm Cluddftn’s Borborn- 
geschichUj. I p. 8Ö4 vgl. Al-Nnwojri ibid. p. 314. 
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Betrachtung in der Gestalt mohammedanischer Sektirerei auftritt 
Die religiöse Sekte ist da nichts anderes als eine Formel für den 
revolutionären Gegensatz gegen die theoretisch festgestellte That- 
sache der religiös-politischen Abhängigkeit der Afrikaner von den 
Machthabern des muhammedanischen Staats und von ihren örtlichen 
Laudpflegem und Statthaltern. Als die Möglichkeit des innem 
Widerstandes vernichtet war, schaarten sich die Berbern wie durch 
ein Naturgesetz getrieben um jeden Demagogen, der ob nun als 
politischer oder als religiöser Dissenter sich gegen die centrale 
Orthodoxie auflehnte. Die Verneinung des erblichen Chalifates in 
welcher Dynastie immer, und die Bekämpfung der Vorrechte der 
arabisohon Rasse, speciell des kurejäitisclien Stammes waren eine 
Formel, welche die freiheitlichen Aspirationen der Berberstämme 
leicht in siel» fassen konnto. Wenn wir von Chürigiteuthum in 
ihren Kreisen hören, so werden wir nicht glauben dürfen, dass die 
Bewegungen, welche mit diesem Schlagwort bezeichnet werden, mit 
der dogmatischen, ethischen und staatsrechtlichen Besonderheit desson, 
was das Chari&itenthum als muhammodauischo Sokte bedeutet, 
etwas zu thun haben. Muhammodanischo Geschichtsschreibor sind 
nicht im Stando, die durch Jahrhunderte unausgesetzt wogende 
Revolution der Borborstämmo anders als unter dem Gesichtspunkt 
der religiösen Sektireroi auCzufassou, und dahor kommt es, dass der 
Widerstand, den dieso Stämme entfalten, in dor Darstellung jener 
Historiker uns mit dor Marko von bestimmten Soktennamon, ge¬ 
wöhnlich Abarten dos chüri&itischou Princips, vorgoführt wird. 

Nicht selten verrüth sich abor dio wahre Natur dos angeblichen 
Chürigiteuthums in diosou Kreisen durch die nähere Dofmiruug des¬ 
selben in den betreffenden Berichten; und diese Erscheinungen sind 
um so bezeichnender, als sio sich bis ins VIII. Jhd. hinab nach- 
woison lassen. In einer Beschreibung Afrikas aus dom VI. Jhd., 
welche Hr. v. Kromer herausgegebon hat, werden mit dem Namen 
„Chftri&iton* solche bezeichnet, „dio sich duroh eine grosso Nach¬ 
lässigkeit in dor Beobachtung der ReligionspHichtou auszeichnon“ •)- 
Im Gebiete des langgedehnten Gobirgszugos Deinmer (Tripolis), dessen 
Bevölkerung Ibn Chnldün Nakkära nennt, wolche aber in anderen 
Berichten als Ib&$ton bezeichnet werden *), findet Anfangs dos 
VIII. Jhd.’s der Reisende Al-Tlgänt, (in Öomorassen) gleichfalls 
Nakkfira; er charakterisirt ihre religiösen Verhältnisse ausführlich 
und berichtet, dass sie absolut nichts vom Islam üben, weder beten, 
noch die Todten waschen etc., in Betreff der Beerdigung der Todteu 
erwähnt Al-Tlgünt von ihnen die sonderbare Sitte, dass sie die- 


1) Vgl. Kromer: Uobor dio Doscription do l’Afrlquo (Sitxung*- 
borlchte dor Kais. Aknd. d. Wissenschaften, phil. hist CI. 1852. p. 23 dos 
Sondembdr.) 

2) Livres dos Bonl M/.ab. Chroniquo d’Abou Zakaria publik© 
par E. Masquoray (Paris 1872) p. 121 not© 1). 
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alten Zeiten entstehen zu lassen. Und wenn man dies Datum auf 
das Auftreten der ib&ditischeu Nuance des ChArigitentkums be¬ 
schranken wollte, so kann mau sich auf eine andere chronologische 
Bestimmung berufen, nach welcher in Afrika Bekenner chOrigitiscker 
Lehren zu allererst im Jahre 122 auftreten '). Diese Angabe spricht 
jedenfalls dafür, dass man den Beginn wirklichen ChArigitenthums, 
als festgeschlossener Sektirerei, nicht früher als für die zweite 
Hälfte des II. Jahrhunderts, annehmen dürfe. Aber jene wirklichen 
Symptome cbArigitiscken Bewusstseins, die sporadisch iu der poli¬ 
tischen Bewegung der nordafrikanischen Stämme zu Tage traten, 
hat mau dann sowohl seiner territorialen als auch zeitlichen Aus¬ 
dehnung nach verallgemeinert und jede Revolution in Nordafrika 
vom Anfang der muharamedanisckon Herrschaft au als clulrigitisch 
und $ufritisch und ib&ditiseh bezeichnet. Man hat da einfach dio 
Verhältnisse im östlichen Islam auf das Magrib übertragen und 
die Bewegungen iu letzterem aus Gesichtspunkten betrachtet und 
bourtheilt, die man der Geschichte des Ostens abgelauscht hatte, 
und aus dioser Tendenz entstanden Fabelu, welche dem Uebertrageu 
chniigitischer Theorien nach dem Magrib, welches iu Folge der fort¬ 
währenden Einwandorungon vom Osten her thatsächlich statt-faud, 
oinen zoitlich so frühen Urspmng andichteten, welcher historisch 
nicht zu rochtfortigeu ist. Die Pragmatik dor muhammodauischeu 
Gesell ichtsschreibor hat don Zusammenhang leicht horgestollt. So 
worden wir z. B. mit Bezug auf die Bewohner des Gobol Nefüso 
„ÖurAt, Wahbijja, Ibft<J\jjo, Chawärig, welche sich nie zur Unter¬ 
werfung unter einen Herrscher be<iuomton, und über welche nie¬ 
mals ein Fremder Macht ausübte* — eine Bevölkerung, iu welcher 
übrigens iu späterer Zeit das ChArigitenthum oiugedrungon war — 
belehrt, dass diese ihre Stellung zu don Machthabern darin ihre 
Erklärung findet ,dass ‘Abdallah ihn Wahb Al-RAsibt und 'Abdallah 
ihn IbA<J sich zu ihnon flüchteten, nachdem sie mit den ihrigen 
nach ihrem Aufstande gegen 'Alt in dor NahrawAn-schlackt los¬ 
kamen. Diese Bergo dionten ihnen als Zufluchtsstätte* und hier 
pflanzten sie das ChArigitenthum fort 4 ). Die innere Unwahrschein¬ 
lichkeit dieser Fabel liegt auf der Hand und sie kennzeichnet sich 
genügend durch die Nachbarschaft mit eiuem anderen Berichte, 
wonach der ZanAtastamm ein mu'tazilitischer genannt wird, in 
welchem zumeist das Madhab des Wasil b. ‘AfA vorherrscht 8 ). 
Diese letztere Annahme hat zu einer Erzählung von einer Dispu¬ 
tation magribinischer Theologen mit einem scharfsinnigen Zamlta- 
mu'taziliten Anlass gegeben, oine Erzählung, dio mit maucher Episode 
des ‘Antarroinans concurriren kann. Die theologische Disputation 


1) Al-Nuwejri bei do Slano, Appendice zu Ibn ChaldAn I, p. SCO. 

2) Ibn Haukal p. %, 2. 

3) ibid. p. 11, 8. 
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endet mit einem Zweikampf zu Fuss und zu Pferde und zum Schluss 
wird noch von dem orthodoxen Disputator ein ganzes Rudel von 
Löwen umgebracht 1 ). Solche Daten zeigen uns, was von den pünkt¬ 
lichen .Sektenbezeichnungen mit Bezug auf die Berbern zu halten 
sei. Die Redensart, dass jene Chdri&iten d. h. im allgemeinen .zur 
Uubotmilssigkeit neigendo*)“, diese Mu'tazila d. h. .die orthodoxe 
Dogmatik“ verschmähende Leute seien»), hat dann Gelegenheit ge¬ 
geben diese allgemeinen Bezeichnungen aufs pünktlichste zu definiron 
und dem Nachweis der weiteren Ursprünge dichtend nachzuhelfen*). 

Wir haben demnach kein besonderes Gewicht darauf zu logen, 
wenn uns die verschiedenen Berberaufstande. die stets gowaltige 
Volksmassen, welche von den Historikern noch dazu ins Fabelhafte 
vermehrt werdon B ), in kriegerische Bewegung setzten, in der Regel 
unter einer besonderen Soktonbenonnung vorgeführt werden. Hat 
mau ja auch im östlichen Islam dio Theilnehmor vorschiodenor 
Aufstande unter don ersten ‘AbbAsiden, angozettolt durch Revo¬ 
lutionäre verschiedenen Charakters, weun man sie nicht unter dio 
gewöhnlichen Kategorien von sl'itischon, churramitischeu u. s. w. 
Revolutionen uutorbringeu konnte, ohue Rücksicht auf den historischen 
Zusammenhang, Harürijja gonaunt “). Was uns also in den Borichteu 


1) Man tindot dU*o l'abol in <lor Chroniquo d’Abou Zakarin p. 80—121. 
Dor llerniugobcr »ollwt hat violo Mlilio, dom Mu'UuIIImiui* oino Stollo Im KrnUv 
dlouor Nomaden und Hnuorn mit knapper Notli nuxllndlg zu mnehon; ibld. 
1». 117 ft'. Anm. 

2) ArubUch achroibrndo Juden nouuoii auoli JUdlauho Soktlror boUplol»- 
weine Saddiicilor: ^(= D':*13) *. B. Da» Buoli Al-Chasar! od. II. 
Hiraelifbld |». 210, 21. 

3) fiozolchnond lat euoh, da»» mohroro muhnmmodnnUch* Goachicht»- 
»chroibor, woleho Ibn Chnldftu um Bchluw »olnor Darstellung dor Boroftw&tn- 
»oklo (». unten) unfUhrt. don Stiftor die«er Sckto zu oinom SchUlor do» Mu'tn- 
llllton ‘AbdnIIAIi muclion. 

4) Mit dor Bezeichnung imlun man 0 » überhaupt nicht nolir gounu, 

man vgl. nur nie bosondor» biorhor gehörig Ibn al-Peklh od. do Goitfe 
p. a. , ß; Af, 8, forncr Al-Ja'kftbi od. Houtamn 11 p 0 * 11 ", 0 , wo man sehen 
kann, da»» dort nicht ln doin Blnno olnor dogmatischen Parthel, son¬ 

dern in dor Bedoutung „politische Di*»idouton“ gobruucht wird. Vgl. Al-'fa- 
bart III p. Ift". 18. GolegenÜlch möclito Ich auf dio Anwendung dos Wort®» 

Im Agftui XVII p. .. 6 8. 20 aufmorksam niachon; dort hat os go- 
radosn dio Bedoutung: frommo (wohl: zurückgczogono) Lento. 

ft) Einen Begriff von dioaen Uobortroibungen könnon wir uns bildou, woun 
wir z. B. hören, du»» in doin Aufatand de» ’Ukkfisa gegen don mn^jadlschon 

Lnndpflegor Uanzain 180 000 Afrikaner flolon. 

fU—Ul* Bajftu I p. fv, 2. 

C) Aug. Hüller, Dor Islam im Morgou- und Abendland I p. 490 
Aum. 2. 

8 * 
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der arabischen Historiker über die älteren Zeiten unter den bunten 
Denominationen ch&vigitischer Sektirerei erscheint, ist in der Regel 
nur nationale Reaktion und Auflehnung gegen die etahlirte Macht, 
unter welche sich der freiheitsliebende, auf seine Institutionen eifer¬ 
süchtige Berber nicht laugen mochte. In ihr setzt sich jener 
kühne Kampf fort, den unmittelbar nach der Festsetzung der mu- 
hammedanischen Macht am Saum der Sahara ira Auräsgebirge, 
dessen Bewohner der muhammedauische Schriftsteller — ebenso 
wie früher Procopius — noch im IV. Jhd. »ein böses Gesindel“ 
nennt J ), jene kühne Frau unternommen hat, welche uns als die 
berberische .Priestern* oder .Zauberin* (Al-Kfthiua) (79—84) be¬ 
kannt ist, und dio in ihrem VerzweiÜungskampf gegen die arabische 
Invasion und gegen den muhnmmedanischen Staatsgedankon in Kusejla 
(64—69) einen Vorgänger, dann aber durch viele Jahrhunderte eiuo 
stattliche Schaar von Nachfolgern hatte. 

Nicht viel Begeisterung erweokte iu vielou Schichten des Berber¬ 
thums das Gesotz, welches mit dem Islam eingeführt werden 
sollto. Es lässt sich voraussetzen, dass dio Opposition gegen das 
muhammedanischo Gesetz ebenso longo »indauerto als dio gegen die 
muhaimnedanische Herrschaft; und wenn wir die Daten in Betracht, 
ziehen, welche auf dos ablehnende Vorhalten gegen das Religious- 
gesotz dos Islam hiuwoisen, werden wir iu der Voraussetzung be¬ 
stärkt, dass hier von eigentlichem Oh&ri&itenthum nur in Folgo 
einer kühnen Uobertraguug und Verallgemeinerung dieses Aus¬ 
druckes die Rode sein konnte. Von der Religion der Berbern un¬ 
mittelbar vor ihrer Unterwerfung unter das muhammedanische Schwert 
wissen wir eigentlich gonoramen sehr wenig; es gilt noch vom 
houtigen Staud unserer diesbezüglichen Kenntnisse, was Renan im 
Jahre 1878 aussprach: Quant ü la vioille religion nfricaiuo, olle a 
disparu saus rotour; l’islomisino l’a coraplötemont obliter6e *). Im 
alten Mauretanien ist wohl eine stattliche Anzahl von Votivtofcln 
aus der Zeit dor Römerherrschaft gefunden wordeu, welche Wid¬ 
mungen an die „Dii Mauri* „Dii Maurici* an dos .Nuraen Mau- 
retaniae“ enthalten, und auch einzelne individuelle Göttorunrnen sind 
genannt. Man findot sie recht bequora in dem ludox zum VIII. Bd. 
des .Corpus inscriptiouum latinarum“. Aber dies ist 
blosse Nomenclatur ohne Inhalt, der sich au die Güttornamou knüpfte; 
andere Gütternainen wie Gurzil, den mau mit Jupiter Ammon 
identificirt und mit dem mau ein Orakel iu Verbindung setet 1 2 3 ), der 


1) J^ Ihn Hiiuk n 1 p. ol, 8. 

2) Kovue de» doux mondes ibid. p. Hl. 

3) Corippu», Joannld. U v. 109—10. 405. IV v. 6C9. 1139 (Jerna 
simulocra sui »ocura tnlit liorridu Gurzil liiyus ot auxilio .spovnn» »o posse tuorij. 
Ucbcr Orakel und Wnlirsageopfer III v. 830 ff. V v. 148 ff. 
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zweifelhafte Name Sinifore ') und Mastiiuau 1 2 3 ), dem man Menschen¬ 
opfer durbringt J ), werden aus der Zeit des letzten Aufstandes gegen 
das römische Reich genannt, aber die Daten über dieselben sind 
sehr ungenau und verschwommen. Im Allgemeinen zutreffend scheint 
die Andoutung dos Ammianus Marcellinus zu sein, dass die nord- 
afrikanischen Völker sowie mit Hinsicht auf ihre Sprache auch 
bezüglich ihrer Religion keine geschlossene Einheit bildeten, sich 
jedoch zur Abwehr ttussorer Feinde mit Begeisterung vereinigten 4 5 ). 
Die Beschuldigung,- die wir bei Procopius 6 ) finden, dass die Mauren 
weder Gottesfurcht, uoch Achtung vor dem Eide haben, ist wohl 
nur eine parteiliche gehässige Schilderung der moralischen Zustände 
dos unbequemen Feindes und hat für die objective Kenntuiss von 
der religiösen und moralischen Stufo der damaligen Berber keinen 
Worth u ). Bezüglich ihres Verhältnisses zum Islam können wir 
aber die Thatsache constatiron, dass sie diesem Gesotze den größt¬ 
möglichen Widorstand entgegensetzten, einen Widerstand, der noch 
bis in die neueste Zeit hinein bemerkenswerte Spuren zeigt. 

Trotz der Erfolge, die der Islam seit dem Emporkommen 
nationaler Dynastien in Afrika aufzuwoisou hatte, war sein Fort¬ 
schreiten unter den Borbora bis in dio uouoste Zoit hinein oine 
illusorische, von vielen Hemmnissen begleitete Erscheinung. Wir 
können hierauf schliessen, wonn wir nur Kenntniss nehmen von der 
Grösse jenes Arbeitsfeldes, welches die Mönche dos durch vertriebene 
Audalusior bevölkerten Klosters vom Orden des ‘Abd al-K&dir al- 
GflAnt in SftViat nM,inmrfl' vorfanden, als sie die Mission Übernahmen, 
durch ihre Sondlinge dos Work der Koranisirung der Kabylen zu 
vollführon. Wonn wir dio Schilderung leson, welcho der in dev 
Würdigung des berborischon Charakter« zuvorlllssigo Colonel C. 
Trumelot von diesem Missionswerke entworfen hat 7 ), werden wir 
erat recht inne, wie abgestosson sich die berberische Volkssoelo von 
der religiösen und politischen Ordnung des Islam fühlte. 

Es ist bekannt, dass bis in die neueste Zeit hinab in keinem 
Theilo des Islftm das mit den Bestimmungen dos muhamraedanischen 
Gesetzes oft in geradem Widerspruch stehende Gewohnheitsrecht 
und die althergebrachten traditionellen Gesetzo (‘Odat) sich so stark 
behauptet, haben, wie eben in den berborischeu Gebieten. Noch heute 
gilt die Nachricht, die wir mit besonderem Bezug auf die Berbern 


1) ibid. IV v. GUI. 

2) Wegen des Kpithotous (Mastimanquo) foruin ib. v. 082 idontiticirt Ihn 
Mnsuchelll mil Mars (Merobaudes ot Corippus ed. Innn. Bockor, Bonn 183G 
p. 2GB), nach VII v. 305 0’. ist er Jedoch im Sinno dos Dichters von diesem ver- 
sohlodeu und mit Jupiter Taenarius d. S. Pluto idontisch. 

3) Ibid. VII v. 309. 

4) Ammian. Marcoll. XXIX c. 6 dissonas cultu et eermonum varietato 
nationos. 

5) De bollo vnnd. II c. G. 

6) Hingegen Corippus III v. 154: saenun sorvantque foventque. 

7) Les salnts de l'Islara I (Paris 1881) p. XXXII ff. 
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des tunisischen Gebietes, bei lbu Chaldüu finden .dass sie nicht 
aufhören sich zum cliftri^itischen Bekeuntniss zu halten; sie studiron 
ihre Religion sgesetze unter einander; sio besitzen Schriften '), welche 
die Werke ihrer Imaino über die Grundsfltzo ihrer Religion sowie 
die abgeleiteten Kapitel dieser Lehren enthalten, sio überliefern 
dieselben und beschäftigen sich emsig mit dem Studium derselben* *). 
In der muhaininedanischen Literatur werdeu berberische Werke mit 
ibüditischev Richtung erwilhnt J ). Der gesetzliche Theil der ber- 
borischen KAnüus, in welche uns neue Entdeckungen einen Ein¬ 
blick ermöglichen, zeigen uns ein ganz unbekümmertes Hinweg- 
setzen über muhammednuisches Gesotz und Rocht, oine merkwürdige 
Erscheinung, die Dr. Manouvrier in seiner Darstellung der ethno¬ 
graphischen Verhältnisse Algiers zu dem Ausspruch veranlasst hat: 
.Wenn auch die alto Religion der Berbern vor dem Islam weichen 
musste, so bat ihr Gewohnheitsrecht der muhnmmednuischeu In¬ 
vasion eiueu so entschiedenen Widerstand geleistet, welcher bewoist, 
dass dor Koran nicht für dio berberische Rasse geoffenbart ward* *). 
Es gouügo uns, diesbezüglich auf das in dom Worke von Hauotoau 
und Lctourneux enthaltene kabylischo Recht hiuzuwoison und als 
frappantes Boispiol nur das eino zu erwilhuen, dass im Siuno dieser 
kabylischen Gesetzgebung trotz dor gogonthoiligen Bestimmungen 
dos Koran das woibliche Goschlocht von dor Eilhigkoit au oinor 
Erbschaft thoilzunohmon vollends ausgeschlossen ist : '), wie denn 
ttborlmupt dio Frauon in privatrechtlichor Beziehung aller Rocht« 
beraubt sind"). Von dom Civilgosotz des Koran moiuou dio Kabylun 
.dass diese Vorschrillon für ein von dem ihrigeu ganz verschiedenes 
Land gemacht worden seien und für oin Volk, das andero Sitten 
und oino andere Lebensweise hatte, als es dio ihrigen sind* 7 ). 
Wonn wir nun dioson modornou Zustand iu Betracht ziehu, so 
wordou wir leicht folgern können, dass dio Eutfernuug dor Berborn 
von dem nmhammodanischon Gesotz iu Hlteren Zeiten noch viel 


1) Statt (Im odlrton Toxtos ist wohl zu loson. 

2 ) Hist. ( 1 . ßorbbr o* I p. bl. 

3) Journal oslatiquo 188f» II p. 347 li. 2. |A. d© C. Motylinakl: 
Los llvros «Io la socto ahadhito (Al^ur 188Ä) habe ich nicht bontltxon 
könnon-l 

41 Wonn Kar(&» p. aa von Jflsuf b. TaSfin borlchtot wird: j.CX>| 

xJ-iyjU; 8L-a_iUI ^Jl Jl 

(cd. Tornb. falsch so kann sich dies nur auf oln Bostrobon boziohon, 

dio dom islamlschon Gosotz widorsprochondon ‘itdnt abzuschalTon. 

6) La Kabylio ot los coutu m os Kabylos (Paris J872—3) II p. 282 
und besonder* das Protokoll in don Pifccos justificativos zu diosem Werku 
III p. 451 Ddllbcratiou nbolissant le droit d’luSritago dos fommo*. 

6) ibid. II p. 142. 

7) ibid. I p. 310. 



Goldziher, Materialien zur Kenntnis* tlcr AbnoJiridenbwegmig. 39 ' 

bemerkbarer gewesen sein mochte ! ). Ob es wahr ist, dass wie uns 
Al-Bekri berichtet, noch im V. Jhd. ein Berberstamm im Atlas¬ 
gebirge einen Widder göttlich angebetet habe *), können wir nicht 
entscheiden. Wohl aber haben wir sichere Daten dafür, dass ihre 
Bekehrung in der ersten Zeit, soweit oine solche stattfand, nur sehr 
oberflächlich und durch baldigo Rückfälle getrübt war, so wie auch 
dies, dass sie dem Zwange der Verhältnisse weichend ihre bevbe- 
rischen Ueborlieferungen in den Islam verwebten, wenn sie letzterem 
gar nicht mehr aus dem Wege gehen konnten. Zur Zeit ‘Omar's II, 
der bekanntlich für die Festigung des muhammedanischen Lebens 
oine weitgehende innere Missionsthätigkoit entfaltete, hatte eiuo dem 
nach Nordafrika entsendeten Statthalter boigegobene Mission von 
frommon Theologen die schwierige Aufgabo zu lösen, den berberischon 
Scheinmuslimen die Principien der muhammedanischen Gesetzlich¬ 
keit beizubringeu; man hatte beispielsweise in ihren Kreison bis 
dahin keine Ahnung davon, dass das Wointrinkon ein Gott miss¬ 
fallender Genuss soi: die Theologen aus Damaskus sollten dieso 
elementaren muhammedanischen Kcuutnisso unter der Bevölkerung 
verbreiten s ). Hior hatte der Islam ursprünglich wohl eine nur sehr 
oberflächliche Erwerbung gemacht. Manche Stämme wollten abor 
auch nicht einmal die Masko des ihnen wogen soinos Gesetzes wider¬ 
wärtigen Islam trogen. Von den Stämmen Sfti'ihä^a und Garn Ara 
höron wir, dass sio durch SAlib b. Monier — gonannt «der fromme 

Pionor“ vA a*J 1 — zurZoit der orston Eroberung iu Nordafrika 

für den Islam gowounon, auch bald sein Joch abschttttelteu ,da 
ihnon dio Gesetze des Islam zu beschwerlich waren“ *) — freilich 
wendeten sie sich später aus politischen Gründen ihrom Apostel 
wieder zu. Es soheint, dass diesen Völkern zufÖrderst die Be¬ 
schränkungen, die dor Islam der froion Willkür der menschlichen 
Begierde in Speis und Trauk und im goschlechtlichon Loben auf- 

1) Zur Chnraktoristlk dos Untorschiodos /.wlschon don Gesichtspunkten 
dor imihiunmodnnLchou Gosotzgubung olnorsolU und dor borberischon nndoror- 
solts Ubornohino ich folgondo Formulinmg olnos nouoru framtösischon Erforschors 
borborlschor Sltton: „A ln dilfarenco du droit Kornniquo qul so dölio de l’in- 
dividu ot multiplio los döfensos ot los ontrnvo» nutour do lut, lo Kanoun u’in- 
tordit nucun gonro do contrat, nucun ncto do I* voloutc hmnuino, i« inoius qno 
cot ncte no port* attolnt nu droit d’autrul. Pour lo Mglslatcur knbylo, il li’oxlsto 
pns do droit social on faco du droit do l’lndlvldu; »oul» los moonrs Intorviou- 
uont parfois i»our rappolor llndlvldu nu sontiraent dos blonscaucos göiiimlos“. 
Öabbntior. — Artikol: Algdrio in dor Grando Encyclopddio (Droyfusa) 

II p. 171. 

2) od. do Slano p. 1*11, 4 auch bol Fournol angerührt Los Berbhros 
I p. 898 noto 3. 

3) Bnj An I p. 

4) £jl-Ä oJkS BajAu 1 p. Iva rgl. Fournel U 

1». 128. ~ 
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erlegte, zuwider waren. Noch im III. Jhd. hat der Statthalter Al* 
Aglab gegen die Uebertretung des Weinverbotes in der spüter so 
heiligen Stadt Kairawftn anzukümpfen; es gelang ihm aber nicht, 
die Uebertretung des mohammedanischen Gesetzes auszujilten, denn 
zu Kiyrawuu verpönt konnte inan dem Weiugenuss in Rakkadn 
ruhig fröhnen*) und es ist in diesem Zusammenhang beinerkens- 
werth, dass die Bewohner des marokkanischen Ezaggcu, das man 
mit der bekannten heiligen Stadt Wezzdn, der Residenz des durch 
seine englische Ehefrau berühmten Scherifs *), identifioirt hat, noch 
im XVI. Jlid. das durch Leo Africauus erwilhute und auch durch 
Luys de Marmol bezeugte Privilegium genossen, Wein zu pressen 
und zu trinken a ). Auch im IV. Jhd. nach der Festsetzung der 
si'itischen Herrschaft in Nordafrika kleidete sich die ohftri&itische 
(d. h. nationale) lieaction der Berberstilmme in dio Form dor 
Abschüttolung der gesetzlichen Beschränkungen des 'Islam. Das 

Schinilheu ‘Alt's wird da wohl Nebousache gewesen sein; 

ernster gemeint war das otfouo Zurückkohrou zum verbotenen 
Schweinefleisch (dessen Genuss auch heutigon Tagos von don Rif* 
bewohnorn im Gebioto Marokkos trotz dos Islam unbodonklich geübt 
wird) '*) und Wein sowio das Aufgobou des Rmnajilufastens. Ob dio 
Nachricht, dass sie es mit dor Keuschhoit dor Woibor nicht streng 
gouonunen haben r ') — eine Boschuldiguug dio in lmihammodanischon 
Darstellungen immer und immer wioderkehrt — nicht bloss pur* 
thoiischo Verleumdung soi, können wir nicht entscheiden 11 ). Sio 


1) B«J ft ii I p. 11. rio. 

2) Vgl. Bohlfs, Mol» orntor Aufenthalt lu Marokko illromon 1873> 
p. 103—88; (Im Portrftt dos jotxlgon Hchorlf* flndot mnn iui I. IW. von Leus' 
Timbuktu, seitdem int »oln Charakter ln nnniehondor Wd*o dnrgostollt worden 
von Gabriel Charme», Uno ambaiNado au Marne «Kevtio «Io» doux inondo* 
188Ö 15. Juni |>. 848 IT.). 

3) Dio Stellen bol Robort Spencer Watnon, Tho an ereil clty of llo* 
rooco (London 1880) p. SSI—38. 

4) ltohlfs 1. c. 70. ln früheren Zeiten wird von don Howohnorn von 
SlftUmbs* boriclitot, dass sie Hunde mästen und aasen (Idrisi. od. Loldon p. *ll 
Abulfcdo, Africu od. Eichhorn p. 17), wo* allerdings noch houlo bol Nogor- 
völkorn In Afrika vorkömint (Schwei nftirUi, Im Herzen von Afrika 1 p. 442 
II p. 281). Dasselbe wird von don Borborn von Tnzor in dor (Joridprovinz 
borlohtot (J ft k ft t I p. all*. Voyftgo do Moll ah Ahmed trad. par Hor- 
bruggor p. 290). Uobor elno gani oigonthDmUcho Vorwoiulung dos KloUche» 
junger llundo in Tunis vgl. Heeee* Wartegg, Tunis p. 72. 

ß) Bajftn I p. II. f. 

G) Allerdings wird auch von Anderer Soitc llbor Unkouschhoit boi Borborn 
boriclitot Daumas, Lo Sahara algdrien p. 102. 131 f. 2.09 bosondors 277. 
Fabro’s ltoisoboricht von Tftza nach Tunis in Exploration seientlfiquo 
do l'Algdrio pondnnt los aun&ce 1840—42. Scioncos hist, et gdogr. IX 
p. 371. Noch viol schmutzigere Dingo boriclitot Ibn JjTaukal p. TI, 16; 
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wird sehr stark verdächtig, wenn wir die strenge strafrechtliche 
Behandlung des Ehebruches iu dem Gewohnheitsrecht der heutigen 
Kabylen ') als iu der berberischen Tradition begründete Auflassung 
betrachten. Andererseits ist es eine — freilich lediglich aus muham- 
medanischen Quellou zu erschliesseude — Thatsache, dass die nationale 
Rouctiou der Berber gegen das muhammcdanische Gesetz vielfach 
von der Abschüttelung der ehegosetzlichen Beschränkungen des 
Islam begleitet war. In der Baraftwatasekto war die Polygamie 
unbeschränkt; dio Ehescheidung und Wioderverehelichung mit der 
geschiedenen Frau nicht an die Bedingungen geknüpft, die dor 
Islam festsetzte, man konnto eine Ehe scheiden und die Geschiedene 
wieder heirathen „auch tausendmal an einem Tage“ 2 ). Der inuham- 
medauische Missionllr 'AbdallAh ibn JAsIu (an dor Schwello der 
Almorawidoudynastio) lindot unbeschrankte Polygamie bei dom SaiV 
hAgnstamme vor 3 ) und schon früher hatte dor gegen die Fa^imiden 
robolliroude Abu .lozid Muchlnd gegen die Gesetze des Islam dio 
gleichzeitige Ehelichung zweier Schwestern, die als Sklavinnen er¬ 
worben wurden, gostattet 4 ). Wir gehen wohl nicht zu woit, wonn 
wir in diesen Erscheinungen die Roaction dor berborischon Noiguug 
gogon den Islam erblicken, desson ehorochtlicho Beschrllukuugon dio 
Borbern sich nicht gefallen lassen wollten 3 ). Rühmt sich ja lange 
vor der islamischen Invasion der Führer dor Mauron dom byzon- 
tiuischou General gogonüber damit, dass die Polygamie seiner Lands¬ 
leute (bis zu füufzig hVauen werden erwillmt) dio Fortdauer der 
Nation vor Gefahren sichert, welche die Monoganno der Römer 
nicht verhüten kann fl ). 

Wllhrond so spocitisch muhammedanischo Institutionen und Be- 
schrilnkungou enorgisoh abgelehnt wurdon 7 ), Hisst sich auf der 
andern Seite ein starros Festhalten an üborkommeuun Institutionen 


1a, 15, vgl. JA k fit I p. ofT. besonders vom KaUlum-stumm ldrlsi od. Loidon 
I». 11 — Jnubort I p. 240. 

1) Hnuotonu-Lotournoux, Loh KabyloH otc. III p. 2o7. 

2) Knr^Hs p. aP Bajfcn I p. l*i"o. 

. 3) Kar (ft h p. va . 

4) Journal Asiat. 1852. Docombro p. 475. 

6) Es lat bomorkonsworth, dos* auch von üstlichon Chawkrig Auf- 
liobung Holchor Beschränkungen berichtet wird, dio Mcjmönüja-sokto soll dio 
Klio mit Knkolinnon odor Tüchtorn von Bruder- und Schwostorkindorn gestattot 
lmbeu. Al-Sulirustäni p. 11b, 10. 

C) l’rocopius, Do bollo vand. II c. 11, vgl Soxtu» Empir. Pyrrhon. 
Hypot. III c. 24 (od. Antworpen 1660 p. 530): lexquo apud nos unien uxoro 
contentmn osso \inumqnouquo jubot: at voro cx Thraclbus ot flaetulis (est 
autem quaedam gons Libyao) nmltos qnisque habet. 

7) Man vgl. auch mit Boxug auf dio Bnini Mauiksir, Duvoyrior’s Notiz 
iu ZDMß. XII p. 17G. 
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bemerken ')• Alle Berber — berichtet Rohlfs — rechnen nach 
.Souneumonaten und haben dafür die alten von dem Christenthum 
herrahrenden Benennungen; ja südlich vom Atlas haben auch die 
dort hausenden Araber diese Zeitrechnung angenommen *). Sogar 
in Tunis wurde noch vor zwei Jahrhunderten der 1. Mai als Fest¬ 
tag gefeiert s ). Ebonso haben sich auch manche mit heidnischen 
Anschauungen im Zusammenhang stehende Volksgebräuche in dieseu 
Kreisen länger und unvermittelter d. h. in ihrer ursprünglichen, 
durch den Islam weniger beeinflussten Form, erhalten als dies 
anderswo im Islam der Fall ist; so z. B. eine höchst sonderbare 
Sitte der Badediener in Fes, von welcher Leo Africanus, zu dessen 
Zoiten sie noch bestand, glaubt sie sei der Ueberrust eines ,sacri- 
ticium .... quäle solobant olim Africani porugero cum nullnin 
adhuo haborent legem romausitque is mos in hodiornum usque 
diem M ). Dahin gehört auch oiu von Drummoud-Hay erwähnter 
marokkanischer Volksbrauch, den er mit Recht als Vormllchtniss 
der heidnischen Vorfahren der Bewohnor botrachtet. und mit ähn¬ 
lichen römischen Gebräuchen in Beziehung setzt. Wenn nämlich 
die Getreidoschüsslingo aus der Erde horvorkommeu, was gogen die 
Mitte dos Februars der Fall ist, so machen die Dorfbewohnerinnen 
eine grosse und dicko Docko in Form eines Weibes und bokleiden 
sio aufs Prächtigste, iudom sie sie mit Flittergold und Zierrathou 
aller Art schmücken und ihr oiue hoho spitzige Mütze aufsotzou. 
Sofort führen sio sio in Frozossion um diu Getreidefelder herum, 
während sie ohne Unterlass schroiou und oinen oigenthümlichon 
Gesang singen. Das Weib, welches an dei Spitze geht, trägt dieses 
Bild, welches os an diejenige ihrer Gespielinnen abtroten muss, diu 
sie oinholt, was zu manchen Wottläufen und Kämpfen Gelegenheit 
giobt. Die Männer führen gleichfalls dieselbe Ceromouio zu Pforde 
aus und nach dem Volksglauben bringt die Ausübung diesor Ge¬ 
bräuche eine geseguoto Ernte*). — Nicht unerwähnt dürfen in 
diesem Zusammenhänge jene im Algiorischen erhaltenen Geuion- 
beschwürungen bloibon, wolcho mit sonderbaren an das Hoidenthum 
oriuucrndeu Opfern bei den Bädern dos Sld! Mesfd iu C'onstantiuo und 


1) „Sou dtonnanto tcnncW — sngt Ronan von dor borborlsclion Uum — 
ust uu des plienominos do l'hislolro los plus dlgnos d’6tro «Studirä". Kovuo 
d. d. M. ibld. p. 140. 

2) Uoborstolgung do» grossen Alias p. 140. Sinn vgl. über dio 
Verbreitung diesor Zollrechnung bol don Uorbern: ltoohorchos sur Ir gdo- 
gruphlo ol lo coinmcrco do l’Algörio (Sn dom französ. Explomtlon- 
worko) p. 284. 

3) Ibn Abi Din&r A1-KalrawÄni Gosch. von Tuuis (frauz. Uobors. 
von Pollisslor und Remusat Paris 1845) p. 492—600. 

4) Dosoript Afrlcao od. Antwerpen p. 112b. 

5) Dnimraond-Hay. Marokko und soine Nomadenstämme (deutscho 
Uoborsotzuug) Sluttgarl 1840 p. 29. 
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bei den ,sicbeu Quellen“ im Bäb al*Wäd in Algier alle Mittwoch 
vollführt werden. Die Rolle des Neger bei diesen Beschwörungs- 
Opfern ist nicht zu übersehen *). 

n. 

Eine andere, in der Religionsgeschichte des Islam ihrer Eigen¬ 
tümlichkeit wegen bemerkenswerte Erscheinung ist es noch, in 
welcher sich dio ethnische Reaction des Berberthums gegen Araber¬ 
thum und Islam kuudgiebt: das Entstehen von Mischreligionen, 
Booten, in denen sich altberberische Gedanken und Anschauungon 
mit neuen, vom Islam abgolemten Formen und Ideen verquick¬ 
ten. Nur in aller Kürze wollen wir zu erwägen geben, dass in 
anderen Kreisen des Islam, dort z. B. wo sich dies System mit 
arischen Ideen vennengte, in Persien und Indien, dio Verbindung 
der beiden Weltanschauungen sich in friedlicher Weise vollzog, 
und dem Islam ohne vorgefasste Absicht, in ganz gosetzgemllssor 
Weise, d. h. infolge eines Verlaufes, dessen Resultat wir in ganz 
identischer Weise auch in ilhnlicheu Momenten der Entwickelung 
anderer Roligionen beobachten können, sich fremde Elemonto ein- 
pfropften, dio daun zu organischen Thoilen desselben wurden. 
Hier in Nordafrika ontstehon in Folgo der Roaction der Aborigoneu 
gegen dio fromdo Nation und dio Roligion, dio das Symbol ihrer 
Eroberungen ist, neue Religionsformon, für welche der Islam nichts 
anderes ist, als ein Muster, nach welchom sie sich eiurichton, um 
desto kräftiger den Kampf gogen donsolbon hostehou zu küuuon. 
Mit dem Propheten Mulmmmed wollen horborischo Propheten den 
Kumpf nufnehmon, dom Koran werden Gottcsbtichor in berborischor 
Sprache entgegeugestellt, die rituellen Institutionen und Verord- 
nungou des Islam worden in eigentümlicher Weise modificirt; als 
ob damit, oiu Protest gegen die Göttlichkeit des Islam hlitte ein¬ 
gelegt worden sollen, wurden die beibehaltonen Institutionen dos 
Tslum willkürlich modificirt, und wie wir bereits oben angedoutot 
haben , wird manche Freiheit der Berboru, welche die muham- 
modanische Religion beschrankt, aufrecht, erhalten. Aber was hiorin 
die Hauptsache bloibt: das Organ dieser neuen Mischreligionen ist 
die einheimische Nat.ionalspmche, nicht mehr die arabische, ir welcher 
Gott sein letztes Wort an die Menschheit offenbart und dio Gottes- 
golohrtou der verschiedensten Zungen ihre feinerdachte Klugheit 
Jahrhunderte lang den bewundernden Massen vordemonstrireu. Es 
wurde kräftigen Persönlichkeiten gerade unter den Berbern zu allen 
Zeiten nicht schwer, bedeutenden Anhang zu gewinnen und so hot 
auch in diesen Fällen dio nationale Reaction gegen das Araberthum 


1) Ich kann jotzt beziiirllch der Beschreibung diesor Hoschwürungon nur 
auf «Ins sohr lohrroicbo Reisehandbuch von Louis Piosso: Itincmlro do 
l'Algörio do U Tunislo ot do Tanpor (Colloclion Joanne) Paris 1885 
p. LXXXIV und 319 vonroisou. 
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und den Islam sich zu imposanten Kundgebungen zu gestalten ver¬ 
mocht. Man versteht die Leichtigkeit, mit der es Religionsstiftern 
unter den Stammen Nordafrikas gelang, Gläubige um sich zu sclmaren, 
wenn man erwägt, wie mächtig gerade in diesem Tkeile der 
orientalischen Welt sich eine Form des Idealismus entfaltete, welchem 
in unserem Jahrhundert Carlyle einen bestimmenden Eiuttuss auf 
die Erziehung des Menschengeschlechts zuschreibt: der Cultus dos 
Genius, welcher hier in Nordafrika sich zur abgöttischen Vorehrung 
impouirender Individualiäten, zum Menschencultus erhöht. Wenn 
man im Allgemeinen den Heiligoncultus als jene Form des religiösen 
Lebens betrachten darf, in welche sich das durch ein siegreiches 
Glaubenssystem unterdrückte Volkstümliche für die Zukunft zu 
erretten weiss, so lehrt uns der Marabuten-cultus in Nordafrika, wio 
tief dio Neigung zur abgöttischen Verehrung leitender Persönlich¬ 
keiten in den Seelen der Bowohuer dieses Theilos von Afrika wurzelt. 

Douu, um dies gleich liior vorwegzunehmen, der in Nordafrika 
bis zum heutigen Tago zu beobachtende Menschencultus, der sich 
bei oberflächlicher Betrachtung der Dinge nur schwer vereinigen 
lässt mit dem durch alle Jahrtausonde bewährten froien unab¬ 
hängigen Sinne der dortigon Bovölkorung, roicht hoch ins Alterthum 
hinauf. Wir hören aus den Berichten der Kircbonvlltor Cyprian, 
Lactantius und Tortullianus, dass die Mauretanier ihrer Zeiten den 
Königen göttliche Ehren erwiesen *) — etwa wio in Afrika noch 
heutigen Tages die Wagauda*) — und für die heilig« Verehrung 
der Gräbor ihror Holden und Frommen setzen sie houtigen Tages 
eino uocli in ein böheros Alterthum zurückroichonde Sitte fort. 
Sie schwören — so orzählt Herodot von dem nordafrikanischou 
Volke der Nasomones — bei den Männern, wolcho sie für die 

S ich testen und tapfersten halten, iudom sie ihre Hände auf ihre 
her legen. Um Zukünftiges zu erfahren, besuchen sio dio Gräber 
ihrer Vorfahreu, vorrichten Gebete und begeben sich zur Ruhe. 
Das Traumgosicht, dos ihnen an solcher Stätte orschoiut, wird von 
ihnen als Orakel betrachtet 8 ). 

Es ist demnach in diesomTheile der muhammedanischou Welt eine 
gewisse historische Disposition für dio Festsetzung des übertriebensten 
Heiligoncultus gegeben, oines Hoiligencultus besonders, der sich hier 
zu wirklichem .Menschencultus gesteigert bat. Der abgöttische Cultus 
lebender Menschen, hat sioh — wenn wir vou einigen Auswüchsen 
des Si'ismus absehen — in koiuom Theilo der muliammedauischeu 
Menschheit so üppig entfaltet, wie zwischen den Gestaden des 
mittelländischen Meeres und der Sahara, und tief in die Sahara 


1) Dio Stollen boi Kournul, Los Borbirs I 
mischo Geschichto V p. (522 A. 1. 

2) Wilson-Folkln. UgandA und der ägyptische 
1883) 1 p. 105. 

3) Horodot IV c. 172. 


p. 40 vgl. Mommsen, R«. 
Sudan (Stuttgurt 
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hinein; ein Cultus übrigens, der sich nicht nur auf die Person des 
verehrten Heiligen beschränkt, sondern sich auch auf die Personen 
seiner Nachkommen, ohne Rücksicht auf ihre sonstige Würdigkeit 
erstreckt. Diose Erscheinung kann uns auch den Schlüssel für das 
Verstünduiss jener Thatsache liefern, warum sich die bis dahin den 
Islam schroff zurück weisenden Berberstämme den ‘alidischeu Dynastien, 
zuerst dem Gründer der Idrisidendynastie, noch mehr aber dem der 
PatimidenheiTSchaft, in grossen Massen anschliesseu. Gründeten 
doch diese Dynastien ihre Ansprüche auf etwas mehr als auf das 
politische Regiment, und konnte doch der ‘olidische Ohalif dom 
Derber im Lichte eines begnadeten Menschen vorgestellt werden, 
der nicht nur auf weltliche Macht, sondern mehr noch auf ererbte 
Heiligkeit und seinem Geschlecht innewohnende Erhabenheit An¬ 
spruch macht. Von dem Masse dieses Menschencultus können wir 
uns einen richtigen Begriff machen, wenn wir die Attribute in Be¬ 
tracht ziehen, mit denen Leo Africanus dio verehrten Heiligen be¬ 
zeichnet. „Nördlich von Fö$ ist dio Ortschaft Toza. Au diesem 
Orte machte ich dio Bekanutschaft eines alten Mannes, den das 
Volk nicht nuders donn göttlichor Ehren thoilhaftig werden 
liess. Er erwarb viele ltoichthümer an Getreide und Ackerfeld 
und anderen Dingen, dio ihm von den Gläubigen zuflosson. Um 
ihn zu sehen machon die Bewohner von Fös gorno die Reise von 
r>0 Meilen. Auch ich hatte mir eino hohe Meinung von diesem 
Groiso gebildet, ehe ich ihn sah. Als ich ihn aber persönlich kennen 
lernte, konnte ich nichts finden, was ihn vor anderen Menschen 
auszuzoichnou geeignet wäre, os sei denn, dass or durch angobliclio 
Wunderwerke das Volk in wunderbarer Weise zum Narren hält* ‘). 
Dies ist nicht dio einzige Stollo, wo der gründliche Könner der 
religiösen Verhältnisse seiuer Heimath dio Verehrung der Hoiligon 
bei soiueu gowosonen Religionsgonosson mit der göttlichen Verehrung 
gleichstellt*), eino Verehrung übrigens, die diesen Heiligen nicht 
nur von dem gewöhnlichen Volk, sondern auch von deu höchst- 
stehenden Personon zuthoil wird ; auch Herrscher und Prinzen 
wallfahrten zu dou lebenden Heiligen um den Sognungou ihres Ge¬ 
betes theilhaft zu werden 1 2 3 ). Von der ftusseron Stellung solcher 
Halbgötter können wir uns einen Begriff machen, wenn wir 
aus deu vielen Daten, die aus der Literatur zu schöpfen sind, wie¬ 
der aus Leo Africanus' Beschreibung seiner Heimath eiuo sehr leb¬ 
hafte Schilderung auswählen, die uns so recht zeigt, wie verschieden 
sich das Marakuteuwesen des Magrib von dem Derwischthum des 


1) Doscriptio Africao ed. Antwerpen p. 170 b. 

2) Vgl. noch Leo Africnnns p. 34» qui» ot doctores ntquo sacordotc* 
unde legis notitiam ncciplunt cou somidoos quosdam venernutur; p. 08 b 5n- 
ducias illns quidnm hennitn instituit, <|ucm illi ceu iiumon quodd nin venc- 
rnbuntur. 

3) lbn C’haldGn I p. 0*11. 
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östlichen Islam entwickelt hat *), ein Moment, dessen weitere Aus¬ 
führung wir für diesmal abseits liegeu lassen. Nur dies eine soll 
auch bei dioser Gelegenheit hervorgehobeu werden, dass im Magrib 
nicht nur Heiligkeit und frommer Lebenswandel die Titel sind fin¬ 
den Cultus, der hervorragenden Menschen gewidmet wird. Auch 
äussere Gewalt und politischer Erfolg worden als Anlässe zu ab¬ 
göttischer Verehrung anerkannt. Ein Symptou bloss dioser Auf¬ 
fassung ist es, dass ein Sklavenhändler, dessen Namen, Afomed 
ul-Baluwi, uns die Chronik dieser Zeiten ivufbewahrt hat, seiue Ver¬ 
ehrung für den siegreichen Fatimideu so weit trieb, dass er beim 
Gebet sein Antlitz nach jenem Orte wendete, wo sich ‘Obejdullüli 
damals gerade aufhielt, .Ich bote nicht au, was nicht gesehen 
werdeu kouu\ so raotivirt er diesen Munschencultus und unter den 
KoiruwOneru verbreitet er die Meinung, dass der Fürst die ge¬ 
heimsten Regungen ihrer Seele kouno *). Und als der Gründer der 
Merinidondynastio zur Herrschaft gelangte, da wurde er zum Gegen¬ 
stand iihnlicher göttlicher Verohrung in weitoreu Kreisou; er war 
kein Mnvabut, sondern ein politischer Herrschor. Die Kopfbodockung 
und diu Kleiduug des Fürston wurde vom ZomUa-Stamm dazu benützt 
um durch die Berührung derselben bei schworon Geburten Hille 
zu orlangon; man trug diose GegenstUnde zu gebiliendou Fn\ueu, 
damit sio dieselben berühren. Dio Ueborreste des Wassors, das er 
zur Waschung vor dem Gebote vorwendot hatte a ), wurden an das 
Hott der Kranken gebracht und als Heilmittel benützt; oben solche 
Hoilkraft schrieb mau dom Gürtel dieses Fürsten zu 1 2 * 4 ). Splltor im 
X. Jkd. d. H. gelang es oinem Häuptling Namens ‘Omar Sqjjitf um 
Kulej'ut al-iuurldtu eine gi-osse Zahl von Anhängern um sich zu 
scharen, welche ihu — dios sind Leo Africanus' Worte — wie 
einen Halbgott verehrten. Nach dom Tode dos zum Tyrannon 
gewordenen Heiligen bemilchtigte sich der Enkol desselben der 
Horrschnft; er lies» soiuon Grossvater in dor Kuloj’a hoisetzeu „eum- 
que ceu Doum quondam a suis ndorari patitur" 5 ). 

Diose Anschauungsweise der jnagribiuisckeu Muhammedaner im 
Allgemeinen einerseits und die speciollo Besonderheit des Marabuton- 
cultus im Magrib andererseits ilussert sich namentlich in zwei Er¬ 
scheinungen, dio wir im östlichen Islam vergebens suchen. Erstlich 


1) Doscrlptio Afr. p. 197 b. 

2 ) Hnjftn 1 p. II.. 

8) Ein Aberglaube, «Ion man Sn frllhor Zeit an dio Konto de» Roinignugs- 
wanora de» Propheten, j» sogar nn gtinx nndore Dingo, dio von Ihn» Übrig 
blieben, knüpfte. Ich notzo einige Stollon her: Al-Buchärt Kurflf nr. 16 
(=» Ibn HUira p. vff) Wu«lft’ nr. 40 MnrdA nr. 5 Dn'aw&t nr. 83 Ibn 
Hiignr, I-sfibn IV p. fvf. WnkidS-Weilhuuson p. 39. C8. 165. 

4) Ivertks p. IaI. Hl. 

6) Leo Africanus, Descr. Afr. p. 47a. 
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finden wir in der magribinischen Literatur, was dem sunnitischen 
Muhammedaner des Ostens, meines Wissens fremd ist'), hinter dem 
Namen von Pürsten und Herrschern das Epitheton „a 1 - m u k a d d as “ 
= der Geheiligte und ähnliche Bezeichnungen, die mit muhamme- 
danischcm Augo betrachtet 2 ), nur die Folge erhöhter Verehrung 
sein können, die in jenen Gegenden menschlichen Herrschern gezollt, 
wird. Der almohadische Herrscher Abii Mubammed ‘Abd nl- 
Wahid wird von dem Schöngeist Ibu Said al-Ausf mit den Worten 
„sacrata majestas" (al • 1; ad rat al - kudsijja) augeredet 3 ); und der 
audalusischo Dichter Al-Ru$nfi (gleichfalls iu der nlmohndischeu Zeit) 
wendet das Wort takdls sogar mit Bezug auf den Vezir Mul.iam- 
med b. 'Abd ul-Malik au 4 ). Al-muVaddas wird bei Ibn ul-Challb, 
dem Geschichtsschreiber dor Hafstden-Dyuastie, der Erwähnung des 
Namens von Abü Hafs, dem Gründer dieses Pürstonhansos, hinzu- 
gofügt 6 ) und dasselbe Wort ist ein ständiges Epitheton, das den 
Königen aus der Nasriden-Dynastia in Granada boigegebeu wird “) 
— wir finden es auch auf der durch Flügol bekannt gemachten 
arabischen Spital-Inschrift ^ — und Ibn Bntüta uennt den Sohn 
des gleichzeitigen Pürsten von Marokko, der sich durch seine Tapfer¬ 
keit in den ICriogen gegen die Christen nuszoiclmet ,unsern heiligen 
Im Am Abü Said, den Sohn unseros Herrn, des Fürsten der Gläu¬ 
bigen" 8 ). Dies ist specifisch maftribinisch und die Beispiele, die 


1) Nur xolton wird mnu uuf Momtehou boxogon linden, oh ho! 

denn irgend einmal bol uinoin fnnntisclion Schiiten mit lloxug auf dlo heilig 
gohnltonu Person olno» Imfun»; zu dlo»on SoUonholton ic«b«tvl z. II. die Stolle 
A g An i XIX p. Oa, 2 v. u. wo ein fnuAtUchor Voroliror dos mn'tazilltiHchon 
OroMinquUitors Al.unod b. Abi Duwftd (nt. 240) otwiu Ähnliche» von ihm (nach 
Keinen» Todo) sagt. 

2) Wie unnAtllrlicb ns vom inulininmod. StAiidpunkt« Ut, von Monschon 
solche lipithota xu gebrauchen, orHioht uiai» ahh den mnliAmmodAnlHclion Doflnl- 
tlonon dorHolben und Ihrer otymoluglschon VorwAudten; vgl. Krohl, IleilrKgo 
zur muh am inodnnischon Dogmatik I. (81tzung«ber. dor K. S. Oos d. 
WW. pbil. hl*t. CI. I5d. XXXVII (1885) p. iir, ff.,. 

8) Al-Makkarl I p. v.P, 0 vgl. ibid. I. 17. 

4) lbid. p. lAf, 11. 

0, Journal A»lAt 1849 I p. 192, 5. Chorbonncnu üborsotzt dlos: „Abou 
Hafs lo Saint" (lbid. p. 201). 

0) Longpfcrlor, ßpitapbo d'un roi du Gronndo (Joum. den Savnnts, 
nvrll 1881, p. 199. 200) vgl. II. Doronbourg* Qnatro lottros missives 
(•crltOH dann Io» aundoa 1470—147f» etc. in Melange» oriontnux I. (Paria 
1883) p. 9, 11, 14, IG Ain Anfang der betreflendon Briefe. Noch auf dem 
Kpitapli des Boabdil in Tlemsen wird dessen Vater, dor vorlot/to Na'ridonfilrst 

mit dom Titel bozoichnot llrossolard, Me inoiro äpigraphique 

et historiquo etc. Journ. Asiat. 1876 I p. 175, 15. 

7) ZDMG. XIV p. 355 1. 12. 

8) Voyages I p. if. 
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wir auf andalusischem Gebiete sahen, weisen auch in diesem Punkte 
auf die Gleichartigkeit der religiösen Anschauungsweise in den 
Landen diesseits und jenseits der Meerenge hin. — Es muss noch 
hinzugei'ügt werden, dass vor fünfundfünlzig Jahren Haiuaker den 

eben besprochenen Titel ,j-Jjt*Jt. bei Gelegenheit eines Beispieles 

seiner Anwendung auf den ‘AbbiVdidenfürsten Al-Mu'tamid, mit der 

Formel 8; ~ *JJ| in Verbindung brachte >)- Wir glauben, 

dass diese Combiuation nicht richtig ist, denn erstlich wird, wie 
wir aus den angeführten Beispielen schon konnten jener Titel auch 
auf lebende Fürsten angewendet, wUhreud die damit durch H. in 
Beziehung gebrachte Formol bei Erwähnung von verstorbenen Per¬ 
sonen gebraucht wird; dann stünde der Erklärung H.'s uueh das 
grammatische Bedonken entgegon, dass der fragliche Titel im Sinne 

dieser Erklärung so lauten müsste: oder 

wührond es ohne diesos bestimmende Subject schlechtweg auf eine 

bestimmte Person bezogen werden muss. 

Dio zweite Erscheinung, die wir im Auge haben, ist die, dass 
es in Nordafrika Kabylon giebt, dio mit Vernachlässigung ihrer 
ursprünglichen Bezeichnung, oinou Stammnamen aunehmeu, der sie 
zu oiuom Marabut anscheinend in gouealogische Beziehung setzt. 
Jedor kennt dio Aulüd Stdi Sojoh. Das Vorkommen dieser Er¬ 
scheinung hat sich bis in relativ modoruo Zeiten hinoiu ornout. 
Die Bann Mani^ir zwischon öerriel und Miljftuu setzt dieser Name 
in Beziehung zu Man$ür, einem Localheiligon aus dem XVI. Jhd., 
der Name der Machftllf (zwischen Gelfu und LagwAt) bezieht sich 
auf einen Stdt Machlüf, dasselbe gilt von den DuwAwide in der 
Provinz Coustantino mit Beziehung auf einen Stdt DA\\d J ). 

Dieser uordafrikauische Marabutencultus ist die nmhammo* 
danisclie Form der uralten Neigung der Berbern zur Anerkennung 
von Zauberern und der Zauboroi 8 ) und dieser Uobcrgaug ist um 
so leichter gewesen, als im nordafrikanischen Derwischthum — wie 
wir dies noch im Orden der ^Adilyja sehon, welcher in Nordafrika 
seine Heimath hat — ,die magribinischen Künste der Beschwörung 
uud die Alcbymie eifrige Pfleger fanden. Jene Vorliebo für magische 
Beschwörungsformeln, welche in Mauretanien mehr als anderwärts 
herrschte und herrscht, ist nicht zufällig von dom einen oder imderen 


1) Anmerkung xu Heinrich E. Weyer»’: Spoclmon criticum ox- 
hibons locos Ibn Klwicanis do Ibn Zoidouno (Lugd. Batav. 1831) 
Anui. 198 p. 131. 

2) Rond Bassot, Notes de loxicographio berböre (Journnl mint 
1884 11 p. 522), vgl. auch Nöldeko. ZDMQ. XL p. 159 Anm. 

3) VgL über woissagondo Frauen unter den Borborn Procopiu» Do bello 
vand. II c. 8. 
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Mitglieds des Sädili-Ordens gepflegt worden, sondern der Stifter 
ging hierin selbst mit seinem massgebenden Beispiel voran* *). 
Als der Chalif ‘Abd al-malik einmal am Knie Schmerzen empfand, 
da konnte ihn nur der Sänger Badih mittels eines Zaubers heilen, 
den er von seiner Mutter, die eine Sklavin berboriselien Ursprunges 
war, erlernt hatte. Und es ist nicht nebensächlich, dass in dem 
Berichte ausdrücklich erwähnt wird, dass der berberischon Zauber¬ 
formel des Badth die muhammedanische Einleitung solcher Formeln 
(nämlich das Bismillah) fehlte *); es war eben eine berberischo, 
wahrscheinlich heidnische Zauberformel. Magrib gilt bis in die 
neueste Zeit als die Hochschule kabbalistischer Kunst Noch im 
VI. Jhd. 1 2 3 ) errichtet der Ztride Jal f ijA b. Taraim ein eigenes In¬ 
stitut für Alchymie und noch später, zur Zeit des Verfalls der 
Almohadcnherrschaft trat im GomArastamm — auch sonst wegon 
•der Mongo soiner Pseudopropheton berühmt 4 * ) — der Zauborer 
Abu-l-'J.'awAgin auf, dem os gelang, unter dem gemeinen Volk sich 
oinon Anhang zu bilden und einigo Zeit, bis mau hinter seine 
Sohlioho kam, eino gewisse Macht auszuübeu 6 ). In der That ßndon 
wir im magribinisohen Islam dio muhnmmedanischo Kabbalistik 
roichlich vortroten durch Autoritäten für das *ilm asrAr al-burüf 6 ), für 
die Wissenschaft der aufAfc oder ‘ilm ol-gadwal (Zauberquadrate), 
für das ‘ilm al-ramal und ‘ilm al-zqjirga. Die Kreise, in welchen 
die Beschäftigung mit dioson Kenntnissen betrieben wird, botrachton 
dieselben als eine auf Ueberlieferung gegründete Geheim Wissenschaft, 
mit der sich niemand beschäftigen dürfe, der hiorzu nicht durch 
seinen Lohror mittels igAza autorisirt ist; sie drohen mit Wahn¬ 
sinn jodem, dor sich untorüngo, diese Wissenschaften ohne solche 
Autorisation zu betreiben 7 ). Louto aus allon Wolttheilon, die Vor- 
langon trugen, sich in solche Künste einzuwoilien, haben das Magrib 
als dio Hochschule derselben aufgosucht. Dor Verfasser eines kabba¬ 
listischen Werkes in türkischer Sprache, das ich in einer Haud- 
sebrift des ungarischen Nationalmusoums kennen gelernt habe, er¬ 
zählt iu seiuer Einleitung, dass or soine gehoime Wissenschaft während 
oincs vierzigjährigen Aufenthaltes in jenem Wolttheil von oinem 


1) Hanoborg, ‘AU Abulliasau Scbndoll, ZDMG. VII p. 26. 

2) Agftni XIV p. II. 

5) Kajiio I p. Hf. 

4) Ibn ChaldQn I p. |*vl . 

0) ibid. p. rif. 

6) Koskftl od. BftUk p. Hf fle Vü,Ujl g-iUiij 

vi***Jl ^ ^ 

7) Voyago d'El-'Ajitsf trad. par Borbrugger p. 78. 

Bd. XLI. 


4 
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Sejch im Ma&rib erlernt habe 1 ); und vor kaum hundert Jahren 
berichtet uns der Reisende Zejn al-'Abidin, dass er direct nach 
Tunis reiste uni dort Alchymie und andere geheime Wissenschaften 
zu- erlernen, deren höchsten Schulen von ihm selbst später in Kor- 
dofan aufgesucht wurden *)• Man orinnert sich auch daran, wie 
sehr häufig in den Erzählungen von Tausend und einer Nacht bor- 
berisehe Zauberer Vorkommen ä ). Weun man über die Stellung dieser 
geheimen Kenntnisse im Ma&rib ein richtiges Urthoil haben will, 
so darf man nicht vergessen, mit in Betracht zu ziehen, dass 
selbst ein so heller Kopf wie Ibn Chaldün nicht vorschmäht, 
dem si\.ir einige Bedeutung zuzumuthen. Ibn Chaldün war freilich 
Magribiner. 

Der magribinischo Zauberer war nicht gewöhnlicher magischer 
Virtuos; er war Priester und Prophet, ein religiöser Nimbus scheint 
ihn umgoben zu haben. War es doch eine Kähina, die vom Aurfts- 
gebirgo aus den verzweifelten Berbcruaufstand gegen den horoin- 
brechenden Islam leitete. Wie später das Marabutouthum, wolches 
nach dem endlichen Siege dos Islam das Erbo dos Zauberthums 
übernahm, war dio Gabe dor Zauboroi gewissen Stämmeu 4 ) vor* 
wiogond eigentümlich und innerhalb derselben orblich. Ganz be¬ 
sonders gilt dies vom Stniumo der Zanüta ö ), namentlich von 
jonem Clan diosos Stammos aus wolcheni der „Kdhin dor Zauäta“, 
Müsä b. §ülib hervorging, dossen Berühmtheit Jahrhunderte 
überdauerte. Wir können ihn den Nostradomus des Borbervolks 
neunen. Es werden von ihm Prophezeiungen in berborischon Knittel¬ 
versen überliefert ->J| Ja: 

in wolcbeu für die spätesten Zeiten Woissagimgen verkündet wer¬ 
den 0 ). Von den Zanftta-berberu zwischen Tlemseu und Tfthart, 


1) lidschr. dos ung. Nationnlmusoums Nr. XXXVIII (moino Bo- 

schrolbung diosor Suuimlung, Budapest 1880 p. 32) I f »J_c 

2) Du* Buch dos Sudan, odor Keison dos Soüoich Znin nl 
Abidin in Nigrition. Aus dorn Türkischon übersetzt von G. Rosou (Leipzig 
1847) p. 8 t. 

8) Vgl. Uber diese Dingo auch Emil Masquoray In solnon Noton zu 
Chroniquo d'Abou Zakaria p. 18C. 

4) auch Gogondon; südlich vom Aurilagebirgo, otwas nördlich .vom Grab¬ 
mal de» *Okb» b. NW (boi Biskra) an dor Stolle dos Thabudoos dor Römer 
sind dio Ruinon dos Ortos Tahüda, welchos noch zur Zeit Al-Bokri’s oino 

blühondo Stadt war und als KLOwa bezeichnet wurde. 

6) Baj&n I p. f.A L*-'-»« ^ Kfijb XA 

6) Ibn Chaldün U p. vl. 
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übrigens in alten Zeiten gefürchtet© Wegelagerer, wird die Kunst 
gerühmt, aus Schulterblättern weissagen zu können *); aus diesem 
Stamme ging auch Abu ‘AbdallAh al-Zan&tt hervor, welcher mehrere 
Schriften über ‘ilin al-ramal verfasste *). Auf das ^J _r 

kommen wir am Schluss dieser Abhandlung zu sprechen. 

Der Einfluss nun, den auf die Berbern unter ihnen auftauehoude 
mllchtige Individualitäten noch mehr als in anderen Gebieten dos 
muhammedanischen Reiches übten, die Devotion, welche sich solcho 
hervorragende Gestalten erringen konnten, erklärt uns die Leichtig¬ 
keit, mit der einerseits aufrührerische Demagogen, welche der Masse 
imponirten, für ihre Empörung die grössten Schnuren um sich 
sammeln konnten, begabte Männer kurzlebige Reiche gründeten, 
welche von dor Begeisterung grosser Massen getragen wurden um 
bald wieder durch die Begeisterung für andere herrschende Gestalten 
gestürzt zu worden, andererseits Prophoteu und Sektenstiftor in der 
kürzesten Zeit über einen zahlreichen Anhang von getreuen Gläubigen 
verfügen konnten. Boi dieser letztem Erscheinung wollen wir 
oinigo Augenblicke verweilen, woil sio dazu dioute, Bewegungen zu 
erregon, welcho zu einer Zeit, da mau dor Unterwerfung unter den 
Islam nicht inohr gut aus dom Wogo gehen konnte, dio Reactiou 
gogou don officiollen Islam durch oino Nationalisirung, durch spo- 
oifisch berberische Gestaltung dor siegroiohen Religion zu Tage 
treten Hessen. Sio errangen berberisoh geschriebenen Gottos- 
büchern Glauben und Autorität, Büchern ganz Anderer Art uud 
Tendenz, als es jone frivolon Koranuacbakmuugon sind, die von Zoit 
zu Zeit im östlichon Islam auftauchten. In diesen Bewegungen 
kam denn dio berberischo Reaction gogen don Islam mit seinem 
Panarabismus in der zweiten Epoohe des harten Kampfes des be¬ 
siegten Volksthums gogeu dio Invasion oinos fremden Volks, oiner 
fremden Sprache und einos fremdon Ideeukreisos zum Ausdruck. 
Besonders sind es zwei Bewegungen, die Beachtung verdienen. Wir 
wollen ihrer hier nur aus dom oben erwähnton Gesichtspunkte 
kurz erwähnen. Die eine ist die Entstehung der BaragwAta- 
sokte 1 2 3 ), dor wir von dom ersten Viertel des II. Jhd.’s bis zum 
Regierungsantritt der Almorawiden als existirend begegnon. Ihre 
Grundsätze klingen wie eine absichtliche Veränderung des muharn- 
medanischon Gesetzes von dem sie ausgehen 4 ); will ja ihr Prophet 


1) Idrisi ed. Leiden p. aa = Jaubort I p. 234. 

2) Vgl. dio Nachwoiso Stoinschuc ider’s ln dor ZDMÜ. XXV p. 411. 

3) Vgl.Dozy, Essai sur l'histoiro do l'lslainisino p. 348ff. Kromor, 
Qoschichto der liorrschendon Idoon dos Islams p. 200. 

4) Das Bokeuntnlss dor B. scheint (wenigstens in dor spfitorn Zoit, in 
wolchor sio dio Anuäherung an don ofHciollon Islam suchten) dio Geltung dos 
Koran nicht ansgeschlosson zu haben. Ibu Haukal dor im IV. Jhd. mit An¬ 
hängern dieser Sekto vorkolirto, boriebtot, dass es unter ihnen Koranlosor gebe, 
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im Koran (LXVI v. 4) vorlierverheissen sein. Man fastet, betet, 
wäscht sich auch in dieser Religion; man anerkennt verbotene 
Speisen und andere rituelle Beschränkungen; aber die Umstände 
der rituellen Uebuugeu sind andere als im Islam, man betet und 
fastet zu anderen Tages- und Jahreszeiten, der Waschung sind 
andere Gliedmassen unterworfen, und der Enthaltsamkeit andere 
Gattungon you Speise und Trank unterworfen als im Islam. Als 
verbotene Speise z. B. galt der Kopf eines jeden Thieres; Hühner 

zu essen galt als verwerflich wenn auch nicht als absolut 

verboten; hingegen durfte der Hahn, da er als Gobetsrufer galt, 
nicht gotödtet noch genossen worden; durch die Befreiung eines 
Sklavon konnte aber die Uebertretung dieses Verbotes gosühnt wor¬ 
den. Die Unterscheidung ritueller Reinhoit und Uuroinheit wurde 
verworfen; an Stelle dor rituellen Roiuigung wurde das lteiuwascheu 
noch Vorübung einer verbotenen Timt eingoführt. Diobstahl wurdo 
mit dom Tode bestraft. Wir können nicht bestimmen, wio viel in 
diesen gesetzlichen Bestimmungen dor Nachklang altborborischor 
Ueborlioforungon war, und ob üborhaupt einige ihrer Momonto 
dor liückwirkuug dioser Traditionen und Gewohnhoiton ihre Rich¬ 
tung vordoukon 1 ). Mauoho Uoboreinstimmung mit don Vorschriften 
dor bald zu orwilhuondou Religion dos I.fämlm würde uns veranlassen 
könuon, diose Frage zu bojuhou *). Mit einiger Wahrscheinlichkeit 
lllsst sich diese Voraussetzung auf dio cherochtlicheu Bestimmungen 
der BaragwAta nuwendou, welche von dem muhammedanischen Eho- 
gosotz insofern abweichen, als sie unbeschränkt« Polygamie zulasson, 
dio Ehoschoidung imd Wiedervorehelichung dos Mannos gar keiner 
Beschränkung unterworfen, so dass man eiuo Ehe auflöson und dio 
Goschiedono wiodorheirathen konnte .auch tausendmal an einem 
Tago* 3 ), hingegen dio Ehe mit der Cousiuo von väterlicher Seite 

0 L 0 ) als verbotenen Verwandtschaftsgrad betrachteten. Es 


woiclio violo Suron auswondig wisson, ihr Bostrobon ging dahin, don Koran 
im Sinne ihrer nouo» lioil. Schrift au intorprotiron I. If. p. ov, 12. 

1) Uobor vorbotono Speisen boi don Llbyorn giobt Sex tun Empirien« 
Pyrrhou. Hypot. III c. 24 (od. Antwcrp. p. 632) Andoutungon, wolcho wir iu 
obigen Elnzolhelten nicht wlodor Huden. 

2) Vormuthunghweise mochte ich dio Behauptung wngon, dos« dio Todos- 
str-fo. dio auf Dlobstnbl gosotzt wurdo, in iiltoron Borborsitton ihron Grund 
hatto. Auch dio lioutigon Kabylen weudon dio durch das muliainmodnuischo 
Gesotz bostimmto körperliche Verstllmmolung de« Diebes nicht au, und .sotzou 
auf olnlgo Arton de» Diebstahls dio Todesstrafe. Hanotonu ot Lotournoaux, 
La Kabylio ot los coutumns Knbylos III p. 129 („Ils reprouvent cos 
mutilations, qui fonnont un dos traits ropoussauts de la ldglslation musul- 
mano") p. 230 und undoro Stollen dos Kapitols. Boi don Ibäditon (Banft MzAb) 
hlngogou wird dio koranischo Vorschrift vom Absclmoidon dor Hand streng 
eingobalton, vgl. Masquoray I. c. p. 35 Anm. 2. 

3^ VgL oben p. 41 Anm. 2. 
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lasst sich nicht denken, dass namentlich die letzterwähnte Be¬ 
stimmung, welche tief ins Familienleben eingreift, durchzuführen 
gewesen wäre, wenn sie nicht in den Antecedentien der betreffenden 
Stamme einen Anhaltspunkt gehabt hatten. 

Bestimmter aber giebt sich das national-berberischo Moment in 
dieser merkwürdigen Sekte in einem aus 86 Kapiteln bestehenden 
neuon Offenbarungsbuch des Propheten kund, einem neuen Koran, 
den die Anhänger der Sekte als von Gott geoffenbart betrachteten 
und in ihren Gotteshäusern lesen mussten; noch mehr aber in 
einem sonst vielleicht geringfügig scheinenden Detail, welches \ms 
beweist, dass die B. an die Traditionen der alten berberischen 
Religion anknüpften, doron Iteaction gegen den arabischen Islam 
sie oben vergegenwärtigten. Aus don Quollen unserer Kenntnis« 
dieser Sekte erfahren wir nämlich, dass ihre Anhänger in gewissen 

religiösen Formeln statt den Namen ^Jb (dieses Wort kömmt 
in don vorschiodenon Handsohriften mit verschiodonou graphischen 
Modificationon vor, deren Möglichkeit das arabische Buchstaben- 
gerippo biotot) gebrauchen, so z. B. sagen sie in ihrem Gebete 
25 mal dio Formel: b ist gross = jJJl. ferner: 

Jjl *)’ Mftn versucht, ® diosom 

sonderbaren b Jacchus (die Sckreibuug voraussetzend) 

und Bacchus zu erkennen *). Ich glaubo aber, dass in diosom Worto 
die Existenz des alten berberischen Gottosnamons BACAX (ent¬ 
sprechend dor gewöhnlichen Umlautungserscheiuung x = für 
die Zoit dor muhatnmedaniseheu Herrschaft in Nordafrika bezeugt 
ist, jonos Nomen«, an den sich in dou römischen Inschriften in 
Nordafrika soviele andächtige Widmungen knüpfen, jenes Bacox 
augustus, der eine so hervorragende Rolle im mauretanischen 
Pantheon gespielt hat, dass man sicher sein konnte, verstanden zu 
werden, wenn mau an den Kopf einer Votivinschrift bloss don 
ersten Buchstaben seines Namens meissolte: 

B . A . S 1 2 3 ) 

Diesor berberiseko Hauptgott Bacax lobto in dem baragwfi- 
tischen wieder auf, um dem muhammedanisekeu Alläh 4 ) 

1) Z. B. Bajftn I rTo. 

2) Doxy, Essai oic. p. 848, vgl. Do Sluno, Uoborsotzung ilor ller- 
borngoschichto dos Ibn CJinldün IV p. 631. 

8) Corpus Inscriptionum lntinarum VIII nr. 5606—14. [Dieselbe 
Combinntion ist, soitdom obij-os niodorgoscliriobon wer, auch von Paul Mon- 
coaux in Kevuo archdol. 1886 aöut p. 76 nufgoslollt wordon.) 

4) Als Appollutivnnmo für „Gott" bol don Uorbom wird 
orwfihnt bol Ibn al-Fakih od. do Goojo p. va, 12. 
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Widerstand zu leisten. Das B.-thum war auch in diesem Punkte, 
und in ihm in erster Reihe ein berberisches Roagiron gegen den 
Islam. Und die Berbern verspürten wenig Lust, den muhamme- 
danischen Angriffon gegen dies freie borberische Gemeinwesen an der 
Westküste Marokko’s, das die herrschenden Gewalten in stetem 
Belagerungszustand erhielten, behilflich zu sein. Von einem zeit¬ 
genössischen Zeugen wird uns ausdrücklich berichtet, dass die Berbern 
gar kein Verstündniss zeigten für jenen Aufruf, der im Jahre 840 
einen Glaubenskrieg gegen dio B. anfachen sollte'). Dioso Bedrängniss 
scheint sie jedoch voranlasst zu haben, an den Versuch eines Bünd¬ 
nisses mit dem Fürsten von Andalusien zu denken, dessen Herr¬ 
schaft durch Expansionsgelüste dor magribinischou Häuptlinge be¬ 
droht war. Der Abordnung einer baragwiUischen Mission au den 
Hof des Chalifon Hftkim al-mustansir billAhl i. J. 852 unter Führung 
dos §&lih Zamftr, der dem andalusischon Fürston eine Durstollung 
der Geschichte und der Religion seines Volkes vortrug, wolcho 
durch einen Dolmetsch ins Arabische übersetzt wurdo *), vordanken 
dio avabisebon Goschichtsquollen (zuvörderst Al-Bokrl, und nach ihm 
die socundllron Quellen) ihre Konntniss von der B. Sekte. Aber 
diese Annlthorung an don Islam schützte sio nicht vor dem drohen¬ 
den Untergänge. Deu Todosstoss erhielten sie von dem Gründer 
der Almorawidendynastio; seither hat man nie mehr von ihnen als 
religiöser Sekte gehört. Aber noch unter ‘Abd al-mu’miu, dem Al- 
mohudonfUrsten versuchen sio, freilich vergeblich, diosor Horrsclmft 
schlldlich zu werden. Dies war wohl dor allerletzte Versuch dieses 
zähen Stammes, sich zur Goltung zu bringen. 

Kürzere Lebensdauer war oinor orst im IV. Jhd. *) entstandenen 
borberischon Sekte beschioden, die aus dem durch soino Zauberer und 
Zaubereriunen berühmten Stamm der ÖomOra hervorging. Ihr Stifter 
Ilftmlm «der Impostor* . dem eine ganz bedeutende Masse 

SGiuor Volksgenosson folgte, begründete eine dor Barg. Bhnliohe mu- 
hommodanisch-berberische Mischreligion, in welcher dor nun nicht 
mehr zu beseitigende Islam in willkürlich veränderter Gestalt dor 
Aufgabe augopasst wurde, das Organ und dor Ausdruok dor natio¬ 
nalen Reaction dos Berberthums gegen den Pannrabismus dos ortho¬ 
doxen Islam zu werden. Auch hier werden dio inuhammedanischon 
Riten und Gebeto beibohalten, aber ihre zeitlichen und quantitativen 
Masse abgelindert 1 2 3 4 ); manches freilich wird beseitigt: die Waschungen 


1) 1 bii Haukal p. ov, 18. 

2) BajAn I p. fPf. 

3) Kart&s H*o Ihn Clialdftn lässt den HArniu 313 auflroton und 32.') 
gutödtot werden. Schreibfehler ist es wohl, wenn BajAn I Ioa dos Todesjahr 
auf 315 gosctxt wird. 

4) Vgl. Kromer, Gosch, d. horrschoudon Idoou des Islams 
p. 383, wo dio Dotails näher dnrgostollt worden. 
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vor dem Gebet, die rituelle Reinigung und die Wallfahrt nach 
Mekka. Dieses mit Arabien verknüpfte Moment hatte in der 
nationalen Religion nichts zu suchen *)• Ein Koran in berbe- 
rischer Sprache — also eine nationale heilige Schrift — war das 
geschriebene Symbol dieser Sekte. Wie in der Baragw&ta-sekte, so 
waren auch hier die Momento persönlicher Verehrung von grossem 
Einfluss. Der Stifter jener Sekte soll befohlen haben, die GUlubigon 
müssen den Speichel ihrer Heiligen lecken — man hat wohl hier 
thatallchliche Zustande als den Willen des Stifters erklärt — wenn 
sie in ihren Unternehmungen von Segen begleitet sein wollen; er 
selbst spuckt ihnen in die Faust, und wenn sie einon Schwerkranken 
heilen wollen, so tragen sie dies Heilmittel zu ihm. Hftmtm 
forderte grosse Verehrung für seine Tanto *), die angesehenste 
Zauborin seines an Adepten der geheimen Kunst reichen Stammes, 
der Glaube au sie war im Glaubousbokenntuiss nebon dem an den 
Stifter selbst und dom au seinen Vater Abü Chalaf 5 ) besonders 
betont. 

Die Sekte des Hftmtm überdauerte ihren Stifter nicht. Nur 
oin schwacher Widerschein der durch Hftmtm angofachten Be¬ 
geisterung strahlt nooh nach seinem Todo in der Wirksamkeit 
seines Sohnes 1 2 3 4 Isft. Auch die Bewegung, an deren Spitze wir etwas 
spater don Prophoton ‘Äsim b. Gamtl al-Izda^ümt finden, konnte 
den immor mehr um sioh groifonden Islam nicht aufhalton 4 ). Bald 
bogegnon wir demselben Öomftrastnmm in jener borborisohen Gruppo, 
wolcho sieh als treue Stütze der almohadischon Macht einfand. 
Sobald dev Islam von nationalen Elementen getragen wurde, trat 
das Borborthum in oin anderes Verhältnis zu domsolbon. 


1) Ob bol don Borair. dlo Wallfahrt nach Mokka bolboliatten wurdo, tat 

zweifelhaft In dom Berichte dos Zamür wird erwähnt, dass Jftnus, Uronkol 
dos Tarif, dor vlorto Emir dor 11. dor orsto si'inus IIuuso* war, dor vor seinom 
Regierungsantritt das unternahm (Bi\JAn 1 p. I*H). Wir habon abor alio 

Ursneho anzunohmou, dass dloso Anschauung Jonor Zoit iliron Ursprung ver¬ 
dankt, du dio vorfollondo B.-sekto siel» dom ofllclollon Islftm anxunäheru vor- 
sucht. Uoborhaupt soholnt dor Bericht do* ZainOr dio Tondons dos Nsohwelsos 
zu verfolgen, wlo wenig soino Sokto vom Islam entfernt sei und wlo es Tra¬ 
dition im Fürstonhauso dor BaragwAta soi, den FUrstan von Andaluslon fround- 
licli zu sein. Rfilih tr#gt dloso Froundschufl seinem Sohn I(jäs auf. Von oinlgon 

Fürsten wird bosondors erwähnt: XJLo . 

2) Ihr Naino ist in don Toxton corrumpirt KarJ. hat TAlia, dio Hdschrr. 

dos Ibn Chald. biaton Varianten, dio auf du» Gorlppo zurückgoben. 

3) Bnjftu I p. Ha nonnt don Vator: sill ^ . 

4) Im Jaliro 625 finden wir untor don Öomüra don Zauberer und fnlschon 
Prophoton Abu-l-Tawftgin Al-KatAmi orstehon, dor os wieder mit einer neuen 
Religion vorsuchte; dor Spuk dauorto abor nur ganz kurze Zeit. 
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m. 

Zwei Momente sind es besonders, die Honri Fournol iu 
seiner Darstellung der Geschichte der arabischen Invasion in Nord¬ 
afrika hat hervortreten lassen, Momente die den richtigen Gesichts¬ 
punkt bieten für die Betrachtung dieses wichtigen Theilos der 
Geschichte des Islam. Das erste Moment ist der Nachweis der 
Erfolglosigkeit der arabischen Eroberungsbestrebungen in Nordafrika 
und dos aus dem borberischou Volksinstincto heraus sich immer 
und immer erneuernden Widerstandes gegen das östliche Chalifat; 
das zwoite ist die Thatsache, dass eine tiefer greifende Verbreitung 
dos Islam unter den berberischen Völkern orst mit dem Augen¬ 
blicke möglich wurde, da der fatimidische Herrscher mit seinem Vor¬ 
dringon nach Aegypten dio Regierung Magribs einer einheimischen 
Familie von Statthaltern, den Ztrldon aus dem Stamm der SnnhAga 
überliess. Jetzt war zu allererst den Berbern eine wohl muliam- 
medanischo, aber donnoch nationale Regierung gogebon; ihr wurdo 
es leichter, dom Islam, den sie roprllsontirte, in jenen Kreisen An¬ 
erkennung zu vorschaffen, welche sich dieser fremdon Religion bisher 
mit aller Kraft widersotzt hatten *). Es wechselt von nun eine 
Roihe von einheimischen Dynastien, gotragen jedesmal von der 
Begeisterung jo einer Gruppe vou Berberstil mm en. Es kommen 
die Almorawidou, hervorgegangen aus dem Lam(ünastaum), os folgeu 
dio Almohaden, geführt von masmüdischen Herrschern, dio Meriuidon 
ontsprossen don ZanAfa, die Hnf$idon don HontAta, auch die Band 
ZjyAn, auch ‘Abd al-Wftd genannt, gehören den ZanAfn an. 

Immer noch genug langsam und oberflächlich, abor rascher 
und von weniger Hemmnissen gostört als bisher sohen wir von nun 
ab, don Islam iu immer woitere Berberkreise dringen und dnuornd 
einwurzeln. Besonders dio Almorawiden und Almohaden erfreuten 
sich auf diesem Gobiot bleibonder Erfolge. Zu deu Almohaden 
werden wir uns nun wenden. 

Zu allen Zeiten hat im Islam die Pflicht der .Veränderung 
der zu missbilligenden Dingo* als individuelle Pflicht 
jedes Muhammedaners gegolten. Sie folgt aus dem koranischeu 
Befehle: „Ihr seid dio beste Gemeinde, welche für dio Menschon 
hervorgobracht ward, ihr befehlot das als gut Anerkannte, und 
verhindert das Gemissbilligte* s ) und aus vielen Traditionssützeu, 
welche sich au diese göttliche Erklärung knüpfen 1 2 3 ); namentlich 
aber aus folgendem auf Muhammad zurückgeführten Ausspruch: 
»Wer von Euch otwas zu Missbilligendes sieht, der möge dies mit 
seiner Hand verändern, ist er dies zu thun nicht im Stande, so 


1) Los Horbferos. Ktudos sur 1a conqöto do l’Afriquo par los 
Arabes. Man vgl. besonders 1 p. 414. II 358 und don Schluss dos Werkos. 

2) Suro III v. 106. 

3) Vgl. ZDMG. XXXV p. 776. 
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thue er es mit seiner Zunge, ist er auch dies nicht im Stande, so 
thue er es mit seinem Ilorzen; denn dies ist das Minimum der 
Religion* *)• 

Die „Veränderung der zu missbilligenden Dinge“ war denn auch 
immer ein bequemer Vorwand für Abenteurer joder Art um die 
bestehende Regiorung zu stürzen 1 2 3 ); ein vieldeutiges Motto, das 
zum Aushängeschild von socialen und politischen Revolutionen be¬ 
nützt werden konnte. Abü Jeztd b. Machlad hatte damit seinen 
Kampf gegen die Fatimiden in Nordafrika eröffnet. Mu^aramed b. 
‘Abdallfth ibu Tümart, der theologischo Eiferer aus dem Ma$raüda- 
stomm begann seine Agitation gegen die herrschende Dynastie der 
Almorawiden, zu welcher er die Inspiration aus seiner Studienreise 
im Osten mit nach Hause brachte, gleichfalls mit dor Rolle eines 

jXuJl U v_i 5 JuJb eine Agitation, zu welcher dio prak¬ 

tisch-religiösen Zustände an den Sitzen des Almorawidenreiches 
manche Gelegenheit boten. Dor Wein wurdo öffentlich auf deu 
Märkten verkauft, und Schweine wurdon ganz ruhig in don von 
Muhatnmodanorn bewohnten Thoilen geduldet; auch gegen dio Ad¬ 
ministration war so manchos oinzuwenden *). Dioso anfänglich mit 
der Kritik dor öffontlichon Verhältnisse beginnende Agitation ist 
es, wolche in ihrem weitern Verlaufo zum Sturz der Almorawidon- 
dynastio fUhrto und in dor Begründung dos Almohadouroichos, 
geführt von der Dynastie des ‘Abd al-miVmiu, dor selber ein 
schlichtor Thoologo war, gipfelte. Und cs war um so loichter den 
Masmüdastamm unter welchem Vorwand immer, gegen dio Almora- 
widonlierrschaft zu fanatisiron, als — wie wir aus Ibn Chnldün’s 
Darstellung der Geschichte jenes Stammes wissen — derselbo von 
Anfang an gogon die Lamtüna, aus wolchou dio Almorawidou hervor- 
gingon, vorstockteu Widerstand entfaltete, einen Widorstaud, don 
zu brechen, dor Almorawidenhorrschor Marokko erbaute, das ein 
Schutzwall gegen die sich immer erneuernden Angriffo der Masmüda 


1) Muslim I p. 18G Bu\-o q* 

0 Uj^1 vjuutol aJäö 0 I3 . 

2) Z. B. Al-Jn'kflbt II p. fvA im Jahro 1GS In Böclmni Jftsuf «l-Burin, 

■ # > 

ilor dio Bewegung dor nnstiftote. — Ein intorossautos Boispiol hiofilr 

findot man in Tunis aus dom Jnhro G81 boi Al-Zarkaii p. 3G ult, zu bo- 
nchton ist dort dor Sprachgebrauch v ß'- “<wt> dio boi Ibn Chnldün 

I p. 0.—of 1v beschriobonon Bowogungon, doron Anlass war 

3) Ibn Challik&n nr. 099 od. Wüstonf. VIII p. o, 4 v. u., vgl. ibid. 
p. f, 8. 
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werden sollte. Die seit der Gründung des Islam fast einzig da¬ 
stehende Erscheinung der Erfolge Muhammed ihn Tümart’s wäre 
unerklärlich ohne die Beachtung der im vorhergehenden einleitenden 
Abschnitt geschilderten Neigung der berberischen Rasse zur enthu¬ 
siastischen, religiösen Verehrung von imponirenden Persönlichkeiten 1 ), 
welche uns auch die Erscheinung erklärt, welche in nachdrücklicher 
Weise bereits Hammer-Purgstall hervorgehoben hat, dass näm¬ 
lich »der fruchtbarste Boden Staatengebilde auf religiöser Grund¬ 
lage horvoiv.ubringen in Afrika war; in Asien hat dieser Versuch 
im Grossen nur der Familie des Schojch’s Haider goglückt, desson 
Nachkommen die Sefowideu in Persien* *). 

Auch die Benennung Almohadon bietet einen Namen, den 
sich die Anhängor Ibn Tümart’s und der Dynastie des ‘Abd al-mu’min 
zur Kennzeichnung ihres theologischen Unterschiedes von dem 
System, das die Vorgänger beschützton, oder mindestens gewähren 
Hessen, beilegten. Von den Zeitgenossen, die nicht unter ihrem 
Scopter lebten, werden sie anders genannt. Mau nannte sie nach 
dom Stamm Masmüda, aus dem dio olroohndischo Bowogung aus¬ 
ging, und welclior den ersten Kern des Almohndonheeres bildete, 
Al-ma$i\mida, und damit sollte nicht der einzelne Kornstamm 
des nouon Reiches, sondern dios Reich selbst bezeichnet werden 1 * ). 
Auch in Europa, wohin namentlich durch Handelsverträge, dio sio 
abschlossen, und durch dio Eroberungen in Andalusien, weloho nicht 
geringes Aufsehen in Europa machten, ihr Ruf drang, nonnon sie 
dio Chronisten mit demselben Namen, dor wie alles Arabische dor 
Verballhornung ausgesetzt war. Massamuti, Masarauti, Me- 
somuti, ja sogar Nassamonitos (mit don Varianten Nassa- 
moni, Nassamonita) 4 5 ) bezeichnen die Almohadon 6 ). Von don 


1) Ihn Challlkftn nr. «99 od. WOstenf. VIU p. 1, 7 v. u. 

2) Wlonor Jahrbüchor dor Literatur (1885) Bd. 71 p. 2. 

8) Idrisi (Idr. schrieb In dor orston Hilft« dos orston Jnhrhundorts dor 

Aliuohadonxolt) p. 1v, 5 (Im Gogonsatz an *11, 14), 1 a, 17, TI. 

V. 3, u. a. m. Auch Im Sing. Al-masmftdi anf dio AlmohadonmRchl boxogon 
ibld. a., 13. 

4) In dioson vordorbton Formen dos Wortes Mnssninuti, wolclios ungofiUir 
dio ricbtigo Form das Namen.« dnrstollt, waltot trohl olno inissvorstandono Ro- 
minisconz an da» afrlkanischo Volk dor ..Nasamonos quos untoa Mossa- 
mones Graeci adpollavoro“ boi Plinius H. N. V. 5. 

5) Port* Monuin. Gönn, hist — Script. VI p. 45«. — Annalos Ca- 
sinonses v. J. 1152 ibld. XIX p. 310: „Nassamonitos ge ns Mauritnniao rogcm 
suum ojusdom provinciao laquoo suspondorunt, deindo itor agontes nobilissimam 
urboin Bucanm ot multaa alias clvitatos tnm vi tum dolo ceporunf. — v. J. 

11 GO ibld. p. 311: Masamuti ceporunt Africnm. — Romoaldi Archiop. Annalos 
Salem!Uni v. J. 1158 ibid. p. 429: „Eodom tomporo Mosemuti n Morrocbo 
voniontes totam tnrram usque in Africam in oro giadit ceporunt 1 '; — woiter 
mehroromal Messcmuti. 
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Gegnern worden sie geradezu ChawArig genannt 1 2 ). Diese drei¬ 
fache Benennung steht genau den drei Benennungen der Almora- 
widendynastie gegenüber. Von Unbetlieiligten werden sie nach dem 
Berberstamme, dem sie angehören, Lamtüna genannt, sie selbst 
nennen sich mit dem Ehrennamen Al-murAbifün, die Gegner 
spotten sie „die Verschleierten“ Al-mulat£amün *). 

Wir haben hier nicht die Anfänge und den Fortgang der Be¬ 
wegung zu besprechen, die zur Gründung dos Almohadenreiches 
führte. Wir werden es in den nachfolgenden Blättern nicht mit 
der politischen Geschichte der Almohaden zu thun haben. Die bis¬ 
herigen Kenntnisse von der Geschichte dieses ßoiches bedürfen be¬ 
sonders nach einer Seite hin der Ergänzung. Wir haben bereits 
hervorgohoben, und die Quollen lehren uns nicht anders, Mohammed 
ihn Tümart brachte eiuo theologische Revolution, die durch 
die Expausionsgelüsto seiner Anhänger zur Roiohsstiftung führte. 
Dio nlmolmdischo Bewegung ist eino durch und durch theologischo. 
Als solche lebte sie auch in dom Bowusstsoin der afrikanischen 
Muhammedaner. Leo Africanus nennt in seinem Buch über seino 
Heimath die Almohadonfürsteu nio andors als pontificos. Welches 
waren nun die religiösen Ausgangspunkte, dio thooretisch- und 
praktisch-theologischen Momente der almohadischon Bewegung und 
Herrschaft? Wir sind diesbezüglich bisher nur in ganz allgemeiner 
Beziehung unterrichtet; die Konntniss dor Details wird oin tieferes 
Verst ft ndn i ss der inueron Veränderungen fördern können, wolcho in 
Folge dor Almohndenhorrschaft den Islam in Afrika botrafen. Und 
zu diesem Zwecke haben wir dio Richtung dor roligiöson und theo¬ 
logischen Boweguug nach zwei Seiten hin zu untersuchen: o) in 
Hinsicht auf dio Dogmatik und b) in Hinsicht auf die Behand¬ 
lung des Fifch. 

IY. 

In ersterer Beziehung können wir unsore Erörterungen am 
besten an die Auseinandersetzung dos Ibn Chaldün übor das Ver¬ 
hältnis des Ihn Tüiuart zu dem damaligen Stando der muham- 
medanischon Thoologie und Dogmatik im Magrib anschliessen. „Er 
(Mubammed ibn Tümart) hatte im Osten mit den apolitischen Imaraen 
verkehrt und ihre Vortrüge gehört und ihro Methode in der Rettung 
der Glaubenslehren der Altvorderen und ihre Verteidigung durch 
Verstandosargumonte, welche den Vertretern dor neuen Ketzereien 
den Todesstoss gaben, zu billigen gelernt; er befolgte ihre Ansicht 
in der tieferen Erklärung dor dunkeln Korau- und Traditiousstellon, 
während die inagribinischen Theologen sich zurückhielten, ihnen in 


1) Journal asiat. 188!» I p. 119. 

2) Vgl. Ibn Abi Din&r al-Kajruwäui Histoiro do l'Afriquo tfranzös. 
Ucbors. von Pollissior und Romusat, Paris 1845. Vol. VII dor Exploration scion- 
tifique do l’Algdrio. — Hist geogr.) p. 185. In dieser Uoborsotzung ist für den 
lotzton Namen stots dus soudorbare Moltomin zu finden. 
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dieser Art der Erklärung zu folgen und sich nn ihre Lehrmeinungen 
zu haiton. Sie glaubten hierin den alten Autoritäten zu folgen, 
indem sie die tiefere Erklärung verschmähten, und zweifelhafte 
Stellen dem Wortlaute nach auslogten. Er bekämpfte dann diese 
Lebron der Magribiuer und führte sie der Zugestehung der tieferen 
Erklärungen und der Annahme der aParitischen Lehren in allen 
Tlieilen der Glaubenslehre zu, er proelarairte, dass sio (die apoli¬ 
tischen Gelehrten) die Autoritäten der Kirche seien und dass es 
Pflicht sei, ihren Lehren zu folgen (^PAUflü)''')• 

Die apolitische Theologie hatte den Beruf, die Ideen des Islam 
nach zwei Seiten hin zu retten; einerseits gegenüber dem Spiri¬ 
tualismus der Mu'taziliten, dessen consoquento Durchführung es 
dem gemeinen Manne bald unmöglich gemacht hätte, sich dun 
persönlichen Gott des Koran vorzustellen, andererseits nach 
der anthropomorphistischen Seite hin, wolche die Ausdrücke 
des Koran und dor Tradition in stetigem Widerspruch erhielt mit 
dem ganz allgomeinon aber oft wioderkehronden Grundsätze diosor 
Grundlagen dos Islam, dass Gott den Menschen in keiner Boziohung 
llhulioh sei. Mu'taziliton nun, wenigstens solche Thoologon, die dou 
Lehren dieser Partei mit Bowusstaoiu und auf Grund einer Roiho 
spoculativer Erwilgungou anhingon, gab es zu jener Zoit im Mogrib 
sohr weuigo. Dafür abor herrschte in dor ollgomoinen thoologischon 
Weltanschauung jono grobsiunlicho Auffassung vom göttlichen Wesen, 
welcho sich auf dio wortgetrouo Auslegung der Toxto stützt, zum 
mindesten abor hiolt man sich, nach Art der alten Imaino a ) von 


1) Ibn Cli nid An. HUt dos Borb. I p. 1*11. 

8) Vgl. ZAhiriton p. 133. Dio Thoologon iioiinon dlo Ablolmung dor Aus¬ 
legung dor iinthropomorphlstlschon Stollon d. li. dlo Uoborlossnng dor- 

solbon (nn Gott) vgl. Al-KAs(nlAniV Buchnrl-oommontnr VII p. Poa 

x-*Jl oL^Jl ,.1 jXixJ! & LääIjI 

tjJÜUcI ^ AixxaftXj ^.,1 

«—■ v —oUJ| 

o * 

\\jjA ^'1 -J.5-I ,Jxl Jpy . I>or Standpunkt doe Tnfwitl 

wird von don Alton Thoolugoti üftors itur Geltung gobrnebt; so x. B. von AI- 
Tiraiidl st 29Ö (citirt bol Al-Zurknni zum Mu'VAjfn’ IV p. rt"o) bol Go- 
logonhcit von anthropomorphlstischon Ausdrücken in dor Tradition: J.PI 

KcUäJIj xL-Ji 

Uiblj UaS vgl. Ibu Chulllknn nr. 688 

VI p. I.t**. Dioson Standpunkt bnt man auch ß genannt. A1 - Z ur k. ib. II 

p. «0 OdiXc! £A w dLJu . 
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.jedem Bestreben zurück, die Negirung des Anthropomorphismus 
mit der Exegese auszusüknen. Bekanntlich machte Al-Aä‘ari zu 
allererst den Versuch, diese Aussöhnung auf orthodoxer Basis zu 
vollziehen. Von seinen Lehren wusste man aber sehr wenig in der 
Heimath Ibn Tümart’s und in den Sitzen der almorawidischen Herr¬ 
schaft. Man darf von der Schnelligkeit des gelehrten Verkehres 
in der itltoren Zeit des Islam nicht gar übertriebene Meinung haben. 
Die Wallfahrten nach Mekka, welche dio Angehörigen der ver¬ 
schiedensten Th eile der muhammedanischen Welt mit einander in 
Wechsolverkehr setzt, wäre freilich dazu angothan gewesen, einen 
bedeutenden Anlass zu liefern, um dio gelehrten Bewegungen der 
entlegensten und entferntesten Theile der muhammedanischen Welt 
zu vermitteln. Aber in Mekka betote mau und übte fromme Ge¬ 
bräuche sehr zoitraubonder Art; da war kein geeigneter Markt der 
Gelehrsamkeit und überdies mochte man sich gehütet hüben, 
gerade hier Lehren zu vorbreiton, dio zumal am Beginn ihrer Lauf¬ 
bahn im Auge der Pietisten als kotzerisch anrüchig verschrieen 
waren. — Wichtiger in dieser Beziehung sind dio im Islam vom 
Anfang dos wissenschaftlichen Lebens bis in die allernouoste Zeit 
hinein so hUuiigen Studienreisen, welche grosso Corps dor muham- 
medani8chen Theologenwelt in fortwährender Fluctuation erhielten. 
Ma&robinor wandorn in die entferntesten Theile des Ostens; Ost- 
liludor pilgern zu den berühmten $ejchon der westlichon Hälfte der 
muhammedanischen Wolt Diese Studienreisen beförderten oiuen, 
wenn auch nicht raschen Import neuor Idoon und neuer Büchor. 
Mehr uls dor Osten vom Westen, hatte diesor von jenem zu go- 
wiunen und zu lornon und die Gelohrtongeschichte hat uns manches 
genaue Moment der Importirung bodoutondor Erscheinungen der 
östlichen Gelehrsamkeit nach dom Weston aufgezoichuet. 

Das dogmatische System dos Aä'ari hat sich nicht so rasch 
in allon Gebieten dos Islam verbreitet, wio man nach seiner Stellung 
in dor theologischen Literatur dor Muhammedaner vorauszusotzen 
geneigt wäre. Es waren doch immer nur Ausorwählte, dio eine 
Studienreise unternahmen, auf welcher sie dio Strömungen im Centrum 
muhammedanischen Studiums im 'IräV kennen lernten und erfassten. 
Und wenn sio auch neu erstandene Systeme kennon lernten und 
sich zu eigen machten, so folgt hieraus noch nicht, dass es ihnen 
auch gelingen sollte, dieselben in ihrer Heimath einzubürgorn. Sehr 
lehrreich ist in dieser Beziehung eine Notiz über den aus Heriit 
stammenden Theologen Abi» Darr (st. 434). Man frug diesen als 
Traditionsgelehrten berühmten Mann: «Wie kommt es, dass du dich 
im Gesetz zur Richtung dos Mülik *) und in der Dogmatik zu Al- 


1) Dio Frage geht wohl von dom vorausgesetzten Verhältnis* der Hoiinath 
Abü Darr'» zu diosou Systomon aus. Dio System», dos Mülik und der As'arismus 
wurden ja sonst nicht als Incomyatibol betrachtet Fs mag hier bomorkt worden, 
dass man in Andalusien etwas auffallendes darin fand, dass ein Mälikito zu- 
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Aä'arl bekennst, während du doch aus Herut stammst? - Hierauf 
antwortete A. J}.: .Ich kam nach Bagdftd um Traditionen zu lernen 
und schloss mich zu diesem Zweck dem Baraku^nt au. Eines Tages 
ging an uns der K&di Abu Bekr ibu Al-'l'ajjil) [Al-Bitkiläut] vor¬ 
über, und Al-Därakutnl bewies ihm der Ehren so viel, dass ich 
darüber staunen und meinen Lehrer um die Verdienste jenes Mannes 
befragen musste: ,Du kennst diesen Mann wirklich nicht? ist er 
doch das Schwert der Sunna Abü Bekr der As'ariteV Ich schloss 
mich von dieser Stunde dom Abü Bekr an und folge seiner 
Richtung im Bekenntnisse* •)• Mau 8ieht hieraus, dass es im V. Jhd. 
noch oines besondere zufälligen Anstosses bedurfte, dass ein be¬ 
deutender Theolog in Herät As'arite sei. Aber noch ein anderer, 
viel gewichtigerer Umstand trug im Osten dazu bei, der all¬ 
gemeinen Verbreitung der Lehren dos Ai‘arl Hindernisse in den 
Weg zu legen: ich meine den Mangel au officieller Beschützuug 
und in ihrem Gefolge, die sich steigernde Abneigung dor Bekenner 
gegen ein System, das ihnen manche 1 rohe Vorstellung ihres re¬ 
ligiösen Bewusstseins muhen sollte. Seitdem mit dom Chalifou Al- 
Mutawakkil (288—247) die Regierung aulhörte, den Rationalismus 
zu beschützen, violmehr dio Restauration der nitorthodoxen Dog¬ 
matik begünstigte, athmote dio ultra-consorvative Richtuug wieder 
auf. In Bagdad, das in theologischen Dingen selbstverständlich dio 
Führung iune hatte, machten sich dio Hanbaliteu *) broit, dio dor 
alten Art, dio Dogmatik zu dofiniren, am nächsten standen. Sie 
hatten hoi dor Art ihrer Religionsauffassung den unschätzbaren Vor¬ 
theil, auf das gomeiue Volk einen bedeutenden Einfluss nuszuübou, 
dessen Fanatismus soweit ging, dass man einem Manuo, wio es der 
berühmte Historiograph und Theologe Al-'J’abarl war, i. J. 310 ein 
ehrliches Begrübniss verweigerte, weil er in don Augen der Fanatiker 
koino persona grata war 3 ). Sie terrorisirten zu jenor Zeit dio 
öffentliche Meinung derart, dass sie Bich herausnalunen, in den 
Häusern der hervorragendesten Menschen Hausdurchsuchungen auf 


gleich Mu'tazllito ioi. Al-Makkart I p. avI mit Bezug auf Abft In\iftk al- 
(>Mikt (st. 404) vgl. auch Ihn BaskuwAl od. Codora nr. 809 p. Pvl*'. Abor 
auch dio« hat mun wiodor nuflnllond gofuudon, dass ein Anbilngor dos Abfl 
Haiiifa zu don As'ariton zitlilo; Ibu nl-ARr ann. 4C6, od. BftlAk X p. l"o. 

1) Al-Mnkknri I p. a.1 vgl. ibid. p. o.M. 

2) Das Mndhiib dos Alimod b. Hanbal untorseboidot »ich von don flbrlgo» 
inadAhib dadurch, dass dio AnhSngor dossolbon auch in dogmatischor Boziohung 
präoccupirt sind, unter ihnen finden sich dio moiston rau&assimön; cs Ist dom- 


nach verständlich, wenn 


sich joraand IjLftÄcl 


nennt, vgl. Houtsma’s Cataluguo d'uuo colloction do innnuscrits appartonant h 
la raaison E. J. Brill (Loldo 1880) p. 84 zu Nr. 419. 

3) Ibu al-Atir ann. 310 VIII p fo. 
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religiös verpönte Dinge zu veranstalten, und dass sich zuletzt der 
Chalife selbst veranlasst fand, gegen sie einzuschreiten und an ihren 
Rädelsführer einen strengen Erlass zu richten, ein höchst denk¬ 
würdiges Dokument, in welchem den Hanbaliten unter anderen 
Excessen vorgeworfen wird, dass sie in der Festhaltung des Anthro¬ 
pomorphismus zu weit gehen. „Ihr glaubt — sagt ihneu da der 
Ohalif — dass oure hässlichen abscheulichen Gesichter das Ebenbild 
des Herrn der Welten sind; ihr sprecht von der Hand, den Fingern, 
don Füssen und den Goldsandalen, dem Haar, den Locken (Gottes), 
von seinem Hinuufsteigon in den Himmel und seinem Horabsteigen 
zur Erde (in buchstäblichem Sinne)“ *). 

So standen die Dinge als Al-AA'ar! mit seinom System auftrat 
und es ist nicht zu verwundern, duss seine Vermittlungstheologie 
in den Kreisen, welcho durch Fahrer, wio wir sie eben gesohon, 
goleitot wurdon, noch weniger Eingang fand als in don theologisch- 
philosophischen Workstütten der an Zahl sich stetig verringernden 
Mu'taziliton. Jouo Hessen sich eben don wörtlichen Sinn dos Koran 
und der Sunna durch wortklauberischo Künste nicht wegdemon- 
striren. Noch am Beginne von Alp Arslans Regierung durfte man 
glauben, dem öffentlichen Bewusstsein Ausdruck zu geben, wenn 
man das System dor Ai'ariton von den Kanzeln herab ia einem 
Athemzugo mit den RawAß<J verfluchon Hoss *). Erst der Gründer 
dor grosson Akademie in Bagdad, der bedeutende Staatsmann, Ni?Am 
ol-mulk (st. 485) vorhalf dom System des AA'arl zur Geltung und 
die grossen Vortrotor desselben: Abü-1-ma'Alt al-uuwejnl, bekannter 
unter dom Ehrennamen Im Am al-l.iaramejn, und Abü-l-ljAsim al- 
KuHojrt, die os wegen der Quälereien, denen dio As'ariten nus- 
gosotxt waren, vorgezogen hatten, ihro Heimath zu verlasson, konnten 
sich jetzt ungestört wieder in BagdAd nioderlassen 5 ). Die Ni$Am- 
akademio (gegründet im Jahre 459) sollte oin Bollwork werden 
für dio aä'aritischo Theologie. Es lässt sich aber leicht voraussotzen, 
dass diese auch uachhor noch manchen Kampf zu bostehon hatte, 
ehe sio vollends zu sioghaftem Durchbruch kam. Abor man wurde 
von nun ab leichter fertig mit den IJanbnlitou und dem nicht-theo¬ 
logischen Pöbol, welche es nicht selten versuchten, gogen einzolno 
as'nritische Autoritäten, dio nach Bagdad kamen und im Sinno 
ihres theologischen Systems öffentliche Vortrügo hielten, Strassen- 
tumulte zu insconiren, bei denen es hin und wieder so wild herging, 
dass viele Menschen todt auf dor theologischen Wahlstatt bliobeu 1 2 3 4 ). 
Aber dies waren vereinzelte Versuche der Keaction, don Vollzug 
des Umschwunges in der Behandlung der Dogmatik zu verhindern, 


1) Ibn Rl-Ajir nnn. 323 VIII p. l.v, vgl. Krornor 1. c. p. 19. 

2) Ibn Challikftn nr. 713 VIU p. *1.. 

3) Ibn nl-Atir X p. w nnn. 485. 

4) ibid. p. M nnu. 469; p. fl nnn. 475. 
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denen wieder Zeichen dafür gegenüberstehen, dass die Beschützer 
des AÄ'arismus den Beactiouüren kühn die Spitze boten und sich 
gegen sie mit schonungsloser Aggression kehrten. Dafür habon 
wir z. B. aus dem Jahre 489 einen Beweis aus Ntsftbür 1 2 * ); und 
eben dies war die Zeit, in welcher durch Al-öazält, der im Jahre 
484, freilich für sehr kurze Zeit, einen Katheder dor Ni^Am-akademie 
einnahm, die as'aritische Theologie zur allgemeinen Geltung gebracht 
wird. Von ihm datirt eine neue Aera des Atavismus; dieser ist von 
nun ab mit orthodoxer Theologie eins und identisch. Iu der öffent¬ 
lichen Meinung war seine Anerkennung bereits so sohr fortgeschritten, 
dass i. J. 510 der AS'arite Al-SuhrastAni, der bekannte Verfasser 
der Religionsgeschiohte, in BagdAd selbst beim gemeinen Volko viel 
Anklaug fand*) und dass im Jahre 516 Abu-l-futüh al-IsfanVtnt, 
der nach BagdAd kam, um in as'aritischem Sinne Vorlesungen zu 
halten, den Chalifen Al-mustaräid-billAhi unter seinen Zuhörern sohou 
konnte *). Und ungefähr eiu halbes Jahrhundert nach dem durch¬ 
schlagenden Erfolg der neuon Thoologio im Osten, konnte bereits 
dor jüdische Philosoph JehüdA hal-Löwl in der unparteiischen 
Charakteristik des muhnramedanisekeu Bokeuntuissos, die er einem 
muhammedanischen Theologen in den Mund legt, dieson iu as'ari- 

tischer Woiso sagon lassen: [n^.] ^ 'iu?- 

ULäj bUIjÜ’ vjyül ^ 4 * ). So war denn dio 

nouo Thoologio nach zweihundert übrigem Kampfo zu ofüciollor Au- 
erkonmmg golangt, und dio Zeit vorberoitot, in welcher — wie 
dies seit dem VL Jhd. bis zum heutigen Tage im IslAm allgemein 
gilt — als „Sunna" jenes Lehrgebäude betrachtet wird, wolches dio 
beidon Imamo Al-AA'art und Al-MAUrldt 6 ) lohrton **), von douen dor 
orstoro mit Vorzug $ejch al-Sunna genannt wird 7 8 9 ). Jedo Ketzerei, 
z. B. dio ImAmijju *) wird dom Aä'arismus als dem alleinig ortho¬ 
doxen Systom als Gogensntz gogenüborgestollt, so wio auch jedos 
dem As'arismus widersprechende dogmatische System, wie z. B. 
das dor Mu‘tazila fl ) jenem als der Sunna entgegengesetzt wird. 

1) Ibn Rl-Altr p. T. 

2) Ibn Challikftu nr. 622 VIII p. *| vXÄc. 

8) Ibn al-A?ir X p. IT*.. 

4) Das Buch Al-Cha*ari I § 5 od. Ilirschfold p. 12. 

6) Mau vgl. Anokdota nur mlttolaltorlichon Scholastik von 
Franz Delitzsch p. 800. 

6) Ibn Hagar, Al-*»*rA$lr fi iktlrAf al-kabiVir (od. BülAk) I p. 
(Boitrfigo zur Literaturgeschichto dor Sl'a u. s. w. p. 36 Aum. 2). 

7) Ibn ChallikAn nr. C18 VIII p. 1 (unter Al-ÖubbA'i). 

8) Leo Africanus p. 186a Hodio duns tautum (soctas) invenles, quarum 

altera Loschari (sic).altora Imamia; vgl. ibid. 272b (Hnscliari;. 

9) Vgl. oiuo Klago Al-Zamacli*ari’s Idorübor. Catalog. Codd. 
Oriontt bi bl. aend. Lugd. Batav. IV p. 257, 3. 
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Wir hielten es nicht für überflüssig, die vorhergehenden Daten 
über die Geschichte der Festigung der aä'aritischen Theologie hior 
vorauszusenden, weil sie geeignet sind die Thatsacho zu boleuchten, 
dass im ersten Viortel des VI. Jahrhunderts in Nordafrika noch 
dio Nothwendigkeit obschwebte, das anderthalb Jahrhunderte alte 
aber in diesen Gebieten zu jener Zeit ganz unbekannte und un¬ 
gewöhnliche System erst einzuführeu. Es herrschte auch kein Be¬ 
dürfnis nach demselben; denn es gab dort keinen philosophischen 
Rationalismus, mit welchem die orthodoxe Lehre hatte ausgesölmt 
werden müsson. Auch in Bagdad hatte es keinen Ai'arismus ge¬ 
geben, wenu nicht das Emporkommen der Mu'taailiten jouen als 
Bedürfniss des mulmmmedanischeu Glaubens gefordert hätte. Dann 
haben auch die Antecedentien dos Berberthums auf die Nothwendig¬ 
keit einer weniger krossen und grobsinnlichon Religionsauffassung 
nicht hingewiesen; ganz andere waren dio Vorbedingungen dos Islam 
und der Verkehr seiner Bekenner in Syrien und im ‘Irak als in 
diesen Landen. Allerdings, müsson wir liier gleich hinzufügen, 
scheint dio Einwandorung vom Osten hör in alteren Zoiteu auch 
mu'tazilitischo Ideen nach Afrika gebracht zu haben *), und aucli 
die Aö'arijja war nicht ganz ohne Vortrotung im Magrib. Aber 
alle UmstAnde weisen darauf hin, dass es diesen speculativou Systemen 
nicht gelang, im Magrib recht Wurzel zu fassen, so dass es gar 
nicht auffallend ist, wenu wir im Anfang des VI. Jlid.’s dioso Ge¬ 
biete allor speculativen Theologie feindlich abgeneigt finden J ). Was 
zuförderst dio Mu'tazila anlangt, so ist das Gostündniss dos Avorroes 
in dieser Hinsicht nicht wouig charakteristisch, dass von den Büchern 
dieser Schule nichts nach Spanien (dasselbe muss auch von Nord¬ 
afrika gölten) gedrungen soi, woraus er sich Aber dio Mothodo der 
Mu'taziliton in oinor wichtigen dogmatischen Frage hatte unter¬ 
richten köunon 3 ). Und von der n^aritischon Schulo berichtet Ihn 
Haziu, einige Jahrzolinto früher, dass sie in früheren Zeiten nach Kai- 
ruwftn und Andalus gedrungen sei, dass aber nachher (also noch zu 
soiuor Zoit auch) ihre Sacho abwärts ging „und Lob soi Gott dom Herrn 
dor Weiten* *). Und zum Ueborlluss sorgten die FaJjih’s des Jüsuf b. 


1) SulojmAn b. £af? b. Abi ’UffOr nl-IWkl (st 260) suchte mu'tuzilitischo 
Lehren zu vorbroiteu; or wnr SchUlor dor östlichen Mu'tnzlliten Wir aI- Mari st 
und Abü-l-Hudql (Ibn al-AJIr VII p. Ifl" ann. 269); Abft T* lib (■»• 39C ) 
wird genannt g-U“ (BnjAn I p. P11). 

' 2) Al-Marr Akost p. II*?, 11. 

3) Averroes, Philosophie und Thoologie od. M. J. MUUor p. fl*, 6 v. u. 

4) KitAb al-mllal w-al-nil.iAl (Hsehr. der Log. War», nr. 480 yfy 

&■ ^ ^ (-^ '*** cH*' o»> 

ül 5 0 LwLi=U9 Uh wL<^l. cH 

Bd. XLI. 5 
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Taäfln dafür, dass über religiöse Sachen in seinen Landern nicht 
viel rilsonnirt werde, indem sie allen religionsphilosophischen Studien 
den Krieg erklärten und die Schriften des üazAll, die vou Osten 
her eingedrungen waren, dem Scheiterhaufen preisgabeu '). 

Die Wiederbelebung der as'aritischen Theologie in seiner magri- 
binischen Heimatli, das Durchdringeu seiner berberischen Volks¬ 
genossen mit einer geistigem Auffassung von Gott und seinen 
Attributen, als es die herrschende war, war nun eine der merk¬ 
würdigsten Thaten des Muhammed ibn Tüiuart. Selbst muharn- 
mednnischo Historiker *) betrachteten es allerdings als Fabel, dass 
Al-Öozftll geloitet durch das Gefühl der Erbitterung, welches die 
auf Geheiss des Almorawidonfürsten erfolgte Verbrennung seiner 
Schriften in ihm erzeugte, den frommen Berboijüngling gegen die 
almornwidische Dynastie aufgehetzt und in ihm den Glauben an 
seine Mission geweckt oder mindestens genührt habe. Es wllre 
sehr unwahrscheinlich, dass dorselbe Öaz&U, welcher dem Jüsuf b. 
TaÄftn oin Fetwft sendete, durch wolches er dio Depossodirung der 
andalusischen Duodezfürsten (mulük al - tawiVif) als dem muhum- 
medanischeu Gesotz vollkonuuon entsprechend sanctiouirte, und ihn 
zu seinen Erfolgen in einer besondere Grutulationsadrosso beglück¬ 
wünschte 8 ), dass derselbe Manu, oin ernster Charakter zumal, einen 
aufbrausondou Jünger der Gottesgolohrsamkoit zur Anfachung einer 
Empörung gegou eine durch ihn solbst sanctiouirto Dynastie auf- 
geetachelt haben soll 4 ). Von manchen Historikern wird dio Bo* 

objA ' SS * /A * 'r 1 

O; pJ* MltthoUung moinon 

8chBlor> Dr. Scbroinor. 

1) Dozy, Qoschichto dor Mauron ln Spanion II p. 380 ff. Kanal 
nur l'histolro do 1'I»1 amismo p. 367. 

2) Dio Al-t'Jftiüll-ftbol vortritt in apodiktischer W«bo vorwiogond du* 
KartAs p. II., ohne )odooh don Zusammenhang dor FrophoMiang Al-Ü.'o inlt dor 
Vorbrounung soinor Schrlflon durch JOsuf Ibn Tasfin zu orwillinon. Al-MnrrA- 

kosi p. II*a orzllblt »lies dlos nur untor Rosorvo ^^>5 J-öj. Ibn Chftl* 
dün I p. 1*11 erzählt dio Bogognung dos Mahdi raltAl-Ö. mit dor boschrilnkon- 
dou Bemerkung I y*£-j U-ö und nach dor von ihm luigofdhrton Verdon hiltto 
Al-li. dou M. mit Hinblick auf don Vorfall dor mubammodnntoclion Klnhoit im 
Magrib als Organ oinor politischen Reorganisation ausorsobon. 

3) Ibn Chnldfln I p. fff. 

4) An dloso Voraussetzung habon auch jono Biographen dos ÖozAli nicht 
geglaubt, welcho ihn oino Roiso zu Ibn Tasfin gorado zur Zoit uutornobmon 
lassen, als dio Botschaft vom Tode dos Fürsten dieson Plan nicht uiolir zur 
Ausführung golaugeu Hess. Ibn ChallikAn nr. 599 VI p. Ilf. 
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gegnung Ibn Tümart's mit Al-ÖazAll geradezu in Abrede ge¬ 
stellt •). 

Der Kampf Ibn Tümart’s gegen die herrschende Dynastie war, 
abgesehen von seinen ersten, durch rituelle Momente veranlassten 
Auflehnungsversuchen, eine directo Folge seines Widerspruches 
gegen die theologischen Ideen, welche die Dynastie beschützte und 
seiner Begeisterung für die Art des Bekenntnisses, welche jene 
durch ihre fukahft verfolgon und verlästern Hess. Wir haben ge¬ 
sehen , dass im Magrib die letzten Reste speculativ-theologischor 
Bestrebungen gerade zur Zeit dieser Regierung vernichtet wurden, 
und an ihrer Stelle musste sich wieder das tagstm, dio buch- 
stüblieh-anthropomorphistischo Auffassung von Gott und soineu Attri¬ 
buten breit machen. .Die Grundlage seines Aufrufs war die Zurück¬ 
weisung des ta&slm, welches dio religiöse Richtung der Magribinor 
war, indem sie dio Vermeidung dor tiefem Erklärung der anthropo- 
morphistischon Scliriftstellon festhiolton - *). Dor Unterschied zwischen 
ihm und anderen Theologen, dio in früheren Zoiteu den Anthropo¬ 
morphismus durch das sogenannto ta’wtl zu beseitigen suchton, bo- 
staud aber darin, dass er diesen Untorschied in dor Exegese zum 
Casus belli erhöhte und da er in dom Anthropomorphismus kufr, 
Gottlosigkeit, orblickte, wolcho von der höchsten Regierungsstelle 
aus begünstigt wird, betrachtete er diesou Umstand als Grund dazu, 
dass eine solche Regierung von Religions wegen bekriegt und ab- 
gesetzt worden müsse, da der Roligiouskriog gogou dieselbe ebenso 
roligiöso Obliegenheit ist, wie dor gogon andere Ungläubige 8 ). So 
ist denn auch a 1 * m u £ a r s i m ü n die gewöhnliche Bononnung der 
Alraorawidon imd ihrer Anhänger im Mundo Ibn Tümart’s und der 
Almohadon 1 2 * 4 * ). In jenem Kapitol dos weiter unten zu besprechenden 
thoologisoheu Werkes des Ibn Tümart, in welchem zur Bekämpfung 
dor herrschenden Dynastie durch Anführung von Traditionssätzon 
über den Glaubonskrieg aufgohotzt wird, nennt er die Almorawideu- 
dynustie vorwiegend mit diosom Nomen, selbst in Fällen, wo or 
auf andere Momente ihrer Führung z. B. auf ihre Kloidungsart 
Bezug nimmt 6 ). Anthropomorphiston und Christen (Rüm) sind dio 


1 ) Ibn al-Atlr X p. Pli NJ jmÄii ,*J .<ül 

2) Ibn Cli nid An I p. I"oa vgl. Ibid. p. P*.P. 

8) Knrtl* p. 111*—Hl”. 

i) Vgl. dio durch lloudas voröffoutlichto Monogrnphlo do Mdquincz 
Journ. nsiat 1885 I p. 119. „ 

ß) WM Bl. 67 b ^L_a_X_J| I 

,31=- Jb X-JoAj j cL^Jb 

* \js- blj bb qC v_Ä-AxJI Dies 

Capitol schließt Bl. 68a mit don Worten: ^ 3-*-l • 

ß* 
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Feiude, welche denn auch in gleicher Weise zu bekämpfen, die 
Mission der Almohaden in späterer Zeit bildet 1 ). Den Kampf 
gegen das Christenthum hatten sie mit dem sonstigen Islam, also 
auch mit ihren politischen Vorgängen! gemein; der Kampf gegen 
das ta&sim und seine Bekenner war ihr specielles Gebiet, auf 
welchem ihnen in dieser Weise mit Blut und Eisen noch keine 
Regierung vorangegangen war. Und weil er ihre auszeichnende 
Eigonthümlichkeit bildete, darum ist er auch der festeste Punkt 
in der Tradition der Almohadendynastie. Schmeichlerische Hof¬ 
dichter preisen diesen Ruhm unaufhörlich, sobald sie den Sieg 
oder die Freigiebigkeit irgend eines Fürsten oder Prinzen aus dem 
Hause des ‘Abd al-mu’min zu besingen kommen; und dies Moment 
wurde in der panegyrischen Poesie jenes Roiches so sehr zum 
Typus, dass noch zur Zeit des Vorfalles der Dynastie, welche dos 
Work Ihn Tümart's aufgenommon hatte, in einer Zeit, in wolchor 
das Bewusstsein vom dogmatischen Gegensatz der Almohaden gegen 
dio politischen Gegner so gut wie goschwunden war, und das vor- 
fallondo Alraohadengoschlecht in religiöser Beziehung sich kaum 
mehr eine Bedeutung vindiciron mochte, Abü Zakrijja Jabjft (636) 
von einem Lobdichter dio Worte anhöreu kann: 

„Du löschest aus dio Sündon, dio der Anthropomorphismus go¬ 
schrieben ; 

„Verscheuchon ja die Strahlen der Sonne alle Finsternis!* *). 

Hier ist „to^slm" bereits zur bedeutungslosen Phraso, zum 
looren öchlagwort gowordon. Doch kehron wir zu den Anfängon 
zurüok. 

Wir wisson, dass die strengen muhammcdanischeu Theologen 
nioht nur don zweifellosen Polytheismus sondorn jede Trübung 
des monotheistischen Begriffs 6irk nonnen a ). Al-Ma’mün und 
seine Nachfolger verfolgten diejenigen Bekonnor, welche vom Dogma 
des Unorschaffensoins des Koran nicht hissen wollten, mit der 
Motivirung, dass sio 4irk lehren, indem sie ausser Gott noch von 
einem andern Ding das Attribut des Nichterschaffonseius aus- 


1) ISS BL 108b LJ. 663 ibid. 110b 

,»XUj KjUjJI ^*j'i aJll (Ssi} Uij 

«5Ü3 

L^_L-a (.LiaÄ—! Lx UlAÄl 

2) Ibn ChftldO n I p. nt", 3. 

3) Vgl. moln Culto dos aaints obez los Musulmans p. 7 (Kovuo 
do 1'liUtoIre de» Roligions II p. 2G3). 
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sagen 1 ). Darum nennt sich ja die dogmatische Schule, welche 
diese Chalifen zur staatlichen Geltung bringen wollten, ahl al-‘adl 
w-al-taufr l d, und die Forderung, das Erschaffensein des Koran 
zu bekennen, wurde taufcfd d. b. die Bekennung der absoluten 
Einzigkeit Gottes genannt *). Natürlich ist dies 6 i r k ein relativer 
Begriff und sein Kreis hangt je von den dogmatischen Definitionen 
der Schule ab. Wahrend es Theologen giebt, in deren Augen 
selbst nichtmuhammedanische Monotheisten nicht als muärikün 
gelten, betrachtet der Wahhabite die ganze ausserwahhäbitische 
Welt als musrilcln, als Trüber des absoluten Einheitsbegriffes mit 
Bezug auf die Gottheit. Dasselbe lehrte Muhammed ibn Tümavt 
von den Anthropomorphisten, welche Gott Theil haben lassen an 
körperlichen, menschlichen Eigenschaften und sich hierin auf den 
Wortsinn von Koran- und Traditionsstellen berufen, deren ta'wil 
sie zurück weisen *). Nur diejenigen, welche sich seiner dogmatischen 
Lehre anschlossen, hielt er für m u w a i d i n, Leute, welche 
die Einheit Gottes anerkennen, die übrigen Muhammedanor sind 
muirilcftn*). Es ist bekannt, dass dies der Ursprung der Be¬ 
zeichnung des auf Ibn Tümart’s Lehre begründeten Reiches ist 5 ). 


1) JSt Ut in diesem Zusammenhänge bexelehnend, du» derselbe Chalif 
don Dichlor AI-'Akawwak, gegen den or wegen eine» Qborschwonglichon Lob- 
godlchtee auf Abft Dolaf erbost Ut, in grausamer WoUo hinrichten Hast unter 
dom Vorwand«, dos» or in »olnom Lobgedichte uS -i begangen babo, indem or 
von olnom Monachon Dingo gerühmt habe, dio man nnr von Gott alloln auv 
sagen dllrfo. Ibn Challlkkn nr. 47t, V p. of. 


* t) Al Ja'kübi ed. HouUma 11 p. oaa. 16. 

S) Dloa ioutero wird don Feinden dor Almohadon mit »cfaadonfroudlgor 
Ironio vorgoworfon in oiuem Slogoegedicht doa Hofdichters Abu-l-'Abbaa b. 8<ü)ld 
aua Sovilla (DJ? Bl. 18 b) 

^ tyjo J* U' viXail ^ ZJü 

j ü- 0^5» 

Jj/uüI y* >■ L_Zj 

4) Im J. 655 tagt dor obon orw&huto Panegyriker de» AlmohadenfUrste/i 
Abft Ja'kftb (AS’.S Bl. 15») 

S » *SJo 

muirikün sind blor dio ulehtalmohadLcben Muslims; ahl al kufr dio Christen. 
Diosor Dlchtor hatte den Beinamen Al-lias wegen folgender Zeilen (ibid. 13 b) 


. 1 -I » 

L c-e—' 

5) Auch die IsmPiliten Hoben o», äch »1-m uwa>l,hidün xu nonnon 
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Es ist interessant zu sehen, wie in diesem Zusammenhänge der rein 
theologisch-dogmatische Terminus taüljld mit der Zeit 
ein politischer Terminus wird; er bedeutet später nicht mehr das 
Bekennen der unitarischen Glaubensformel nach der 
Definition des Muh. ibn Tümart, sondern die Unterwerfung 
unter die politische Herrschaft der Almohadon-dy- 
n a s t i e *). Aber dieser Terminus und das Bekenntniss, das er in 
Ibn Tümnrt’s Sinno in sich begreift, ist die Grundlage und nach 
des Stifters Ansicht der Existenztitel des durch ihn zu begründenden 
neuen muhammedanischeu Reiches. Das taubld ist demnach das 
Symbol der Almohadonbowegung. Statt einer Constitutionsurkunde, 
verfasste sonach der Gründer des neuen Reiches theologisoho Schriften, 
die don Inbegriff der Lehren enthalten sollten, auf wolche seine 
Theokratio begründet war. „Er verfasste für sio (dio ihm huldigten) 
8y8tomatiache Schriften (ta^anif) mit Bezug auf dio roligiöse Wissen¬ 
schaft; unter andern ein Work mit dem Titel: „das Werthvollste 
von dom was man anstrebt', ferner Glaubensbekenntnissformeln mit 
Bozug auf die Grundprinoipien der Religion“ *). Noch genauer wird 
dio theologische Schrittst ollorei Ibn Tümart’s durch Ibn Choldün 
umschrieben 8 ): „Er vorfassto Glaubensbekenntnissformoln im Sinne 

ihrer (der Azuriten) Moinungon z. B. die öA-i-« und dos A.*-s*-y». 

Er verkündete dio Lehre von der Sündenlosigkeit dos Imftm, wio 
dies dio statischen Imamiten lobron 4 ), und in Bozug hierauf vor¬ 
fasst« er sein Buch über die Imftmwürde 6 ). Dies Buch beginnt er 
mit don Worten : „das Worthvollsto davon was man anstrobt*; dio.se 
Aufang8worte dienten dann zur Bezeichnung des ganzen Buchos“. — 
Nach Koran uud Tradition waren dieso Worke dio am meisten vor- 


(Quyard, Un graud-maitro dos Assassins, Journ. ludat. 1877 1 p. 387 
n. 2, 474, 7); doch ist dieser Nkiiio nlo oino sio untorecholdondo SokMabououuuug 
gowordon. 

1) 7.S.S 125 a qj! vX*>jj Ibn Cluddfln I p. 1*1*., 7 sä*ju» 

näcILj j.jl ffr- qX Ibn nl*A|ir 

• * . 

XI p. T, 0 v. u. (wiu. 54G) *=■ sich don Almohadon imschliossoii. 

2 ) Al-Mnrriikosf p. iPf. 

3) Ibn Chaldftu I p. 1*11. 

4) Nach Al-Mnrrftkoii p. H*1 t hat Ibn Tümart einige bi'itischo Lobron 
gohogt, dio or abor don gowohnlicho» Louton nicht offenbarte. Ibn ChnldCin 

I p. P11 äJsisj ^ jjb u« äcAaJI £ isÄÜ ^Äc. JäiLsu 

5) iüout S L 



f 


Goldziher, Materialien zur Kenntnis* der Almohadenbaoegung. 71 

ehrten Religionsschriften unter den Almohaden. Sie waren aller 
Welt zugänglich, denn sie waren in der berberischen Muttersprache 
der ersten freiwilligen Anhänger der ahnobadischen Bewegung ab¬ 
gefasst *); eine arabische Uebersetzung fügte sie in das Ganze der 
mohammedanischen Religionsliteratur ein, von welcher sie sich aber 
dadurch unterschieden, dass sie dem Laien, der des Arabischen un¬ 
kundig war, durch die berberische Urschrift zugänglich wurden *). 
Dieser Umstand allein zeigt uns den nationalen Charakter der 
almohadischen Bewegung. Zu allererst sehen wir hier den ortho¬ 
doxen Islam sich den Anforderungen der Nationalität anpassen, und 
es ist dos Verdienst Ibn Tümart's den Islam mit den nationalen 
Forderungen des Berberthums ausgesöhnt und die Identität von 
Islam und Arabismus wenigstens für Nordafrika gebrochen zu 
haben. Und dieser Gesichtspunkt kam auch in der Liturgie zur 
Geltung. Unter den Reformen, die Muh. ibn Tümart eingeführt, 
und an welcher die Gegner den meisten Anstoss nahmen, wird 
noben der viereckigen Form der Münzen auch die Einrichtung an¬ 
geführt, dass der Ruf zum Gebet in barbarischer Sprache 
ertönte*). Eine solche Concession an die nationale Eigentümlich¬ 
keit war im Islam bisher unerhört; sie wurde auch in der Folge¬ 
zeit festgehalton. Niemand konnte im Almohadenroich das geist¬ 
liche Amt bekleiden, wenD er der berberischen Sprache nicht mächtig 
war und die Glaubensformel nicht in der Nationalsprache herzusagon 
wussto 1 2 3 4 ); wohin die Almohaden mit ihrem siegreichen Schwerte 
draugon, hatte diese Anforderung die Absetzung der früheren Würden¬ 
träger der Kirche zur Folge. Bei der Eroberung von F*f musste 
der berühmte Predigor der Hauptmoschee, der als Redekünstlor 
bekannte Abü Mubammed Mahdi, der ein so grossor Prediger war, 
dass er für jeden Freitag eine neue Chutba zu verfertigen Vor¬ 
stand — dom Abu-l-Hasan b. ‘Atüja weichen, der den Vorzug 
hatte, der berberischen Sprache kundig zu sein 5 ). Niomals früher 
wurde die berechtigte Eigenthümlichkeit des Berberthums innerhalb 
des Islam betont, und wir begreifen nun leicht die Begeisterung, 
mit welcher sich die Berber diesem national geformten Islam an¬ 
schlossen. Das taubId nun stand im Mittelpunkt des religiösen 


1 ) Ibn Chaldün I p. t".l o***^?-L 

C) LJj BvXi-Jt. 

2 ) Von einer berberischen Koranübcrsetxung des Ibn Tümart spricht 
Do 8Uno, Uebors. von Ibn Chald. Berb. IV p. 533 und wahrscheinlich nach 
ihm Rond Bassot im Journal asiatique 1879 I p. 479. ln den mir zugÄug- 
liclion Quollen kann ich nichts darüber finden. 

3) Ibn Chaldün I p. FaI. 

4) Kartks p. Po. 

5) ibid. p. ff. 
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Lebens. .Wenn sie auf ihren Zügen sich befanden, so wurde so 
lange sie ritten fortwährend der Koran vor ihnen gelesen, morgens 
und abends; und wenn sie sich niederliessen, wurde nach Beendigung 
des Morgongebetes und einiger religiöser Ceremonien eine Abtheüung 
dos Korans singend recitirt; dann etwas aus der Tradition, und 
zum Schluss die Werke des Ibn Tümart berberisch und arabisch* 1 ). 
Unter dieson wird wohl das „ Glaubensbekenntniss * die hervor¬ 
ragendste Stelle eingenommen haben, etwa noch die tendenziösen 
Traditionsgruppen; die theologischen Expositionen konnten nur den 
Unterrichteteron verständlich sein. 

Ich lasse hier die Tauhld-formol des Ibn Tümart 8 ) folgen; sie 
ist als Ausgangspunkt und gowi&sermnssen Symbol einer der merk¬ 
würdigsten Bewegungen im ma&ribinischon Islam immer worth, dom 
Wortlabte nach bekannt und bewahrt zu werden: 

^1 *il hi 

% r*- h o~* ^ J wü 

% *jy° % ^ % c>^ % 

wMXrf hl lU^u oJääj hl SJ hl} hl} ; lJJü hl} JX* 

hi ^ oJääh hi ^ hi v\»-f ibbljb 

*JL*dü hl} r l^i hl} 0 i*Si\ *xäj* hl äüijb 

h[} ^Uüuhfl} ^*ääJü („A*aL hl^ sJuX j hlj 

*1 jUU3hit} j^Vxib vJuaL hl} ^t^Utohil} UiaoL hl} ^ljjJl} 

*1} ( JaJI *J} ^UXJI} h^—*— 5t ,)hL>ül} «UliuJi 

d> bws»! *U-%hil *1} ^IäaJI} öUäJI aJ} ^I^XXshi!} 

t-]y9 hl} *L-« hl} tU- hl} OOjl hi ~ hl} DjAC **.JL* 

hl} ^1 hl^lHH % hl} r hü> hl} ^ hl} ,hU hl} .hb> hl} 
ju ^hii ^ bjüi j^bji ii hi} hi} 

*J *5UJ! S hl} ( ^üi ,5 ^ Lr ^J Kj^tti} ^Uil} 
U jiu hi} U jilb hi *UÜI} v\^=ü 1} tUaüJl} 


1) Al-Marr Ako&i p. fff. 

2) WM Bl. 01 b. 
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^5 ^ *■'—> i-J L« *äL> £ *Xj~i U .vXL« ^ Joläj 

% i_r*J /*-Jj £iU ^5 j^ÜS A U ^J bLäfi öli^j 

W ) • a 

U-C JJL»J ^ a—« X»fii 3-f. J-aä *-U ;ü»j Jjb ( *Xr> toi* 

^ tWrf 


Das Einheitsbekenntniss. 

„Es giobt kcinon Gott ausser dom. auf welchen allos Seiende hluweUt, 
Air welchen die Geschöpfe zeugen, dass Ihm die Nothwendlgkeit des ExUÜrens 
zukoimne in absolater Weise ohne Eiuschrtnkang und ohne besondere Be¬ 
stimmung weder dareh Zelt noch durch Raum, noch durch eine Richtuug, 
Gronzo, Art, Form, Figur, durch ein Maas. Verhihnisa oder einen Zusund. Er 
ist der Erste, nicht bestimmt durch das Frühersein, der Letzte, nicht bestimmt 
durch das ßpitorsein; einig, nicht bestimmbar durch das „Wo“, ewig, nicht be¬ 
stimmbar durch das „Wie?“ glorreich, nicht bestimmbar durch das Aehn- 
licliseln; nicht könnon ihn bestimmen die Gedanken, nicht kann sich ihn vor- 
stellen die Phantasie, erreichen der Verstand, beschreiben (quallflclren) dlo 
Vernunft. Nicht kann man von ihm aussagen, wodor das Wanken noch dlo 
Bewogung, nicht die Veränderung und das Aufbören, die Unwissenheit und den 
Zwang, dlo Unmacht und das Bedürftigsein, — sondern sein ist die Macht und 
Erhabenheit, Majestät und Vollkommenheit, Allwissenheit und Freiheit, Herr¬ 
schaft und Unabhängigkeit, sein Ut das Leben und Bleiben und ihm geziemen 
dio schönen Namen. Einzig ist er in seiner Ewigkeit, neben ihm oxistirt 
kein Ding, das nicht Er Ist. kein Wesen auaser ihm, weder Erde noch Hlmmol, 
wodor Wasser noch Luft, weder Leere noch Fülle*), weder Lieht noch Finster- 
»iss, wodor Nacht noch Tag, idchta Weecuhaftes und Tönendes, koln Schall 
und kein To» — nur der Einzige, Allgewaltige. 

Einzig ist er in aller Ewigkeit durch seine Einheit. Herrschaft und Gött¬ 
lichkeit, keiner leitet neben ihm die Creater, ihm Ut keiner Genosse in der 
Horrschaft. Sein Ut das Urtheil und die Entscheidung, ihm Ut Lob und ProU. 
Nlomend kann surUckwcUcn sei» Urtheil, verhindern selno Gabe; er waltet iu 
seinem Rolcho, wio or will urtbellt über seine Schöpfung nach seinem GofaUen. 
Er hofft auf keinen Lohn, fürchtet koino Strafe, nicht Ut Über ihm ein mächtiger 
Goblotor, oln zurückhaltender Mahner, gegen ihn giebt es kein Rocht, Ubor ihn 
koln Urtheil, jegliche Gnadengabe Ut von ihm eine Auszeichnung, jeder Schlag 
Gorochtigkoit, er wird nicht befragt über seine Handlungen, aber sie (die Ge¬ 
schöpft) müssen Rechenschaft ablegen*)**- 

Es kann nicht unbemerkt bleiben, dass sich durch dies Be¬ 
kenn tuiss neben seinem allgemein spiritualistischen Charakter, eine 
unverkennbare pantheistisebe Nuance hindurebzieht Ihn Tümart 
protestirt hier nicht nur gegen jede Art von anthroporaorphistiseber 
Auffassung der Gottheit; er fordert ausserdem die Anerkennung 
der absoluten Ausschliesslichkeit des göttlichen Wesens. 

Ausser diesem Einheitsbekenntniss verfasste Ibn Tümart noch 


1 ) Uober diese beiden Begriffe bL_> und bi—» s. Guyard: Un graud 
maitro dos Ass assins. Journal asiaL Up. 332; wir findou diese beiden 
gogcns&tzlichen Worte auch-in gewöhnlicher, (nicht theologischer) Erzählung: 
Aghn! IV p. o, 3 v. u. 

2) Sure XXI v. 23. 



74 GoUlziler, Materialien zur Kcnnlnm der Almohadenbeicegung. 


zwei Tasbib-formeln, wie ich glaube, zu liturgischem Zwecke, wio 
mau deron iu jedem muhammedanischon Gebetbuch finden kann. 

Jeder einzelne Satz beginnt mit den Worten .4*1 *). Wenn 

ich die Inhaltsangabe auf dem Titelblatte des unten naher zu be¬ 
schreibenden Sammolbandes richtig ergänzt habe, so sollte dieser 
zwei Taubld-formeln enthalten; ich konnte jedoch nur eine auflinden, 
nämlich die sooben hier mitgetheilte, welche in oberwähntem Werke 
von einem kurzen Commentar begleitet ist 

Eho wir zur nähern Besprechung dieses Werkes übergehen, 
wollen wir noch einigo Worte über die Stellung des eben mit- 
gethoilten tauhld in den theologischen Studien der Almohaden- 
kroise sprechen. 

Das taubld — oder wio man es nooh nannte die ‘aljitdn — 
bildoto natürlich nuch Gegenstand des thoologischon Studiums; es 
war das text-book, um welches sich im Reiche der Almohaden die 
theologischen Erörterungen gruppirten. Die Natur und Fassung 
des Textes zeigt uns, dass dersolbo als Grundlago commentirendor 
Thätigkoit nicht wonig geoignot war. Ein Manu wio Avorroos 
findet sich unter don Conunentatoren dieser ‘alj:lda a ). Ibn 
al-salAt, welcher solbst dios Studium betrieb, macht uns mit der 
Art der Collogion über die Werke des Ibn Tümarb bekannt •*). Auch 
solbststllndigo Schriften im Sinne der durch Ihn Tümnrt begründeten 
Thoologio wurden verfasst, in wolchon die roligionswissenschaftlichen 
Theorien der lotztoru fester bogründot werden sollten. Nicht lango 


1) WM Bl. C2a—63b untor dor Uoborechrlft .siLscu*. ^LJl 

2) Koiihii, Avorrobn ot l’Avorr oi'imo (3. Au*g.) p. 73: „Commontairo 

■ ur 1 * A k 1 d« K du rimnm Muh dl". E* ist wahrscheinlich, (laus dor Philo¬ 
soph dlo und nicht dlo polltUolio commontirt habe. 


3) IBS Bl. 43 a ^ 

«XaP^äJI övAaäc üc.\Js qj! yi\ 

wö'tXil BiUu wÄIjj L» y-z\ 

J/ö ü. L5 Ul 0 > «ui 

iUiiaJi vXjlüaJI y« 

, f-i £-*• 

s*i. «-+*■ k% KjIc 

LaO-C^ (-UijlJ! (cod. WÄX») y* UjJ" LÄX* 
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nach dem Beginn der Almohadenbewegung verfasste ‘Abdallah b. 
Muhammed b. Hammftd (st 594) ein solches Werk, welches aber 
bald aus dem Verkehr geschwunden zu sein scheint ’)• Hingegen 
blieben noch lange nach dem Sturz der Almohadenherrschaft die 
Schriften des Ibn Tümart selbst in jenen Kreisen, welche auch 
nachher die glorreichen Traditionen des Mahdithums pflegten, 
Gegenstand des Studiums und der frommen Beschäftigung. Es 
ist zu erwarten, dass Tinmelel, der Grabesort des Mahdi und der 
ersten almohadischen Herrscher, der geheiligte Wallfahrtsort der 
Anhänger des Almohadenthums *), den Mittelpunkt dieser pietäts¬ 
vollen Beschäftigung bildete, die die spätem Machthaber natürlich 
als Ketzerei verurtheilten. Ueber diesen Wallfahrtsort sprechend 
berichtet uns der christliche Convertit Leo Africanus noch im 
X. Jhd.: „Est illud oppidum Elmahdi concionatoris quondam diser- 
tbsimi nec non et hujus discipuli Abdal Mumen monumontis nobile. 
Incolae etsi ab omnibus pro haereticis habentur, nulla 
tarnen eruditio, quam sibi non arrogare audeant: idque eo fortasse, 
quod Elmahdi scripta (qui tarnen et haereticorum dux 
fuit) ad unguem teneant, adeo ut si quem ad se exterum 
venisse sciant, mox hunc ad literarium certamen provocant'*). 
Dieso letztore Bemerkung wird wohl auf dogmatische Disputationon 
yisAd.) zu beziehen sein. Der Bericht des Leo Africanus stimmt 
ganz gut mit der Nachricht des Ibn ChaldAn, dass noch zu seiner 
Zeit die Ueborreste der um Tinmelel hausenden Berberstllmmo an 
die deroinstigo Wiedererrichtung der Almohadenherrschaft in Ost 
und West glaubten 1 2 3 4 ). Dieser Hoffnung entspricht die Pflege der 
almohadischen Theologie und das Studium der Schriften dos wieder- 
orwartoteu Mahdi durch die zu solcher Beschäftigung geeigneteren 
Bewohner jener Stätten. 


V. 

Wir haben die theologischen Schriften des Muhammed ibn 
Tümart bisher schon so oft erwähnt, dass wir unsere Darstellung 
seines theologischen Systems eine Weile unterbrechen müssen, um 
zuförderst diese Schriften in bibliographischer Hinsicht zu besprochen. 
Aus dem arabischen Handschriftencataloge der Pariser National¬ 
bibliothek erfahren wir, dass die Schriften des Stifters des Alroo- 
liadenreiches für uns nicht verloren gegangen sind 5 ). Die er- 


1) Journal Asiat. 1885 I p. 135. 

2 ) Idrlsi ed. Leiden p. 1 f — Jaubert 1 p. 211. 

3) Doscript Afr. p. 6" a. 

4) Ibn Chaldün 1 p. l"o1. 

6 ) Zu allererst wurdo auf dieses Werk hingewiesen durch De Slane, 
Ueber». von Ibn Chald. Berb. IV, 532. 
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wähnte Bibliothek enthält unter S. nr. nr. 238 einen massigen 
Band in kl. 4°. unter dom Titel: 

c^»JI r> *ax*il fLtfl /-*— 

m % mm 

cXac XäJ-äJI j»Lo^l LKXa*. aX*t sSx. 

. [ r ÄXuL» *Ui r wj Qj crV 31 

Eine übersichtliche Beschreibung dieser Handschrift findet man 
im Oatalogue des manuscrits arabes etc. p. 278 Nr. 
1451. Das Exemplar ist oine ziemlich moderne, jedoch undatirto 
mogrobinische Abschrift; es ist unseres Wissens, ein Uuicum in 
Europa, welcher Umstand uns die Nothwondigkeit nuho legt, 
wenn wir das Buch als Quelle für dio Theologie des Muliammod 
ibn Türaart benützen, die Frage nach der Authentie desselben zu 
erwägen. Dieso Frage kann inan getrost zu Gunsten der Echtheit 
dos Buches entscheiden. Es liegt, wie wir sehen werden, koin 
Grund vor, daran zu zwoifeln, dass wir dio durch Al-MarrAkoöl, 
Ibn Q&bib al-salftt, Loo Africanus und lbn Clnildüu orwllhnten 
Worko dos .Mahdi dor Alraohaden“ in ihrer arabischen Version 
vor uns hoben, wie sie der Liobliugsschülor und Nachfolger des¬ 
selben dor Gemeinde dictirto. Wir finden in dor Pariser Hand¬ 
schrift alloB wieder, was in den historischen Werken als Inhalt 
dor Mahdlschriftou angogobeu wird. Vor allem dor Anfang dos 

ganzen Werkes: Bl. lb a!J| ^jLo$ j^-JI .OJI 

L« L* ^ _j-*l 4 [**^>] 

/*> 3*^ ^ *1jc> ^vÄJl ( UjJI J.**j U 

4 «3Ua^II y-JÜlj wa—IxJI vyJJaJl jc\ 

lbn Chaldüns Angabo über den Inhalt dieses Buches ist nur in¬ 
sofern ungenau, als dor mit „a'azzu mft ju(!nb* beginnende und nach 
diosou Aufaugsworten benannte Traotat nicht von der Imamwürde 
handelt, denn die Abhandlung dieser Frage ist Gegenstand eines 
spät9rn Tractates. Der Inhalt des .a'azzu uni ju{.lab“ wird durch 
den Verfasser selbst in folgender Umschreibung angogobeu: 

qC Jüll» lAXS^l äJLmuJI ^ aääII 

U» Ä5JU9 

Üx* ( **Ä*Jl^ tejXA £jUI. 

Jj.iäIJj mit anderon Worten, in dieser Abhandlung wird eine Ein¬ 
führung in die U$ül-wissenschaft goboten, namentlich aber von dem 
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Gesichtspunkte aus, wie die Traditionen als Quelle für die Gesetz¬ 
lehre zu benützen seien. Am weitläufigsten schwelgt der Verfasser 
in der Darstellung des Ä 3 und seiner Arten. Im ganzen zeigt 

sich Ihn Tümart in diesem Tractat als Schriftsteller von wenig Ge¬ 
schmack und geringem Sinn für Uebersichtlichkeit Endlose Ein¬ 
schachtelungen und die Sucht, ewig Abtheilungen und innerhalb 
dieser wieder Dnterabtheilungen u. s. f. zu schaffen, erschweren es 
dem Leser, den Faden der Darstellung festzuhalten. — Wir haben 
keine Ursache dem chronologischen Datum, das dieser Abhandlung 
wohl durch ‘Abd-al-mu’min vorgesetzt wurde, zu misstrauen, und 
es steht in keinem Widerspruch mit den Angaben der Historikor. 
Nach dieser chronologischen Ueberschrift hätte die Wirksamkeit 
Ibn Tümart's mit dem Vortrage dieser Abhandlung begonnen, welche 
er i. J. 515 in seinem Kloster in der Provinz Süs lehrte 1 ). Damit 
ist aber wohl nur die Lehrtätigkeit des Ibn Tümart gemeint, 
denn in praktischer Beziehung hatte er sich schon früher im Magrib 
solbst und noch vor seiner Ankunft in die magribinischo Heimath 
audorwärts hervorgethan. Auf die Lehrtätigkeit auf dem Gebiete 
der Wissenschaft von den U?ül bezieht sich wohl der Name, den 
man dom Ibn Tümart in dieser Periode seines öffentlichen Auf¬ 
tretens gab, nämlich .der Fakth von Süs*. Aber schon früher 
hatte or sich nicht nur durch sein praktisches Eingreifen in dos 
öffentliche Leben (^XuJI ^ 3 o) bemerklich gemocht und in Gegen¬ 
satz gegen den Hof und die regierenden Kreise gesetzt, sondern 
seine Opposition gegen die herrschende Theologie auch in theoro- 
tischer Beziehung kundgetan. Dies führte zu der durch den Fürsten 
veranstalteten öffentlichen Disputation zwischen Ibn Tümart und 
den Hoftheologen. Von dieser Disputation ist in den uns zu¬ 
gänglichen drei Hauptquellen der Almohadengeschichte die Redo, am 
weitläufigsten im Kartäs, dessen Angaben fast wörtlich mit der 
Darstellung des durch *Abd al-mu’min BL 2 a eingeschalteten Be¬ 
richtes über den Hergang dieser Disputation übereinstimmen, mit 
dem Unterschiede, dass der Historiker den Inhalt der Disputation 
nicht reproducirt, sondern sich mit der Erzählung der Thatsache 
und dem Resultat derselben begnügt Diese Uebereinstimmung ist 
ein weiterer Beweis für die Authentie des in der Pariser Hdschr. 
enthaltenen Sammelwerkes von Ibn Tümart. Wir müssen hier davon 
absehon, den Bericht des ‘Abd-al-mu'min zu reproduciren, der auch 
zur Herstellung eines verbesserten Textes der betreffenden Stelle 
im Kartäs dienen könnte. Er beginnt mit den Worten: 




1) £ sxoj qC 

Byte <j~j —5! Olo Xc-P JoLjj yjß LX? ^II. 
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KÄOj £pJL*Ji j»Lo^l q*J ^.jLT ^ÄJt 8—kl—L-+-J1 

Ü *]y~5 vi^Jö qLo oh+fib , ) c ^ r cü.j>-Ji]. 

ixj'l *>to, hSJjLUj und läuft in eine scholastische Beweisführung 

für den Lehrsatz aus, dass keine gesetzliche Entscheidung auf blosse 

Vermuthung (^b) gegründet sein kaun. 

Wir haben beroits gesehon, dass auch andere Details, wolche 
nach dem Zeugniss der Historikor, deren Berichte unsere Quellen 
für die Anfänge der Almohadenbewegung bilden, für die Wirksam¬ 
keit des Ibn Tümart charakteristisch sind, in diesom Baud ge¬ 
sammelter Schriften des Mahd! sich vorfindeu. Das ‘aVldat al-tauhtd 
haben wir soeben kennen gelernt. Einon wichtigen Bestandtheil 
dor Schriften des I. T. soll die Abhandlung über das Imftmat bilden, 
gekrönt durch ein zweites Bekonntniss, das dos Mahdithums, mit 
wolchem wir unten im X. Abschnitt ntthor bekannt werden sollen. 
Auch dies Bokenntniss wird bei den Historikern ‘aklda genannt, 
und bildet mit dem orstern die vorwiegendste symbolisoho Formel 
dos Almohadouthum8, welches demnach auf zwei ‘akft'id gegründet. 

ist, auf dio und . Bei munchon 

Berichterstattern wird zum Unterschiode vom orsteren das Mahdi* 

bokenntniss vorzugsweise und schlechthin genannt *), 

währond wieder andonvärts mit diesom Namen schlechthin auch 
das orste Bokenntniss benannt wird 8 ). Auch andere Distinctionou 
kommen vor, welche uns durch die Bekanntschaft mit den Schriften 
I. T/a erklärlich werden, sonst abor zur Verwirrung des biblio¬ 
graphischen Thatbostandos führen könnten. Ibn Sft^ib al-salät 
spricht in dor oben 8. 74 Anra. 8 angeführten Stello von zwei 

'akft’id, deren eine er nennt, währond eine andere 

.gesegnete ‘alflda* von ihm „Al-^ahftra“ genannt wird. Es kann 
boi der Natur der Sache unter letzterer Bezeichnung nur die zweite 
(die Mahdi-)'aljlda verstanden sein, obwohl es schwer ist zu ver¬ 
stehen, warum diose Formel mit diesem, sonst zu ihrer Bestimmung 
nicht gebräuchlichen Namen bezeichnet wird; donn es sind doch damit 


1 ) Text: «Ho orgKnztcn Buclistabon »Ind in dor Ildschr. 

ausgorisson. 

2 ) Ibn al-At!r X p. f|v ^ ß bUi' ^ 

ölXaÜäJI . Der Ausdruck V—ist hier freilich ungenau. 


3) Z. B. obon S. 74 Anm. 2. 
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kaum die rein ritualistischen Abschnitte des Buches gemeint, in 
welchen von der religionsgesetzlichen Reinheit und Reinigung ge¬ 
handelt wird l ). Auch Ibn Chaldün erwähnt zweierlei ‘akä’id des 
L T. und nennt sie al-mursida und al-taubld 8 ) in einem 
Zusammenhänge, der darauf folgern lässt, dass beide Texte dogma¬ 
tischen Inhaltes sein müssen. Ich wage es hier eine Vermuthung 
betreffs der Identität der m u r & i d a auszusprechen. Der Abschnitt 
der WM, in dessen Rahmen das tauhld einen Paragraphen bildet 8 ), 

beginnt mit folgender Erörterung: vXiy—e X£)lS 

IÄ$ y»- A-Ü ybUjI Lrflj ,-X^Ui Qt J 

^ ucRj ^ÖJI L. ^üb JL £ r bUÜI 5 aJL*j 

.0^9 jJ jLi w$U3 ^^Lx: VJj iOLx. *J JwJb 

y all aJ! ^ ^ ^ ^ UL-/ 

m lyjÄi* ^ *UI ^Tuü - 5 w^Li *j > 5 ^5^13 Ui 5l xJl 

ü*>Jb fJ^> ^ 5 UJI 1^1 crUl g UüV Ui Jy, U~i 

^ 0 y» yö-J yaö ^ 

^ % i>*-^b O u.vo ä ujl^üi 
^oj ^5 vJLJb i y-Jl ^*Oü 3, y"l 0 U-I^I 

vi^cLJlj L-4* vi-cLj Sjyi ^aj' ^3 SOl^U ^'l wJJaJl 

tr^ ^^b **«yb ^yu ***•% k-*-m y 

jy+b* 9yP**Ü 3*~J\ ^^9 

4 x_I_i! ^jÖL-j . Es ist nun nicht unwahrscheinlich, 

dass diese Erörterung, welche die Antwort an den .MustarSid* 
enthält, und — wie wir aus dem eben mitgetheilten Textstück 


1 ) WM Bl. 25a und weiter BL 72. äXoJI S,l*LJl pjtJJS & V_A?- 

2) Ibn Ch.ldün I p. Ml TgL oben S. 70 and Jonrn.l »•i.tiquo 
1879 I p. 479. 

3) WM BL 57 . ff. (BL 59. A_i!. *J£ J-ai 

L i3jl) - 
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sehen konnten — in gedrängter Kürze ein Compendium der Glaubens¬ 
lehre bietet, in consequenter Weise „ aJcÄ-JI * gonnnnt worden sei. 

Mit der Abhandlung über das Imamat, und dem Nachweis der 
Continuitüt dieser Institution ab initio mundi bis in die Zeit des 
Ihn Tftmart, in welcher dies Amt durch das Erscheinen des Mahdi 
gekrönt wurde, steht in engen» Zusammenhänge ein Tractat, in 
welchem die Erfüllung jener Zeit gelehrt wird, in welcher oin 
Häufloiu Rechtgläubiger im Magrib gegen das überhanduehmeude 
Regiment des Unglaubens und des Unrechtes im Namen Gottes 
siegreich zu Felde zieht. Diese Punkte werden in den Quellen als 
hauptsächlichster Inhalt der Lehre des Ibn Tümart aufgezählt und 
ihr Vorhandensein in dem vorliegenden Band gesammelter Sohrif- 
teu desselben wird im Laufe unserer folgenden Darstellung ersicht¬ 
lich werden. 

Auf dem Titelblatt wird dor Inhalt der Schrift in folgender 
Woise angegebeu: 4 *) «bL-aii £ L* 

& r ^bCJl t, s 

‘OäoUxJl 

1) BI. 1—17 b. 

2) Bl. 17 b—42 n inclusiv« . 

8) 42a 4ßb i^ qI 

4) 4Cb—48 b. 

6) 48b—60a. 

C) 60 a—67n 0 - 1 *° ^«^P***^ 

gJl oJlUj (jjlta* 

7) 67 a—69 a. 

8) 69 a—01b. 

9) C2a. 

10 ) 62 b—66 a. 

11 ) 66 a UkX% ^ 

12) 66 a a x^UJl ^ a AlLx*Ji v-AjLJ> q Lxj j 

13) 68 a Tradition dos Übor die ncL*. 
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4 ) oUT 4 *) ‘ *)vUT ‘ 1 * * ) r L~* 

*) (j*) l 5> x ^' oU^Uj ‘ 4 * 6 7 8 9 10 ) Lr *^H jäÄj. 

Diese Inhaltsangabe ist sehr ungenau und oberflächlich, sie 
macht nicht den ganzen Inhalt ersichtlich; die Lücken zu ergänzen 
ist hier nicht nothwendig, da sich die Mängel der Inhaltsangabe 
aus unserer weiteren Darstellung ergeben werden. 

Einzelne Theile des Werkes sind von einander durch die 
Formeln cX^fl J-*/ oder tXOJ! fc ) gesondert; wahrscheinlich 

um zu bezeichnen, dass ‘Abd al-mu'rain je einen Vortrag bei 
jenen Stellen endigte *), nicht aber um der organischen Eintheilung 
der Schriften des Ibn Tümart zu entsprechen Nicht immer, jedoch 
einigemal wo ein neues Thema anhebt, liest man am Beginne des 
betreffenden Abschnittes die Biam'ill&h-formel ,0 ). Das vor uns 
liegende Buch enthält auch fremde d. h. nicht von lbn Tümart 
horrührende Bestandteile. Dass die Darstellung der Disputation 
Bl. 2a—Sb von ‘Abd al-mumin eingeschoben wurde, haben wir 
bereits erwähnt. Der Uebergang von diesem Stück zum Text des 

Ibn Tümart wird durch folgende Worte vermittelt: Üa kXp 

U, KJJUil xl&l Ä r y*Jl fU*\ ^ 

fcla-ÄJl ’l£j. Ebenso ist alles, was nach 

Bl. 98 a folgt, nämlich '-j'Jj' ein fremder Bestandteil, und 

wir werden erst später Gelegenheit haben nachzuweisen, dass der¬ 
selbe unter der Regierung des Abü Ja'Vüb Jüsuf entstanden ist. 
Im Jahre 579 wurde die vorliegende Sammlung zusammen mit dem 
unter dom eben erwähnten Fürsten entstandenen Theile als almo- 


1 ) Bl. 69 a—86«. 

8 ) 8Cb-90a a-Ö L«. .w 

8 ) 90 a—93 a. 

4) 93 a bl» Endo. 

6 ) habe ich nicht gefunden. 

6 ) Dieser Tlioil ist »ob 13) und 14) enthalten; auch 

7) »choint auf Dingo berogen *u worden, die in den vorigen Knpltoln 
zerstreut angeführt sind. 

8 ) Bl. 48a, 61b ösA,oijJl v^U>' 65b od**' 69b, 86b, 93a. 

9) Wonn bei einem magrobinlschen Historiker dos IX. Jhd.'s vom „traitc 
conoposö par l’imam al Mahdi et des dietdes do son lioutonant 
Abdeltnoumin“ (Joum. as. Le. p. 135) gesprochen wird, so sind unter letaleren 
wohl nicht eigene Werke de« ‘Abd al-mu'min, sondern dies« amili za verstehen. 

10) Diese Formel steht auch ohne vorangehende Abachliessungsforael: 

WM 59 a. 


Ild. XLI. 


C 
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hadisches Grundwerk den Gläubigen in die Hand gegeben. Hiex*auf 
bezieht sich die der ganzen Sammlung angehängte Nachschrift 
(Bl. 98 a): 

(.ue^SI UJc-a. sbUl ü» xco, (.La^l 

fAX-uli' *JJf r l0i 

cr >j..«_w. r ycji 0 u*ä />i^i 

* iube . 


YI. 

Das Schwergewicht dos luVaritiscben Charaktors des Bokennt- 
nisftos dos Muhammed ihn Tüniart scheint in der Zurückweisung 
der körperlichen Auffassung Gottes, und in nothwendiger Folge 

davon, in der dumit zusammonhängondou Deutung dor grob- 

sinnlichou Ausdrücko dor heiligen Toxto zu liugon. Im Gruudo 
genommen war dor Stiftor des Almohadonreiohos nicht völlig conso- 
quouter Ati'arito. Donn nur darin, was dio Lehro Al-As'ari’s von 
den Authropomorphiston unterscheidet, stoht er auf dem Boden 
dor ai'oritischen Schulo. In jener Hauptfrage aber, deren Beant¬ 
wortung das unterscheidende Morkmal dor A6'arI-schulo gegen¬ 
über don philosophisch-rationalistischen Goguern, don Mu'taziliteu 
bildot, ist er nicht gotreuor Anhänger der atlantischen Lehren: 
ich moine nämlich dio Lehro von don göttlichen Attributen: ,Er 
bekannte sich — so or/ählt ein Geschichtsschreibor dor Almo- 
haden — zu der Schullohre dos Abü-l-Ijnsau ul-As'art, mit Aus¬ 


nahme von dor Zulassung dor Attribute (in Gott) — olLaJl —; 
denn in Bezug auf die Vornoinung dersolbon und in noch einigou 
wenigen Punkten stimmt er mit den Mu'taziliteu überein" *). Wir 
stoben hiermit- vor einem ganz eigouthümlichen Momente der Frage 
nach den Quellen und Lehrmustern des thoologischon Systems des 
Ibn Tümart. Man kann nicht daran zwoifoln, dass wir einen Theo¬ 
logen vor uns haben, der aus dem System lbn Hazm's sohöpfte, 
der obwohl er mit ganzer Energie gegen die mu'tazilitische Theologie 
kämpfte, die as'aritixche Lehro von don Attributen in Gott mit 
fanatischer Leidenschaftlichkeit von sich wies, wie wir dies au einem 
andern Orte ausführlich dargestellt haben *). Diese Abhängigkeit 


1) Al-Mftrrltko$i p. |("f. 

2) Z&liirltou p. 142. 
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von dem zähiritischen Theologen, welche nns noch einleuchtender 
sein wird, wenn wir auf das fifch der Almohaden zu sprechen 
kommen werden, wird uns schon jetzt wahrscheinlich, wenn wir 
den Passus über die Namen Gottes in Ihn Tümart’s theolo¬ 
gischem Werke lesen und zur TJeberzeugung gelangen, dass seine 
Lehre über diese von der Attributenlehre abhängige und mit 
derselben in engem Zusammenhang stehende Präge eine resu- 
mirende Entlehnung aus jenen Stehen des Hauptwerkes des Ihn 
Hazm ist, welche wir in unseren JfAhiriten p. 147—150 roitgetheilt 
haben. Wir werden zu diesem Behufe nur die Worte Ibn Tü- 
mart's hieher setzen und können die Vergleichung dem Leser 
überlassen : 


WM Bl. 61 a: x_xM J. 

^ qL-J L5 ix ’ jt 3 *—^ w Uj ^ 

l^u. 4» *U~i i £\JüjM\y <>**1l 

xiLÄ*— ^jjLs=ÜI xJä u-Uü 3} xUxJ 
xJ'uÄ*— xUc Lr üü xLSj x*xj üli'lä 

^ ^ d U*. iöuj 

U xjLü* ^ x^Ü XJ f *—o ^ Uj x^+^-ö *AAj> 

xJ xX*3l x**oLJ xJO-jI xÄ£ aüLi xjU)' ^ Ai q* bÜÜ 

»tU-b x**~J «-*<**£» X>-Uö ^ J-xXo jtU 
I 3^>3 I 4 J n^fiOlä cU—^l xxJ. ^Juüj W$,LUi jls Ui* L^j 

^ u o3j^A- » frU - J i cr^ 1 * 

Wir haben nun gesehen, dass Ibn Tümart kein consequenter 
Anhänger des aö'aritischen Systems war. Aber nicht nur in Betroff 
der Attributenlehre weicht er von den Doctrinen der Schule ab, nicht 
zwar zu Gunsten der Mu'taziliten, sondern im Sinne der von Ibn 
blazm vertretenen Lehre, sondern auch die pantheistisch klingenden 
Theile des durch ihn formulirten Glaubenssymbols bilden eine Scheide¬ 
wand zwischen ihm und dem Ai'arismus. Wenn also I. T. 
in den Geschichtsquellen leichthin ein As‘arite genannt wird, so 
gilt diese Charakteristik vorwiegend seinem Verhalten hinsichtlich 
des bis zu ihm herrschenden tagsim. Die Negirung dieser Art 
der Gottesauffassung ist aä'aritisch; aber sie erschöpft den Charakter 
der aä'aritischen Dogmatik nicht Wir können demnach nicht er¬ 
warten, dass im weitern Verlauf der Entwicklung des Almohaden- 
thums auf eine consequente Durchführung des as'aritischen Lehr- 
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begiiffs besonderes Gewicht gelegt werde. Im allgemeinen, so will 
es uns scheinen, hat man späterhin das Hauptgewicht in der theo¬ 
logischen Eigenart im Abnohadonreich auf die eigentümliche 
S&hiritische Fi^h-richtung gelegt, von der wir im nächsten Ab¬ 
schnitte zu sprechen haben werden. Es darf sich vielmehr eine ge¬ 
wisse Opposition gegen den Aä'arisnius, ja sogar gegen dio durch 
Ibn Tümart fort und fort gepredigte Lehre vom ta'wll frei hervor¬ 
wagen. Dies VerhHltniss wird uns klar, wenn wir die Stellung be¬ 
obachten , wolche der unter dom Schutte eines Almohadenfürsten 
wirkende Philosoph Averroes in einer im Jahre 575 abgefassten 
Abhandlung zur A6‘ari-schule und zum ta’wll einnimmt Diose Ab¬ 
handlung verficht dio These, dass os verwerflich und dem reli¬ 
giösen Interesse schädlich sei, dem gewöhnlichen Volke, welches 
nicht im Stande ist, einen philosophischen Standpunkt durch Bo- 
weiso (barfthtn) zu untorstützen, die anthropomorphistische Auf¬ 
fassung, die dem äussern Sinno fcfthir) der Texte entspricht, zu 
rauben und ihm das ta'wll mundgerecht zu machon l 2 * ). Al-A6‘ar! 
aber und seino Schule werden wogen ihres gogontheiligen Vorgohons 
offen geschmäht *), die Art ihrer Argumentation wird sophistisch 
und oberflächlich genannt 8 ), und über sie das Urthoil gofällt, dass 
sie in den Augon einos jedon Fachmaunos geradezu lächorlioh 
erscheinen muss 4 ), weil sie wodor der Roligion noch der Philo¬ 
sophie gorecht worden kann 5 ). Die As'ariteu wordon der Corrup* 
tion dos religiösen Sinnes und der Begriffsverwirrung in roligiöson 
Fragen goziehen, ja sogar mit dom Epitheton von „Ungläubigen“ 
(kftfirün) geschmäht 6 ). Ihren oxogetischen ta’wtlät — und dioso 
waren os doch, die Ibn Tümart zu herrschenden Religionslosen 
orhob — spricht or allen Worth ab und findet dieselben nicht 
goeignot, dio Monschon der Wahrheit nähor zu bringen; er er¬ 
blickt in ihnen dio Grundursachen dor emporgekommenon Ketzeroien 
(al-bida') 7 ). 

Diese Anschauungsweise ist oino dem System, das die Almo- 
hadenbewegung mit ins Leben gerufen, geradezu entgegengesetzte; 
es ist nicht bekannt, dass sio in der Verfolgung, die Averroes zu 


1 ) Vgl. Philosoph Io und Tlioologlo ed. M. J. Müllor p. 77, ö ff. 

2 ) Im allgemeinen olfort or gogon dio Popularisirung rellgions-philoso- 

S hUchor Erkenntniss p. 79, IS und ist deshalb oin goschworenor Foind Al- 
aaAli's, vgl. p. 17, bosonders aber p. 70 ff 
8 ) ibld. p. 24, 6 ; 88 , 6 u. u. a. m. 

4) ibid. p. 77, 6 . 

5) ibid. p. 41, 16 und üftors. 

6 ) p. 24, 10 KäaääJu 0 j3U3| ^ 5 , vgl. 114, 10 wo oino 

allerdings sohr baroko Lohro dor ai'aritisclien Scliulo mit dom Namen 
belogt wird. 

7) p. 25, 4 v. u. 
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erleiden hatte, von den Gegnern des Philosophen im entferntesten 
geltend gemacht worden wäre. Man hat sich eben zu jener Zeit 
um die consequente Durchführung der dogmatischen Seite des Be¬ 
kenntnisses des Ibn Tümart nicht mehr viel gekümmert, sondern 
mehr Gewicht auf die Eigenart des fikh des Ibn Tümart und ihre 
consequente Weiterentwickelung gelegt Wir haben uns nun mit 
diesem Theile der almohadischen Lehren zu beschäftigen. 

TU. 

Auch in Betreff des praktischen, gesetzwissenschaftlichen Theiles 
der inuhammedanischen Theologie trat Mubammed ibn Tümart in 
principiellen Gegensatz zu dem Geiste, der durch den Schutz der 
Almorawidenfürsten zur Herrschaft gelangt war. Von dem grossen 
Einflusso sprechend, den die fuVahö zur Zeit des ‘All b. Jüsuf b. 
Taäftn erlangton l ). ein Einfluss, den sie wie es scheint für schnöde 
weltliche Zwecke ausnützten *) und zu dessen Folgen auch die Ver¬ 
bannung der dogmatischen Untersuchungen gehörte, berichtet der 
Geschichtsschreiber der Almohaden: .Niemand konnte dem Emir al- 
rauslimln nahen und seine Gunst erlangen, als wer die ‘ilm nl-furü' 
botrieb, ich meine die angewandte Gesetzwissenschaft nach der 
Schule des Mälik. Die Lehrbücher dieser Schule hatten donn auch 
zu dieser Zeit viel Anwerth und man richtete sich nach den An¬ 
forderungen derselben. Alles, was ausser diesen Compendien war, 
wurde verworfen. F.s kam so weit, dass man das Forschen im 
Buche Gottes und in der Tradition seines Propheten vergass, nie¬ 
mand unter den berühmten Gelehrten dieser Periode widmete sich 
dioser Wissenschaft" *). Muhammed ibn Tümart trat nun auch in 
diesor Beziehung reformatorisch auf, und wir werden aus den Thaten 
seiner Nachfolger sehen, dass der theologische Einfluss der Almo¬ 
haden »ich zumeist auf die consequente Durchführung der durch 
Ibn Tümart angeregten Rückkehr erstreckte. Der Gründer des 
Almobadenreiches kehrte nämlich im fi^h zur traditionellen 
Schule zurück und brachte die Gesichtspunkte derselben zur 
Geltung. Dor Hauptgrundsatz seines Fikh-systems ist, dass das 



keit der Vernunft (^£*11) gegründet sein 4 ), sondern nur njuf die 


1 ) Vgl. Doxy, Geschieht«» der Mauren in Spanien II p. 384. 

2 ) Darauf scheinen dio Worte des Avonoes gwnünxt au sein: 

I_\X£ ps\ als! o* 

Philosophie und Theologie de* Averroe* p. 6, 11. 

8 ) Al-MarrAko'l p. W. Doxy Ibid. p. 386. 

4) Vgl. oben die Disputation mit den Hoftheologen p. 77. 
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Data der Tradition (JjLi) auferbaut werden könne. Die Quellen 
und Principien der Gesetzesfolgerung sind demnach kitdb, sunna 
und i&mft* J ). Die Traditionen Muhammeds worden im Grossen und 
Ganzen in zwei Arten eingetheilt: tawAtur und fthad. 

Andere Quellen giebt es für die Deduction des Gesetzes nicht. 
Die Ausschliessung der speculativen Quellen veranlasst den M. ibn 
Tümart, so wie sich dies auch in der älteron traditionellen Schule 
zeigte 2 ), in der Anerkennung der Tradition als Gesetzquelle die 
grösste Liberalität zu entfalten. Auch A\iAd-traditionen können als 
Grundlage zweiten Grades für die gesetzliche Praxis gelten *), ja er 
polemisirt gegen joue Theologen, welche Traditionsaussprüche mit 
kühn unterbrochener Ueberlieferungskette als Quellon der Gesetz- 
deduction nicht gelten lassen wollen *). Immer kömmt er wiedor 
auf die Unterscheidung dieser zwei Arten von Traditionen zurück, 
um zu betonen, dass der Löwenantheil in der gültigen Gesetz- 
deduction dor ersten Klasse von Traditionen gebühre, während die 
zweite Klasse, obwohl nicht ohno Einfluss auf die Feststellung dos 
Gosetzos,. nicht zur Feststellung von absoluten Gesetzes principien, 
sondern nur zu der von Principion mit bedingter Gültigkeit dienen 
könne. Währond nun jene nothwendige Grundlagen dos Gesotzos 
sind, aus welchen diose gefolgert wordon, kann man von dioson nur 

1) Bl. fla U Jö” ^ ülj 

w v— »UjCJl ^9 . 

8) Vgl. ZAhirlton p. fl—T. 

3) WM Bl. 5 a 0 t ^ ^ JÜftß *fi 

JJioJl öl v)JUJb *Ö’U3I JJGJu 

0! uiX^Jt O»»Uij ^>>^1 

Od>\ öl t-'jä w J 

^1 JJüdl &£> Jiaj löli JJsLJl ^ 

Jxinftil M \JS\j3 a W Ui i)W 3 p\jS 

XJ I Ols! !jU*-l 0 l5" Uj. Man vgl. übor das Ver¬ 

hältnis» dieser beiden Formen dor Trnditiunsüborlloferung Bl. 14b— 17b Titel: 

vi>.o L ov*2 lo Jl bÖ.JU4 ^ • 

4) BI. 15 n L^j ^ J—LoJt ^1 u»UJl S&j 

^. 0 ^ 0 ; diese Th ose wird durch scholastischo Bewoisfllhrung weitläufig or- 
wiesou. 
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sagen, dass sie begleitende Ursachen der Gesetze sind (aber nicht 
ihre nothwendigen Wurzeln)* ')• 

Innerhalb des taw&tur steht obenan die ununterbrochene 
Tradition der Medinenser als die unverfälschteste Quelle des Gosetzes 
im Sinne des Propheten und seiner Genossen. .Alles was die Ge¬ 
lehrten von Medina überlieferten und wonach sie sich in ihren 
Handlungen richteten, das ist das richtige. Der Islam, die Gesetze, 
der Prophet und die Genossen waren in Medina, als noch auf 
keinem Punkte der Erde weder Religion, noch Gebet, noch Gebet¬ 
ruf, noch auch irgend etwas anderes von den Gesetzen vorhanden 
war. Im ‘Ir&k und den andern Ländern war damals noch nicht 
die wahre Religion. Darum dürfen uns mit Recht die Leute von 
Medina als Beweis gegen alle übrigen gelten. Wenn nun jemand 
einwonden wollte: Wir habeu doch durch die Genossen mancho 
vom Propheten überlieferte Aussprüche überkommen (die mit der 
medinensischon Praxis nicht übereinstimmen); warum haben dio 
Loute von Medina in ihrer Praxis sich von diesen Traditionen ent¬ 
fernt? — wenn jemand dies früge, so können wir antworten: Dies 
könnte dreierlei Gründe gehabt haben; entweder hätten sie aus 
beabsichtigter und bewusster Opposition die betreffenden Traditions¬ 
aussprüche verlassen; — oder zweitens hätten sie dies aus Un¬ 
wissenheit — also unabsichtlich — gethan, oder endlich drittens, os 
hätte sie hierzu ein erlaubter Gesichtspunkt veranlasst Dio An¬ 
nahme der ersten Ursache wäre absurd, denn daraus folgte, dass 
sie das gerade Gegentheil von dem wären, als wie sie Gott selbst 
geschildert hat, nämlich Anhänger des Propheten und dos richtigen 
Weges. Auch die zweite Ursache kann unmöglich angenommen 
worden; wissen wir doch, welchen Eifer die Medinenser in der 
Religion entfalteten und dass sie alle in Medina den Propheten 
umgaben (also wissen mussten was der Prophet aussprach). Es 
bleibt also nur noch die dritte Ursache als zulässig übrig. Die 
erlaubten Gesichtspunkte sind entweder die gesetzliche Abrogation 
dos Inhaltes des betreffenden Traditionausspruches, oder dio Be¬ 
fürchtung, dass die betreffenden Aussprüche unecht oder erdichtet 
seien, oder dass dieselben nicht gehörig beglaubigt sind. Es ist 
also unzweifelhaft, dass die Praxis der Medinenser ein Argument 
bietet gegen alles Entgegengesetzte. Dieser Grundsatz wurde auch 
in der Disputation des M&lik b. Anas mit Abu Jüsuf (dem Schüler 
des Abü IJanifa) anerkannt Als sie über die gesetzliche Grösse 

des Masses (j^) nicht einig werden konnten, da entschieden sie 


1) Bl. 7 b 0 t «£13, '-* L * 


w 0**5 ** 
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die streitige Frage dadurch, dass sie Kinder und alte Leute aus Medina 
kommen Hessen um sich das modinensische Mass vorzeigen zu lussen. 
Nach der Quelle der Bestimmung dieses Masses befragt, beriefen 
sie sich darauf, dass, sie dieselbe von ihren Vätern und Ahnen bis 
zur Zeit des Propheten zurück so überkommen hatten. Dasselbe 
sagten sie von jeder Streitfrage, welche ihnen die beiden Gelehrten 
vorlegten. Als nun Abü Jüsuf einsah, dass sie in Bezug auf alles, 
worübor sie befragt wurden, ihre Praxis auf Grund von ununter¬ 
brochen bis auf den Propheten zurückgehender Tradition eingerichtet 
hatten, bekehrte er sich in allen diesen Dingen zur medinonsischen 
Uebung. 

.Die Leute von ‘Irak lehren betreffs der ununterbrochenen 
Traditionskette Phantastereien. Sio sagen z. B. wenn dies und jones 
auf ununterbrochener Traditionskette beruht, wohor kommen dio 
Meinungsuntorschiede in Bezug auf solche Punkte? Gttbe es — 
sagen sio fernor — solches tawAtur, warum sind dann dieselben 

Aussprücho auf Grund von Einzolautoritäton (jU>.|) überliefert und 

niedergesohriobon worden? das war doch dann nutzlose Schreiberei! 
Dann müssten doch der Natur des tawAtur entsprechend die llltoreu 
Gonorationon, welche dor Urquelle nllhor standon, auch örtlich nllher 
zu Medlua waron, alle dieso Dinge besser gowusst haben, als dio 
sptttoron Gelobrten (und doch widersprochen sohon alte Autoritäten 
dom Inhalt manohor auf ununterbrochene Traditionskotte gestütztou 
Traditionen) I Ferner wäro os pietätloser Angriff gegon diose 6uj\ich, 
sie dor Unwissenheit und des Verlasseus des tawAtur zu beschuldigon. 
Endlich, sagon sie, obenso wio ihr diesem odor jenem Gesotz dio 
AutoritUt des tawAtur beilegt, so könuto ja jeder kommen und 
vorgobon, seine Ansicht stütze sich auf solche Autorität! Alles 
dies — sagt dor Verf. — ist loso Phantasterei"') und er wäre 
ein schlechter Scholastiker, wenn es ihm schwer fiele diose Ein¬ 
würfe auf dem Raum von fünf Blattseiten zu entkrllfton. 

Man sollte nun glauben, Mub- ibn Tümart gebe der Spocu- 
lation gar keinen Raum innerhalb dor Gesetzdoduction, und in der 
That ist es nur ein sehr enge begrenztes Feld, das er dem lpjte 
einräumt; aber vollends schliesst er es aus dem Systom der Hilfs¬ 
mittel zur Ergründung der Gosetzo nicht aus. Es ist nicht mög¬ 
lich, auf dom Raume, den ich hier beanspruchen darf, Ibn Tümart’s 
weitläufige Exposition übor diesen Theil seines gesetzwissenschaft¬ 
lichen Systems zu erörtern. Soine l^ijAs-lehre ist dor originellste 
Punkt seiner Darstellung der usül, und or erfindet hier eine Fülle 
von neuen Definitionen, er spinnt ein Netz von Unterscheidungen, 
die er nicht von Vorgängern übernommen hat Ohno vorerst die 
unterschiedliche Anwendung des b\) as > n der Dogmatik und im 


1) WM Bl. U*. 
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fikh in Betracht zu ziehen, stellt er fünf Arten von ungültigem 
kij&s auf u. z. 1) ^US (die Analogie vermittels deren 

die Anthropomorphisten die Existenz Gottes nach der Analogie der 
materiellen Welt vorstellen) 2) l _ r Lö; mittels dieser Art von 

Analogie folgern die iLLLut^ ihre theologischen Lehren. Alles Lebende, 
was wir sehen, ist Kind eines Vaters, Frucht einer Saat. Andere Ur¬ 
sachen des Seienden läugnen sie in Folge der aut diese Erscheinungen 
gegründeten Analogie. — 8) ^\ ^Uä 

Alles was ist ist im Raume, daher auch Gott. — 4) 

JJjJl. wodurch gefolgert wird, dass ebenso wie unter den Menschen 
das Vorhandensein des Wissens, die Ursache davon ist, dass jemand 
ein Wissender genannt wird, so auch Gott das Attribut des Wissens 
inhaerent sein müsse. 5) ; man leugnet, 

dass Gott Schöpfer des Bösen sei, da er doch sonst nach Mass- 
gabo dieser Schöpfungen benannt werden müsste. 

4äil3- .oLsu*. c ,^-j Cl » o* oU^LäJI 

0 /> 0 ! hAPU; Ll*Jü> 

v)A 3 UJlfe) H J*fl ’ ->1 bUs 

j| 1* * Ul* 3 ^Ul 0 ! ^ 

jo UX*. Dies Argument widerlegt der Verf. durch die 

Ideo dor absoluten Machtvollkommenheit Gottes'). — Hingegen Endet 
der Verf. das V'j*' 5 ‘ m praktischen Gesetz Lr lö) für zu¬ 

lässig, wenn a) die zu vergleichenden Momente vollständig homogone 
Kategorien des Gesetzes darsteilen und b) die Zulässigkoit der 
Analogio in einem bestimmten Gesetz aus dem Wortlaute des Ge¬ 
setzes folgt»). Allerdings ist dies eine sehr matte Zulassung des hCijAs- 
principes, aber doch mehr als die starren Zähmten zuzngeben ge¬ 
neigt waren. Gegen die weitere Ausdehnung des kijäs polemisirt I. T. 
häufig in der weitläufigen Darlegung dieses Kapitels der Gesetzkunde'). 


1) V*l. lbn Hum, Zähmten p. 162. 

2) WM Bl. 42b—46b. 

8) ib. 44 b jJj (j-LÜI ^ (J*SO J^»!. V’u ^ 
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Die Stolle die ich in der Anmerkung 1 ) statt aller Uebersetzung 
im Text wiedergebe, giebt uns einen Begriff von jenen Arten des 

l) bl q/» .\JI v-*äA Ui oUsUxJI y ij-Uail bl} 
oU>U.Jl cA-*J=wJ\/ oLzjslüuJI l»~.Ui (j-UäJu )&.xa 
siy y (•***■> u ^ &*** (fr* & tr Äj| 

qJJ Ü Li bl *L*-Jl ^1 wkPcXs nAAc l^jyoLi Pp ^s!xj qv* 
c ,e J.P>j viL>IJ yÜa» v5^s Ü* 

5 I ir su*j| *J viUfti fS\ J-^A» 

jUs «5U‘ ^ ^Ajl*JI Al nsJjo^ (J JU*il ^.,13 J-Lb l^iAUxi obbb-l 
ui 5 oL^pJi ^ icx$. jiiiäJi j. iLüij y^i *-u*«»äJi 

»U^JA J.*i 3^ Kfj y^Xj vJUj xib »UP ^ ^ JJ3 
l*il lylüA ^Uüil -b» ; .£ B^-lä ll« «£JA 

uf A * i <•*■=*% u^5 £?> u-MI 

^ÄJI (j—* ^ ^Ai ^ b^Jlä U »Jla-«. u*UäJI Iö»p 

jjL~ l^Ljl »—../* ^ V—*^-*U _yCOC PI lyJüü 

Q» B ; l*UJl pLuJI ly*ac *J»& i-LiMibll 

AJ ^ (f -A-ilj Bjl^L Um j w^?U bl iUoE^I J-obll^ 

y Jb.UxJl bÄP 1.0—b ^ i-'uocbll ^ jic \Jp» y*a*il 

■v>yJ bl IÄP 5 Uib> iPkJUij ^lp>bll [ytojlxsj eLUi^I ^*P*- 

j ;^->U % % ^>5 öl y^jSÜI ^Ac u-Uäil ^»-Xjü bJ} 

u*UaJ! fcXAj v3üb ^.,1 blj obU> «>AA 

P w5ÜA i öbL> ^ JyPÜl -b}«Ä cAA AI ^Lp>bll 
U*^ **** ur^ Mj} oUpJl ^1 !_}->-> 

-p>» KAixA^ JJ_*_j ^>AA ^ I.AUr>l. bväaXä U ^-caXix qC — ^IA- 

^yjyLJl Qt j.Ac fvU |J\P. ioJi>*Jl} oLySbll} jli»Obii, Vgl. Zflhiriten 

P- Hl. Wie strong m*n os gorndo in der Wuclicrgosolzfrugo init dor Zurück¬ 
weisung jodcs Vormchos, die Analogie Uber du» gesetzlich fostgcsotxto Kan aus- 
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KijftS, die dem Imam dev Almohaden für unzulässig erscheinen. 
Er unterlässt es auch nicht, die durch die J£ijäsfreunde aus 
den Traditionen angeführten Argumente und Beispiele vorzuführen 
und sie der Reihe nach zu entkräften. Es wäre überflüssig, 
diesen Punkt der Polemik, den er fast ebenso wie andere ljijAs- 
fcindlicbo Vorgänger bespricht') hier weitläufig darzulegen. Es 
ist im Ganzen eine nicht ohne Widersprüche verlaufende ver¬ 
mittelnde Stellung, dio Muh- ibn Türaart in der Kijäsfrage ein¬ 
nimmt; ein Schwanken zwischen der starr abweisenden Negation 
Ibn Hazm'8 und der freien Willkür dor ‘irähisebon Schule in der 
Aufstellung von Gesetzursachon und Analogien. Ich thoile hier dio 
meist charakteristische Aoussorung des Verf.'s in dieser Streitfrage 
mit: Ira Anschlüsse au soine Darstellung des Lohrsatzes ^ 

L* \JLL> ^ U xxU ^ 

.vj fS^ U*s ttiu sagt 

Muh. ihn Tümart*): ijl. ju tU> ^ 0 L .ÜT 

0 \ 4 )J 0 * <jOAl ^ 

& link» 1^*5 *+*=>■ ^ 

O* ^ 4 idj ' 

j\ -XmX^ o* 

8.>3- 5 'dJl 8-ÄXJ ^ 8j*arfU4 

*j**2 /!> 

.s.ULi^ 

o* £/ ^ *s/^ ^ v 5 iXuJl^ ^ 

^ jJo ‘ b-ä-jJ» w^» a * J-öi ^ wi^JI «Ö.P 

C) hu>l 


xudohnon nahm, orhollt aus Ibn al-Ajir aun. 486, X p. a f; dort wird be¬ 
richtot, dass ein Theologe wogen solchor Lehren aus Bafcdftd Ausgowioson wurde. 

1) Vgl. Z&hiriten p. 207 ff. 

2) WM Bl. 42 b. 

3) Cod. üjUil. 

4) Soll hier auf Ibn Haxro nngospiolt sein? dio oben vorlitugnoto Lohro 
wird durch I. U. vorgotragon, s. Zihiriten p. 43 Anm. 1. 
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o'üOAc l-*$ »UU.Ö Q^lr>b U$il JUU-S £ 

jJJl \y*f}3 1 ^Jbü A—L_s o~>Vj qI 

^ , <y j r-^- 0 -^ v *—b 

g Jl kj*A J** 0**S° J* Lr^ 1 - 

Es ist klar, dass innerhalb des Sytems, welches Mulmmmed 
ihn Tftmart hier aufstellt, der Geist, dor die verschiedenen in 
gleicher Woise gültigen und berechtigten Gesotzschulen im Islam 
erzeugte, vollends verbannt ist. Es könne nicht zweierlei Praxis 
in Bozug auf eine und dieselbe Frage Platz greifen, wie dies im 
Sinne derjenigen Schulen ganz gut möglich ist, welche je ihren 
mu^tabidln Glaubon schonko», wodurch die Gesetze aus Quollen 
horgeleitot werden, die nicht die richtigen Quellen dafür sind. Dio 
Autorität dor mugtahid’s wird hierdurch eino Stufenleiter zur Ver¬ 
nichtung des Gesetzes. Dio Lehre, dass zwei mu£tahidün in Betroff 
einos und desselben Punktos dor Gesetzwissonschaft Entgogongosotztes 
und Widorsprochendos lehren könnon, ist absurd 1 ). Sowie er iu 
den oben angeführten Stellen gegen dio ‘IrA\conser und die KijAs- 
schulon im Allgemeinen polomisirt, so finden wir ihn in oinigeu 
besonderen Punkten gegen die öftfi'itischo Schule polomisiron a ). Dio 
unbedingte Zugohörigkoit zu einer dor bestehenden Gesotzschulen 
nonnt or: Unwissenheit 8 ). 

Wenn wir noch diesou Einzelheiten, wolche dio charakteristischen 
Momente dor Methodik der Gosetzosdoduction in sich bogroifen, 
nach der Stellung M. ibn Tünmrt’s innerhalb der Partheien dor 
muharomodanischon Gosetzosschulen fragon, so wird die Antwort 

1) WM Dl. 7 b sohliosst or das Kapitol: J 0^*3 

mit folgondon Worton: VjjSJ' b^cIäJI 

Uü L^J Jl r uXc. I# (j-UJl ^ 

OUJj iüu-SJl J^X5> ^J| UL« jüüuJl IjLti-'Vj uy-w 

Io yA 
(cod. ,\Jö) UaäUX* ^^äLs> ULr> 

c^öJSuU» C) \. J—T 

(so) c ,l. (cod. a L^>uJ!). 

2) Bl. 27 b, 28 a. 

3) BI. 5 a 
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nicht schwor. Die Verwerfung des taklid, die Polemik gegen die 
Fikhschulen, dje Ausschliessung des Ijijäs aus den Quollen der 
Gesetzdeduction: alles dies ist Kennzeichen der zAbiritischen Schule. 
Dem kijfts wird allerdings, wie wir gesehen haben, durch ein Hinter¬ 
pförtchen wieder Eingang verschafft, aber die Concession des kijfts 

begreift nur das in sich, dessen Zulässigkeit auch 

Dawüd al-?fthirl zugab ')• I« Einzelpunkten dos Gesetzes hat er 
vielleicht hin und wieder anders gourtheilt als das Gros der Zfthir- 
schule *), wie denn die ^fthirschulo ihrer Natur nach überhaupt 
keinen positiven Gesetzcodex bietet, sondern ihr Urtheil von der 
Würdigung der in Betracht kommondon, oft einander widersprechen¬ 
den Traditionsaussprüche abhängig macht. Aber in den allgemeinen 
Fragen finden wir M. ibn Tümort auf rein jjAhiritischom Boden 
stehend. Wenn er für irgend eine These den Beweis zu führou 
hat, so kennt er nur drei Instanzon: kitAb, sunna, i£mA‘ *) — und 

1 ) ZAhlrlton p. 36. 

2 ) WM 25 a fy J Ut nicht (fMilriten p. 64). 

3) Ein auch aaohlioh nicht gleichgültiges Boliplel hierfür: 

.dyb sJUÜS ^ Kl—o'^Li (äXaJl JJÖ Jul,) 

r *X~~ yLfcJ tyJt \yj\> \y>\ü a li «3 

kI-JI 0 -« IU5I 

a 5j Jj! Ä Ji S a ? ^ a f ^ J>» 

*>Xjö U-J ^L3 ^ 1^3 *Ul ; UIä* 

.v—L)1 f ; A«- j >3 L^Lsu NI (**51^3 

^ Uul vJtiLä=t* N 3 »^X-AaJl f^XXÜ 

*JJl , 3 ?—J ^ W 3 O 3 J jyXi' Nlftc y*\ *3tä 

S^UaJl ^ bKjJi j * 0 , xUs iÄp ^^Xß j^XÄJÜ 

Jyü f^J -03 v^>Jö £ *J KjLswJI ^ ^ 

JU53 ‘w>—X 3 öüjJI ^ r^rS 

sU! qöjU iAo q-« j- 5 " o' ü “'“ Lc ' >5 

uü> a ir .v^ WÄ3.1 a> *x^Ji fis 
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zwar beschränkt er, wie aus vielen Stellen ersichtlich, das i&mft' 
auf den Consensus der Genossen ') — ganz so wie Ibn Hazm in 
seinem Muhallä. Und wenn wir seine Theorien in zwei besonders 
hervorstechenden UntorscheiduDgslehren der Zfthirschule betrachten, 
so finden wir ihn in vollem Einklang mit den Lehren dieser Schule. 
Erstens, mit Hinsicht auf die Frage, ob jeder imperativische Aus¬ 
druck im Gesetztexte die obligatorische Natur des betreffenden Ge¬ 
setzes involvire*); da finden wir ihn in einer schneidigen Polemik 

begriffen gegen jone Theologen, welche das Vorkommen des 
v-JAiL zugeben — bekanntlich die allgemeine Lehre der Fikh-schulen 1 2 3 ). 
Und in oiner zweiten principiellon Frago: ob nämlich ein dem 
Wortlaute nach ganz allgemein gehaltener Befehl — py+c. — dieser 
Allgemeinheit entzogen und auf specielle Fälle beschränkt werden 
dürfe — — findou wir ibn vollends auf der Seite der 

jjflhirschule 4 ). 

Die Bekanntschaft mit don Werken des Ibn Hazm hat zwar 
I. T. selber in directer Woise nioht augedeutot; doch ist sie boi 
ihm aus mehr denn oinem Grundo wahrscheinlich. ZufÖrderst wäre 
es kaum donkbar, dass ein Mann, dor nichts Kleineres boabsichtigto, 
nis die Reform dor Gottesauffassung soinor Landsloute, die Schriften 
eines der grössten Dogmatiker des Ma&rib in dem ihm unmittelbar 
vorangehenden Zoitalter, oinos Schriftstellers, von dessen merk¬ 
würdigen Schriften zu Ibn Tümart’s Zoiteu olme Zweifel noch viol 
geredet wurdo, hätto abseits liogen lassen. Dann haben wir ja 
bereits mehrere mal (S. 82, 89, 91) Gelegenheit gohabt, theils auf dio 
Entlehnung des Ideengangos des Ibn flazm, theils aber auf Polomik 
gegen Godankon, die I. IJ. ausgesprochen, hinzuwoison. Dass dor 
andulusische Theologe in don Schriften des nordafrikanischon Agitators 
trotz mannigfacher Aehnlichkeit ihrer Methode in Dogmatik und 
Gesetzkunde niemals mit Namen angeführt wird, ist kein Bewois 
gegen unsere Annahme. Die Schriften des I. T. wollen ihrer An¬ 
lage nach nicht gelehrte Werke sein, sondern Handbücher, 
zum Theil auch symbolische Schriften für die Anhänger der durch 
ihn begründeten staatlichen und kirchlichen Bewogung. In solchen 
Arbeiten pflegt auch dor gelehrteste Autor nicht mit Citatonkram 
zu prunken, oder socundäre Quellen seiner Thesen namentlich an¬ 
zuführen. In der Tliat begegnen wir in sämmtlichen uns übor- 
kommenen Schriften des I. T. keinem einzigen Citat aus einer 
späteren Schrift, kein einziger Autor wird mit Namen erwähnt. 
Nur kanonische Schriften werden herangezogen, und zwar ausser 


1 ) z. B. WM Bl. 23 a. 

2 ) ibid. 11b. 

3) Zfchlrlten p. 71—73. 122. 

4) WM 120 ff. 
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dem Koran die verschiedenen Traditionssammluugen, namentlich das 
Muwatta des Mftlik b. Anas ’), die Sammlungen des Muslim a ), Al- 
Tirmidt *) und Abu D&wüd 1 2 * 4 * ). Selbst Al-AS‘art habe ich in dem 
ganzen Buche kein einziges mal erwähnt gefunden. Zu polemischem 
Zwecke nonnt er die ‘irakische sowie auch die ääfi'itische Schule (an 
Stellen die bereits oben uacbgewiesen wurden) und mit Bezug auf 
einige Punkte der Dogmatik polemisirt er gegen die Mu'tazila; die 
betreffende Stelle reproduciren wir im Anhang zu dieser Abhandlung. 

Muh. ihn Tümart’s Werk enthält ausser der allgemeinen theo¬ 
retischen und polemischen Grundlegung der Fikh-wissonschaft einzelno 
Specialabschnitte über bestimmte Kapitel des fi^h. Er thut, seiner 
Vorgesetzten Methodo gotrou, in diesen speciellen Kapiteln nichts 
anderes, als dass er die Traditionsaussprüche zusammonstellt, dio 
in dem speciellen Theile der gesetzlichen Praxis zur Geltung kommen. 
Mit besonderem Nachdruck werden hier von Bl. 90 a—92 b jeno 
Traditionen zusammengestollt 6 ), auf welche das Verbot des Woin- 
genussos und des Genusses sonstiger berauschender Getränke be¬ 
gründet ist und diesem Verbot die weiteste Ausdohnung geben 0 ). 
Man muss sich vergegenwilrtigon, wio vernachlässigt dieses mu- 
hammedanische Verbot im Magrib war 7 ), um die Wichtigkeit zu 
begreifen, dio ihm in diesem Werke dos politisoh-roligiösen Itefor- 

1) WM Bl. 28b. 26a. 

2) Da« ganzo BtUck COa—80b wird ab) Ausxug au« Muillm olngofUhrt; 
«in Anfang wird Muslim orwAlint. 

8) Bl. C8b. 09a JjvXOÜI 0 |*J . 

4) Bl. OOaO^^I ^ c ^ 5 . 

6) *. B. Bl. 92 a JjluJl Öju* V*-* 

v_jIäXJ! £ übor dio Ausdohnuug dos Vorbote« auf allo» boraiucliondo QotrAnk. 
Unter don blorAlr angofUhrton Tradltlouon lat folgondo: q-Cj 

^Jl öL*a 5 Ul wl 

/ xjuiJl jjJ)\ aJ ,3Uij Uä> ; U UL-Ä 0 I aJJI 

aJ LjL'b ▼**• «l-Buchftri 

Adab nr. 79. — Bl. 92b qA uXi=\Äj ^ **•-'*-» j. Ow-i 

gL^it üUjuI_5 5 

6) fc« Ist bekannt, dass ln vielon Gegenden dos Islam aolbst frommo Mu¬ 
hammedaner gegon don Genuss des Dattelwelns nichts einxuwendon haben, und 
sich bierboi auf die Lobonsgowohnheit dos Propheten berufen (ZDMG. XII 
p. 68C oben). Ibu TGmart will ln diesem Kapitel gegen solche Erleichterungen 
oineu Damm setxen. 

7) Vpl. oben p. 40. 
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mators beigemesseu wird. I. T. hatto ja auch in seiner vorangehenden 
praktischen Thätigkeit und Bemühung auf dom Gebiete des ^ 
jXuJl ein fanatisches Eifern gegen die Verletzung des 

Weinverbotes bethätigt >), ein Eifern übrigens, das selbst auf dem 
Herrschaftsgebiete der Almohaden nicht von durchschlagendem Er¬ 
folge war. Der älteste Sohn des ‘Abd-al-nm'min wurdo wogen 
übermässigen Weintrinkens *) von der Thronfolge ausgeschlossen und 
noch der Enkel des ‘Abdal-mu’min fühlt sich veranlasst, das Ver¬ 
bot der Weineinführung nach Marokko zu verschärfen — allerdings 
mit grossem Erfolge, denn sein Hofarzt Abü Ga'far b. al-ÖazAl 
konnte sich in Marokko nicht die paar Tropfen Weines verschaffen, 
die or zur Herstellung einer Theriaca bedurfte 1 2 3 ). Aber zur selben 
Zeit verfasst oin Schöngeist des Almohadenhofes, Muljammed ibn 
‘Abd rabbihi, um eine Zecherei zu entschuldigen, bei der er ertappt 
wurdo, Epigramme, in denon er dom Gedanken Ausdruck giebt, 
dass uur der Rausch, nicht aber der Gonuss dos Woines an sich 
vorboten soi 4 * ), eino Ansicht, dio man übrigens nicht bloss als 
witzige Wendung oinos Dichtors betrachten darf. Sio war damals, 
als ihr der Dichter Ausdruck gab, in Afrika nicht zu allorerst aus¬ 
gesprochen worden. Bereits im HI. Jhd. vortrat dioselbo ganz 
ernstlich der Theologe Ma'mar b. Mansür 

iUa fLÜj Li •); wahrscheinlich nicht ohuo Zusammen¬ 

hang mit don Erfordernissen des Löbens 6 ). Hat sich ja das mu- 
hammodani8che fi\ch immer bestrebt, don schroffon Buchstaben des 
Gesetzes durch spitzfindige Umdeutung mit der Praxis des Lebens 
auszusöhnen; und dor oben erwäknto Umstand ist oin Beweis mehr 
für die bereits oben dargestollte Thatsacho, wie schwer es hielt, 
im nordafrikanischen Islam dos muhamiuodanischo Weinvorbot durch- 
zuführeu. 

1) Jn MntidUi boschaftjgto or sich nm Jlcginn soinoj Auftrotons damit, 
Musikinstrumente und WoingoflUao, deren or liabhnft wordon konnte, zu zor- 
trümmorn. Ibn ChallikiVn nr. 699 VIII p. 8. 

2) AI-MarrftkoSI p. |f A , 7 v. u. ,*3*3! yJt 0 Lot Knrtfts p. IH* 
wird dios Laster nicht »pocioll orwÄhnt. 

8) Ibn Abi Usejbi'a od. A. Müller II p. A .. 

4) Ai-MarrAkosi p. H/\ 10. 

6) Bajft n I p. Ivo. 

8) Zur Zeit do* Idrisi hielten die Uowohnor von SO* don Gonusx oinos 
aus Traubensaft beroitcton GotrSnkos Namens Anxiz, dne als sehr bomuschond 

goachildort wird, für orlaubt, Ji W Joüö ^ L< Doscription 

de l'Afriquo ot de I’Eapngne p. 1P, 3. 
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vin. 

Im Sinne der Lehre des Ibn Tümart ist die Erfüllung der gött¬ 
lichen Gesetze ohne Wissenschaft von denselben völlig werthlos, sowie 
auch der Gottesglaube ohne bewusste Gotteserkenntniss imvollkommen 
ist 1 2 * 4 * * * ). In einem besonderen Kapitel, in welchem er die Vorzüge 
der Wissenschaft behandelt*), macht er diesen Lehrsatz durch ein 
sehr drastisches Gleichniss anschaulich: „Wenn ein abgerichteter 
Hund das Wild tüdtet, so wird (nach dem muhammedanischen Ge¬ 
sotz) diese Tödtung als regelrechte Schlachtung betrachtet, wodurch 
der Genuss dos Wildprets zulässig wird, während es bloss als Aas 
betrachtet wird und als Speise nicht zulässig ist, wonn der tödtende 
Hund nicht abgorichtot war. Ebenso wird die Gesetzübung erst 
durch die bewusste Kenntniss von derselben vollgültig, der Gottes¬ 
dienst des Unwissenden aber ist nicht gültig, durch die Unwissen¬ 
heit ist die Uobung ungültig und dem Aase gleichgeworden“ 8 ). Es 
ist daher nicht anders zu erwarten, als dass unter den unmittel¬ 
baren Nachfolgern des Ibn Tömart auf dio Wissenschaft und ihre 
Pflege viol Werth gelegt wurde, und dass namentlich die Fürsten 
selbst durch selbstthtttige Theilnahma an der Förderung derselben 
horvorragtou. Wir haben hier nur über dio Stellung dos fifch 
unter den Almolmden zu sprechon und dios um so mehr, als wio wir 
boroits (8. 85) gesehen haben, dio dogmatische Lehre dos I. T. 
unter don Nachfolgern au Geivicht verliort Und — obwohl ein 
corroctos dogmatisches Bekenntniss nicht ganz gleichgültig wird *) — 
der Schwerpunkt der almohadischen Sonderstellung in dor Thoologio 
immer mehr auf den gosetzwissonsohaftlichon Theil derselben fällt. 

1) WM Ö7 a. 8. dio Stell« obon p. 79. Averroos 1. 0 . p. 24, 9 or- 
wähnt, dass or Ai'arlton gobo, wolcho joden für olnon Ungläubigen orkläron, 
dor nicht dio BeweUo flir dos Dasein Gotto» könnt, wonn or auch sonst gläubig wäre. 

2) ibld. Bl. 48b ff. 

8) Bl. 49 a jJ/^I «J öl/ö iXaaoIJ xLb wUXJl 

A—A-/I 

0 . - » - - 
ajJUc a-Jju ajJL*c Uil 

öjLolM 

4) Avorroos, Philosophie und Theologie p. 26 wird gerühmt, das* 

„Gott durch dioso slogrcicho Sacho (d. i. durch dio almohadisclio Uogiorung» 
vieles von jonon Uoboln und unwissondou Lohron und irrordhrondou Wogon 
hat auihöron machon und durch diosolbo don Wog geobnoi liat zu violon guten 

Dingen.Sie hat das gemoino Volk in dor Erkenntnis» Gottes auf einon 

guten Mittelwog geleitot, welcher höher liogt als dio Nioderung gcdankonloser 
Nachboteroi, abor dennoch nähor als das Wirrsal dor mutakalümOn: »io hat dio 
Ausorwählton auf dio Nothwondigkcit do» vollkomnionen spekulativen Eindringens 
in dio Principion dor Religion aufmerksam gemacht“. 

Bd. XLI. 7 
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Dass ‘Abd-al-mu’min seine Carrifere mit dem Studium der Theologie 
begann und dass er zuerst als Theologe zum Liebling des I. T. 
wurde, wird in allen Quellen der Almohadengeschichte weitläufig 
berichtet. Sein Sohn Abü Ja'küb Jüsuf war gleichfalls theologisch 
gelehrt ')• Er wusste die eine der beiden grossen Traditionssamm¬ 
lungen — mau weiss nicht ob Al-BuchiUl oder Muslim — aus¬ 
wendig *)• Wie viel Gewicht er besonders auf die der Sunna gemllsse 
Rechtspflege legto, ersieht man aus seinem im Anhang zu dieser 
Abhandlung mitgetheilten Erlass (vom Jahre 561), in welchem er den 
Richtern seiner Provinzen die Principien der Rechtsprechung kur/, 
darlegt und besonders anbefiehlt, dass in seinem Reich koin Todes- 
urtheil gefällt, oder eine schwierigere Rechtssache endgültig ent¬ 
schieden werden dürfe, ehe die Acton über das eingeloitete Ver¬ 
fahren und die Verhörsprotocolle nicht ihm zur Rovision untorbreitet 
werdon. Dieser Bofebl setzt eine besondere Neigung dos Fürston 
zur Beschäftigung mit der Wissenschaft des religiösen Gesetzes 
voraus, wio denn im Allgemeinen dieser merkwürdige Erlass von 
dom Bestreben Zeugniss ablegt, die Rechtspflege auf dio Basis dor 
Sunna zurückzuloiten. Dor Thoologo Abü Ja'fcüb Jüsuf war abor 
nichts destowonigor auch ein kriegerischer Goist. Jedoch auch dio 
Pflege dieser Seito seinos Charakters hot er mit seiner theologischon 
Liebhaberei eng zu vorknüpfon Vorständen. Er fachto nämlich dou 
kriegerischen Eifer’ seiner Unterthanon dadurch an, dass or eine 
besondere Sammlung derjenigen Aussprüche dos Propheten anlegon 
lioss, welcho sich auf den Religionskrieg beziehen. „Dioso Traditionen 
wurdou den muwabbidtn dictirt, damit sie diosolbon lernen, wio 
dies auch bis zum heutigen Tago (Anfang des VII. Jhd.'s) ihro 
Gowohnhoit Ist. Der Fürst selbst nahm thätigen Autheil an dom 
Dictireu dioser Traditionen* s ). Das Sammelwerk der Schriften dos 
Mahdi, welches eine dor Quellen unseror Darstellung ist, schliosst 
mit einem oL$_^Ul i—»L XJ 4 ). Ich glaube, dass diosor Thoil der 

1) ISS Dl. 4ßn clnxraktorlslrt Ihn wohl etwas UberschwUngllcb: 

15,13 j aUl v_jU' ^UfJJ Lg 

Ul j Ule selJJütj nMj ^,-ic «J Uä5Ü> Juli! 

UäXfl »jLäa-Üj N5UÄ*aj 

.väDj ^cvA-Ul r l—1-& ^ 

^X-3-l^ shUI 

2) Al-Marr&k ost p. tv.. 

s) ibid. p. ur. 

4) WM Bl. 93a—98a besonders awei Abschnitts: ^ J«-ao-5 

sJJ! und Jljü OL^äJI. 
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Sammlung nicht mehr von Ihn Tümart stamme, sondern als ein 
im Sinne Ihn Tümart's gehaltener Tractat der Sammlung seiner 
eigenen Schriften angehängt wurde. Dieser Tractat enthalt ohne 
jedo sich daran knüpfende Reflexion eine trockene Zusammenstellung 
der von den Vorzügen des £ihad handelnden echten und apokryphen 
Aussprüche des Propheten, geeignet das Volk zum Kriege gegen 
Andersgläubige zu fanatisiren. Ich halte diesen Tractat für die 
durch Abü Ja'küb (st. 580) veranlasst« Gihüd-collection. Dazu 
stimmt die Nachschrift des Tractates, wonach diese ganze Sammlung 
im Jahre 579 entstanden sei, wahrend doch ‘Abd-al-mu’min, der 
in dor Titolaufschrift als Sammler bezeichnet wird, damals langst 
nicht mehr unter den Lebenden war. Die durch letztem dictirte 
Sammlung endet mit den Worten Bl. 98 a; von dort 

ab beginnt das durch Abü Ja‘\cüb veranstaltete „(Üihftdbuch*. 

Sein Sohn Abü Jüsuf Ja'fcüb b. Jüsuf, gowöhnlich unter dem 
Beinamen Al-Man$ür bekannt, war der bedeutendste Theologe unter 
den almohadischen Fürsten. Von den Anregungen ausgehend, die 
in den Lehren Ibn Tümart's gegeben sind, machte er Emst mit 
der Verwerfung dor abgeleiteten Gesotzcodexe (^A) und brachte 

die ausschliessliche Berücksichtigung der Tradition zu voller Geltung. 
Es ist an einem andern Orte weitläufiger über dioso That dos 
Fürsten, durch welcho er die jffthiritische FiVh-mothode zur Herr¬ 
schaft brachte, gehandelt worden ’); oine That übrigens, welche der 
in Litoraturfragen nicht ganz genau oriontirte Verfasser dos Kart As 
fälschlich dom ‘Abd al-mu'min zuschreibt a ). Es ist charakteristisch, 
aus dor Biographie des sevillaner Gelehrten ‘Alt b. Chalaf al-Tu&ibt 
(st. 596) zu ersehen, dass Al-Mangür geradezu dio Untersuchung 
einloiton liess gegen Theologen, welche ilim als Anhänger oiner be¬ 
stimmten Schulmeiuung denuncirt wurdon 8 ). Wie bedeutend 

er in der inuhammodanischon Theologie war und wie or sich an 
der litorarischon Pflöge derselben bethoiligto, ist aus don Memoiren 
eines Zeitgenossen, dos Theologen Tftg al-dtn b. Hammüja aus 
Sar&ohs ersichtlich, dor auf seiner Reise nach dom Westen vom Jahre 


1 ) Znliiriton p. 174. 

2 ) Kar (Ais p. ll*v: or lässt dio £5 Al! vorbronuon und dio Menschen 

zum l.iadij zurllckkohron. Bezüglich dos Anthoiles dos 'Abd al-mu'min an dor 
Verfolgung dor fukahft* horrscht Vorwirrung in don Qucllon; man vgl. z. B. 
Ibn al-AJir XI p. IU anu. 558, wo von ihm borichtot wird ^LÜI £*> 

£ Jy-Äül. 

3) Al-Makkari I p. fil. 
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593 —600 in Marokko am Hofe des Fürsten lebte. «Ich habe 
mich überzengt, dass er in der auswendigen Kenntniss des Koran 
und der Traditionsaassprüche ausgezeichnet war, er konnte über 
die Gesetzwissenschaft in eingehender Weise mitsprechen, die fukahil 
seiner Zeit wenden sich an ihn um Entscheidungen (^Uä) in 
zweifelhaften Fragen. Es existirt von ihm eino ganze Sammlung 
solcher Decisionen, die er aus eigener Kenntniss heraus erfliessen 
lioss. Man rechnete ihn zu den ^fthiriten. Er verfasste eine Samm¬ 
lung von Traditionstexten, welche auf die gottesdienstlichen Hand¬ 
lungen Bezug haben 1 ) und betitelte sie: Al-targtb ' 1 J ). Das theologische 
Studium gehörte so sehr zu den unerlässlichen Bedingungen eines 
Almohadenfürsten, dass noch zur Zeit des beginnenden Verfalles, 
jener Fürst, der die Mahdi-idee, auf welche sich das Almohadenreich 
gründete, volleuds verläugnete und selbst Ihn Tümart's Andenken 
mit Schmähungen überhäufte, Abu-1 ‘AlH Idrts b. Ja'lfüb, .ein Imäm 
iu der Traditionswissonschaft“ genannt werden kann, der nicht auf- 
hörto seine Untergebenen zum Studium der Sammlungen dos Buchftrt, 
Mfllik und Abü Däwüd anzueifern 3 ). 


IX. 

Unsere Quellen bioton uns keiuo goorduoto Darstellung der 
praktischen Veränderungen, welche durch das Aufkoinmou dor Almo- 
Uadenhorrschaft im religiösen uud in dem durch die ttoligionsgesotzo 
bestimmten privaten Lobon dor Muhammedanor Platz groifon musston. 
Es wird jedoch bei dom besondern Zweck diosor Studie nicht über¬ 
flüssig soin, dio zorstreut sich lindondon Andeutungen zusammen- 
zustoUen. 

1. Zufördorst ist es die Sitto oiniger Borborstttmmo in der 
Näho dor Südftn-länder, z. B. dio der §anhä&a, besonders aber dos 
Theil 8 tammes der letztem, nämlich der Lamtünn 4 ), aus welchen 
dio Almorawidon-dynastio hervorgiug, dass die Mänuor so wio os im 
Islftm sonst unter Frauen üblich ist, das Gosicht dicht verschleiern, 
welcher die Almohaden den Krieg erklärten, indem sio immer und 
immer betonen, dass os den Männern verboten sei, in ihrer Kloiduug 
dun Flauen nachzuahmon. Diese sonderbare Gewohnheit wurde 
von den „Verschleierten* so hoch gehalten, dass sie diesolbe auch 
auf Reisen in fremden Ländern, wo diese Art sich zu kloidou ganz 


1 ) Wohl Identisch mit dein bei A I-Marr ftkoil p. t*.|* angeführten Werko. 

2 ) Al-AUkkari U p. y. 

8 ) Knrtfts p. 111. 

4) lb)i ChaldQn I p. Pl"o Ojljoio Uliai*- pläUl 

fj* o* ■ 
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unbekannt war, beibehielten. Im Jahre 499 erregten in Bagd&d 
zwei Afrikaner nicht geringes Aufsehen, die von der heiligen Wall¬ 
fahrt heimkehrend, ihren Weg über die Residenz des Chalifen 
nahmen, weil sie Ursache hatten, Egypten aus dem Wege zu gehen. 
Der eine von ihnen hielt theologische Vorträge in Bagdad; er war 
auch bei dieser Gelegenheit ganz verhüllt, so dass nur seine Augen 
sichtbar waren ’)• Es ist nicht auffallend, wenn wir erfahren, dass 
die „Verschleierten“ mit Bezug auf diose, von allen anderen Mu¬ 
hammedanern sie unterscheidende Tracht, welche ursprünglich wohl 
dem Umstande ihre Entstehung zu verdanken hatte, dass man sich 
gegen jene, die jemanden der Blutrache wegen verfolgen, unkennt¬ 
lich machen wollte 1 2 * ), eino Fabel erdichteten, welche die Existenz 
dieser Kleidungsart begründen sollte. In früheren Zeiten sollen 
dio Lamtüna, sowie dio arabischen Beduinen die Verschleierung nur 
zeitweilig aus besonderen Gründen, z. B. um sich gegen Hitze und 
Kälte zu schützen, angewendot haben; in einer Fehde aber, bei 
welcher die Greise, Frauen und Kinder dor Lamtüna vou dem 
Feindo in ihron Wohnungen überfallen wurden, während ihre waffen¬ 
tüchtigen Krieger mit wenigen Ausnahmen abwesend waren, sollen 
sich diese der List bedient haben, sich zu verschleiern, jene abor, 
durch dio Anlegung vou Waffen und Rüstung dom Feinde als 
Männer zu orschoinen. So erschienen sio in grosser Ueborzahi vor 
dem Foindo, der Männer und Frauen nicht unterscheiden konnte 
und sio allosammt für tüchtige Krieger hielt und hintor dom Schloior 
nicht Greiso und Weibor vermuthete. Da nun dio Lamtüna durch 
diose List errettet wurden, sollen sio die Vorschleiorung der Männer 
als „Sunna“ angonommen haben 8 ). Aber dies kann selbstveintänd- 
lieb nicht die Entstohungsursache der Sitte soiu, welche wir bis 
in die neueste Zeit bei vielen Stämmen im Innern Nordafrikp’s, 
namentlich bei den TuArog finden 4 * ), welcho für diosou Gebrauch 
den Grund angebon, „dass es cdlon Leuten nicht ziemt, sich zu 
zeigen“ 6 * ). Hingegen lassen sie die Frauen unverscbloiert — wie 
oiu Schilderor der TuArogsitten bomorkt — um hierdurch gleich¬ 
sam ihre Inferiorität zu bezeichnen 8 ). Erwähnenswerth ist die 


1) Ibn al-Atfr X p. loo ann. 499. 

2) Vgl. Dozy, Dictionnalro ddtalllö dos noms dos vftteraonts 
choa los Arabos p. 8»9f. 

8) Ibn al-Alir IX p. ITT" ann. 448. Ibn Sihna, Raudat al-man4$lr 
ann. 448. Ibn abt Dinftr, franz. Uobors. p. 103 Note. Kino andoro Sago 
lässt 200 Umi\ü»don als Frauen verkleidot nach Magrib entkommen; von Ihnen 
stammen dio Vorschlolorton ab. (Wlistenfold, Dor Tod dos Husejn 
p. VIU.) 

4) Langlds, Voyage de F. Hornoman dans l'Afrique sopton trlonalo 

I p. 162. 

6) Daumas, Lo Sahara algdrion p. 325. 

fi) Tristrain, Tho grout Sahara (London 1860) p. 240: „One end of 

the folds of tho turbau 1s brought ovor tho faco and fastonod by an ivory pin, 
so as to exposo only tho eyes. Even in eatlng this'blaok veil is nover romovod, 
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Schilderung, welche der einheimische Jude Mordechaj Abu Surür 
in allerneuester Zeit von dieser Sitte bietet: Tous ces Philistins 

que j’ai nommös, Berböres, Touaregs, Aouelamiden, Daggatoun. 

ont möme loi, möme langue, möme caractöre sauvage, mömes vötc- 
ments, mömes armes, mömes usages, ä l’exception des Berböres, 
qui sont maintenant habillös comme les gens de Draa, parce qu'ils 
sont voisins de l’Afrique (du Maroo), cependant eucore lour front 
et leur bouche d’un voile noir comme tous les Touaregs leurs 
fröres ot, comme pour ceux ci c’est pour eux une offense impar- 
donnable de soulever ce voile ot de döcouvrir leur visage; ils pu- 
uissent de mort cet injure •). Gegen diese Sitte nun eiferte Iba 
Tümart in jenem Kapitol seines Werkes, in welchem or Hass und 
Krieg predigt gegen dio almorawidischen Herrscher 2 ). Aus seiner 
Auslassung gogen die bekämpfte Sitte folgt, dass parallel mit der 
Verschleierung dor Männer das TJnverschloiertbloiben der Frauen 
oinherging. In der That wird uns erzählt, dass Ihn Tümart am 
Beginn seiner Laufbahn, bald nach seinem Erscheinen in Marokko 
die Schwester des Fürsten „unverschleiert nach dor Sitto der mu- 
lattamln in Betroff dor Kleidung ihrer Fraueu" antraf*) und dio 
Prinzessin hierüber öffentlich zurochtgowioson habe 4 ), was den orsten 
Anlass zur officiollou Verfolgung dos Imftm bot. Aber den Alrno- 
hodou gelang os nicht, durch ihren fanatischen Eifer dio Sitto der 
mnlafctamtn dauernd abzustellon. Von den afrikanischen Stämmen, 
welche die libysche Wüste bewohnen, und die er auoh namentlich 
aufzählt (darunter auch Zenegates d. h. und Lontatoe d. h. 

IGyuJ) hören wir von Leo Africanus: Qui nobilioros videri voluut 
pannum nigrum in capito gerunt, cuius pars quaedam totam faoiom 
oculis tantum oxceptis tegit, ostquo bic oorum habitus quotidianus. 
Quoties autom cibum in os iugorunt, pannum auforunt ac mox 
singulis morsibus retegunt, huiusque talem afforunt rationom: Quem- 
admodum, inquiunt, indecorum est, si quis cibum evoraat aut ex 

but liold from llio mouth by Uio loft band. To oxposo tho fnco b considorod 
h dogradation, Mid lionco, porhaps to mnrk Uiolr Inforiority, tho womon aro 
novor voilod". 

1 ) Los Daggatoun.trnduit do l’hdbrou |>Ar Isidoro Loob 

(Paris 1880) p. 8. 

i) WM 131. 07 b p-P* jJÜUl 

|.!y> fl* bk uaaÜÄJ hb qC '— 

3) Ibn'Chaldftn I p. I*... 

4) Nach der Information dos Ibn al-AjIrX p. 1*1*1 hälto I. T. dio Roit- 
Uiloro dor Prinzessin und ihrer ebenfalls unvorschleiorten Hofdamen goscblagon, 
so dass jene zur Erde floh 
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ore in terram dojiciat, ita nec honestum videri potest experto ore 
cibum saniere *)• 

2. Im Öffentlichen Leben ist wohl als die eingreifendeste Reform 
der Almohaden die Abschaffung solcher drückender Abgaben (Ka¬ 
bale) zu betrachten, welche im Religionsgesetz nicht begründet sind, 
Abgaben nach Handwerken, unentbehrlichen Lebensmitteln, welche 
früher eingefordert wurden; die Einhobung solcher unerlaubter 
Steuern wurde bei Todesstrafe verboten 8 ). Mit der Abschaffung 
solcher Steuern haben sich auch andere Dynastien im Islam inaugurirt, 
so z. B. auch die Herrschaft der Almorawiden 3 ) aber aus dem Um- 
stando, dass die Almohaden auf diesem Gebiete noch einen grosson 
Wirkungskreis antrafen, kann man folgern, dass sich die Almora- 
widon im Laufo ihrer Herrschaft genöthigt sahen, in der Vermehrung 
der Einnahmsquollen dos Staates über die muhammedanischon Steuer- 
gesetzt', hinauszugohan. 

8. Als oino dor durch ‘Abd al-mu'min im öffentlichen Staats- 
loben eingeführten Veränderungen, ist oino Abweichung von der 
bis dahin üblichou Form der Münzen zu erwähnen. Statt der runden 
Gestalt dor Münzen führte der Almohadenherrscher die viereckigo 
Gestalt derselben ein 4 ). Dies sind die sogen. Muwabb'don- oder 
Mümint-münzen, von welchen in den europäischen Kabineton viele 
Exemplare zu sollen sind 6 ). Die Nachfolgor 'Abd al-mü'min's hielten 
sich nicht strengo an dio viereckigo Formung dor unter ihrer Herr¬ 
schaft geprägten Münzen. Bereits soin Sohn Abü Ja'fcüb Jüsuf 
lässt wieder ruudo Münzen prägen; hält aber insofern das Princip 
des Viorecks fest, als auf der runden Fläche ein Viereck oingeprügt 
ist, in wolchom dio Münzinschrift Platz findet 4 ). Im Jahro 627 
eohafft Abu-1 'Alä Idris dio viereckigen Münzen ab und es werden 

‘ 1) Loo Africanus p. 17b. 

.2) Idrtaf p. v.. 

8 ) Ihn ChaldOn Horb. (Uobora. von de 8Uno) 11 p. 70. 7t>. 

4) Mau hat, wahrscheinlich nach goschohonor Einführung dieser MUnz- 

nouorung dio Prophmelung vou dom erfunden, durch 

welchen oino growo 8UaUumvrUiung erfolgeu wordo. Dor Hofthoologo dos 
Almorawiden 'Ali b. Jöauf, Malik b. Wuhqjb warnt don Für«ton vor Ibn Türaar t 
aU dom Manne „dos viorecklgon Dirham" Ibn Ohaldün (do Slano II p. 169), 
al-Zarkaü p. f. 1. 

6 ) O. G. Tyclwou. Iutroductio In roxn uumarlam Muhammadan- 
orum Tab. II No. 27, Marsdon, Numismata Orlontalla I No. CCCDXX1I1 f. 
PI. XXII. Adlor, Collcctio uova Kuraorum cufloorum S. 139 Tab. VI 
No. LXXXVIII. LXXXIX. Laue Poolo, Catalogu© of Orioutal Ooins in 
tho British Muaoum Vol. V S. 45 ff. PI. III No. 121—145. Don FrancUco 
Codora y Zaidin, Tratado do NumisraAtica ArAbigo-Eapafioln (Madrid 
1879) Lam. XXII No. 2. 7 8. 219ff. Ich bin für diesen Lltoraturnachwois 
Hm. Geh. Hofr. Prof. Stickol in Jona zu Dank verpflichtet 

6 ) Walsin EstorliAzy, Do la domlnation turqua daus l’anoion 
regenco d'Algor (Paris 184l>) p. 72 noto 3. 
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dio runden Münzen officiell wieder eingofübrt, und das Mahdi¬ 
symbol verschwindet auch von der Aufschrift *)• 

4. Auf einige auf dem Gebiete des gottesdienstlichen Ritus 
oingeführten Veränderungen wurde bereits oben (S. 71) hingewiesen, 
und in dieser Beziehung ist nur noch die von der gewöhnlichen 
Ordnung dieser Ceremonie verschiedene Art der feierlichen Freitags* 
chutba zu erwähnen, welche uns der Historiker der ersten Zeit der 
Almohadenherrschaft ausführlich beschreibt s ), sowie einige Ab¬ 
änderungen in der AdAnforraol, von welchen wir aus Ibn Chaldün’s 
Darstellung der Abschaffung dieser Aondernugen durch den Almo- 
hadonfürsten Abu-l-'Alä Idrls al-Ma’mün (624—80) Kenntniss nehmen 
könnon. Bemorkenswerth ist noch in dieser Hinsicht, dass dio 
Almohaden, sowie später die Wahhäbiten allon Schmuck und ullo 
Pracht in den Moscheen verpönten und, wo sie ihn vorfandon, in 
vandalischer Weise verwüstet zu haben schoinen. Und sie handelten 
darin nur im Sinne des muharamodanischon Puritanismus. Wollte 
doch auch der fromme Chalif 'Omar 11, allon Schmuck und Glanz 
dor Uraajjadomnoschee in Damaskus, für deren Herstellung soin 
Vorgänger Al-Walld die Bewohner Syrions in Contribution gosotzt 
hatte, schonungslos ontfernon und dom Staatsschatz einvorloiben, und 
dass er soine Absicht nicht ausführto, hatte koino andere Ursache, 
als die, dass or erfuhr, dass die Pracht der früheren Kuthodrulo 
bei don Christen Neid und Aergor erregte 8 ). Unter den Vor- 
zoichon dos Wolteudos orwähnt die rauhnmmedanischo Eschatologie, 
dass dio Menschen mit ihren Moschoen Prunk treibon wordon 1 2 * 4 5 ); 
und die almohadischon Eroboror vorfuhren im Sinno diosor An-, 
schauungswoiso. Die Karaw\jln-kathedrale in Fes hatte ein in späterer 
Zoit zugobautos raibrftb, welches unter oinor Kuppel ruhto, welche 
mit Goldverziorungen und sonstigen ornamentischen Künsten go- 
schmückt war. Als dio Almohaden i. J. 540 in Fes oinzogen, da 
fürchtoten die ful^ahA' der Stadt, dass dio Siegor alle dieso Pracht 
zorstören würden, und sie ersannon eino Finto um die Werke dor 
Kunst zu orrotten. Sie vordockten nämlich die Vorgoldungen und 
Verziorungon mit Papier, überzogen dassolbe mit Gyps und liossen 
das Ganze mit weisser Farbo übortünchen; so wurden die Kunst¬ 
werke vorhüllt und vor der Rohheit der borborischon Puritanor 
errettet 6 ). Diese solbst betätigten dio Vordaramung allen Prunkes 

1 ) Snuvairo, Numlsmatiquo ot mdtrologio musulmanos (J. ludat 
1882 1 p. 308). 

2 ) Al-MnrrAk o£f p. |f1—fal. 

8 ) Fragmonta hist. arab. od. do Goejo p. O, vgl. Al-Ja‘kftbf 
cd. Houtama p. Ha oben. 

4) Sunan al-Nasa’i (Comroontarausgubo Ba£ina‘wi) p. f. q» 

S g I KäLmJI. 

5) Kar (As p. To. 
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an ihren religiösen Gebäuden auch an der von ihnen besonders 
heilig gehaltenen Grabeskapello des Ibn Tümart, von welcher sie 
allen Schmuck verbannten ')• 

Aber man darf aus solchen allerdings bezeichnenden Nachrichten 
nicht die Schlussfolgerung ziehon, dass das almohadischo Regiment 
aller Baukunst feindsolig entgegentrat. Gerade die erste Almobaden- 
zeit ist es *), in welchor in Spanien und im Magrib eine rührige 
Thfttigkeit in der Erbauung von Moscheon und Palästen entfaltet 
wurde. Unter Abü Jn'küb Jüsuf scheint ein Corps von Baukünstlorn 
orgonisirt worden zu sein, an dessen Spitze Abraed b. Bftsa 

Q-jtlLJl stand 3 ). Als der Chalif don Bau einer neuen 
Moschee in Sevilla beschloss, wurdon nllo Künstler imd Werkmeister 
aus Andalus und Marokko zu gemeinsamer Thätigkoit vereinigt 4 ); 
auch „mubandisün“ sind zu dieser Bauthätigkeit in Verwendung 
gezogen worden s ) und ihre Anwesenheit war um so nothwondigor, 
da Abü Ja'fcüb an den Thürmen dor Moschee in geradezu schwindliger 
Höhe vier Granaten (^SUj) anbringen' Hess, welche auf schworen 

Säulon ruhten; die Vergoldung diosor Sllulon allein orforderto ,7000 

S rosse jambische miijcM an Gold* n ). Der Maugol künstlerischer 
riiamontik sollte wohl durch ilussorlich imposante Massen und 
Höhonverhältnisso ersetzt worden 7 ). Diose neuen Moscheobauten 
wurdon jedoch nicht durch ein Bedürfnis nach künstlerischen 


1) Idrioi p. *tf, Iß Ut dor Andruck, mit dom 

dlozo Art von puritauUchor l'runkloilgkolt bozolchnot zu wordon pflogt 
9) Vgl. Al-Mnrr&ko&l p. III poault 

3) JHB Hl. 161b. 

4) lbld. Dl. lCßb KUj ft») 

r* I a -A t\*j* f+MAy 

qJ^LäÜI obal Q—«5 KaIaa-ÜJ ÖjvAäJI (J~^ 

HOU-o { ^S OlcXcl tUJl oUao^ ^j^Lä-ÜI^ 

JUI ju»» & ir &. 

ß) Ibid. BL 9b JL-a-1 u j glÄJI; ibid. 162a *Jt 

^y\xji 

G) 7Ä8 Bl. 169b. Vgl. ilbor dieses Bauwerk Amari, Storla doi Musul* 
mani di Sicilia UI p. 686. 

7) Al-MarrAkoSS p. IIP ponult. 
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Schöpfungen hervorgerufen. Die Almohaden wollten vielmehr die 
Wandlung des religiösen Sinnes und die Verdammung des ihrer 
Herrschaft vorangehenden Systems dadurch documentiren, dass sie 
die religiöse Ceremonie, das Freitagsgebet, nach anderen Sitzen ver¬ 
legten. Gewöhnlich wurde das Privilegium der Freitagsceremonie 
v.,< •>!{. in die neuorbauten Kathedralen verlegt und auch 

hierdurch die Tradition der Vergangenheit, nicht ohne Absicht, 
herabgewürdigt. In dem eroberten Marokko war die erste Kund¬ 
gebung des ‘Abd al-mu'min, dass or die durch Jtisuf b. Taäfln or- 
bauto Hauptmoschee sperren '), vielleicht gar, wie ein anderer 
Bericht lautet*), zerstören liess, um an ihre Stolle eine andere 
Kathedrale zu erbauen; dassolbe Vorgehen befolgton dio Almohaden 
spllter in Spanien 8 ). Zuweilen wurdo dio Alraorawidendynastie in 
den Moscheen in anderer Woiso horabgewürdigt. Auf einer Kuppol 
der grossen Moschee in Tlemson wird als die Zeit ihrer Erbauung 
das Jahr 530 bezeichnet; mau bemerkt auf dieser Insohrift, wie 
Abb6 Bargös borichtet, dass der Name dos Gründe» ausgekratzt 
ist. Olrno Zweifel haben die Almohaden den Namen dos lotzton 
Almorawidonherrschors, dem dieso Moschee ihren Ursprung vordnukt, 
austilgen lassen. Noch nach dom Sturz der Almohadendynastio, 
als in Marokko bereits die Moriniden herrschten, ist von oinor Zer¬ 
störung der Moschoon Marokkos durch einon Masmüda-hüuptling, 
die Rode 4 ). 

5. Sehr oft wird vou den Goschichtscbreibem dor nlmohadischon 
Zeit horvorgohobon, dass unter den Alraolmdon, hierin dom Beispiel 
Ibn TAmart's folgend, viel Gowicht darauf gelogt wurde, aus dom 
öffontliohon und privaten Loben und Verkehr allos bid'a auszu¬ 
tilgen und dio strenge Darnachhaltung nach den Traditionen dos 
Propheten, der Altvordern und der alten Chalifen anzustreben 6 ). 
Dios ist auch ziemlich selbstverständlich von einem Regiorungssystem, 
dessen Anfänge obou im tagjlr al-munkar bostandon, welches 
auch don Rechtstitel seiner Opposition gegon die vorangogangono 
, Regierung bildete. Wie weit os aber die Almohadou im Tra- 
ditionalismus triobon, wird uns durch eine vereinzelte Notiz ttbor 
ihr Gebahron in Tunis orsichtlich: Dio Gowohnheit der Almohudeu 
in alter Zeit war in Tunis, dass sie das Richteramt nicht lllngur 
als zwei Jahre lang in oinor Hand beliessen. Sio wollen sich hierbei 
nach einer Verfügung des Chalifen ‘Omar I gerichtet habon. Sie 

1 ) 1 d rt•! p. 1 a unten. 

2 ) Ibn Rl-Ajir X p. IW, 6 r. u. 

8) ISS Bl. lC8b Q-e f*—' _Jl £ ootÄJ 

l 

4) Ibn Chaldön, Berb. Uobers. vou Do SUne II p. 272. 

6) A1-MnrrAkoSf p. ItV |\v. 
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waren auch der Ansicht, dass ein l£&d*, der längere Zeit sein Amt 
verwaltet, gar leicht die Cnmaraderio pflegt, er hütet sich aber 
davor, wenn die Furcht vor Absetzung über seinem Haupte schwebt. 
Der häufige Wechsel im Richteramte hat ferner zur Folge, dass 
sich die Zeitgenossen lebhafter an der Judicatur betheiligen, was 
eine gerechtere Behandlung der Rechtsflllle nach sich zieht, als 
wenn jemand lange Zeit selbstständig waltet 1 ). Diese Einrichtung 
scheint aber nicht im almohadischen Reich im allgemeinen, sondern 
wohl speciell bei der in Tunis emporgekoiumeuen hafijidischen Linio 
der Almohaden geherrscht zu haben. 


X. 

Als der aus dom Osten in seine afrikanische Heimath zurück- 
kehrende Ihn Tümart seino Landsleute zur rigoroson Befolgung der 
init dem Islam zusammenhängenden praktischen Gosotze anoiferte 
und es sich zur Aufgabe stellto, die krasse körperliche Gottesauf¬ 
fassung aus den Köpfen und Herzen der Leute zu verbannen; als 
er in soinon gelehrten Vorträgen und im öffentlichen Vorkehr auf 
dom Markte gegen die Uobortrotung der im Islam gebotenen Vor¬ 
schriften eiferte und soin Thun und Lehren gegon die Hoftheologen 
der Almorawidonfürsten in öffentlicher Disputation vorthoidigte, hatte 
er wohl noch selber keino Ahnung davon, in soinor Person den 
Mahdt erblicken zu lassen, dessen Erscheinen den Gläubigen im 
Namen Muhamineds für das Endo dor Zoiten vorheisson wurde, 
damit or „dio Wolt erfüllo mit Gerechtigkeit, so wio sie bis dahin 
mit Ungerechtigkeit erfüllt war*. 

Dass dio Wolt voller Ungerechtigkeit und Laster sei, dios 
scheint or schon damals oiugesehon zu habon; auch von dom Beruf, 
dor nllgomoinen Vorderbniss als Warnor und Verbesserer ontgegen- 
zutreten, war or erfüllt Abor or war woit davon ontfernt, sich 
selbst als don verhoissonen Mahdt zu betrachten odor auch nur 
auszugeben. Es fehlte ihm, dem Masmüda-borber aus der Kabile 
der Har&n, hierfür ja die ersto und unerlässlichste persönliche 
Eignung, dio Abstammung aus dem Geschlecht dos Propheten. 
Er begnügte sich mit dem Ruhme eines grossen Theologen als dor 
„Fakth von Süs", wie ihn dio Verehrer nannton*); und gerade 
sein Stamm hatte ja auch schon früher manchen fa^lh geliefert. 
Jabjä b. Jabjä al-Lejy, der Schüler des Imftm Mftlik b. Anas war 
oin Spross desselben Borberstammes, und zur Zeit des Ibn Tümart 
selbst wird als faklh aus diesem Stamme, und zwar als einer unter 
vielen, oin gewisser ‘Abd al-linkk b. Ibrühim i-L^as 

genannt 8 ). 

1) A1- Zark nsi p. ff. 

2) Ibn Chaldftn I p. 111. 

3) Ibn Challikin VIII p. 1, 9. 
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Der ungeahnt grosse Anhang von Berbern, der sich um Ihn 
Tümart schaarte als die Regierung ihn zu beunruhigen begann, 
die grossen Massen seiner willenlos ergebenen Anhänger, an deren 
Spitze er zum Mittelpunkt einer mächtigen Propaganda empor¬ 
wuchs, liess seino Ambition und sein Selbstbewusstsein immer mehr 
anschwellen und wozu ihn die Geburt nicht befähigte, dazu machten 
ihn die Verhältnisse, welche die blindo Anhänglichkeit seinor Berbern 
schuf: er wurde zum Mahdi. Dieser Begriff bot im Islam von 
jeher die Formel für die Führung politischer und religiöser Revo¬ 
lutionen ; deu muhammodanischen Berbern wurde er mehr als 
anderswo die Form, in wolche sich der ihre Geister erfüllende 
Cultus mächtiger Individualitäten kleidete. Auch nach Ibn Tümart 
finden wir noch Beispiele für das Auftreten von Mahdt's unter den 
Berbern *). 

Wenig Schwiorigkoit boroitote os, dem berberischeu Stamm* 
bnurno Ibn Tümart’s oiuen ‘alidischou zu substituiren und in dieser 
genealogischen Kette den Ring genau zu fixhon, durch wolchon die 
Berberfamilie an das Geschlecht dor FAfima gokuüpft ist 1 2 * ). Wie 
leicht dies ging, beweist uns dor Umstand, dass man bei der 
Fälschung der Gonealogie dos Mahdi nicht stohon blieb; um die¬ 
selbe wahrscheinlicher zu machen, hat mau später dio ganze Kabyle 
der Harga, dor auch I. T. angehörte, von Hasan b. 'Ali abstammen 
und unter Müsft b. Nusojr in diese Lande einwandorn lassen 5 ). 
Ganz denselben Vorgang beobachteten die Hofgenealogon der Ilaf- 
§iden-dynastio Von Tunis, indora sie don Urahn derselben, Abü 
Jlafg 'Omar, einen Ma§mudoner aus dor Gruppe dor Qintftta, vor¬ 
mittelst eines künstlichen Stammbaumes von 'Omar abstnmmon 
lassen, um durch diese Gonealogie ein Gegengowicht gegen die 
Dynastie dos ‘Abd-al-mu’min zu gewinnen 4 ). Noch oine andere 
Schwierigkeit war aus dom Wege zu räumon. Der Mahdi muss 
— freilich fordert dies dio Sekte der Imftmijja nicht — Namens¬ 
bruder dos Propheten sein, und auch soin Vater muss denselben 
Namen geführt haben, den der Vator des Propheten trug: mit einem 
Worte Mahdi kann nur jemand sein, der Mubararaed b. ‘Abdallah 
heisst. Es wird nun der borberischo Name des Vators des Ibn 
Tümart willkürlich in ‘Abdallah verändert um dioso Schwierigkeit 
aus dem Wege zu räumen. Dies konnte man den Berbern um so 
plausiblor machen, als es unter ihnen tagtägliche Erfahrung war, 
dass jemand zwoi Namen führte, einen borberischen und einen ara- 

1) Ibn ChnldQn Ibid. ITv, fov. 

2) So wird denn in don nlinuhadischon Schriftstücken darauf Gowicht 

gelegt, I. T. als don Nuchkommon dos Prophoton «LLw; au bozoiclinon. 

S) Ibn Challik&n ibid. p. 1. 

4) Vgl. Do Slano, »Tlbn Chaldfln (II p. 282. 293 Aura.), 

ß) Alfachri ed. Ahlwardt p. Ho. 
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bischen ')• Hiess ja der Mahdt selbst eigentlich auf gut berberisch: 
Amgar. Aber noch weniger Schwierigkeit bereitete es einem spätem 
Geschlecht« — die Zeitgenossen werden die Uebereinstiminung der 
Personalbeschreibung nicht gar streng untersucht haben — von Ibn 
Tüinart eine Personalbeschreibung zu entwerfen, dio der für den 
Mahd! erforderlichen genau entspricht und in welcher das schwarze 
Muttermal au der rechtzeitigen Schulter nicht fehlen darf*); und 
da hatte es dann ein Dichter aus Algier sehr leicht, zur Zeit des 
Abü Ja'küb gelegentlich einor almohadischeu Versammlung am Grabe 
des I. T. das Mahdithum des heiligen Mannes aus der Uobereiu- 
8 timmung seiner persönlichen Qualitäten mit deu in den Traditionen 
für den Mahd! geforderten Eigenschaften volkathümlich zu or- 
weison 8 ). 

So war denn mm I. T. durch den Menschoncultns seiner bor- 
berischen Anhänger in dio Rollo des Mahd! gedrängt und als solcher 
wurde er nicht nur Träger der höchstou menschlichen Würdo im 
theokratischen Systeme dos Islam, sondorn auch Gegenstand eines 
übermenschlichen Cultus von Seiten soiner Anhänger. Ihn riefen 
sio in ihren Nöthen als Holfer an und sein Namo wurde bei ihren 
Mahlzeiten mit religiösor Pietät gonanut 4 ). Die Herbem konnten 
ohne Menschoncultus nicht Muhammedaner bloiben. Ibn Tümart 
störte sio in dieser vom rechten Islam zurückgewioseuen Vorstellung 
nicht; violmehr griff er sio als willkommenes Mittel zur Erfüllung 
dor in ihm orwockton Ambition willig auf und or machto von nun 
ab dio au soino Person geknüpfte schrankouloso Vorohrung zum 
Mittelpunkt des politischen Umsturzes, welchen er durch dio He- 
käiupfung dor Almorowidon nnbahuto. Hishor hat er das .tauhtd* 


1) Im Jahro 151 sloht an dor Spltzo dor Borborn iu .Spanien «ln gowlssor 

o. 

vom MiknfUnstumin, dor «Ich Air olnon Fatlmldou muglobt und don Nntnon 

qJ \JJl Jiac. annimmt Doay I 235; Fournol I 428. Aber auch 
bol gomoinon Lauten kiunon «olcho Doppolnamon vor; dor MagUu-borbor, bol dom 
dor spätere Ilomclior von Andalua, 'Abd al-rahmäi» Zuflucht flndot, hoiut bor* 
borUch Wftnstt», arabisch Abfl Kurn (Al-Mnkhari I |*lo). Es Ist bogrelfllch, 
dass dor »rabischo Narao nngonommon wurdo, sobald dor Borber In oino horvor- 
rngondo polltischo Kollo Ira Islam tritt. Bolnkkiu b. Ziri nimmt or»t gelogont- 
Uch soiner Invostilur als Statthnltor von Afrika don arablschon Namen Jftsuf 
an (Fournol U 801). 

2) Sio wird solbst ira Kar (äs p. Ilv mitgotboilt, obwohl dor Verf. diosos 
Buchos don Mahdi für olnon Botriigor hält: p. ilf 

xiLJj sJäflJ iü 5 jou , vgl. p. Uv s-axJ ^*5 . 

3) Al-Marr ftko&i p. iro. 

4) Kar (äs p. Ilf. 
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von seinen Anhängern gefordert; dies ist das Symbol der ersten 
Periode seiner Wirksamkeit. Nun ergänzt er es — und hiermit 
tritt er in die zweite Periode seiner Laufbahn — durch die For¬ 
derung der Anerkennung dessen: .dass es unerlässlich sei für die 
.Sache Alläh's einzustehen und zwar sobald os nöthig wird, ohne 
.Verzögerung; dass die Berücksichtigung des Einstehens für die 
.Sache Alläh’s besser sei als die Rücksicht auf das (durch dasselbe 
.hervorgerufone) Blutvergiessen und die Vei'nichtung des Lebens 
.und Vermögens; dass die Verderbniss unerlässlich abgewondet 
.werden raüsso und dass dios obligate Pflicht der Gesammtheit sei, 
.denn die unwissenden Häupter haben Macht erlangt über die 
.Welt und taube und stumme Könige') haben Macht erlangt über die 
.Welt und Dagßftlo haben Macht erlangt über die Welt; dass die 
.Lüge nur durch den Mahdi abgowendet werde und dio Wahrheit 
.nur durch den Mahdi aufgerichtet werdo. Und (man muss glauben) 
.dass der Mahdi (durch Kennzeichen) bekannt sei 1 2 ) unter Araborn 
.und Barbaren, Beduinen und Wohnhaften; dass das Wissen von 
.ihm feststeho an allen Orten und in allen Dtwänen. Was man vor 
.seinom Erscheinen durch das zwingonde Argument der Uebor- 
.lioforung wusste, das wird nach seinom Erscheinen durch das 
.zwingende Argument dos Augenscheins zur Uoborzougung. Der 
.Glaubo an don Mahdi ist unerlässliche Pflicht; wer an ihm zwoifelt 
.ist ein Ungläubiger; und (man muss glaubon) dass er frei von 
.Irrthum ist 3 ) in dor Wahrhoit, zu welcher er dio Menschen auf- 
.ruft, und dass es unzulässig ist, dass or darin dom Irrthum unter- 
.worfon sei. Man darf ihn nicht ablohuon, ihm nicht widerstreben, 
.ihn nicht zurückwoisen, sich ihm nicht widersetzen, sich gegen ibu 
.nicht auflehnon und empöron. Er ist einzig in seinem Zeitalter, 
.wahrhaft in seiner Rode, or vernichtet die Da££&le und Tyrannen 
.und erobert die Welt im Oston und Westen, und erfüllt sie mit 
.Gerechtigkeit, wie sie vordem mit Unrocht erfüllt war. Und sein 
.Reich besteht bis zur Stunde dos letzten Gerichtes“ 4 ). 

*** 'S jy* Jl 

*U>Jl »UL* J>>\ Jii r L*JÜ! faULx ^ 

0 I 5 iolXJl Kxisl 


1) Mit Rücksicht auf Suro VIII v. 22. 

2) Daher das ständige Epitlioton dom wir Immorfort 

bogognon, d. li. dor durch sichore Kennzeichen: Naino, Abstammung, Ort seines 
Auftretens, welche in den vom Erscheinen dos Mahdi handelnden Traditionen 
vorhergesagt sind, als Mahdi Erkannte; dios wird klar umschrieben durch Ibn 

Badrün cd. Dozy p. I", 10 . 

3) Vgl. A 1-Marräkosi p. IPf, 11. 

4) WM Bl. 65 b. 
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^ ji>UI ^*3 ’uoAJl iO^-bOJl LoOJl 

• ^ o!$ ls^H^W w (*yy ^ (jp^* o!> ts***^* 

& 0 ix« JJ' ^ c*j13 AJ ^J-aJS ^coÄil_j 31 A-JI 5 fV 2 -'jtJlj '—Jjtil 

*#>*“* k*^^* «, 5 ^ rV* u ob ob** «^ 

«*-* q*« G l 5 c5^-^W qU^I ob »jy-ir* aAPL^Ji 

a-aJ-« )y^~> ^ ^J^Ol (.^aoju* \J ! 5 jiiy jcö 

vJÜLJcb ^5 OJUl ^ jJUj ^ OU^ % ^'iXi N JÜl, Axi ILäJI 
8 j*W^* £ -k- * -rf *j*> ^ ^ «Uj ^ ^-9 »-5*3 g.)'- L rf ~f? 

JtAxJu l-Py-I.»_J wlj *) l$3-Ä Lo^Jl £v^äj *5lj id>L>OJl^ 

4 KcL-Jl r yü c ,l ^1 (Jlä »^1 ^3 c^IU uy 

Dies ist dos Resultat oinor Goschichtsconstruotion dos I. T., 
mit welcher or die Idoo dos Imamats als beständige und ununter¬ 
brochen wirkonde, durch das Erscheinen dos Mahdi zum Abschluss 
golaugto Nothwondigkoit dos muhammodanischen Glaubens darstollte, 
oino Darstellung, die er als sein Testament an die gläubige Ge¬ 
meinde und als das Symbolura der durch ihn begründeten religiösen 
Gemeinschaft bozoichnot. „Uober dasWisson d. b. die Un- 
orlllsslichkeit dos Glaubens an das Imamat für die Go- 
sammtheit, und dies ist einer der Pfeiler dor Reli¬ 
gion und eine der Hauptstützen desGosetzos, und das 
Bestehen der Wahrheit in der Wolt ist nicht anders 
denkbar als durch dio Unerlllsslichkeit des Glaubens 
daran, dass das Imamat in allen Zeiten ohne Unter¬ 
brechung bestehe bis zur letzten Stunde* —so ist das 
Kapitel überschrieben 1 2 3 ), wolches als der Zielpunkt des Systems 
erscheint, das Ibn Tümart mit seinem Werke anstrebt. „Es gab 
kein Zeitalter, ohne dass in demselben ein Imftm oxistirte, welcher 
in seinem Lande die Wahrheit vertritt, von Adam bis Noah und 
von da ab bis Ibrahtin. So spricht Allah: Ich setze dich ein für 
die Menschen zum Imam 3 ). Dor Imam ist nicht anders denkbar 
als frei von allem Nichtigen, denn er zerstört das Nichtige, und 

1) Auf dio Erfüllung dieser Vorhoissung, dio im Almohadonroicho nur mit 
Boxug auf den Wo*tan zur That wurde, bezieht sich wohl dio fortdauorndo 
Erwartung der Mahdigläubigen in Tinmal, oben S. 7Ö Anm. 4. 

2) WM Bl. G2 b—65. 

3) Sure II v. 118. 
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das Nichtige kann nicht durch Nichtiges zerstört werden. Er ist 
dem Irrthum nicht unterworfen, denn mit Irrthum kann Irrthum 
nicht zerstört werden und der Irrende kann den Irrthum nicht zer¬ 
stören und dev verderblich Handelnde kann die Verdorbniss nicht 
zerstören, denn Verderbniss kann nicht durch Verderbniss zerstört 
werden. Dor Imam ist demnach nothwondigerweiso frei von allen 
diesen Trübungen, sowie er auch frei ist von Ungerechtigkeit, denn 
der Ungerechte kann nicht die Ungerechtigkeit zerstören, vielmehr 
würde er dieselbe befestigen; er muss auch frei sein von ketze¬ 
rischen Lehrmeinungen, donn dor Ketzer kann die Ketzerei nicht 
zerstören, vielmehr würdo er sie befestigen; er muss auch frei soiu 
von Lügo, denn der Lügner kann die Lüge nicht zerstören, viel¬ 
mehr würde er sie befestigen; er muss auch frei sein von dem 
Handeln in Unwissenheit, donn der Unwissende kann die Unwissen¬ 
heit nicht zerstören. Sowio die Unreiuheit nicht durch Unreinheit 
und die Pin sterniss nicht durch Finsterniss beseitigt wird, so wird 
auch die Verderbniss nicht durch Verderbniss und Nichtigkeit nicht 
durch Nichtigkeit beseitigt. Sio können nur durch ihr Gegenthoil 
beseitigt werden, d. i. durch Wahrheit Ein Ding wird nur durch 
sein Gegentheil beseitigt, die Finstorniss durch das Licht, dor Irr- 
thura durch die ßechtloitung, Ungerechtigkeit durch Gerechtigkeit, 
Auflehnung durch Gesetzestroue, Meinungsverschiedenheit durch Ein- 
holligkoit'). Einhelligkeit aber entsteht nur- dadurch, dass allor 
Bofohl von dom berechtigten Befehlshaber auszugehen liat, dies ist 
aber dor unfehlbaro Imam“. Nun wird die ununterbrochene Folge 
dos Imamats von Ibrahim bis zu den Propheten, von diesen bis 
Dawüd dargolegt. Nach Dawüd püanzto sich dos Irnamnt bis auf 
Jesus fort, dann auf Muhammed, von diesem auf die rochtmllssigon 
Clialifon. Das nachfolgende Imamat ist die Basis des Imamats dor 
Gegenwart, das mit dom Mahdi abschliosst Wir lassen- I. T. den 


1 ) Auoh hlorln bomorkon wir oino Uoboroinstimmung mit don zflhirl- 
tincbon • Anschnuungon, vgl. Zlhiriton p. 99. WM Ul. 7Ca in dom Paragraph 
oLÄjCJl £ werdon Traditionen, in wolchon dlo Momungs- 

Yorachiodonholt vorpönt wird, zusammongostollt: ^ all! A>_c 

ol^x>I o Coj-j xUl cyp* ^13 

aUt dyj vj l-Ä-LÄ-i»! 

.‘v-JlX&l ^ q* uil 

Lo IjjJl ^13 iJJl ^ 0 I ilii o c ^ 
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Charakter des theokratischen Amtes des Mahdi mit seinen eigenen 
Worten darlegen '): 

„Also stunde» die Dingo bis dass zu Ende war die Zeit des prophetischen 
Chalifats, dreissig Jahre nach Mohammed. Sodann begannen Spaltungen, will¬ 
kürliche Meinungen, Streitereien, einandor zuwidorlaufondo Lehren, und wider¬ 
spenstige Horzon; es wurde gehorcht der üabgior, gefolgt den verwegenen 
Meinungen, dom Irdischon Gewicht beigelegt und oin jedor, der oino subjectivo 
Meinung aufstellte, bowundorte seine Einfälle, — welcher Gohorsam und wolcho 
Ergobenholt ist möglich, wo man sich selbst bewundert? wolche Eintracht und 
Ueboreiustimmung ist da, wo Meinungsverschiedenheit und ZorrUttung herrschen? 
wolcho Gerechtigkeit and Wahrhaftigkeit, wo man dom oigonon Kopfe folgt? 
wo ist das Gute und die Führung (auf don rechten Wog), da man der Hab¬ 
gier gohorcht? welcher Zusammenhalt und wolcho Liobo kann da sein, wonn 
die Horzon einander entfernt sind und dlo Woge ausoinandornihron?“ 

„Als nun die Wege auselnandorfilhrten und dlo Ansichten sich von 
einandor entfornton, da kamen dio Unruhen. Alles erschütterte und lange ward 
4io Zoit dor Schrockniss; os schwanden dio Gelehrten und es traten hervor 
die Unwissenden, dnhingogangon sind dlo TUchtigon, dlo Hefo ist gobllobon, 
hinweg waren dlo Rechtschaffene», gobllobon sind dio Trouloson; binwog- 
geraflt wurdon dlo bewlhrton Führer, frol traten dio koUerlaohon Nouoror her¬ 
vor; vorlusson htbon uns dio Wahrhaftigen und anstatt Ihrer sind Lügen¬ 
propheten erschienen! Also sind verschwunden dlo Männer der Wahrheit, an 
ihre Stelle sind Fülsohor, Vordrohor und Schmugglor gotroten, so dass vorkehrt 
wurden die Dinge, entstellt dio Wahrhelton, ontblösst dlo Urtheile, vordorbt 
die Erkenntnisse, vernachlässigt die frommen Worke; os orstarb dio Uobor- 
lieftjriuig, es verschwand die Wahrheit und die Gerechtigkeit wurde aufgohobon. 
Dlo Weit wurdo finster durch Unwissenholt und Unwahrheit, slo wurdo schwarz 
durch Unglauben, Sündhaftigkeit und WidoraponsUgkoit, sio ward outstellt durch 
dlo nouon Ketzeroion und wlllkürllohon Lehren, voll ward slo dor Ungerechtig¬ 
keit und doa Frovols, dos Aufruhrs und dor Störungen. Also ging os lange 
fort; os tnnngolto an olnom Retter, dor dor Wahrholt zum Siego vorhklfo, os 
siegton dio AnhKngor dos Fnlschon und slo horrschtou bis slo mit dor Unwahr¬ 
heit und Ungorechtigkolt das höcbsto Zlol erreichten". 

„Also standon dlo Dingo ln llotroff dor Horrschuft und dor Uebormaclit 
bis zur Zoit dos (durch Gott) Goetürkten und zum 8iogo GofUhrton, dor fUr 
dlo Wahrholt eintrat, nachdem sio dahingegangtn und gestürzt war, dor dor 
Religion Gottes zur Hülfo kam, nachdem alo loblos gemaoht und entblö»»t wor- 
don war, dor in dlosor Wolt dio Gorochtlgkolt zur Goltuug brachte, bis sie 
dlosolbo erfüllt, dor dlo Wahrheiten wlodor zum Vorschoin brachte, nachdem 
sio ontblösst und spurlos verschwunden waren, und dlo Spuren dor Erkonntnlss 
rorwischt und- zerstört worden waren. Gott brachte ihn zur Zoit dor dichtesten 
Finstorniss, da sich Nichtigkeiten untor einander vorzwolgton, da dio unwissen¬ 
den Lehren sich fostgosotzt hatten, und dio Wahrheiten getrübt und vor- 
drobt waren, da dio Liebtor vorlöschton und vorfinstorton, die Godankon 
sich verdüstorton und vorwirrten, in dor dio gomoino Hefo zur Herrschaft go- 
langto, und sieh in ZUgolloslgkoit und Willkür froi erging. Es war kolnor, 
dor rufen und kölner dor antworten sollte, keiner dor bofohlon und dom man 
gehorchen sollto, Alles war vorsunkon in Abgöttoroi, Thorbolt, Unwissenheit, 
Pnrtoiloidonschaft, Trotz und Hochrauth; dlo Einsicht zerstört, dlo Horzon in 
Zweifol vorsunkon, die Lehrmolnungon mit oinsmdor im Kampf, die Wogo aus- 
oinandorftihrond, dio Ansichten (Neigungen) von oinandor abweichend, Vorirrung, 
Feindschaft, Widersetzlichkeit, Absonderung, verborgener Hass, Schmoicholoi, 
ScheinhoUigkoit, Fälscherei, Verdächtigungen, Zweifel, Spaltung, Vereinsamung, 
Nachsichtigkeit und falscho Rücksicht Also sotzten sich foot in don Honten 
diese schweren,. vorderblichon Laster und sio gowöhuton sich an dieselben, so 

1) Der arabischo Text findet sich unter den Toxtbeilagen (I.). ' - 
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dass nur der gegen sie etwas vermochte, der die Herzen umzuwonden im Stande 
ist; dazu kam auch, dass man vergänglichen Kleinigkeiten (Accidenzon) nach¬ 
ging und böse Ziole vorfolgte, die verziert sind mit dom Flitter diosor Welt, 
und mit ihren eitlon Hoffnungen; dass man dor zukünftigen Welt und ihrer 
Dauer vergass, dass man dor Angolegonhoiton dor Roligion und daran vorgisst, 
dass diese dom völligen Verdorbon ontgegongehon, so dass dor Flitter diosor 
Wolt für Religion, dio Unwissenheit für Erkonntniss, das Falscho für Wahrheit, 
das zu missbilligende für löblich, dio Tyrannei für Gerechtigkeit gilt". 

„Dleso Verkehrtheit wurdo nun noch auf featstohondo Pfellor gegründet 
und das Nichtigo fassto Wurzel, so dass sich emporstrecken konnten seino 
Zwoigo und dass dor ganzen Menschheit nichts sichtbar wurdo als diese Zwoigo, 
welche von jenen Wurzeln omporknmon". 

„Da kam der Rechtgeleitete zur Zeit da Entfremdung (der Religion) mit 
der vollen Macht dor Vorkehrtholt verbunden war, in welcher die Dinge ver¬ 
kehrt waren, die Wahrholton verdreht, die Gesetze gefälscht. Gott zoichuete 
ihn au* durch dio Wahrheiten der rechten Führung, die er ihm anvortraute, 
or vorhleu ihm eino Veränderung dor gewöhnlichen Ordnung dor Dingo, dass 
er sie vom Grunde aus zerstören und mit Gottes Willen zur Wahrheit wandeln 
wird; so dass die Dingo nach don Überlieferton Gesotten der Rochtloitung 
geordnet, und auf dor bahn der gottesfürebtigon Führung sich aufrichten w«r- 
don, das Falscho aber wird er vom Grundo aus zerstöron, mit diesem werden 
auch seine Zweige vernlohtct soln; festgewurzelt steht dann durch ihn dio 
Wahrheit, foat wordon soln durch ihre Stärko ihre Zwoigo; er holt wieder 
horvor dio Erkonntniss aus ihren Schachten; sio orlouchtot dio Erdo mit ihrem 
Strahlenglans durch sein Erscholnon, auf dass or sie erfüllo mit Gerechtigkeit, 
wlo sie es früher von Bosheit und Frovel war — die* Alle* durch dio Vcr- 
holssung seines Herrn, dio ihm zu Theil gowordon, durch seino Guado wlo dlos 
vorangogaugeu". 

„Folgendes ist aber dio Verholsaung Gottes, die or dom Mahdi au Tholl 
werdou Hess, dio wahro Vorhoissung, dio er nloht abündort. 8oin Gohoraam 
ist lauter und rein, wie sie bei nlomandoin frühor noch später gosehou wordon 
kann; es giobt kolnon Ihm ähnlichen unter don Monschen, koinon, dor sich ihm 
widersotznn oder ihm wldorsproohon kann, elnor entgegengesetzten Ansicht soln 
und Ihm wldorstrobon, Ihm hurtnäoklgon Widerstand entgegensetzen oder ihm 
ungehorsam soln könnte; niomandom kann er unbokannt solu, niemand kaun 
ihn (d. h. aolnen Befehl) vernachlässigen. Wor ihm folndlloh entgogentritt, hat 
sich tollkühn in's Verdorbon gestürzt und hat kolnon Auawog zur Rettung. Man 
kann ihm nur damit ontgegonkommen, womit or Uborolnstimmt; allo Dingo 
gohon von solnom Bofohlo aus, Allos goschloht nach solnom Wunscho, diosor 
ist aber auch dor Wunsch solnes Horm (Gottes)", 

„8eino Erkonntniss Ist unerlässliche Heligionspfllcht, dor Gohorsam und 
dio Ergebenheit gegen ihn ist unerlässliche Roligionspfiicht, ebenso dass man 
ihm folge uud sich nach seinen Handlungen rlchto; unerlässlich für dio Go- 
sammthoit, dass man an ihn glaubo und soino Wahrhaftigkeit anorkonno; man 
muss sich ihm orgobon und sich solnom Urtholl fügen. Pflicht ist os zu bo- 
folgon allo soino Bostimmungon, zurückzukohren zu solner Erkonntniss (d. h. 
dieso als das höchste Forum zu botrachton), solnom Weg zu folgon und sich an 
seinen Bofohl zu halten und überhaupt dio Dinge ihm (zur gütigen Entscheidung) 
vorzulogon. — Entfernung von Gott Ist os abor von ihm abzuwolchon, ihm 
widerspenstig zu sein, ihm zu wldorstrobon, an ihm zu zweifeln odor gogon 
ihn Misstrauen zu hogen. Entfremdung von Gott ist e« gegon ihn treulos odor 
soiner Überdrüssig zu soin, sein Gebot fahrlässig zu behandeln, sein Rocht 
gering zu achton, seine Angelegenheiten zu vorlougnen; Entfremdung von Gott 
ist es auch soln Wort zu entstellen, andoron Erklärungen zu glauben, oinon 
andern Weg zu wandeln, oder einer andern Handlungsweise (Sunna) zu folgon, 
als der selnigen. Denn seine Sunna ist nuch diejonigo Gottes und seines Ge¬ 
sandten, sein Befehl ist auch der Befehl Gottes und seines Gesandten; wer 
ihm gehorcht, gohorcht hierdurch auch dieson, wor sich ihm unterwirft, ist da- 
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durch jenen unterwürfig, wor mit 5hm Übereinstimrat, stimmt mit Gott und 
seinem Gesandten überein, wer an Ihm Gcfallon findot, findet es auch an 
jenen, wor ihn liebt, von dom werden hierdurch auch jene goliebt, und wor 
seine Hoiligthümer hochli&lt, thut dies don HeiligthUmern Gottes und soines 
Gesandten. Er ist dor grösste ln der Gotioserkenntniss, dor nächste zu Gott, 
durch ihn bestehen Himmel und Erdo, wird erleuchtet dio Finstorniss, ver¬ 
nichtet die Unwahrheit. Durch ihn kommen ans Sonnonllcht dio Erkenntnisse, 
durch dio Uoberoinstimmung mit ihm wird erreicht dio Glückseligkeit, durch 
don Gohorsnm gogon ihn worden erlangt dio Segnungen; wenn dio Menschen 
wetteifernd dem zustreben, was or Hobt, so wetteifern sie dem zu, was Gott 
und sein Gesandter lieben und gross ist dor Lohn, dor durch dio Uoboroin- 
Stimmung mit ihm und den Gehorsam gogen ihn orrolcht wird". 

„Das Uoborzougtsoin von all diosom, dos religiöse Loben im Sinne dieses 
Glaubens, und das unablässige Fosthalteii an domselbon ist unerlässliche Pflicht 
so lange die Welt besteht; man muss es öffentlich bokonnon. vorkünden, ver¬ 
breiten, lehren. Es ist unorlässllcho Pflicht, dloson Glaubon fostxusotion und 
ihn festzuhalUn in don Honen dor Kleiuon und Grossen, dor Freien und 
Sclavon, der Männor und dor Frauon, Pflicht ist os ihm (dom Mahdi) zu 
gehorebon im Geheimen wie ln der Ooffentllchkoit, Im Aoussorn wlo im Innern, 
In Sachon dor Kollglon und dioser Wolt, in Angelegenheiten, welcho Ihn solbst, 
Gott, oln Geschöpf, don llositz, oino Erkonntnlss, das Schriftwort, dio Tradition und 
dio Führung auf don rechten Wog betreffon. Auf ihn muss man zurückkohron 
im Wonlgon wie im Vielen, im Vorborgonen wlo im Ooffontlichon, ln Betroff 
der nlodorston Sacho wlo der höchsten. Donn wenn das Wonlgo verdirbt, 
verdirbt nuoh das Violo, mit dor Vernichtung des Nledrlgon wird auch das 
Höchste zorstört, doraolbo Wog, wolchor zum Wenigen hinführt, leitot auch zum 
Vielon. Nicht kann man alch sohnon nach der rechton Führung, wo Vordorbulss 
vorhanden ist; dioso kann aber auch dio niodorato Sacho troffen", 

„Das Gobot des Mahdi ist das Gobot Gottes, nur dor ihn nicht könnt, 
und von seinem Wege und solnor Führung ontfornt Ist, schreibt os ihm selbst 
zu. — Das Gobioton kommt abor nur Gott zu in Vergangonhoit und Zukunft — 
kolne Macht und koino Stärko ist aussor Gott, orhabon und gowaltig Ist or! 
Nur von ihm orwarto ich Hülfe, auf ihn vortrauo leli, zu ihm koinmo loh um 
Vorgobung! Gott Ist unser Vortrauon, or ist der bosto Sachwalter". 

„Dies ist dos Vormächtniss und die Mahnung, von dor wir hoffon, dass 
Gott durch sio Gutes briugon und dass uusor Lohn in dlosor und Joner Wolt 
durch slo gross wordo. wio auch dor Lohn dessen, dor Ihro Bestimmungen ver¬ 
steht, Uber sie nachdonkt, Uber lhron Sinn Gewissheit erlangt, sich zu Ihr 
hokonnt und nach ihr handolt. Sio soll jodom Frounde roitgotlioilt, Jodor Feind 
soll zu ihrer Verteidigung bokämpft werden, Gott mögo sio zum Nutzon wordon 
leiten don Hoben, don Gonosson, Froundon und Holforn, or mache sie zur 
Säule in ihror Roligion, zum Zuchtwerkzougo filr ihre Kelndo — os giebt keinen 
Gott aussor ihm. dom Herrn dos grossen Thronos! Gegrüsst solon soino Ge¬ 
sandten, soinc Engol, die zu ihm naho stehon und soiuo frommen Dionerl Lob 
sei Gott dom Herrn dor Welten I“ 

„Dies ist euch oino Erinnerung und Erweckung, durch dio man von dor 
niedersten Stufo zur. höcbston golangon kann, Gott möge sie uns, und donon 
die ihn ohrfürchten und den Frommen zum Nutzon wordon lasson". 

„Das Imainat ist zu allen Zeiten oino Stütze und Säulo dor Roligion im 
allgemeinen, os war die Religion dor frommon Altvordern, die dor alten Völker 
vor Ibrftliim; dor Glaube daran (am Imamat) ist Religion, das Handeln im 
Sinne diese» Glaubons und das Festhalten an demsolbon ist Religion. Sein 
wahres Woson abor ist: dem Imftm zu folgen, ihm nachzuahmon, ihm zu ge¬ 
horchen und sich orgebon; dom Befehl sich zu fttgon, dom Verbotenen aus¬ 
zuweichen, im Wenigen wio im Vielen festxuhalten an der Sunna des Imäm 
mit don Zähnen aich an ihr fostzusotzen und mit ganzer Kraft sich an ihr 
fostzuklammern und sie zur Richtschnur zu nehmen. — Dies war soin Wesen 
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bei don vorangegangonen Genoralionen bis zur letzten Stunde. Es giebt keinen 
Propheten, der keine Apostol und Genossen litttto, die an soinor Lehre hielten 
und seinem Befehle naehlobton. Dio» Alles ist in der Religion klar und deut¬ 
lich, es kann daran nicht gozwolfolt werden; Üugnon kann es nur ein Un- 
glÄubiger, odor oin Widerspenstiger, oder ein Betrüger, oder oin Kötzer, odor 
ein Abtrllnnigor, odor oin Missothfltor, oder Sündor, odor ein NichUwürdigor, 
odor ein vordchtllcher Mensch der nicht an Gott und das jüngsto Gericht 
glaubt. — Dies ist die Sunna Gottes in Betroff jener, wolcho früher voran- 
gegangon waren und du lindest nicht, dnss die Sunna Gottos veründort odor 
vordroht worden kfinnto. Lob sei Gott dom Horm der Welten! Also ist die 
Sacho dos Mahdi eine nothwendlge Rollglonspfflcht, wor Ihm widerspricht soll 
mit dom Todo bostraft worden. Niomand kann die« zur lick weisen, keine 
Künsteloi hilft dagegen dom, dor von der Wahrhoit abwoicht Es steht fest 
durch dio klaren Worte der Schrift, durch dlo slchoron Bewolso dor Religion,' 
durch don Bewois der Wissenschaft; es dauert fort so lange Himmel und Erdo 
dauorn, durch den Willen Gottes, des Elnzigon und AUmKohtlgon, Und Lob 
sei Gott dom Horrn der Welten“. 

„Ein Jeder, der sich zur Kollgion bokennt, seil abschrolben diaso Er¬ 
mahnung und sich durah sio UgUgliah dos Morgens und dos Abends orinnern. 
Er soll elndrlngen ln ihron Sinn, handeln nach Ihrom Erfordernis», alo vor- 
kllnden und vorbrolton, andoro für sio bogeistom und aneifern, auf dass os ihm 
durch sie wohlorgeho in diosor und Jonor Welt, das» or Glück und Sogon 
orrolche. In Gotte» Hand ist allos Guto, golobt sol or, dor Herr dor Wolton, 
or mügo Nutzou bringen, boglllckon und führen diojoiilgon, dlo nach Ihr 
handeln I Prlodo über Jono. dio dor Führung folgen und durch »Io gololtot sind. 
Lob sol Go«, dom Herrn dor Wolton". 

Dio Darlogung des Ibn Tümart würde ihrom Zwooke nur 
unvollkommen dionou, wenu sio nicht durch die Kehrseite des in 
obigon Auszügen entwickelten Systems vervollständigt würde. Es 
muss nftmlich aus den Aussprüchen des Propheten dor Bowois dafür 
geführt werden, dass das herrschondo Regiment ein ruchloses, dass 
also das Erscheinen dos Mahdi in dor Gegenwart voilkommon moti- 
virt, dass dio Bokllmpfting jenes Regiments religiöso Pflicht sei 
und in die Kategorie des &ihftd gehöre. Diosor Aufgabe ent¬ 
spricht Ibn Tümart durch oine geschickte Gruppirung und Vor¬ 
führung violer Traditionsstellen, in welchen die Verhllltuisse der 
Welt und dor muharamediinischen Gomoindo in dor dom Erscheinen 
dos Mahdi unmittelbar vorangehenden Zeit geschildert wordon. Was 
in denselben von ungerechter Regierung und von überhnudnehmon- 
der Ketzerei gesagt wird, wondet or unvorhüllt auf die mu^assimln 
au *) „und alle Eigenschaften, die der Prophet von den Befehls¬ 
habern jener Zeit schildorte, suchte er auf dio Almorawidou on- 
zuwenden**). Um noch klarer darzuthun, dass die in den Tra¬ 
ditionen vorhergesagten Verhältnisse in dor Gegenwart und zwar 
in den Kreisen vorherrschen, denen er selbst gegenübergostollt ist, 
wird eine ganze Serie von Aussprüchen des Propheten angeführt, 
aus welchen erhellen soll, dass die Regeneration dos Glaubens vom 
Magrib 5 ) ausgehon werde, während im Osten der Sitz des Unglaubens 


1) Vgl. oben S. 67. 

2) Kart äs P- Uv. 

3) Orthodoxe Theologen habon versucht, dlo TradltlonssÄtzo, in welchen 
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ist'). Es wftre vollends unnötbig diese Traditionen hier zu repro- 
duciren und ich gebo nur die Aufschriften der betreffenden Kapitol: 
Bl. 69 a—78 b J. ^ JbiUU ä -AJL-k J l ^ 

^ \^S U*\J| *JJt “,| £ ... i cW 1 

5 j*j .AjJJ a ). Diese Traditionen sind 

alle den kanonischen Sammlungen entnommen und unterscheiden 
sich in dieser Beziehung von jonon in ch&rigitischen Kroisen Afrikas 
fabricirten Traditionsaussprüchen, in welchon der grosso Boruf des 
Ma&rib und der berberisohen Rasso in dor Vortheidigung und Ver¬ 
tretung des Islam dargothan werden soll, Aussprüche von Muhammed, 
'Omar u. s. w., wolcho heute noch den Theologen der Mz&b-muham- 
medauer als Stützen ihrer Aspirationen dionen 3 ). Vortrefflich passte 
für die Verhältnisse dor Umstand, den Ibu Tümavt auch woidlich 
nusbeutete 4 ), dass in den Traditionen oft von einem „Häuflein“ 
nju aß von Rechtgläubigen die Rodo ist, welche Gott Vorbehalt um 
das herrschende Laster der Gesammtheit zu bokllmpfeu*). Der 
Mahd! gruppirt dio betreffenden Traditionen so goschiokt, dass man 
unwillkürlich davon überzeugt worden musste, dass dies Httufloin 
in der Gogonwart im Ma&rib zu suchen soi*), nnchdom er und 


vorholsson wird, das* da* Holl von OjkJl 3*^1 nusgohon wordo, duroli loxl- 
cnlincho Doutolol dor Anwendung zu ontziohon, dlo slo auoIi bol I. T. linden; 
so x. B. Al-Mndlnt (st. 234) Al-*aft (llUi. SUunbul) 1 p. faf, wolohor don Aus¬ 
druck so orklkrt: V-JjiJI . 

1) ^ /AÜ ißj. Al-MuwaU»’ IV p. Ilv. Muslim I 
p. irv. Bol AI-BuchAr! finden wir bloss: j-yio fjd~o .vUi 

jXLj vb~=- o* O 1 O’ ^ ^ 

Bad’u-l-chalk nr. 10. 

2) Nach dor allgomoln nngonommonon muhammodanlschen Eschatologlo 
geht dom Krschoinon dos Mnbdl dor Da^flAl voraus. In Ermaugolung oines 
lolbhaftigon Dnfrgftl sucht Ibn TOmart don vorhorgosagton Da^Al untor don 
Almorawidon, wahrscheinlich soll os dor obon borrschondo Fürst soln. Ei Ist 
fUr dio Consoquonz dos I. T. nicht unintorossant zu sohon, dass in dom obon 
S. 72 f. angoführton Glaubonsbokenntniss, dor Glaubo, dass dio Dag&ftlo dio Ilorr- 
schaft übor dio Welt an sich gorissou haben, solno Stollo findet. 

3) Vgl. Livros dos Boui Mzab p. 11—18 das Kapitol: „Signes doloc* 
tion dos Borbors parmi los Gontlls". 

4) A1- Marrftkosi p. 11*0, 3 äjIxulU joÜIj. 

5) WM 78a. 

6) Ibn Badrflu Y , 0 sagt vom Mahdi: MiLk+J 

ajjUli abjLio. 
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sein© Anhänger die Legende von der Person des Ihn Tümart in 
gonealogischer Beziehung derart präparirt hatten, dass die vorgeführten 
Traditionen zu den obschwebenden Verhältnissen ganz gut passen 
mussten. In Accomodationen ähnlicher Art haben die Führer rau- 
hammedanischer Bewegungen aller Zeiten viel Geschicklichkeit und 
Findigkeit entfaltet; und speciell in der almohadisehen Bewegung 
haben sie dies nicht nur mit Bezug auf die Person des Ihn Tümart 
bewiesen, sondern sie waren ebenso geschickt in der traditionellen 
Erweisung des Berufes von 'Abd al-mu’min, die Dynastie zu be¬ 
gründen, welcho die Idee des Mahdtthums zur Wahrheit maohou 
sollte. Dieser Berber aus der Kabyle Kümia wurde zum Abkömm¬ 
ling des Molarstammes Kejs ‘Ajlftn‘) und innerhalb desselben dos 
Clans des Banü Sulejm gemacht *), um an ihn eine fmgirte Prophe¬ 
zeiung des Propheten anzupassen, wonach Allah am Endo dor Tage 
der Religion Muhammeds durch einen Mann von den Banü Sulejm 
aufhelfen werde"). 

Mit keiner Silbo fordert I. T. in dem oben mitgotheilten 
Glaubonsbokenntnisso für seine eigeno Person irgend welche be¬ 
sondere Anerkennung; er fordert diose für den „ICa'im al-zainftn“. 
Dass dies nicht der Almorawidonfürst sei, musste seinen Anhängern 
selbstverständlich soin; war es doch obon die Dynastie diosos 
Herrschers, welche I. T. bekämpfte und deren Entthronung das Ziol 
seiner Bestrebungen, sein ausgestocktes Programm war, für dessen 
Ausführung er jedem Muslim das kriegerische Eingreifen unter dem 
Titol „^ihad“ zur Pflicht machte. Wor ist also donn sonst dor 
ftft'iro al-zamän ? Die Antwort darauf gab sich von solbst. ,1. T. 
orwtthnte des Mahdt und orregte Sehnsucht nach ihm, er sammelte 
die Tradition8au8sprüoho, die auf ihn Bezug habon aus den syste¬ 
matischen Sammlungen. Und als er in don Seelen seiner Anhänger 
die Vorzüge des Mahdi, soine Abstammung und soiuo Eigenschaften 
eingepflanzt hatte, beanspruchte er für sich solbst diese Würde und 
sagte: „Ich bin Mu^ammed b. ‘AbdallAh* und führte soino Genea¬ 
logie bis auf den Propheten zurück. Er sagte es klar heraus, dass 
er für sich dio Unfehlbarkeit beanspruche, und dass er solbst dor 
unfehlbare Mahdi sei. Darüber recitirte er viele Traditionsaussprücho, 
bis dass os sich in ihren Seelen festsetzte, dass or der Mahdi sei. 
Dann streckte er seine Hand aus und sie huldigten ihm“ 4 ). Mit 
andoren Worten: das Bild des Mahdi, das er zeichnete und tendentiös 
illustrirte, passte auf ihn und seine Wirksamkeit, so dass allo die 


1) Al-Marrftko&i p. Ifl, Uff. Ibn Chiüdün (Borb. Ubors. von do Slano 
I P- 261). 

2) Dahor wird von soinor Fumilio gosagt: qJ ~ O— 

jj-wöj jyAi* *bn Badrün 1*. 14. 

3) Ibn al-A{ir X p. Hl. 

4) Al-Marrftkoii p. . 
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das Glaubensbekenntniss, das er aufstellte, annahmen, nothwendig 
zur Anerkeunung seiner eigenen Person getrieben waren. Unter 
Leitung ‘Abd al-mu'min's waren es zuerst zehn Auserwählte, die 
ihm zuriefen: „Die geschilderten Zeichen und Eigenschaften sind 
nur bei dir anzutreffen; so bist denn du der Mahdi* >). 

In der That ward der Glaube an das Mahdiamt des Ibn 
Tümart die Dovise der Dynastie des ‘Abd al-mu’min, welche die 
Führung der Almohaden an sich riss. Es ist selbstverständlich, 
dass der Mahdi währerd der Almohadenherrschaft in allen ihr 
unterworfenen Ländern oino bedeutende Stelle im Kanzolgebete er¬ 
hielt *) und dor Gedanke, dass I. T. der Mahdi sei uud dass ihm 
als solchem auch nach seinem Todo dio Huldigung und Anerkennung 
dor Gläubigen gezollt werden müsse, gewann seinen officiellen Aus¬ 
druck auch in dem Kanzloistil dor Almobadon, welcher in Folgo 
dieser oigenthümlichen politisch-religiösen Anschauung, welche zum 
Ausdruck kommen musste, oino von der gewöhnlichen Art dos 
officiellen Stils verschiedene Nuance erhielt 3 ). Neben dor basmaln 
und b&xndlia und dom Gebot für don Propheten, die er mit dom 
officiellon Stil des sonstigen Islam gomein hatte, musste in allen 
amtlichen 8chriftstückon, die aus almohadischen Kauzloion hervor- 
gingen, die tardija-formel für don Imam Mahdi Platz finden, 
wie aus oinigon Beispielen anschaulich werden solL Dor Prinz Abü 
Ja’Vüb Jüsuf beginnt seinen Erlass, in wolchora or dom I;jAß$ Abü 
‘AbdallAh in Granada zu einem über Ibn MardanM erfoohtonen 
Sieg grntulirt, mit don Formeln 4 ): 

,9 aJI * ^ÖJI jJJt (J+l I ÜLi W 

»-*•1 f-f+ÄÄJ UaI*. \äöaL^ 

«XsaXj» und in einem Siegesbulletiu, in welchem dor Sieg 

Uber denselben Foind nach der Schlacht bei Murcia bekannt gegobon 
wird 3 ): 

r JL v L* ‘»I ySxj rfA/ »JJI r b! äJUÜij 

aJJ vA^vJli sXzui L«i aUI i 

1) Ibn al-Ajlr p. l*lv. 

2) Al-MarrftkoSS p. Po.. 

8) ibid p. 111 v-jU£JI * 8 &Jo vJJLÄ» V& 4 J 0 ^ 0 li. 

4) ISS Bl. 92 a. * 
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lJ l* übL*aJl 5 ‘bJjUJtj ( V ); UxJt ^ bcXcj jÄL«5 
JT ‘ -JU ^ JjJ (marg. var. tü£r?) ol.o 3 Llx^ 

‘v^yi g^ojl 

^JUj A.U1 jAs giaP'uJl r> *3xj! fLtft q£ L*>_% 

üoJLj l%l £lcOJ!j ‘^ol^UI^ oLäII (sic) jLsüJ v^l^ib L«Lä 
oliLÄAj g—Lül (jpcvJl &UJl$ nflyi 

b^J gU£ j. a* 1£JI 5 X*xU^II y^-cbs —!l ‘>_aPKxJI 

w5bj| ^1 ^1 xl^o 3 ^1 m^Ü ,4 ‘v-^ÜJ J^wJl 

gJl v-AÄl-UJU ^ V^äju ^ . 

Dassolbe 6ndou wir in welchom Staatsschroibon immor aus dor 
Almokadenzeit >). In» Allgemeinen ist dor Text diosor officiolleu 
Erlasse sehr lekrroich für die roligiöso und politische Auffassung 
dieser Kreiso und wir lassen aus diesem Gesichtspunkte im Anhang 
zu dieser Schrift zwoi Staatsdocumonto, die nicht ohno zeitgeschicht¬ 
liches Interesse sind, folgon. 

Auch in don Einleitungen von Büchern, dio im Almohaden- 
reicho vorfasst wurden, folgt nach don üblichen religiösen Eulogion 
dio tarijya für den Mahdi a ) und fast selbstverständlich ist os, dass 
das Mahdl-bokenntniss auf don Münzen der Almokudon soinon foior- 
lichen Ausdruck fand 1 2 3 ); die gewöhnliche Legonde derselben ist: 


bJJI ^11 »Jt y 
xü ,JS jaW 
aJJü ö^S ^ 


Lb, nUI 

ÜJy-j 


LaDgo nachdem dio thatsllchliche Herrschaft der Dynastie dos 
'Abd-al-mu’min durch die Abbröckelung der tunesischen Provinz in 
dieser nur noch eine nominelle war, hören wir noch die Anerkennung 


1) Al-Makkuri I p. a.*I, 20: Ibn Sa'id al-'Anasi (st. 668) schreibt in 

seinem Sondschreiben au don almohadischeu Fürsten ‘Abd al-wfthld, naeli den 
auch frühor üblichen Formolu: qC L&Jl^ 

/JcU?5 a^c qJiAJI aj aU| cbl. 

2) S. die erste Seite von Ibn Badrftn cd. Dozy. 

8) Vgl. obon p. 104 übor dio Abschaffung desselben. 
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des Mahdi von den Kanzeln ertönen. Als i. J. 627 der ersten 
Almohadendynastie in Tunis in dem aufstrebondon Haus der Hafsiden 
ein alsbald auch zu wirklicher Hegemonie gelangender Rivale er¬ 
stand, wurde von Seiten der Hafsiden an der Erwähnung des 
Imamats des Mahdi in der Chutba anfänglich nicht gerüttelt*), und 
dies war um so natürlicher, als doch Abu Zakarijjft als Rechtstitel 
seiner Losreissung vom marokkanischen Herrschergeschlecht gerade 
die Thatsache der Herabwürdigung des Mahdithums und der Ein¬ 
richtungen des Ibn Tümart durch den damaligen Almohadenherrscher 
(Al-Ma’mün) geltend machte, und als er und seine Nachfolger gerne 
als wirkliche Almohadenherrschor, als Vertreter des auf den Malidl- 
gedankon erbauten Reiches angesehen sein wollten *). Bald aber 
wurde ein Uebergang zur thatsttchlichon Abweisung dioser theo¬ 
retischen Anerkennung in der ErwHhnung des wirklichen Herrschers 
neben dem Imam gefunden*) und im Jahre 711 waren sie bereits 
so weit, dass sio wohl neben dem Herrscher einen Iraftra noch 
immer erwllhnon liosson, aber in ganz anouymor Weise, ohne Nennung 
oinos bestimmten Namens 4 ). In diesem Zusammenhänge darf dio 
sonderbare Thutsacho erwähnt werdon, dass — wie wir hierüber 
oiuen Bericht aus Waregla besitzen — dio officielle Chutba für den 
Mahdi noch im XI. Jhd. der H. in Uebung war. Dor Prediger 
jonor Stadt nannte ganz gomüthlioh don Mahdi nobon dom Sultan 
von Stambul und dom localen Sultan soinos Landos, ohne zu wissen, 
was es denn mit dom Mahdt sei. Er hat ganz oinfach eine alte 
Chutba aus dor Almohadonzoit unwissend übornommen und mit don 
Namen der actuellen Machthaber ergänzt 6 ). 

Abor wir dürfen nicht vorschweigen, dass so wie einerseits 
der Glaube an die Imamnts-theorio dos Ibn Tümart sich zum Aus; 
gangspunkt des Almohadonreiches horausbildeto, ohne wolche diesem 
Reich alle Existenzberechtigung innerhalb dos Systems der politischen 


1) AI - Znrk nsi p. Ia. 

2) In dor Thal wird Abfl ZnkarUi* I» doiu Godlcht dos Ibn al-AbbÄr, 
in wolcliom solno HUfo gogon dio Christen in Spanion angorufon wird, gan* so 
wio dio Ahnohndonhorrscher dor Kltorn Linio als „Wiodorbolobor dor Mahdi-lohro“ 
und als „Zorstrouor dor Finatorniw dos tAftsim" goprioson (Ibn ChaldCln 
Hbors. Do Slano II p. 309). 

3) Al-Zarkast p. 1*.. 

4) ibld. p. o. U% LU Äj pJ 1^3- 

q* rfb L 

gJI «kbb ^ JJLÄJI. 

5) Voyago dans lo Sud do I’Algdrio par Al-‘Aj8.8i flbor«. von 
Borbrugger p. 46. 
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Entwickelung des Islam fehlte, andererseits die Denkenden unter den 
Leitern der auf almohadischer Grundlage constituirten Gemeinde 
sich bald den Gedanken nahe legen mussten, dass das almohadischo 
Reich nicht dem Bedürfnisse nach Menschencultus zu dienen habe, 
sondern erstanden sei, um die muhammedanische Idee der Gottesein- 
hoit aus ihrer durch grobe Versinnlichung erfolgten Trübung zu erlösen. 
Ein Charakter, wie der des Almohadenherrschers Abü Jüsuf Ja'küb, 
musste darauf ohno viel Nachdenken geführt werden und wir haben 
keine Ursache, an der Glaubwürdigkeit jener Nachricht des Historikers 
des Almohndenreichs *) zu zweifeln, welche er uns bei Gelegenheit 
eines Festes am Grabe des Mahdi mittheilt: „Es berichtete mir 
jemand, der Augenzeuge des Benehmens des Fürsten Abü Jüsuf 
boi dieser Gelegenheit war, dass er beim Anblick diesor Foior 
spöttisch lUchelte, .... denn er war diesbezüglich nicht der An¬ 
sicht der Tkeilnehmer betreffs des Ibn Tümart So berichtete mir 
auch der frommo Scheich Abu-l-'AbbAs Abmed b. IbrAhlm b. Mu- 
tarrif al-Marijj als wir zusammen in oinom Gemach der Ka'ba waren, 
dass ihm dor Fürst Abü Jüsuf gesagt habe: Sei mir Zeugo dafür, 
o Abu-l-'Abbfts, vor All Ah, dass ich nicht glaubo an dio Unfehlbar¬ 
keit (des Mahdi)*. Abor or mochte auch nicht dulden, dass in 
soiuora Reiche oin anderer Mahdi erstehe, den die in Nordafrika 
noch immer nicht ontwurzolto Gegenpartei gegon die auf Ihn Tü- 
mart’s Mahdi-chnrakter gegründete Herrschaft dor Almolmden vor- 
schioben könnto. Dies war dio Ursache dor Verfolgung jonos Mannes, 
der zu Jn'Vüb’s Zeit als dor heiligsto Mann und gofoiortesto Lehrer 
in Nordafrika .galt, dos berühmten Marabut Sidl Öu'ejb Abü Madjan, 
der noch houto als dor grösste Nationalhoiligo der nordnfrikanischon 
Muhammedaner gilt. Er lud denn auch den in Bugia lohrondon 
Marabut vor soinon Thron in Marokko, damit or ihm über seine 
Absichten Rede und Antwort stehe. Der heilige Mann erreichte 
aber dio Residonz nicht; er fand untorwoges sein Grab (i. J. 590)*). 
Die dom überhandnohmendon Menschencultus entgegengesetzte Oppo¬ 
sition erreichte ihren Höhepunkt in Abu-l-'AlA Idrls b. Ja'fcüb, der 
in öffentlicher Chufba den Mahd! vorlllugnete. „0 Menschen — 
soll er in seiner kirchlichen Ansprache gesagt haben — nennet ihn 
nicht don Unfehlbaren, nonnet ihn vielmehr den Verirrten und Ver- 
Hchtlichen; es giobt nur einen Mahdi, der ist Jesus, des andern 
unglückselige Sache werfen wir von uns' .... „Alles was der 
Mahdi gethan und worin ihm unsere Vorgänger gefolgt sind, ist 
irreligiöse Neuerung' 8 ). 


1) Al-MurrfikoSi p. Pli*. 

2) Bargis, Vio du edlibro marabout Cidi Abo« Mddion autre- 
ment dit Bou-Mödin (Paris 1884) p. G2. Vgl. Al-ZarkaÜ p. 11, 9 u. 

3) Kar {As p. Ilv— a. 
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XL 

Die freie Phantasie des gläubigen Volks hat sich nicht begnügt, 
dem Mahdi das zu geben, was er für sich fordert«. Der unfehl¬ 
bare Mahdi wurde im Volksglauben mit Wunderkrflften ausgestattet. 
Natürlich durfte auch ein tieferes Wissen von der Zukunft nicht 
fehlen, als os dem gewöhnlichen Menschen eigen ist. Die Mu¬ 
hammedaner haben für das Wissen von zukünftigen Dingen, das 
sie aussor Gott ira besten Falle noch dem Propheten zueignon 
dürfen, insofern diese geistigo Gabo mit Bezug auf heilige gott¬ 
begnadete Mlinner beansprucht wird, eine eigene Formel. Dieselbe 
hat sich besonders in ‘alidischen Kreisen ausgobildet und wird zu¬ 
meist für Menschen, die zu der ‘alidischen Familie in Beziehung 
stohen — und ein solcher war ja auch Ibn Tümart — in Anspruch 
genommen. Muhammed soll — so sagen die Schl'iten — dem 'All 
manches geoffenbart haben, was er den gewöhnlichen Glttubigon 
vorenthielt. Gegen diose Anschauung lassen die Sunniten eine ganzo 
Sorie von Tondenztraditionen vom Stapel 1 ), dio gegen die That- 
sacho der esoterischen Boiehrung eines Einzelnen energischen Protest 
oinlogon sollen. Aber auch nicht unter allen Schl'iten ist ein solcher 
Glaubo vorbreitot. Die Zejditen schoinen ihn zu verwerfen; wenigstens 
theilt Ibn Kutejba ein Spottgedicht des HArün b. Sa'd al ‘I&ll, 

KrfJhrijJt mit » in welchem er diose Geheimliteratur vor¬ 

höhnt 9 ). Die geheimen Kenntnisse dos 'All soll dieser unter anderen 
in zwei Büchern niodorgelegt habon, dom ul *i 3 ) und dom 

uA iS 4 ). In denselben wordon .nach Woise der Buchstaben¬ 
wissenschaft (vJj oino Art Gomatria) dio Er¬ 

eignisse zukünftiger Generationen bis zum Weltuntorgang prophezeit, 
und die heiligen Nachkommen habon dioses Mystorionbuch fort- 
gepflanzt* ö ). Ibn Chaldfln hot diese Art von Büchorn zum Gegen¬ 
stand der Besprechung in seiner Mu^addima gemacht, und nach 


1) Al-Nawawi zu Muslim IV p. . 

2) Muehtallf al-badi| (Leideuor Hsobr.) BI. 87. 

8) Uobor dieses habe ich in moinon Boitrigon zur Litoratur- 
goschichto dor Sbi'a p. 66 einiges boigebracht. {Erst nach Einsendung 
dlesor Abhandlung konnto mir das Buch de Goyo’s: Mdmoiros d’histolro 
.et do gdographio oriontales (2. Ausg. Loiden 1886 L Bd.) zugänglich 
wordon, wo p. 116 ff. über in orschöpfondor Weiso gehandelt wird.) 

4) Auch Abu-l-'Alfc al-Ma‘arri erwähnt des gohoimnissvollon Buches 
dor 'Aliden: 

6) KoSkftl p. I*Tf. 
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der Erzühlung des Ibn ‘Arabsäh soll der grosse Historiker in Damaskus 
dem Timur die Schmeichelei gesagt haben, dass die Erscheinung dieses 
Fürsten im Gafr des ‘Ali vorhergesagt sei. In der That oxistiren 
Exemplare solcher dem ‘Ali zugeschriobenen Gafr-bücher bis zum heu¬ 
tigen Tage 1 2 * )- Es Ist nicht zu verwundern, dass mystische Forscher 
sich mit der Lösung und Weiterführung dieser Gafr-rllthsel beschäftigt 
haben *), und dass man sich, um eingetrotone Ereignisse als unaus- 
woiclilicho von Gott vorherbestimmte Hegebenheiten zu documentiron, 
darauf beriof, dass sio im Gafr-bucli geschrieben seien. Dem 'Aliden 
‘Ali al-Ri<Jft, den Ma'mün zu seinem Nachfolger bestimmte, wird si'i- 
tischerseits der Ausspruch in den Mund gelegt .ich füge mich deinem 
Willen, obwohl das Gafr und G&mi'a auf das Gegontheil deines 
Willens hindeuten* *) und Ibn Sab'In beruft sich in soinora Huldigungs¬ 
schreiben an den Chalifen AlMustan?ir darauf, dass seine Be¬ 
schreibung im Gafr-buch zu finden sei, dass es demnach von Gott 
vorhorbostimmt ist, dass er die Chalifou würde erbe 4 * ). In späterer 
Zeit hat mau auf Grundlago des Gafr-buches apokalyptische Ge¬ 
dichte post ovontum vorfasst 6 ), oinos hat man dem Ibn Sinft, der 
für viele mnemotechnische Falsa herhultou musste, untergeschoben 0 ). 
Wir haben bereits obon (Seite 48 ff.) sehen können, dass solche Mach¬ 
werke vielfach im M&grib cursirt haben und dieselben sind infolgo 
der dort horvorgohobeuon Sinnesart der Magrebiner in diosom Tlieile 


1) Hichr. ur. 404 dor Amtn’schon Sammlung in Loiden ist oin solcho» 
l&xouiplar. Vgl. Lau dborg, Cntalog dorsolbon p. 18Ö. t In dor tUrklaehoii 
Hschr. do* Ungar. NRtlonalmusomns ln ltudapost, Nr XXXIX Dl. 04 a—69 h 
( p. 85 raoiner Beschreibung diesor Sammlung) ist glolohfalls olno psoudopigra- 

pbiicho Schrift unter dom Ti toi .vUl pS enthalten; In diosom 

Muchwork wird Al-GazAlf dor oinxigo gonannt, dor dlo von ‘Ali auf (War al- 
Sftdlk ilborkommono Gohoim Wissenschaft gekannt babo. 

2) Z. B. 'Abd al-Üanl ai NAbnlsi iJ| 

in dor nrab. Hschr. dor Parisor Natlnnalblbllothok Nr. 1627. Auch in dom 
MuhA(,larAt nl-awA'il von 'All Dedo wird nobon dirooton Prophoxolungon dos 
Prophoton von ivjyiii. oKUi^ll gosproclion, in wolchon dio Horr- 

schaft dor ‘OthmAnon vorhorbostimmt wird. Roson, Notices sommairos dos mn- 
nuscrits nrabes du Musdo osiatlquo Nr. 194 p. 145. 

8) Ibn Rl-TiktikA, Klfachri od. Ahlwardt p. M.. 

4) Ibn Chaldün, Hist, dos Borböros I p. ffv. 

ö) Koikfll L c. vSjLi jxJu jwö U-äj fLAJu Lj 

^ajLäXJI *J| oa«.; >r *nx. 

6) Ibn Abi U*ojbi‘n II p. 11. 
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des Islam mehr als anderswo zu erwarten. Wird doch auch in 
neuerer Zeit von der .GafarijjV d. h. Prophezeiungskunst der nord- 
afrikanischen Marabuts berichtet, welche vorgeben „qu’ils ont des 
prophöties d’Aly, dans lesquels ils prötendent qu’il leur a laissö 
un dötail chronologique des 6v6n6ments los plus remarquables qui 
sont arrivds dans le raonde depuis son temps et qui doivont av- 
river dans les siöcles ü venir -1 ). 

Es ist nun nicht auffallend, dass die Verehrer des Ihn Tümart 
ihn die Kenntuiss der Geheim Wissenschaften, deren sich im Magrib 
oin jeder Hoiliger rühmen kann, nicht entbehren lassen. Er war 
der vollkommenste Mensch seiner Zeit in der Kenutniss der Prophe¬ 
zeiung aus dem Sando, er hatte sich im Osten dio Kundo der 
malAbim angeoignet, uud aus der geheimen Bibliothek der ‘Abbft- 
siden schöpfte er die Ifenntniss des Gafr (unsere Quelle wendot 
hier den Plural an: Durch dasselbe wusste er von dom Be¬ 

rufe des ‘Abd al-mü’min, dossen vorherbeschriebenon Kennzeichen mit 
denen, dio er bei der ersten Bogognung mit diosom Manne wahrnahm, 
überoinstimmten 8 ). So sollto denn der Beruf jener Dynastie, dio ihre 
rasch omporkommondo Herrschaft, mit Zurückdrllngung dor Familie 
des Stifters 4 ) auf die Bowoguug gründote, die Ihn Tümart mit 
soltener Enorgie anregte, von diesem selbst in den untrüglichsten 
Kundgebungon der göttlichen Voraussicht orknnnt uud anorkannt wor- 
don soin. Man hat dioso Fabel wohl zu demselben Zwooko erdichtet, 
dom dio Dichtung von der sulejmitischen Abstammung des ‘Abd 
al-mü’min (oben S. 118) dionou sollto: zum Zwocke dor Bekräftigung 
der Kochtmllssigkeit davon, dass die Horrschaft über dio altuo- 
badische Gomeindo sich nicht in dor Familie des Mahd! fortpflanzte, 

sondern auf die ^^*1! Überging. 

Aber die Entwicklungsgeschichte des Almohadenroichos kann 
uns lehren, dass 'Abd nl-mu’min und soine nächsten Nachfolgor 
allerdings die rechten Leuto waren, um solche Ambition nähren 
zu dürfen. 


1) SIirvt, Voyagoa (frnnxuslscho Uoborsetzung, Ln Ilayc 1748) I 
p. 400. 

2) Al-Mnrrftkoai p. 11*1. 

8) Ibn CbnllSkAn nr. 410 IV p. |l*f ult nr. C99 VIII p. f, 18. Al- 
Damlrt I p. tfl. 

4) Dieser bogognon wir noch im X. Jlid. d. H. in Tlomson, wonn oin 
Muhammod ibn Tßmart (st. 925) dosson Grob Brossolard am alten Begrfibniss- 
plntz dor zqjAnidischon Fürsten gofundon hat, durch soinon Namen dio Zu¬ 
gehörigkeit zur Familie dos Stiftors dos Almohadonreichs bezeugt (Journal 
asiat 187C, I p. 44). 
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Textbeilagen. 

I. 1 ) 

Das Mabdl-bebenntniss. 

(Zu Soito 113.) 

xi^> o-X* ^3 

äI^Ij ii AxJ CiJj ^ ^ÄioxiJI JjU 

V'~ i ^'5 *jV» LöJj £a^ bXu 

^ v'^u^l £-c G yCj xcüs ^ £4- ^ *) xji, 

o-^ /* glrt £-* 8 )o^ 

t?!> ^ fr £* S) 0 ^‘ lS^’ £* 

ciöjAj Uli ^Aj$ vj^iüJl QrfLö £• HOy» wi-JU 

»*^13 vi^JI vXX«l 5 ^1 o^b *j^ll vi^äjAjj 

KJUtfJl l _ 5 äU 5 a y&X*}\ 4 )v}*4^ *UUJt 

v— a^U-jj iUUU' s - i - k- *s **J^I w^Xj, xi^ÜI ^iujj 4 LL*^I 
iV-*t j&b ^ 0 y^u>il 

oaa1üI 5 ,y» o-.-~£jüI \S*^" lt^xäJI 5 ^AäJIj J^XaäJI 

caj^ ^La-c^I oa1*j>I 5 (.^Uit üX~j. j»l£»tfl ^Ih og ^jjÜ1s=ÜI 
UiXJl vi^.*lit>l_$ ,3 »XaJ| £<ü,^ 

obU*! 5 gX*ikJ O-uiJj COj-J 5 

r°^ rMs U ^ J3 ^ /^' '*- JL - , b i*^ 

I^äJI ^äs- J-öL>JI v-aIcj juUJij ^UJt 

i ^SxT^ ‘vJU^Jl 3 Ui ^J| j>*df, JiUiu 


1) WAf Bl. 04». 

2) Anspiolung auf cinon «lern 'Omar zngeschriobenon Ausspruch: Ö^la 

ö.s» i. 0 » Ü i «i 

a_«Jäj Bj^il '»Jo^ctj £*&« yßy^} gUw g*** Ai-'iku i p. 


3) cod. oJ &. 

4) Vgl. AI-BuchllrS 1'lisäm nr. 7, 'lim nr. 35. 
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juL&3 A*j ^^Jb f*jUül jyoSX\ AjqU} *JjkJ {3 

LoOJl i5 fjbü^ \ JLj~l— A ju *Ut qjAJ ^aoUJ^ 

_ 3^-*3 L^Ia H j ü A*j ^jüIäU j g k +..JI 3 L^bl-».j 

oL^. L IaJl x-a- 9 vi>.^bl qL«^ v3 aÜI w l^Uiail) fJ^Jl ^13! 
*-ö oJaJjCj-lj obJl^ii- AaS 0AJUÜ3 JwJab^l aa$ o^XaÄÄ^ 
a_aJ Aa 3 0A+ÄÜ3 o_~Joulj 

^^ßlb ^ Jw4-^ gN* 0 > ^ vi^JÜiait^ iJubsÜI Aa£ 

K**AOt 5 kI^I >3 x .a- 4.^ O^-cLi) ^ ^1 gUx* ^3 ja\ ^3 ol^VA ^3 
J ^3 idM-iUO* » 1^3 K$jIÄÄ* v-ylij 'Ww «J^b» x_L ^>3 WÜI 3 
(jM ^5 ^r-~3 jUc 3 0*3^3 0^3 i^LLSU ^5 *h**A 

cr^M> oA r^3 u-^3 

v-Jj-L-ä—It ^ 0LX4JI3 o ^ Lasu J I bÄP ^' s> ~ ‘) oU0l Aa 5 

Lf lc ^Uä^l £-a uj^AäJI wJit* I^aIa j^jy ^ 

1^3/3 LoAJl iLüjJl bA^UJl ü»U*| gl*^ iLbUJl u»l jS« 

O*^ 1 J-*'* 1 0^3 «j^ 5 C» L ^ J 3 

L533JU« / ^UÜ3 Ü> JJslJlj Uix. Lä-^> LoAJl o-3-j jL^> 

1) B^IAa Ist sonst als Tugond angosohon (vgl. Snouck-IIurgroi\jo, Mole- 
knnischo Sprlchwörtor und ltodonsarton p. 70) und wird berolts In 
dor Tradition als solcho orwKhnt. Al-Buchfkrl Adab nr. 81 pA Bl^lA.«Jl 
^Lii! (vgl. *.b*-.lJl gA Bl^AsJi Nikkb nr. 79). Für unsorn Passus auf- 
klKrend ist die Erlftutorung dos Kaspilftni IX p. 80 f. ^aJ (BI^IA-aJI) ^3 

^ öA 0*4^ O^ 1 ü* Jb & -***» <Ä r*^ 

^a-Lajüi S J-^u (^iJI J ic£äJI x^iaJI q-o^ 

U ^ u>-a- 5> *-^c Jö!)Lc^| *^_j 5 xljis ^~LäJl3 

iL_l-^!A_*J '3 fc*ÄA ^ Uä O-j v_ÄlaiJb ^xiß *-ö y9 

\Ac jSj\ f*s- ^jA k+? y9 Uj LöJt jl^b|3 £ ^ftJu Qi^Ji ByilÄ« 

wdäJu ^3 0 UJJb. 
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XäjU UxUä kX-(J ‘^.X-c 

**$/ y \5jy* /A r^i ***? ovxftjy 

0 ^Ui £-* ’JXj-AJl Cj L^ £ i5^Jl 4 qC 

Uj sl!i Nxs*as*j |.uX=>^II vu^JvXj^ N*i vü--amXxi 

l^AP. l^iljU 0 ß »Xc;, ^JUx ^ A*i 

fJüiiS ^it> «Bl c ,öb ^p^il l&Xsljä (.A^J 

^cr 9 tAM rHi* lsA^ uA r&^s U'-M er-" 

v^aaJ) .v-L-ol ^jp^l Kfiji wlsX^ilj fvX^ÄJj ».X-fil^-Ä 

LobJI ^ o-^ A' r*A»j *-4r* 

n-Jj *Xc*j !^y>. L«ib .vLä si^lLfl Ui' ^X-c LP^Uj 

Ui' NUfl4j^ Okfij 

xXfilbj .\iLsu y ^_5«3wJ! ^->01 <Xc 5 ^.XfUJ .\JJl vXc> u IsX^S 

^ \J vXi ^ Juu Vj ^*3 -l AÄctb ^jo fj pl) K^Jü jUSUä 

er 4 % er 4 % *a*A er 4 ^ o * 4 % er 4 % 

»i^u a -x »j-«l J*hh ^ a /J ^ 

U* * jJUu ^ *L?uJl ^Jl ^bxJl J ^ ^JJl ^ fyiüö cX«S 

H** > » ^ L5r^‘ ^ V ! a c * % **bi 

1) Dor Ausdruck „Zain An al-fcurbn" bonloht «Ich auf don Tradition»- 
nusspruch Muslim I p. PH: und sonst: 0 ^ju*-~j [ w-a-j^-& lAo 

g—i! lvX-J l_*_y L-a-Jj-c. Dadurch wird auch dor Titol oinos Buclu» 

i 

(j.bU.^11 iöjC) erklärlich, Ubor wolchei icli ZDMQ XXVIII p. 300 abgohandelt 
hnbo. In dom grossen Lobgodichto, in wolchom ’Abd al-'azSz al-MiknAsi dlo 
Grosatbatcn dor Morinidon proist, hoisst os von dom Vorfall dos Islam nach 
don vier ersten Chnlifon in domsolbon Sinno (Kar(ÜB p. Po., 7—8): 

UUaA Ls^Wäj !^XxJ qJJÜI OLtj 

ULäcI v_xxij US UjJi UJjäj ^Ujj • •''*• 

2) Bl. 64b. 3) Cod. £*JÜ\ 
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aJ ÄcU a it^ aj (J-xJ'ö ‘ f~Jj jü^-^3 

aj ^^jvXaoäJI. k-j aJuisIj xcLö'Ij 

JXJ a*&äj LaoJI» aJ Kac^Jl ^ ^Xc 

w^>l 5 a1**~ £-*■% a,».Lc ^Jl v—*—^^-ca-ä Lo 

« o - * 

aJ_C AjJXJu A*J| £-5jJ Bj/lU U^Lam^X*.^^ 

O > a - 0> - Ot » h> > tß> 

iA-ä-J A—»-S Qij -! 5 iA*J Aa5 c\ju \cljj ^X*j AiLixac^ l\*j 

nöj<U \_jli.3AÄ-^||j cXju Bj-^I vJL^tj lX*j A-ie Afti^tj lX*j AÄiL ^> 5 

xLjLi o3 o J 03 UÜ 3 O^j *Jj3 'jy' ^ 

AÄm» aJLLw^ lX-JUJ AÄLi*<» ^A*j <A*J aJ-ijaa« »A*J 

oLxJLi^l^ aJ^j aUI XcLb AÄcLbj aJJI j*\ b-*^ aJ^w^ aUI 

VLüjA ajUo^ dy~j} aUI ÄÄJjya AÄÄsl^j /J^M.^3 *Uf ^Jl OUJü^l jJ 
oUj> ^A^ju' AjLOj» ^.xlaju^ aUI AJ^I^-<3 aJ^awj^ aDI 

oL*^*Ji aj aUI ^ysi^ aUu 3 P aUI 

O^IaJ! ^lij A^j £-*Aj a-Jj oL*liäJl ^LZS KJ, 

^Jl KüjL«« 8 ^3 olibdl i^Läj aXcILaj^ BjLäaJI vJüj A^läilk*^ 

aJCcILj aJ^a^j A^l t* ^jJl ä£jL*/o Aa^U Uo 

U Li/eUxJl. !_i_j qJvXäJI^ lPjU&e.l v_a>!3 aU-^ b<A— i -5 1 A^xIixJI 
^>>-^,3 LPjjäjV l^A^S, iP-ÄJj iPjlfÄl. '»bbJl o*.yu 

AXxilijj /* vÄilj /***^^ 

Uj U0JI3 cr^ 1 ^5 ^5 r^ 1 ^ 

^ U 5 uJ> aD! ^1 U 3 

1-3 ^ or-Jb ^ £=*>? ^5 ^ ^ ^ L -° 

r->-^ y^>Ü3 ^^3 

^ ^3 ^ 

^cl 5 ‘fU-Ä'ill ^iob ^-tLj >3*—=-5 J—« Ä-il(>.-^Ji 
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cX-olJI *o * **3l j-*bll v-Juäj bi yl 

«Ub 'äji bfj bi, l\äj a -« 5 Jbs aÜ Jüklfrö** 

U*«*> w^öl a-JI$ od/y A-dc aJjb bil yj**?yi jodixil u< d*3l 

l$J ^ä*H ^)' «Ul iösa-ooj 5 X-yöj »d£> ‘ wf^Jl ^su. «Ul 

Ü>J 3 ^> Lf lc Uüj Ü-* L ^^ J| i 4)^ 5 ^ r^5 

LPjl^l yÄJ l lfcö Uj J-eX^ UfcdJ&fijj lfcöl*4J qÄjL L^-LxLjj 
U jL^Uöbll^ V_jL>^| l_£J aÜI £Äjj .cX-X: J-/ L^U gtkXJlj JXJ 
bi f-P*JX^J XxbUj ^ ädlx. p-jj ^boibll 5 xbJ^bll^ 

Vj Jj ^J>3 qaLmjJI *)Jxi C^—T5 y, bll fcil 

t a^ uJI V; ^ o*^' ur^5 o**^ 

fcfrooj ay\Xj‘ *_x_$> 1 ^j*JIäJ| vy, all cX^J> 5 ^^o^JLaJI «Uf obc 
a yxj| y j-i-Jj I^J «Ul L*ü ^bil ^1 ^yJbil ^ I^J J^yö 

^jJoXÜ S\X^-c abbbil^ ‘^♦JlxJl vy, aII tX*je\Jl 5 QA-cÖbaJU 

r*% S - AL * JI o* 3 ^ c) u ;^' ^ ö^' ^ 

y*lyilj qP ISüUdcli idö bj XäjLJI 

3^1* r -J—xJl^ KeUaJl, ^^Jlj *UxK«> gbJtfi LPLör-« 5 orf J 

J*L*3l 4 fU« JÜ-* *3^x«% ^yJl yld>lj ^1 

^iLv »Loü« IlXP ‘L$j wiL*oöC«.^! 5 ayib j*J>bfl$ lÄsbyJb l^dc 

o **}r* 4 ä o* U (9*3 O 1 ^ KäJLJ| 1~*1 

■ « # M C 

OHbJl v5 Q*J *0" kx^3 sylj o5 vXÄflj 5 .v^L-o ^ jJk Xi»-U yl^Volj 
5 I 0ib-o j| >X>b>- ^1 j9\S ^1 ^5 *td y5bii bl gwtol^ 

viJ-J ^1 5 I (J^*Lj 3 I yH-3 5 I *)^U ^t g>bLwo 5 I ^_j|^ 
of lt-^* cr^ 1 »3 ibbM, sÄJS» ‘^1 ^,-Jl, aUu bi 
4 )bb^J aIII x LmJ vXftj Q-J. 3 ) bb_Xb' *JJt xImJ X5ü qJj J-ö 

1) BL 65IU 2) co«L ^U. 8) SOro XXXIU v. 62. 

4) Dadurch soll auf die PHiclit dor Tödtung und BokiUnpfang allor ün- 
gläubigen hiugowioson soin, welche in don der hier bozogonon Koranstollo 
vomugehenden Versen onthnltvn ist. 
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^ l\ C a » ♦ JLk-31 Vj »JJ 

{joyoi Oy»ij vi^S £j|J a-o xLo*- ^5 £ÄkXJ £ £5.> ^ jJiftj 

0 «* 

1) |*-’*^* oder fyXßS'o« wird von Ibn Tümart und, wio os scheint, in 
Almohadenkreiion im Allgemeinen, mit Vorliobe für den religiousgeie tätlichen 
Terminus tjo. i odor (vgl. Koran Sure XIX v. 72) gebraucht. Z. B. 

WM Bl. 11a jJjiä ^ß aJ—j <^ß iX^ß^Jl (jlß l« 

(vgl. Zfchlriten CC, 12) Bl. 6 a |»L«öl A-w~»_ß- ^***JUj 

C U« 5 «s,X^ VyXUj r >^, Bl. 40» JjuäJI 

U*~j ,*£*01 oj_j- 0 L3 

fr o**S° ^>^5 

i\»3t -bUÄ=>^lli U^Lo ,*£*01 OJy-J qLS. Vgl. AgAnl 

I p. 11, 16, XIX p. II, 23 1 1 *,!■<■¥ l+L> JLi l^jy, Al-Muharrad 

Iv, 0 d **L~JI ~Lß L^Oy-i, Al-A'Ä* boi JAk. IV p. v.*1, 7 

0 o 

u£-0 ,*x> 0 L*Ü AI-ftuMI, I1\1A II P. 111 Ä^AJi ui-j 

(Js* Lto^, Pi oh r nl-dtn, MafAtil. II p. lof ^ ,*£*01 

^_ß >__aL<V 3 _^i*Jl ,*Xs» ^Uxül ^ ,*£*01^ ^oLßÄJl ,*J<L£> O^aJI 

^Uaäil ^ ,*$i öuX_P, Al-Bojd A wl I 

p. Ml, 14 yO-l 5 ,*Xß» aJI ^lß IsÜ^xJ. Vorbalformon: Al-ZurkAnJ, 

Minvatja’ I p. 1., fi u. fU ,*X*U U LXP & ( j~*J, !'• Uv, 8 ,*Ä*UJ yOJI 

v_J^>^JJ, II p. |.o, 6 u. UX*U* (ßt^^lc fLyö) ju^. VorzUgUch 

bozoichnot dlosor torminus dio UnabKn derlichkoit einer roligiöson Pflicht, 
wio *.B. boi Abü JÜsuf, KltAb »1-cherAj: (BßlAk 1802) p. fa, 10. 14, bosondors 
wird f *Xß»‘ gerado von der Verbindlichkeit der Anerkennung des Hemchora 

O * 

(Al-Mfiwordi od. Kngor p. fl, 2 Gogeiuat* von OySy«). in almolia- 

disclion Krolson der dos Mahdi gebraucht; so z. B. an unserer Stolle und oben p. 120, C 
Al-Makknri I f.\ v. 24 iu einem panegyrischen Gedicht auf dio Almoliaden 

\X^ y -+- " > 8j-*i ,*Äj*j »‘Lai W ^iß 

Eine Siegesbotschaft dos Abü Ja'küb an dio muwahbidin boginnt mit den ein¬ 
leitenden Worten: axJ ^ya ^lß fjQ- wO>-|yj| ^y< q! 
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U»J*b lo fk>5 £-kj1*3$ 

0 Ja_^ j-r 5 y, & owJL, j^>yi a 3U 

^lc ^Jüü. uLitc. Jj* Uj bJ^lXäJI 6^X5* v_^*Xj 

Lfcö _vCcXj 5 IS'UaXä^J J^äJj 

Xj'_ r *Jl 5 äj’uiA-Jl l$J i^Uj_5 ö- 5»^|$ LoAJl & LfJ £&Xo lfxl£ 
1_5>X^ lXju-J* ab! £fti ^bJl <—Jj jJ5t aU| vXaj >Sf 

^ l5^' o“* ^ r ^J! 5 ‘ly 0 * 

‘^bJi 0, Ä 

n.>) 

Polemik dos Mubammod ibn Tftmftrt gogou dio Mn'tuzilo. 

(Zu Soito 95.) 

qU»aJ L^aMäJ (ji3A*J L ^XjlÄwfl l. ; . l .S ül + )i #ö^5 

J>jA £*$ 0 <*> % ^ 0^5 oi o ly* *yi oy>5 ^arf ^ 

.'JU*> ^aäjI \Ai3iU I3| «5üw~Jt/ ^iPj NjUJyfl ffiii J. 

yJa#bt A-Sj «-bUbul vXix ^ obL3* bj. \as «U3- ^ U |jü>$ 

*3 |yLU>lj vjLiaÄobH ^ yl*J| 13-0* ^ ikXäx; bl q_* 

a -* l^*U ^ *Itf| Ijyai, vJbU3^l iüU 

oU^yi ^1 J KäjIIj JJU> ^ u£Jö 

o’ o>r^ v^5 o^' oL ^!* J * »W o 1 u^ 1 v*-*^ 

^jiä*J| ISS Ul. Ga. — Gologontllch sol hior orwKhnt, dass in dor Pariser 

Ausg. dos Mas* Ad! II p. 240, 1 das i_y>ljJl dor Ausgabo in yL^vl! 

zu corriglron Ist (vgl. Anm. zu Abu-l-Mahllsln II p. 117); dort wird dlos Wort 
vom Todo als unerlässlicher Nothwomligkoit gebraucht, was im Arabischon (vgl. 
auch Al-MuwnKa’ II p. fl) mit diosora Worto bozoichnot zu wordon 

pflogt: Al-Mubarrad vif, 11, AgAnl III Hl, 5, XII, öl", 7 u., Al-Ja'kAbl od. 
Iloutsma II p. Hl, 11, AnsAb nl-n$rAf od. Ahlwardt p. 1., ponult., Al* 
MarrAkosi p. Ilf, 4 u., Ibn Ja'is od. Jalin II p. Ifl ponult, oder 
allein ohne vorangehendes Substantiv: I. Chall. V p. Iv, 14; man vgl. auch 
l'U.j'l»- XÖlS ZDMG. XVIII p. 239, 3. 

1) WM Bl. 57 b mit unmittelbarem Anschluss an dio mursida, obon S. 79. 
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f+sii 0 3^>I ^13* /d*S\ oLx^-I^Jl 

Jj' v-a^uJIj »XJo oaäiJj f^y* £XA-jj *J**k 

J J 

er* r^rS (jfet-^* er* £ r-t-V-* er 6 ^ V * J! 

;jul ^ u^i o^Lii ^4-^5 (^SÄXil 

b iÜObll Q-« v_^aj U. f+i* JjLs jb" jLäs*- ÜOjj^I ^LaÄd^fl 
^.jl ( »i*J q! ÖOjüiJJ Uitj w£»-b Ojxiä*JI <j--J Q-X-J *—a-J| 

\Jl=^,^ viL_> ( ^Xc N=^J )y?^. y ***i I^äLü>I L-».*.3 öbLii 
^-^LXjl tpl»ct} lg-** XJ j XxJl q! ^ ‘IbJuÄA eXiSUj! u&JLit 
a j LaiXi ^ yüj p\+n\ &£*& x*s jyUb flkül I ÖJ> ^1 Ip1 3 
c x*!> ^A*J r l J-Jbul HOLxJl JjL*J| LXS* Sy-* Q- c 

^ic (JL>UÜU ^.b pX *Jj uC U fb^L^b OJb c ub ^ÄJ o ; 

cJ er-* ^ cj^ o ü 

bb-& ^ JJ»*Jli IjdftC ^.,Ls ‘ LLLÄC 5 t LLa.*^, 

a .^u:^i i-^-^uJi, Oqjöix*^! o^Uj *i 

vi'wä J-Jü ^ 0 (j UL*-i ^ «*a*AS #yp *% 

^jyXo ^Iäj IÖUj JL3 ii^vJI fb-li ^.jLi x-j q» 

r l «^>WI vi /üJI» -o--u J-p *Ju3 B^uJi <bb> 0 b 
JJi*J\j ^.jlä f-*—Jb ft JJ»*Jb ^Lä qL3 ^ 

os oJXi jmXüj La ^1 *-*-3 LLx-ä ^ 

luV-? a -4 ^-Jb tb> ^ vilä fbds 0 |5 ij^uJlj 

Jw^IaaüJl^ y^xxLJl ^^b-c ^»bJl lcX*?> ^j\ 

a ^J.y JJixJl ^l \jMy ‘lobül 0 X ^ 

uW ^ w£L~bl B^e LP^-äJl ^yJl X^iJt »ö-p 5 

u5,Jö 3 L^-Jl J^XJI [yi-n Qjjbl ^-öüLäJ! 

er^ 1 o4-^j ^ r Jy ^ »yj b ^ic 0 ! 


1) cod. . ÜCo^l. Vgl. obon p. 86 Amn. 3. 
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£. / kJl v^J v-y>$ 5 

^ J-JbJb KJUaJt I^Jl w<->Vi ^ ^ ^ r l ö^i 
^jJI rj J aA Uj,J! A>b l^-^l ^ JJüJl ^ 5 i 
l^ö ^kb I^Jyü G b ‘ry?^ '^j r^y] /^* 

^y 0 x -y=^ bju y\ vy?^ 5 g**^ ^5 v^v* 

‘^iuü kx* 3 ^ j&. s^-u % v*Ä| l5 ^> ^ ^ 

in.«) 

Edikt dos Abü Ja'ljiüb Jüsuf (v. J. 561) über die Rochts- 
pflogo im Almohadonreicho. 

(Zu 8. 08 f.) 

,J\ all! 0 - >)^UJI IÄ* ^ Ü3, 

jÄj yJjjy !> 8>A*Jb J^LJI £**> ^1 iJL^ ^yo^Jt ^^>1 

a-*3-' cC H L# /&*JI o* l -fc4 

^ c x eJbül ;<x*äJI r> j ,^-bb y 5 

Lä-J «b^o ^1 b-*!^ l*üi IÄS> 5 oll ai~ fk*Ji ^Lox^, 

^ ^i tfi*« Ki^b c^I*y bblJl ^1 

* yj s-LÄJi qX albbl OjXl^l 

JL«3 Jf 5 A+J- 4 ^Xc »JJl q-*-S>J! aJJl ( *_~^-J 

&A>» xÜ A*J^vJi» 

>y^U aUt ^AjI a *^Jl ^ w<Uy qX 

bw<-*~. LbbJ (»_b’^l u*lc i-Ai*-l g-yiJl ^1 kZjjx+l 
(.bLw o^ä^j y^xib* j.Ij ! 5 aUl f&jd ibkjb qjÄJI iblioJI 
all! f^-bl A*->Ü ÜLj A*J bi alll^-Jj ^ibü f*bC-«^L£ 

1) /ÄS Bl. 77 a. Ich liabo lilor dio Hoinoiotolouta nicht bezoichnot. 

2) nlmlicli, dass man dio Formel eA>^ all A-*-s- als dio ofßciollo 
äx^e-forniol dor muwahliidin featstollto. 
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xx*i. x£jl| »XÄJj ^il bl ^ ^ÖJl 

^L>Ai c^UJl r ^a*J| qC ,ytoJj ur äLuaJI 

*-*b ^JUi! j-yel Uxl-J tUoJl xb«L~. 

»U^J f£bb*. »ly&J a^I f*Xoö*1 sLyJb' ÜI5 xLy-M, ^J| 

jOJI ^yu JO ^Xyo^i ^ÖJlj jJJI l*~J> j^\j* */&> ^ 
b ^c- BX& Jydc JO iüU£—^[j x iclko 

xy3=\*J| >Ücl Ooö ^ Jöui/ öUi> 5 8j-*l «LjJ^t joJ| 

r ^l jyJ\ u* ^ »jJ> U-Ö r \*sÄ\ }3\y r bC>l 5 r UiP^ 

0U,3I ^ JtJumil ^ O 1 uf^ 

^ ^ u**3j t-U^ 1 of U 

Ni« OA*5*-l x£b» ^y* ^jJl OAjSÖI ^ IfJ \£L~. J 5 u^bUl 

l4*i Jo*Jl c j<*i JJuetöj ')^\ jJ 

O* 4 ^ o^UJl -bloaJi ^1 (_50LfSl Qftiuil 

^t3=b! ÜAilxJl o> jo *lv>JCP^It ^hLoJI 5 ü^l 

(.IxJl O i5 _J^ l*ÄP JsAaS \Jy ^bö jbSb*Ä9 
*)^ 5 Läj :<*iij| J-*L£ÖI / kJ| IÄ5> j, xJAJ ^ ULbyJj v^baj 

*)^jjJl y$) IcXP obb* L*J jo&blö* jdJl (.bl J0I3 wöuajj 

.*öJ| ^«1 ^lc XA^I_yj» a j*^3 ^_£yÄXJl .<Jj| fc*bl 

£^4->- ^ I^jUoÜUJ^ SAiÄ-O JCJ|$ jo>^l 3 ioäJi« *-^'o>- 
^A-oJl ^-»-c. x->L-~j (_p^Jl jyj öl üi-«U; Öl\3-I 
ojUwJI JÖLäj Jul j5 j^«Jl J-**-*^ x=*-L*^ 

^S^J! 5 j^OUJI (.Lo^ll yS ^»XJl f-ÜI V'“^ 

l^J Lf iil x-i_-0 5 (jbUir g^ol Jl 

4 )JolyiJ| Q-o qxI sA>- <Aie O4Ö3JI/ tXifi o^äp^ JoU*o 

1) cod. Olj ^1. 2) cod. 3) nämlich: dos Mahdi- 

bekonntuissos. 4) cod. JolyJl. 
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i ^ LLj. £ 

j.,1 (J5 *) (?) 

tLciAJl ^i.bJl oiyj ‘ bLj_*>■ ^ liyö .vLXisj ^ 

✓«I L$a>J Uj ti*ic KiKJl L$,Jl 

lyUOJ 5 JbuU'-J l^jCjSa N ÄctliJ (J-LJI ^xl qX ^Jl*j jÜI 

^ oUä^.^ 1^ »y>l < 31 £äxI er* ^ 

xJLäx JLjüI LLaä J^as ,3 (jjaJl ^^äJI o^a-^Jl v^Jl(. 

KaäAäXj K—yAx #U*x 3 ^xa ^J| 

^LaS b~ooJ| ^bLoJl J-ÜJ5 r *ÄÄ-M.JI Jo\j &Jl *)^A!» obwü l$xi 
^*1*% ^,^-ybJl e 5 ^* 4 -^ bLüb.1 ^x l$>tLaxl 

\j.b. a illl Uj> ^ ^ 3 )L 5 öUJi. l^x^o Ju, \jLu> 

C? 4 )v^ä «*A v ^>55 er*" ^ L t*-^ a 

lä-ii *JJ| Qf^x^Jl obb £*+»« v-JjLsb 

,-^+r- -V» ULUi> Lj -95 

e$tj J ^W-j ^ ^jüüj qx Lx>- *UxJ! ^ IjxX^ 3 b 

HM U *4 jp*!> r^ 1 /A Ua ^ La^ü ^ q* 

^ L 5 ^ LJI ,üj CJ I wbu 3 l ^rfbJ 

b ^1 0 L-JI. (jj^xJla N*ia 001% L w*—» -^5 

L/öJl 5 ii^X*Jb f-jx-ol^x ^ Q-^yxJl Jjbuul J**£jb bwl-abj yJI 

^AsUcI^ ^1ÖI5 ^lyil y^ÄXjj 

■ • • > ■ 6 

^öxx —jb'-bAj ^ ^'bilöx j ^Ajbajl -n^>. 

*ÜI pSj-c\ c ,yCo jJ^ä JJlä jy \JL> y^JL> 

, •» 

1) I)los W. Ut durch das s»£‘ gosichort; odor b^3-^j ist damit 

schwor au voroinigon, ich fand koino mir oinluuehtoudo Vorbossorungj statt 
jJsbL und wRro bosser: LJi und (j£-!|. 

2) cod. ^LjjSVj. 3) cod. LPÖLaJl^. 4) violl. 
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v-j'lLu> vX*aäJl IlXP >-Jl v—>UXJl ^ ;b_bL^*. 

cy* l* ibU^I üoL^äJI J-Ijsvj 0 * 

S LT*^ ^ LrW^ ^ l5^' 

nj U jj ^Äj.ÜXj^ *UxJb Q-J 

»Lu-« ^J«a £ i_f^ cr^ ^ »LaX^U l\*c 4 )q_^»* 3 x*i>Usw 3 | 

■ - - » . 8 » 
nx>--~j jbi^ al^U^ B-w f Jju wb Uitc B^>5 ^*Xb« Jj Uäl-o 

£*-♦-2- £ fS^\ 1ÄP 0 I nUI (S&} 1 bLj^ 

näc.^ 3 w vi^*jCs^ JObbuj JJiÜÜI L^*i ’xL-Ji 

LbJ JvXj w \*iß v>^ä 5 I JJüdb ^-Slj L-^äj JJ 3 l ^i" 

• I J.*Jo ^1 bbtlJ t .jUa»^l iXxi ib£j>Uil ^j! NwLc JwbjU, 

^UJlj ^IäJI ^ lUttl 6 ) U 5 KJ^JU Bbl*Ä 

^-1 *1^ OLoJl^ j-l^^b bJl ^1 oU^Jb cso^l ^ 

Bi-Uo^l ^jC ^ ? ) b L^ "J/Jj" Uxj '-Jjao x* 3 ^1 jjy u^JJ> 

- .<j^L>vil J^*il v_jj*j. KjJiIaJI b.*j $1 8»Ä*ftÄj qo ^3-UJl 5 
Jjl^-üi a * ^yÄJi lax: u*i s^ydi 0 y^ aJi ^xjJ. 

-.1>\äJI ÜUJ5 Lbü J-ü> Q * u^äJ! o5 b r b^>( [w^i] 0> Xrf ^1 
OÜL**Jl 3 ^Lüil 5 (_oUaa^ \->. 5 ob*-L>\i| cbat^l ^ac 5 

I4XW3 ^ 5 ll 3 Kb^UA IrfUflüil ^1 

b 5 o^ULxblj oLsb'LuJI ob^*bU 5 I^sÜ^ä-.Ij LfcäUcf^ v-jliUf vi$ 
U*i ^*il 5 f^Vf) Ifcö ( *Xrcbl ^äJI jyti\ ^ 

> m 0 t> 

U xJJ! J^-***^’ V^r! ^ Olüb.1 

sjJ>^ abbbJ J-e l »*Jl NJ->\i 3 l? cLJ| üiiy» X.Ä3-I jJ 3 ^ j~~b 

q>= ^ X-Ä-a-. /ö xUi v r >U 5 ' 3 v^ 5 v>Jj 

1) cod. üJ^UJCj. 2) cod. ^O^-Jj. 3 ) c° d - 

5 ) cod. '^£>. C) cod. jIx^j. ?) cod. olj^b. 


4) cod. so. 
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ouJL $y!i\ t uoJi xsy j OuJwÄJl 

*aJ| ^ X*>ajJl ( j f.J.-b ( *L-o ^ 

idJI _yia~ qX *U£ll i-bLftjJl ^ij U iUX^- Jyl 

v-j'JiXJI !(ÄP j 5 U ^ic wIlXc qX |^5y-^U_5 wläc. 

v-i*äyül qX (PJ^XLoäJ U Jy j )qUo Uj v_JujüJI qX 

^ V (& f& r* UJ vjuJüdlj C) UJI 5 

aÜxj KäjLaJl Bjyjo g ,\j f *£) £kXÄP^II 5 (.Uäj^II ^Uil 

***^> jiJl J-iaÄJ lÜLÄ^Jl «Jliaxj ®)iüLi!^Jl ».JbUxj Q .jl h »J| 
(5 UoJl y ^) 5 ^Jl^l £*p- ^ u *^U«$ 

o^uji s *^S ^JI ^ jjjf ^ ^jüy« du* 

u 0 ^ 1 o 41 e^ 1 o* u*^' 

r -*JL^_Ji ^ r ^\ %J\ :<*U > 5 iPlO, c ,I^x ^ 

tAäj jJJl JaöAj J-AäJIj Jyül ^ jjyi ^x £.*.* 0 ^ u£JlX& 

idxLäJl qx *_dc i_£>Uil Uj v-jUXJ| |U*J aUI ^XxJ'i v_^>j 

U*H*>b i^Uül! qX Mi» l ^ju c ,l £^U»aJl KxlxJl JUa^l 

A-U^QX ^JLLSj fcfrtJÜ ^-LJl £*jSVrf 3 /****$! ^ sUoÄäx 

O* ^U-Lj ^Älrfülj ^oUl* Jw-?U£Jl 5 woliJl ^ a-ö ^U*j 5 
(SU* c^<i' 0 u>ju 3 yJa^j (jiuö yu ^ 

^JUcI a x J.**j ^tp- a * *p> JJ' ^i Awix 0 >p-y3 

aJAjLc 0 -X-J 5 Öj-aJI qX avLwöj Ui»LJ 

xcjJl Ja-*o 5 v 30«ju5t zOöLs! ^ jJj*Jl j-«^l lUP aj j-fll Uj a—~JI 5 
a^l *UL *5 C yA*^Jl Api ^ic if J'uü' Jit ^xi ÄXLSI 5 qX^Ij 
'*&& Jtä *ui f juu ^/ji r bUJi 5 ‘^juü- aji £ u C) j 
Ü^UU-J <_ 5 «->^>-i K_Lam »ij*.*J! ^uiax, ^y-« ViiJ’JÜI ^ 


1) ood. qU|. 2) cod. 5 1. 3) cod. Kfiiyll 
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IV. 1 ) 

Huldigungsurkunde der Bewohner von Sevilla i. J. 563. 

(Zu 8 . 110.) 

^ if L> cr ^J! *JJt y-o 

UI 4 J 5 üliü 5 ‘^S\U Uly» iUU^II t^ÄJl *Ll cX-^vJI 

‘ L^cIUj r UaÄc^l| wC> 5 lj 4 (j3 Jl 5 ^*JI iüUy 

jyb vi^Lj^Jl ^,-ic hXoJIj 4 IfÄcU^J 

J-*Aj xiL=cu— xül Qß 4 *[yi?^I ^iaL-Jl 

M ^ UöJi 5 4 s ) i-yy% »pi 5 cr pJi wL^w>i 3 JT 

*U_L.^I »J^SU r y*JI ^O^JI r _ya*jl 

jl>jl ^*ajyjl W>ijAJl j-v 4 ! U^ly «5 L>kXl**J flc^Jl _5 

Li^I- ujb^l jMl r U^J 3 ‘ 4 )ßUi^il 

r* 1 -^ o*~M M vy^ cMM M ü ^*5 

v^ot^i üi Ju jou u ‘ßbUc^i 3 ^yftxii 

^l> .vUl 0 x qM (^5 ^*=M 

C ^ÜI y>l ^ ^ *UX«tt ^IßJ y*Jl 

^1 U^3 MM K^LaJI X_»^^JI uVoO^vj- ^ 4 ^jüsoJI 3 

>1, yy*l NÜI M> eM-M M O*' cM-M 

^ cM; o*M * ^ ü- «Ö cM VM -OM M-* 

* yy^ is-& j.bL -^1 kjM u nä 4 j jji jy 

^^OJI y^to iJ Js> ‘ *0 by vüJUs^XmA 3 A-o^^Xil vVo-lj 

1) /SS BL 99 b. 2) cod. y^l., vgl. Suro 8, 78. 3) cod. «Jb . 

4) nämlich: ‘Abd al-mu’min. 5) d. h. den Titel q_x_ä-«^_*JI 

6) cod. b-c; vgl. für den Text dio in de Goqje’s Glossar au Al-Baläclori 
p. 77 angeführte Krzähluug. 
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qX ‘jüUjj j-Uj ‘ftiLaSU 

‘(.IjJ^I UJ^> 5 

£~JI ^ LüuU ‘ r UÄJ^ viU^Jl ^ *U^| 

^ L^wÄ^jÄjl^ Jk>L*-Cj ioLojj Xjoj xclloilj 
UXJL+J^ s )L>jbw ^i*ö 5 LLoJ iU.ee LPüJJUel^ JaAU^Jl. 

^ tsA ij^" er* l^ 1 *♦*“% ur% JI ^ 

kIiI^dJ! iötxJl Ule ^\ v_^jL>\Jb ,»*aÄct JJü 
lX^c u5Ü0o Uxle najUJI KjLuil \&j\ t^Le! 5 JJXäj 

lfU> jkiü 3 ^xJl iäU^I Mi±y. 3 r /^l Jb'/bl! *JJI 

# O ) 

^ J! ^ v* % e> U / J3/* l5^ 

U e-Lo*Jl ^le KclLiJl (.IjJÜI ^ q*£JU< tlcXX^! 

öUi'i l^j J-aft^u #JJI 5 tUli^Ji KclL ^ jüu>\aa* *JJl jA 

.vUj 5 a-UI J^aij r U^I ^ ^ K*äU SULf l*U^ fbUjll 

*s£J3 l _ y lc 4 Xib' £*UeÄl J<ÄP (joi U 

öf oll“ iU- ö~>^l ^JU^- q» v_Jua*Jl ^ J *^j'0»^Ä 
1) cod. vjbuu. 2) Vgl. Bl. 103 b iUi[ytoJl lU^Jl 

u>ow uäjj ju/. 
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Die Denkmäler der Kantoner Moschee. 

Von 

K. Htmljr. 

Seit laugen Jahren bofindeu sich in meinen Händen drei chine¬ 
sische Inschriften aus Kanton, welche mir der Kaiserlich Chinesische 
Zollinspector Herr Detriug iu Folge einer Anfrage meinerseits vou 
dort übersandt hatte und deren älteste mit der bereits im 13. Jahr¬ 
gange dor Zeitschrift von Herrn Professor- Dioterici veröffentlichten 
avabischou Ueberschrift versehen ist. Bei woiner Heimreise im 
Jahre 1876 hatte ich gehofft, Kanton besuchen zu können, wo ich 
immerhin hoffon durfte, noch die eine, oder andere kufische, wenn 
auch noch so kurze Inschrift aufzufinden; mein damaliger Gesund¬ 
heitszustand erlaubte mir dieson Bosnch jodoch loidor nicht mehr. 

Herr Prof. Dioterici hatte S. 476 des 13. Jahrganges der Zeit¬ 
schrift «die boidon letzton Worto“ der arabischen Uober- 
scbrift dor illtosteu dor drei Inschrifteu, „so wio das daruntor 
„stehende Zeichen zunächst unsern Sinologen zur 
„Erklärung empfohlen“, was aber bis houte für die Zeitschrift 
ohne Folgeu bliob. Wenn man dio Zoitangaho unter dom chino- 
sischon Wortlaute (TSl-tföh 81 nien pa yüo i M = T5f-tfiüä 10. Jahr 
8. Monat 1. Tag) vergleicht, so findet man leicht don Ausdruck 
nien „Jahr“ in der arabischen Umschrift heraus; statt des chine¬ 
sischen pa „acht“ scheint hier türkisch soksin£i „dor 

aclito“ zu verstehn zu sein, wozu dann noch ein Ausdruck für 
„Monat“ dom chinesischen y ü e entsprechend zu suchen wäre. Dieses 
scheint in „dom darunter stehenden Zeichen“ enthalten 
zu soin, welches ich persisch mäh („Monat“) lesen möchte; dor 
senkrechte Strich darin könnte dann als dio den Tag andeutendo 
Ein8 aufgefasst werden. Unter Benützung der Dieterici'schen Ent¬ 
zifferung lese ich also: 

1 .OJu xlit Ui! xDl 

xJJI (jr o xli r bUJ! kAc ^cU^! 

( ^l>ü! vA^u**-J! Uj g UaS ii! xJ 

^ x^c xiil j-y^! 

*JJ| J.UI j-y«! j*^! oL_s 


■ 
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/fr* £ 15^^' Cf ibccj! iüLe.> 

1)5 ^ *• '&*¥*>■ i !^A3 V^-J 

«Gott der Erhabene spricht: Die Bethäuser Gottes baut und 
„erhält nur wer an Gott und don jüngsten Tag glaubt. Und der 
„Prophet (Heil über ihn!) spricht: Wer Gott dem Erhabenen ein 
„Bethaus baut, dem baut Gott der Erhabene siebzig tausend Schlösser 
„im Paradiese. — Vollendet wurde dor Bau dieses grossen, den 
„Geführten (des Propheten) gewidmeten Gemeinde-Bothausos, an 
„dem Gott Wohlgefallen haben möge, von einem (Baumoister), 
„dessen Anfang glücklich und dessen Endo proiswürdig sei, durch 
„den frommen Eifer der Hofdiener des zum Ehrenplätze unter den 
„Erhabensten erhobenen Emirs, des Emir Malnnüd Weiftld, dessen 
„hoho Würde Gott immerdar erhalten wolle, im J. 751 im Monat 
,Ka£ab [beg. d. 4. Sept. 1850]. Geschrieben im 10. Jahre ßijHng 
„am 1. dos 8. Monats* ‘). 

Den chinesischen Wortlaut des Denkmales mögen folgende 
Umschrift und die Uobersotzung wiedergoben, jene nach dor nord- 
chinesischon Ausspracho mit Vermeidung der erst in nouorer Zeit 
oiugodrungeuen Quotschlauto vor i und ü und mit Angabe des 
alten Auslautes in Reimen. 

I. Inschrift. 

Stempolschrift oben: TbSun kion Hwai-SöiVtha-sö tft ki. 

Gewöhnliche Schriftroiho (1) roohts: ThfiuA kion Hwai-ttört-sö ki. 

(2) Füft i ta fu KwaiVTuü too süan woi ft sö tu yüan fiwai 
fu kiü li Kwo-Kia t&uau wön. 

(8) T&öü i ta fu thuA-tft Kwaü-Tuü tao süon woi ft sB tu 
yünn Swai fü fü tu yüan fiwai Sa-ti-mi-ft 6u tan. 

(4) TSufi m ta fu Kiah-Täö töü thSu hiü tiurt fiu fiüü thsnn 
tft tföft ft SöiVkia-uu t§uan o *). 


Denkschrift des Neubaus der Pugodo und des Tempels des 
bewahrten Hoiligon. 

(1) Denkschrift dos Neubaus des Tempels dos bowahrton Heiligou. 

(2) Der fOA-i-ta-fu, des Statthalters und Oborfoldherrn (tu-yüau- 
Swai) des Kreises K wart-Tuti fu-kiü li Kwo-Kia hat den Wortlaut verfasst, 

(3) Der tiöü-i-ta-fii und thun-tft, dos Statthalters und Obor- 
feldherrn dos Kreises KwaiVTun Unterfeldherr des Bezirkos Satmyfc 
hat es roth gezeichnet, 

(4) Der tSuii-föü-ta-fu und thsau-tft-t§dn-ft des Oborstatthalters 
von Kian-TSö Sün-kia-na hat dos Schild in Stempelschrift verfertigt. 


1) Mit obon orwKIintor ErgAnzung dor Uobontotzung und Losung Dieterici’s: 
nur Ums Ich £d£ing nicht wio oinon Knisornamon mit dom Zeichon dos 2. Pallos 
vorsoho. Tsl-taöü ist, wio a. n. O. richtig bemorkt, — „höchste Goradhoit" und 
bezeichnet don Zeitraum 1S4I-1SC7. Der 8. Monat entspricht unseren Mo¬ 
naten Soptorabor und Octobor. 

2 ) Unter dor MongolonhorrschaA zorliol China in 10 »ön, 89 fu, SIC «an 
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(5) Pai yün lu po 1 ) San tSl wei yu fu tim *) yen. Khi 
t8l tsö Si-Yü kiö San Si li TSufi-tSou so wei tu. Sl tbSuan tzö 
Li-Thaii 3 ) ki kin (tö kü). (6) I tSX tso yu kiu tSuan nau pei, 
klii kiuA, kbi fu tsö hun San. Zo pu kho ki ör töft ye, khi t&uft 


(5) Am buschigon Abhange der .weissen Wolken* I ), in einer Ein¬ 
buchtung des Borges steht eine Dagoba *). Als sie errichtet wurde, 
erhoben sich kühn und steil in der westlichen Stadt die Steine, 
wie man es in China noch nicht gosohon hatte. Für das, was die 
Menschengeschlechter (darüber) überliefern (hat man) seit der Zeit 
der Li-Thang 8 ) bis heute (dio Beweise). (6) Als ich wio eino Ameise 
hinaufging und rechts und links mich neunmal wandte, nach Süden 
und Norden, lagen Thürstangon und Anwurf (Haut) bunt durch 
einander. Wenn man die Stiegen nicht hinaufsteigen kann, so sind 

t?ou, 188 lu, 12 pu kwan *8 kün hu, C2 liMl-tW und 1126 hlon. Dlo orst 
fu gonannton lu haiton spKter auch fu unter sich. In Kwang-Tung, wolchos 
xu Klang-Hl-Jjln gohurto, soweit os llnl-Pol-Kwnü-Tun-tao mit 7 lu umfasst«, war 
Kwan-tiou (dlo Stadt Kanton) Sltx dos Ohorbofohlshabors (tu yDan »wal) mit 
30,000 Mann untor sich. Dersolbo war auch süan-Wcl-jT-ifl dos Kraisos (tso) 
von Kwmi-tuA, mit dom Namen Ilai-pol-Lno (Krols nördlich vom Mooro) und 
des Krolsos Hal-pol-nan-tao (Kreis nördlich und südlich vom Mooro), wolchor 
lotxloror abor xuIIu-Kwaii-föA gehörte. Ilim untorgobon waron oln süan-wol („Vor- 
broltor dor Boruhlgung"), oln thun-tfl und oln fü-fff („Mitwlssor", odor „Mltvor- 
walter" (f) und oln „llülfs-Abgosandtor") für Hal-Poi, und obonio für Hal-Poi-Nan. 
Ausser dom Tüuii-iu-iöfi, dor Provinx, ln wolchor Poklng lag, gab os nur noch 
lilü-läui'i-su-jöli (kur» hIA-XttA), odor Kolso-(hlii) Provinzen (das su „Buch", 
„schroiben" boxloht sich mit Uuii „mlttlor" nur auf dlo botroffbmlon Hoamton). 
Nachdom Fu-Kiou schon olno Provinx für sich gowoaou, wurdo o* mit Klau- 
Tsö voroinlg«, dessen Statthalter solnon Sltx ln Hnii-T2ou batte. Das tön „Ab- 
tbollung“ bodoutot sovlol wio unaor „usw." (thsu „Orto"). Tluan-tll-tJöii-IX 
(thian „Boirath", ttl „wlsson", tföA „Vorwoltung“, »1 „Angologonhollon") hioss 
oln Untorgobonor doa Statthaitors. Das orsto fü in 8) kann hlor vlollolcht als 
das Amtsgobiludo dos Krolsos botraohtot wordon, Ist abor xugleloh da* bokannto 
olnon Hoxlrk bedoutendo Wort. Ein klfi-ll (oigontllch Klnon boxolcbnend, durch 
dosson IlKndo dlo llorichto golion von klii und 11, wolobe boldo das Hindurch- 
gohn boxolchnon) wllrdo houto oln Boamter dor tloforon Rangstufen soln, hst 
liier abor wohl mit tu yüon Jwol Ai olno höhoro Bodoutung. Das U Ai (mit 
dom fu von Khuii-Ai-tzö) „grossor Mann" war solt alton Zolton olno Ehren- 
bozoiohnung, dlo man vlolloiolit passond mit dom spHtern ta xiin odor ta tbsön 
vergleichen kann. Dio BolsHUo föfi „belohnen", i „borathon", tiöfi „verwalten", 
tiun „mlttlorer" sind wohl nicht mit bestimmten Aomtom ln Boxlohung xu 
bringen. Man sieht, wio sehr auch noch am Endo dor Mongolonhomcbaft dlo 
fremden Bcstandthollo im hohem Boamtontbum Uborwogen. In dor Mitte Ist 
dor Plntx für don höhem Beamtou, dann folgt die llnko Soito. Salmys scholnt 
oln türkischer, Süng-kia-na (Singhana?) oln raougolischor Name aus dorn Sanskrit 
xu sein. 

1) Der Pal yün San, dor „Borg dor woisson Wolken", liegt nördlich von 
der Stadt. 

2) fu-thu „Dagoba", wohl aus fu-to-su-tu-po Buddhastnpa zu orklKron, 
obgleich os hior nicht mit den entsprocheftden Schriftzeiclion goschrloben ist, 
da dio hior nngowandten fu „schwimmen" und thu „Bild“ koinen Sinn geben. 

8) Li-Tliang, so wird das berühmte Herrscherhaus dor Thong (018—908) 
von der 8ippe dor Li genannt, dom os angohörto. 
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wei ör tao; §aü thSu wei i hu. Ku pei [ 1 (7) mau, ür mo tfr 
huo ki * f hwei yü TSi-TSöA Kwei-Wei ye tien yü i ’klmf, Kin 
(8) thsan W tft Sön Sön-kia-na yüan khin kufl ') yüan äwai äf 
uai i wei kü li §u yü kin pi tsai sien wei tSöfi wön yü yü ür wei 
tSI hwaii ye. SV (9) yüan Swai Ma-ho-mu-tö *) khiii kun t&I yüe: 
tliso wu Si Thien ta §öü phi-nan 2 )-pa-ör Ma-ho-raa 2 ) ye khi §V SV 3 ) 
SaA thsuu, siu gl swei swei t$I täö. (10) Nai thi-teS sa-ha-pa 4 ) i §V 
imA lai tuü kiao hin swei ki tai pa pai. TfiV tha sau thsö khi i 
ör. Yin hn'i thgöA tsu &u kiA fei §V süan yü (11) t$uü tö ha-t& 


in üoi- Mitte zwei Woge; nach oben aber führt nur eine Thür. — 
Wie das alte Denkmal (7) verwittert ist, wird auch von Niemand er- 
wilhnt, dass bei dom Brande des Gotteshauses im Jahro 1348 die 
Halle mit dem Dachstuhle ganz ausgebrannt war. Nunmehr (8) ist 
mir unvergessen, wovon das Sims in Gold und Grün die frischen 
Schnftzeichen als Zeugen trügt, dass unter dor wirklichen Ober¬ 
leitung des thson-tMl-Söh Sengana Yüan-khiiVkuA >) nach KrUfton 
auf Lastwagen Kies und Bllumo horboigebracht wurden. Damals 
(9) kam der Oberfeldhorr Mahraüd khiA-kuA horzu und sagte: .Das ist 
die jährlich nahende Ausbesserung dos noch orhalteneu Hauses des 
öteines *) unseros grossen Hoiligon und Paigambar (Gosandton Gottos) 

(**»■> V (10)& war, als die Jünger 
johäbah 4 ) auf Bofehl dos Lehrors nach Osten kamen, dass dor 
Glaubo verbreitet wurdo vor nun beinah 800 Jahren. Von don 
droi erbauten Pagoden ist diese dio oine. Um zur Reise (Wall¬ 
fahrt?) auzuregen, wurden die Einkünfte dor Miothe abgoschafTt. 
und man wählt* unter der (11) Monge den Hagi Hasan, damit er darin 
als Bohrer dos Glaubens wohnte. Ach! dieser Glaubo ist hervor- 


! «f, L i' r0n V Wn ° l,0h0r Bo * mlw l otw» sovlol W |o 

vlr ^n^rV1" f " f ni ™ Uicl,on w ®rdon. dlo »chon als otwa 2000 Jshro 
n!ri, ?i«r« 00 nu ." g vorkoinmond )n d °» Hambu.bllcl.oru erwähnt sind, 

m.cl. dom Su-kiu wenigsten* vor dor Zoll dor T*ou (1122 v. Ohr.) vorhnndon 
gowosen sein müssen. YDan bodoutot „Vorderster“. 

W J.ÄÄ r‘?°, n ‘ NWn0 . U T h ist dor dor Unterschrift vor- 

L d« M s S b / ,h i ,h ^ 0r ' Mo-ho-ma erinnert an dlo Nobonblldung Mokmod, 
d ° r S r° r ‘J*- W - S0,Wt W,rd di0 ors, ° Silbo <lurch M " ens- 
rosli?AllAh" l das .‘ , 1 < ' r,l * ch0 »‘^mbar, welches dom nrAlmcl.cn 
rosfil Alh\h (rocfllu illhl) entspricht. Dio Silbo linn wird nach von Cü l<*on 
was dor porsuchon Silbo yam in paynmbar mohr outsprochon würdo. 

A» 1,1 “ ■“6»"“"“"'« * 

*£>■ ™ * W lb " H »«" "»'»■ »ach der dntuabuokrift wioT“ 
Jangor, oder Abgesandte gewesen, welche 587 gekommon wären (oder G23, ein 

Ih .l t n rr i g r - , 6r f 01 ‘ r ° chmlng - ki >’ Uan? >- In meinen japanischen Go- 
sch ehtstafeln soho ich als Todesjahr Mohammeds dio Jahro 620 und G32 als 
k. yuan dor Türken 022 und G4G, als Geburtsjahr 570 und 571. 
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Ha-san 51 kü t5l i t§aü kbi kiao. I! tzö kiao kü8 yü si thu nai 
nöft liö kbi thu tSuan tSuan fan hai swei i tsai khiuü. Kiu kin 
(12) ta Tuü Yüe hai an yü T&uü Hia li kiao. Tz8 thu kbi yub 
siu tSi ta yui'i li t§i kwaü, swei (si thion ki ti ör yu yu wei wei 
i yen t5ö. Thsiö (18) kbi pu li siaü, kiao wei i sin thSuan i fab 

fu ta-mo *). Kin thSan klii s8 yü khuft tuü hien 1 2 ); khi wu yu yü 

5ö hiü khi thu 51 li (14) Thien 3 4 * * ) t§u li yüe t§ai kiai, wei kin pu 
i 51 kho hwei so. Pien o hwai fiöft khi so i tsun, khi fa tu sin 
khi Si kiao wei ho iu tsai. Ki i (15) hwei thaü i ör tien yü huü 
thSaü kwaü hia t5ou mi, tsö yüan khiü kuü t5l kurt yen. Th&aA 
t5u wu yin; thu t5uA yu kwei, tsö tö khift kun t5l li yen. Wu 

(16) hu! pu yu fei ye, khi 5u i hiü, pu yu li ye khi §u yü ho Si 

ragond im Abendlande, dass or seinen Jüngern befehlen kann, eigens 
jährlich einmal über Meer zu fahren, um dann wiedor zurück¬ 
zukehren. Kaum (12) nach dem Gestade von Kwang-Tung gelangt, 
durchreisen sie das Land der Mitte, den Glauben aufzurichten. In 
diosern Lande ist ihre Sorgfalt so gross, ihre Kraft so ausgedehnt, 
dass es Solcho unter ihnen gab, die nicht nachliesson, wenn auch 
ein Land an den Pol des Himmols grenzte. Auch (18) ähnelt os dem 
Dharma *), wenn koiue Götzenbilder aufgostellt werdon und der 
Glaubo nur mit dom Honen vorbroitet wird. Nun sioht man des 
Gotteshauses Wölbung *) leer. Derjenige, welchom nichts voran¬ 
zusetzen ist, feuert die Jünger an, die tügliohon (14) Gebete 8 ) zu ver¬ 
richten, im Monat der Sittenbeobachtung zu fasten und Zoit und 
Stundo des letzten und ersten dos Monats nicht zu vornachlässigou. 
Was den „bewahrten Heiligen" dos Schildos betrifft, was käme ihm 
wohl gleich an aufrichtiger Treue gegen das Gesetz und in der 
Lehre dos Glaubens, welcher Dingo wegen er vorohrt wird? (15) Es 
ist das Verdienst des Yüan-kbiA-kuü«), wenn die Halle, nachdem 
sie ganz niedergebrannt war, gross und woit und das geräumige 
Haus godrängt voll ist. Er wohnt für immer nicht im Verborgenen. 
Was den Gläubigon insgosammt obliogt, ist der Dank für seino 
Bemühungen. (16) Wenn es nichts Zerfallenos gäbo, wor könnte os 
wieder beleben, wenn es nichts Getrenntes gäbe, wer könnte ver¬ 
einigen des Westons und des Ostens Bräuche, die verschiedenen 
Geschlechter von Sonst und Jetzt, um sie dieselben Worte zu lehren. 

1) ta-ino Ist sonst du dharrna dor ßuddhnlohro, hier vielleicht olno An¬ 
spielung auf das dhnrmakfiya, den „Leib des Gesetzes", im Gegensatz zum 
rüpakAya, dom „sinnllchon Leibe“, von denen der erstore nur dom Buddha 
zukomint. Sonst bozoichnet ta-mo auch don Bodhidharma, wolchor 520 nach 
China und auch nach Kanton kam. 

2) k'un-tnn „Wölbung“, vorzugsweise „Himmelsgewölbe“, welches blor 
wahrscheinlich in der qibla nachgoahmt ist. 

8) li Thien „den Himmol vorehron". Thion ist aus Ehrerbietung an die 
Spitze der folgendon Zoilo gorückt 

4) Sön-kia-na. oder Mahmftd, odor Beider, da der chinesische Ausdruck 

auch für die Mehrzahl gelten kann. 


Bd. XLI. 


10 
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TuA tSl i su, ku kin tSf i Sl i Sl (St i yeu. Li ThaA Sun (17) Wu 
Tai sö lie fön pöi'i ör tsu hili bu tSao tai sS hai i kia tSt &SA St 
yü Su St wjui li tSt wai St pai thsieu uieu tSt hon Su täl Su (18) khi 
miA gOft i fu! ThsiS Thien tSt so hiA pi fu tSt Sön. Swei hwei 
tsin tSt yü ör tsu tsao tSao bu thSOA yü ör kan tst Sou Su tbSwnn 
tbSu tSt. (19) Kbi ou Sau Isai. Swoi wei t&t tbsü yüa: 

(20) Tbien-TSu 1 2 * 4 ) LSt Si Yüe wei T«VSt(k) 5 ) Yu kiao bin yeu 
Hieu tSu St Si(k) Swei yü TSuA-thu TbSan yü Yüe-TuA TSuft hai 
wai uei (21) Su tu piao 8 ) hiun Nai li kin ki TbSt yi pan khuA 

Nach den Zeiten der ThaA, der SuA (17) und der 5 Geschlechter 1 ) mit 
ihrem Verfall nach allen vior Seiton kam die Reihe plötzlich au eiu 
glanzendes Geschlecht. Möge das durch Vereinigung der „vior Meere“ 
zu oiuem Hause beglückte Goschlocht über mehrere zebumal zehn¬ 
tausend li hinaus noch nach zehnmal hunderttausend Jahreu nach 
Richtung (18) und Zeit berühmt und geheiligt dastehn. Auch ist, 
was der Himmel orweckt, sicherlich dom Monschen auferlegt. Einer 
Brandstätte Trümmer orglUnzon plötzlich wie neugoscbaffon durch 
die Hönde der boidou Kung“). (19) Wie kann das Zufall sein? Das 
in Folge dessen gomaohto Gedicht 8 ) sagt: 

(20) Westlich von Indion *) (liegt) Was mau Arabien 6 ) nennt. 
Ein Glaubo erblühte Offenbart im Hause des Steines"). Darauf 
giug or nach dem Lande dor Mitte hinüber Und verbreitete sich 
in Yüg-TuA 7 ) Ausser- und innerhalb dos Moores des Reiches dor 
Mitte. (21) Auf der Stupa 8 ) wio oin Held Erhebt sich dor goldouo 
Hahn; — Halb hohl sind soines Schweifes Fodorn. Dio Handel* 

1) Thang 618—908, Wu Tal odor „fünf Goschlochtor“ (dlo spütoron 
Llang, Thann, Tsln, Dan und Tlou) 007—000, Sung 060—1280. Wu Tal hfttto 
also hinter Sung stehn müssen. 

2) Songana und Mahmüd. 

8) Um die Rolmo horvorauhobou, sind hlor im Slidon noch vorhandono 
Auslaute hlnzugofügt. 

4 ) Thion-tsu „Indlon", *. Anfang dos Sl YU ki (St. Julio», Mdmoirea nur 

los Contrdes Occldontales I (Voyagos dos Pclorlns BouddhUtos II). Frillior go- 
nannt äön-tu odor Sln-tu «- Sind, Hlon-tou (Hindu), »pKtor Yln-tn mit dor an¬ 
geblichen Bedeutung yÜo „Mond" (sanakr. Indu). Thien lat „Himmel", tau 
„BAinbus", wofür auch die Aussprache tu angogoben wird. Da» tliioa soll also 
wohl den Ursprung dor Buddhnlohro bozoichnon. In Thion-faü „Himmolort" 
für Arabien hat es uur dioso und keino lautliche Bedeutung, ist also im Sinne 
des Islams zu nohmon. 

6) Ta-si(k) « tagik, dom Namen, wolchon dio den Persorn zunächst 
wohnondon Araber von dom Stamrao Tal (Ährten. Wio von Rai das Eigen¬ 
schaftswort RAxl, so ist wohl von Tai nbzulolton TA*! (pohl. TAdschik). Wie 
mir Prof. Nöldoke mittheUt, hat schon Quatromfero den Ausdruck so abgeleitet 
Nachdem der Ausdruck (syr. ihayrtyß) erst auf Beduinon, dann auf dio Arabor 
überhaupt spfttcr auf dio Mussllms Überträgen war, nannten sloh dio porslschon 
Musslims so auch den heidnischen Türken gegonübor. Noch China konnte dor 
Ausdruck also sowohl von Süden, als Norden gelangen. 

6) Dor ka'bah. 

7) Yüe alter Ausdruck für Kwnng-Tung. 

8) Su-tu-piao, besser su-tu-po = stftpa. 
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San po Sl mo Nan Pei khi fön (fun) Hwo liö pu yü §ön hwan 
mi khiui'i (22) TSu Swei') Sun &uii Thu tsi kin thsun Fu thien 
man thsan Pu liia khiuü luü Sö yüe Hwai-§ön Si kiao t&I tsuü. 
(28) T&l-tSön §1 nien pa yüö thäu i y i\ 

Tan tai t§u tli&f Ha-t§I Ha-sau. 

TSun Sun ta fu ’timn t$i KwaiVTun tao süau wei §J sÖ tu 
yüan Swai fü fü tu yüan 5wai Ma-ho-mou. 

■ II. Inschrift. 

(Dio mit dom chinesischen Wortlauto fortlaufenden Zahlzoichon bo/.iohon sich 
auf dio sonkrochton Zollen dor Inschrift.) 

ThSufi kicn Hwai Siü tha sö tfif ki s ). 

(1) Thfiuft siu Hwai Öiü tha sö ki«). 


schiffo schon hin, Ob von Süd, oder Nord dor Wind. Dos Feuers 
Flammen giobt er nicht nach. Dor Goisterznuber ist noch nicht 
erschöpft; (22) Dom mUchtig lliessonden Perlonwassor >) Folgt ein 
sich zusammon/iohondes leeres Nobolbild, Dio weiten Felder stehn 
in üppigom Grün. Mit zwiofochon Thorgeblluden erhaben und 
hoch dor Tempel hoisst Hwai-Sön, Dos abendlilndischon Glaubens 
Ahnenhallo. 

(23) T&I-tfiöft 10. Jahr 8. Monat 1. Tag (September 1350). 

Dor zeitige Verwosor dos Kirclmnvorstandes Haßi Hasau. 

Der Tfiufi sun ta lü und thuft-til dos Kreises KwaiVTuft, desStatt- 
lialters und Oberbefehlshabers Uezirks-Uuterbefohlshaber Malunüd*). 

Donkschrift des Noubauus dos Thunnos und Hoiligthumes des 
aufbowahvton Heiligen. 

(1) Denkschrift dev Ausbesserung dor Hwa\-§öiVPagodo und 
des Tempels. 


1) Porlonwnsser Tsu-kiang „Porlonstrom" heisst dor bol Kanton lllessendo 

Strom. 

2) Mit dom kUrzorn Aintanaraon tsuii Sun ta fu KwaA-TuA tao fu ta yüan 
iwal lat Molnnüd auch untor don Boamton orwUlint, wolclio nach dom Kwaii- 
Tun-Thun-TjY odor dor allgemeinen Beschreibung von Kwaiig-Tung im 11. Mo- 
nato dossolbon ' Jaliros tsf-tsün 10 auf kaiserlichen Hofeld an dor Feierlichkeit 
Tholl nahm, wolclio im Stadtgott-Tcmpol von Nan-lial (im Wogten von Kanton) 
atattfand. Derselbe heisst auch Po-lo ■— Tempel und wurde im Zoitraumo Klial- 
IIwaii dor Swoi (583—COl) gegründet. Po-lo ist sonst — Po-lo-m6n Braliman, 
könnte untor Anderm aber auch » Vnra soin. In olnoin Soltentempel ist dos 
Standbild do» Takhiskhun, eines nngoblichon Jüngern Bruders des Bodhidlinrma, 
dossen I.eib darin wirklich enthalten soin soll. 

3) Oben bofindlicho Uoborsclirift ist in Stempolschrift odor tswan-t&C; 
tlisuü zwiofach, wiodorholt, kiou gründen, Gründung, hwai liegen, bowahron, 
siu, sön hoilig, tha Pagode, sö Tempel, t$T Zoichon dos Wossfallos, ki Denk¬ 
schrift. 

4) Rechts von dor Inschrift als orsto Zcilo. Siu ist „ausbessern 1 2 3 4 *. 

10 * 
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(2) Yü bift Thien-hia x ) to yi, so kien fu-thu 2 * ) wo pu thsi 
kt ör, 5aü liu mien thu» mön t§ö. §1 t&J Kwaft-tSou töi'i kao 
yao wart yu thö li 5l yü t5aft io hwa piao San, suü th&u thSöü 
t5uü Saft, thSuü s ) (8) ör wai yüau, ku sö thsaft thsuei. Wöu tSt 
yüe ,Hwai-§ift s8 fu-thu ye“. Ki ör ki khi nien tai kai kion yü 
Thaft t5i TSöü-kwan. Yu ku poi yen, ian pu kho thu yi. Tü 
Yilan t5t-t5öü pei pei tsai. (4) Wei Si-Thien 4 ) ta §iü &I 5t 6 ) 
t5t kiao khi tsao • föü miö t5t kiu wei kin tuü lai hiü kiao kieu 
tha täö san thsö khi i yö. Khi miü yün nai li kin ki khiao y! 


(2) Ich bin viol in der Welt herumgewandert. Der Pagoden, 
die ich sah, gab es keine, die nicht 7 Stockwerke und darauf nach 
6 Seiten geöffnete Thtlron hatte. Als ich zuerst nach Kanton 
kam und in die Höhe stieg, um in die Ferno zu sehn, erhob sich 
einzeln stehend über 10 tiaft (= 100 thSt oder chinesischen Fuss) 
hoch aus der Stadt Mitto ein (Goschütz-) Rohr 5 ) (8) und nach 
aussen, dio alto Farbe himmelblau. Fragt man nach, so heisst os: 
.Das ist dio Dagoba des Tempels dos bewahrten Heiligen'*. Forscht 
man ntthor nach ihrem Alter, so wurdo sie im Zeiträume T5öü* 
Kwau der Thaft gegründet (627—650). Es ist ein alter Denkstein 
da; doch man kann ihn nicht lesen. Aus dem Wortlaute dos Denk- 
nialos vom Zoitraumo T5f-t5iü dor Yüau (1841—1368) entnimmt 
man, (4) dass von den Bauherren, welche nach der Lohre vom 
Hanse des Steines 6 ) dos grossen Heiligon (Muhammods) vom West- 
Himmel 4 ) den (göttlichen) Auftrag ompfingon, bis dahin nur droi 
dem Auftrago treu gen Osten kamen, den Glaubon zu wocken und 
Pagoden zu bauen und dass dioses (oder diosor?) oino (einor) von 
ihnen war, Was die Inschrift sogt, dass ein goldener Hahn er- 


1) thloii-hia — ,.Himmel-Unter" odor „Wolt“, dom römlschon orbU ent¬ 
sprechend. 

8) fu-tliu —■ Dagoba, Stupa. EigontUch ist fu ■— schwimmen". thu —» 
„Zeichnung"; o* bandelt »loh al»o augenscheinlich um lauülcho Wiodorgabo, 
was durch dio von St Julion, mömolrcs »ur los oontrdos occldentulo* traduits . . 
par Hlouen-Thsang II, p. BOC angeführten 8 toi Ion aus Ma-tunn-lin bestätigt wird, 
in wolcbon dor Ausdruck dir Buddha gebraucht i»t. Donnooh fragt o» «ich, ob 
nicht ursprünglich fu — Buddha und thu — dom tu von »tupa zu nolimon Ist. 
Dor eigentlich cbinosischo Ausdruck ist tim; will man dou Zweck dor Auf¬ 
bewahrung von Buddha-Koliqulon bezeichnen, so sagt man pao tha „Tliurm dor 
Schätze odor worthvollon Dingo'*. Das Wort lou bezeichnet nur mittelbar oinon 
Thurm, da os oigentlich so viel wie „8tockwork" ist Wogon dos vorliogondon 
tlia s. folgondo Anmerkung. 

8) tbsuu ■— Kohr, namentlich „GowehrlaUf 1 , „Geschützrohr“. Dio Gestalt 
diosor Pagodo als oinor iichton manärah („Minarot“), d. h. eines „Louchtthurma" 
(von dor nrsbischon Wurzol nAra leuchten» erinnert au ein Geschützrohr. 

4) Sl-Thieu „Wostlilmmol“ augenscheinlich Verkürzung für Si-Thion-tu 
oder Si-Tbien-tiu (eigentlich SI-Tiu-tuJ „Wostindion“, dosson Bogriff die Chinesen 
uuf dio Beimath an dor SUdwostkilsto Indions ntigosiodolter Kaufleate aus dom 
Abendlande auszudolinon pflogton. 

5) Dor kabah. 
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pan khurt yü kün tft so tsai (5) kin ki swei fört nan pei tft yen 
siart ho; thö tft pu nört siart kiao tft tsö lai ho khao kü tft Su 
ye. Pei tsai sö tSl-tSöA kwei-wei hwei yü hwo, yüan-§wai Sört-kia- 
na Ma-ho-mou hirt tSl, (6) ör tft tsai Th§öü-hwa tftirt tu-yü-ft Hau- 
Hiuft thftirt kien, tsö thsien nien tSl kien sö tft fei hiö pu tft fan 
ki ör. Thsö tha tsö wei fcan tu thsuu ku khi hirt ft sün thsiao 
lÖh hwo so pu nört (7) thsin ör thSwart tsao tSö kurt li sin li tft 
tsirt kien Sön yüan ku fei hou ft so tö ör ki ye. Yü thSart kwan 
yü khi sö pu 5ö siart pu li woi hion San thart pi thsirt kiö wu 
thüön khi Sön (8) wei kiö thSört tft li i ft thien.ör. Khi sö Sart 


richtet sei mit halb hohlen Schwanzfedern, stimmt überein mit dor 
Bomorkung dor Beschreibung des Bezirkos, (5) dass ein goldener 
Hahn sich nach Nord und Süd mit dem Winde drehe. Doch konnte 
dio Beschreibung nicht eigons sich auf eino Erläuterung dessen ein- 
lasson, was sich auf Ursprung und Urhoiinath des Glaubens bezog. 
Dns Denkmal sagt, das Hoiligthum sei 1848 vou Feuer zerstört, und 
der Oberfoldherr Sört-kiana Mahmud habe os zum Loben orweckt. 
(6) Wouu nun noch die Beschreibung (dos Bezirks) sagt, dass im 
Zeiträume ThSürt-hwa (1465—88) der Obor-Censor (tu-yü-ft) Han- 
Hiurt os nouaufgerichtet liabo, so weiss man nicht, wie oft der 
Tempol binnon 1000 Jahren zorfalleu und auforstandon ist. Diesor 
Thurm also bewahrte für sich allein seino hohe, steilo Gostalt hart¬ 
näckig, der Wind und Feuer nichts anhaben können. (7) Die Ge¬ 
schicklichkeit dos Baumeisters in Werk und Gedankon, wolcho bis 
in ferne Zeilen soine Dauerhaftigkeit begründete, ist für die Nach¬ 
welt uuorroichbar. Immer sah ich das Hoiligthum dor Bildsäulen'), 
wie dor Ahnentäfolchou *) entbehrond, Hallo und Stufen rein und 
unbefleckt vom Staube, dio Menschen (8) äusserst ehrlich, so dass 
ihr Gottesdionst ein Dienst des Himmels ist. Die noch weisso 
Farbe ist dio des Westons s ). Im Yi (kirt) *) ist khien dor Himmol, 


1) maii. Nach don violon Bildsäulen nennt man dio Buddhalohro (f»-kUo) 
nuoh slaii-kiao. Vom Standpunkte dos Islams aus vordlonto dio Abwesonholt 
dorselbon ln oinom Lando, wo os so violo BildsKulon ln don Tompoln gab, be¬ 
sonders horvorgebobon zn wordon. 

2) wol bezeichnet nufrocht stohoudo mit don Namon dor Ahnen, sowio dos 
Khun-fu-tzC (Confucius) und soinor ScbUlor vorseheno Brottohon. Von Khufi- 
fti-tzft und Mön-tzJ' (Moncius) bat man auch Bildsäulen, dio also in don Khuü- 
fu-tzfl Tompoln boinnb ganz, in den Abuonballon abor gänzlich fohlen. 

3) Nach dor Anschauung dor föü-swoi-siou-söii, odor Wind- und Wassor- 
kundigen entspricht dio weisso Farbo (po, pal) dom Woston, dio dunkolgrüno, 
odor dunkelblauo (thslül dom Osten, dio rotho (thft odor tlu) dom Südon, dio 
schwarzo (wu) dom Norden, s. Eitel, f8ng-sbui S. 14, Mayors, manunl S. 307 u.s. w. 

4) Das Yi-kin (I-kiü) odor „Buch der Wandlungen" outwickelt die Gogen- 
Stände dor chlnosischen Woltansobauung aus yaü und yin, Licht und Schatten, 
männlich und weiblich, Hlramol und Erde und ihren Uoborgängen, wolcho dnreh 
dio 4 siali, d. li. viermal jo zwo! ungebrochono, zwei gobroebeno 8triche, einen 
gobrochenen unten, oinon desgleichen oben als thal yaü „grosses Licht“ «» 
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po Si faA tSl sö ye. Tsai yi khien woi thien wei kin ör wei yü 
si Si kin faA ye. Kin siA kien kaA ör yü wu tö wei i s ) ku kki 
(9) iön Saft i ör yuA kan so wei si faA t&l khiaA tSö yü. Si thien 
t£f SöA fu yi yin khi tzö i li kiao t£ö ye. Ssß kü KwaA-tSou 
thSöA tSuA KwaA-tha-kiai. (10) Pön thSao tiA tiA thäöA wei fan 
piA so t£u san §1 yü ki ör. Ssß til li pai wei thSaA hwo tSo pi 

ist das Erz ') und sein Stand *) im Westen. Der Westen ist dio 
Gegend des Erzes. Die Eigenschaft des Erzes ist Standhaftigkeit 
und Festigkeit, und da es unter den fünf Tugenden die Recht¬ 
schaffenheit 8 ) ist, so sind diese (9) Menschen noch rechtschaffen 
und tapfer, was man ja einon Vorzug dos Westens nennt Gestützt 
darauf hat auch der heilige Lohrer dos Westhimmels don Glauben 
aufgorichtet Der Tempel bofindet sich mitten in dor Stadt Kanton 
an dor .Strasse des glatten Thurmes“ (KwaA-tha-kiai) 4 ). (10) Als 
unseres jetzigen Herrscherhauses Droifuss befestigt wurde*), war 
die Stadt über 80 Jahre lang von den Kriegern dor Grttnze 8 ) bo- 


8onuo, thal yin „grosaor Schatten" — Mond, Jao ya» „kloines Licht" —• «Ion 
Sternon, äno yin ™ don ß Wandolstornon, fornor durch dio 8 kwa, d. h. dio 
achtmal Jo droi solchor Strich«« (kwn), von wolchon 8 ungobrochono don Himmol 
(khlon), 8 gobrochono dio Krdo (khun) bosaiohnon, aowlo dio 64 Vorolnlgungon 
Jo zwolor dor letztgenannten kwa dnrgoitollt werden. 

1) kin Erz, Motall, olnor dor 6 hin odor Grundstoffe: Wassor, Pouor, 
llolz, ICrz, Erdo. Dio ß kin sind kin im ongorn Slnno (hwaü kin „golhos 
Gold") am Gold, yin — Sllbor, thuft m Kupfor, Jüan » Blol, thiß — Einen. 

2) woi a. 8. 149 Anm. 2); diu Wort bezolchnot auch don Sitz olnor Gott¬ 
heit, Ilorrschorsitz, Horrzchoratuhl (&qAvos). — Ea onUprochon 0 ln ander i Wasser 
Iwel, Fouor hwo, Holz mu, Er» kin, Erdo thu, fornor dio Wandolatorno Morcur 
Iwei-tiß („Waueratern"), Mara hwo-ain („Fouoratom"), Jupitor mu-sin („Holz- 
storn"), Vonua kin-aiü („Goldstern"), Saturn thu-sin („Erdatom") und pol „Nor- 
don", nnn „8Udon", tun „Osten", »1 „Woston", tJun „Mitte" in dlosor Rollion- 
folgo. 8i „Woston" entspricht also «lom kin „Erz". Uoborslchtlich Ist dioscu 
zjisnmmongostollt Lobschoid, soloct phraaas ... in tho Clinton dialoet S. 42 f„ 
sowio Doolittlo, vocabulary and handbook of tho Cklnoso langungo, (II) III 
p. 229 ff. Chalmors, Tauist words and phrasos 8. 233 in DoolitUo’s Vocabulary 
and Handbook. 

3) 8. o. Anm. 2). Dio ö Tugeudon sind ifln GUto, 1 Rochtschaffonhoit, 
li Goslttung, tii Woishoit, sin Trouo und Glauben. I entspricht dor Roilio nach 
dom obigon kin „Erz“. 

4) kwnü glatt, tha Thurm, kiai Strasso. Dor kwan tlia ist dor Tliurm 
dor Moschoo. „Glatt" heiast dor Tliurm im Gegonsatzo zu don SchirmdKchor 
tragoudon Pagodon. 

6) Tifi werden ohorno Goflisso mit zwo! Oohron und in dor Rogol droi 
Filuon genannt. Soicho zur Ahnonvorehrung gohörigo DrcifUsso wurden solt 
dem grauen Altorthum als Zoichon der Homchaft botrachtot. Dio Sltoston, 
wolcho sich erwShnt findon, sind dio unterm 8. Jahro dos Fürston Sünn von Lu 
(605 v. Chr., s. Thfun-Thalu und Tso-Thäwan, Leggo, Chin. Clnuics V pt I 
S. 298) als aus der Zeit des grossen YU stammond also schon an 1800 Jahro 
aJt angofdbrton (s. auch Richthofen China I S. 368 f.). — Hior beginnt dor Sitto 
gomitss mit pön thsao „unser Herrschorbaus" eine neue Zeile und ist der Ehr¬ 
erbietung wogen höher gerückt 

6) fon „Grenze“. Die drei fan waü odor „Gronzftlrston“ waren dor zu 
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i rau Sl hiu lö nai tsin th&ö ör sin t&I. Kift yii'i san tsai kuA li 
hao ta ör pu kia yu (11) wai t5u kiai kki kino tSun tzß thSöA 
t8L 1 kki tai yu t£aA kiao tll fcön ku lü kii’i pien Iwan ör tsu 
pu fei ssß. Ki lo tb&öA i ki 51 tSl wön lai tbSiii wön tÄI T5uA- 
Ni yüß: »Thien ho yen (12) tsai, ssß Sl hiA yen, po wu SöA yen, 
thion ho yon tsai?“') Khi so wei Thien miA t§l siA §wai siö t&I 
tao siu tao tifr kiao 2 ) fan fu thsien wan yen kiai wei pu sin thien 
tSo ör fa ör. S1 §1 tSl (18) kiao pu li fcu t$o wön tzß, yü Ta-mo 4 ) 


setzt. Der Gottosdionst im Heiligthura, welcher nicht etwa immer 
unterbrochen war, ist zu vergloickon mit dem Faulon und Triefen 
des Holzes und der Steine, welches der Art war, dass sie ganz 
verworfen und ernouort wurden. Das Werk dos dreijährigen Bau¬ 
unternehmer war Husserst gross und geschah ohne ( 11 ) fromde 
Hülfe ganz und gar innerhalb der Glaubous(gonossonschaft). Da os 
in jenem Zeitalter Lehrer des Glaubens gab, wurde trotz oft¬ 
maligen Aufruhrs sohliosslioh das Heiligthum uioht zerstört. Nach 
der Aufrichtung dos Bauos kamen Schriftgelehrte zur Aufzeichnung 
des Ereignisses, und wie mau von ihnen auf geschehenes Ersuckon 
vornehm, sagt T&uA-Ni (KhuA-fu-tzfi) Folgendes: »Sagt der Himmel 
»etwas? (12) Dio vior (Jahres)Zeiten gehen weiter, die hundert 
»Dingo entstehen,— und sagt der Himmel etwas? 1 )* Was da ge¬ 
nannt ist vom Himmel verliehene Eigenschaft (Natur), Wandel (tao 
,Weg“) geinilss dieser Eigenschaft, Lehre zur Bossorung dos Wandels 1 ), 
alle diese tausendmal zehntausend sich hin und her windenden 
Worte sind hervorgegangen aus dem Unglauben an dou Himmel. 
Der Glaube, des stoiuornon Hauses (18) htllt nioht so die Schrift 
hoch 3 ), wie der AnbUnger des KhuA-fu-tzß 8 ); wenn er mit dem 


don Mandschus übergogangono Wn-SaU-Kwol, Ktffi-Ki-Mou und SaA-Kho-lIi. 
Dor Lotztoro hatte 1650 Kanton orobor«. wobei oln grouor Thtll dor Einwohner 
uuigokommon war. Wu-San-Kwol empörto sich 1674 und starb 1678, Sau Kho 
Hl sUrb 1676 und soin Sobn SaA-Tjl-Sin ompörto »Ich obonfalls, untorwarf 
sich abor bald und starb 1680 auf höhem Befehl solnor Würdo als Oborstatt- 
halter von KwaA-TuA ontkloidot Dlo obigen 80 Jahro ontsprochon also dor 
Zeit 1650—1680 (Mayors, Chln. Uoader’s Manual 8. 261, 182 und Pauthlor, 
Chine 8. 426 ff. nach Martini). 

1) Lun-yü XVII, 19, 8. 190 in Loggo’s Ausgabe. 

2) s. Tsun-yun, Anfang. 8. 247 ln Loggo’s Ausgabo, wo os hoisst Tiden 
min tlr woi sin, »wai sin lii woi tao, siu Wo tll woi kiao, d. h. „Was vom 
Himmol (thien) bestimmt ist (min) heisst (woi) Wesenheit (sin Natur, an- 
goborono Eigenschaft), was der Wesenheit folgt heisst der Wandel (Wo), was 
don Wandel bossort (siu) heisst Lehre (kiao)". 

8) U aufrichten, gründon, wön tzB Schrift, eigentlich Bilderschrift, zu-tao 
Anhänger dos Khun-fü-tzo. 

4) Ta-rno — Dharma („Gesetz“), welches in seiuor unpersönlichen Be¬ 
deutung alloin von der Droihoit der Buddhalohro (Buddha, Dliarma, SaögA) 
hier Anerkennung finden konnto. 
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si lai t&Y t£l So yu siaA ssß, San Ta-rao i sin wei tsuA ör SY St tSY 
kiao i thien wei pön. Thsiß wu lun tSY li pu pei yü £u-t5ö, kiu 
(14) khi tSY kwei ssß yü Khuft-mön tSY tao wei kin SY tsao. 1 khi 
kwo kin Thien-tSu tzß Si ör TuA ör ssß tha t&Y §u yu loi yü SY 

Dharma von Westen gekommen einen lilmlichen Inhalt hat, so gilt doch 
dem Dharma das Herz als massgobend, wahrend der Glaube das 
Stein-Hauses im Himmel das Wesentliche sieht Zumal da er im 
Sittengesetze dor fünf Abthoilnugen nicht dom der Schriftgelehrtou *) 
widerspricht, (14) so scheint er, wenn mnn nach dem forscht, wozu 
er sich als hingohörig ausweist, in einem naher liegenden Zeiträume 
gegründet zu sein, als die Lehre der Khung-fu-tze-Anhänger. Da 
das Land sich Indien von Weston nach Osten nahort, so ist die 
Zugehörigkeit der Tempel und Pagoden *), von denen einige Arten, 

1) Rio „fünf Abtbnlluugon" (wu lun) dos Slttongosotzos (II) dor Sohrlft- 
golohrten (iu) sind dio in dor „rochton Mltto" (llun-yufi) XX, 8 (8. 270 f. bol 
I.oggo) orwähnton (Unf „allgomolnon Bahnon" (ta Ino) dos „Wnndols" (hlft), ntm- 
lich: 1. Air don Umgang awiscbon Fürst und WQrdentrlgor (klln thlftn), 2. Vntor 
und Sohn (fu tz«), ii. Gntton und GnUinn (Ai Ai), 4 Utero» und JUngoron 
Brüdorn (kun ti), ft. Freunden und Genoeson (p‘ön yu). Bis auf dn» AlnAo diosor 
Verhältnisse sind dlosolbon von olnor Gegenseitigkeit dor PAIolitou weit ont/oriit, 
und dlo vätorllcho Gewalt Uberwiegt grundsätzlich in Allom; dazu kommun dio 
Ahnonvorohrung und dns Hussclillomllclio Rocht doi FUrttoii auf dlo Vorolming 
der Vorfahroii und Vorgiingor, woloho wie in Indlon dns Rossoopfor diu liaupt- 
■Icbllchsto Komizuiolion »einer Wür<lo war (s. o. übor tlng). Klnlgo Uoboroln- 
stlminung boldor Bokonntnlwo Ist nllonfnll« In dor Ausschliossung dor Scholdungs- 
klngo von Selten dor Frnu zu finden (was nbor wohl mohr dor Ausfluss dor 
Vlolwolborol war), — dor Ahnonvorohrung gogonübor mochten sich dlo Mussllms 
in China wohl schwolgond vorhnlten, ohno slo Jomnls ausdrücklich anzuorkonnon. 
Es wird sich also hier um allgomoino monschllcho Pfllohton handoln, und inso¬ 
fern hat dor chinesisch« Bosmto, ln dosson Kamen hlor gesprochen wird, wohl 
Rocht, abgosohn von dor ursprUngllohon AbwSMüholt dor KUrstongowalt bol 
den nlton arablsohon Stimmen, ihre Anerkennung In ein hohes Altor hinauf- 
zurüokon, wenn m auch olno Uoborhobung soholut, dlo Sltton dor Arabor von 
donon dor Chinoson abzulolten. 

2) ssb ,.Tompol" ontsprlcht dom sanskr. vlliftrn und snfigArAum und Ist 
nur auf dio Moscheen (11-paI-ssÖ „Gottnsdloust-Tompol") übertrsgon. „Nach 
dom Kao-Söü-tsuan" (dom Werke eines Buddhamönches aus dor Zoll dor Liai'i, 
welch© 502—6ß7 n. Chr. herrschten — s. Wyllo, notos on Chlnoso lltornturo 
S. 167), „kam im 10 . Jahre Thjf-Wu (—■ 247 n. Chr.) Khnu-SöA-Hwol nach 
„dom damals Kion-Yo genannten Nanking und wurdo von Sun-KOan, dom 
„Gründer dos Ilemclierliausos Wu" (222—280) „abgosandt, jiach Uoborbloibsolu 
„dos Leibos Buddhas' 1 (lö-ll = ^arira) „zu suchon. Al» or solcho orlangt, 
„gründoto or eine Pagode“ (tlia), „wolcho dlo Tsin-Kalsor nach dor Uobor- 
„scbroltung des Kiaü umbauton und ausachmlickton. Dns war dio orsto Pagodo, 
„wolcho ln China gobaut wurde" (s. San sni tsu yo 81, 8. 14 a). Nach dor 
Sltoron Beschreibung dor Stadt Nanking wurdo dlo dom A^oku gowoihto Pa¬ 
godo, wolcho um 871—878 boi dor Ausbesserung durch don Tsin-Kalsor Kien- 
WÖn 3 Stockworko hatte, schon 240 boi Gologonhoit dys Tompolbaus umgobaut; 
nach dom grossen Brando unter dom Mongolon-Kaisor Sun-Ti aber (1833—1868, 
vielleicht 1365 bei dor Einnahme Nankings durch don nachmaligen Ming- 
Kaisor) wurdo dafür von 1412 bis 1431 dor nounstöckige sogeuaonte Porzoilan- 
Thurin (liu-li-tba, oigontUch Glasur-Ziogol-Thurm) gobaut, wolchor 1853 den 
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& t§u yü pi ör thuft t&I khi i wei tSl §ön i. (15) Yü kia khi 
fcön sin Thien t§I thSöA fÖA kiao tSl kin ör siu §1 tSl yurt ye. Wei 
tSl mift yile: 

(16) Kin Thien tSl yü — Khi kiao pu i (it); 


wenn man sie im Einzelnen vergleichen will, denen der Buddha- 
Anhänger gleichen, auch noch nicht ergründet. (15) Ich rühme 
an diosen Leuten die Aufrichtigkeit ihros Glaubens an don Himmel, 
ihren Eifer in der Annahme des Bekonntnissos, ihre Unerschrocken¬ 
heit im Werke der Ausbesserung. — Deshalb sagt die Inschrift: 

(16) Des goldenen Himmels Gau — Sein Glaubo ist nicht einer; 


Aufständischen »um Opfer Hol, Dlo Bestimmung »ura Buddhadienst wird durch 
das dom tha vorgeiotzto pno („Schatz", „worthvoll") ausgodrückt, welches soinor- 
seit» wieder dom sanikr. chatra „Schirm" («. Julien, mdm. do Hlouon-Thsang 
S. LXXV Anm.) und ratna ln sapta ratna „don 7 Kostbarkeiten" ontaprleht 
(dlo Slobonzahl Ut bol don Buddhaanhängorn sehr gebräuchlich). TroUdom 
welson dlo guichwolfton, Bamhuutaugen nachahmondou Dächer nbgesohn von 
don Ehronschlrmon (thlnya) iudischor Künlgo auf China hin, dom, wonlgstons 
jot»t, auch dlo jodos Stockwork »loroudon Überdachten Umgänge olgonthüinllch 
alud, — io olgonthüinllch, dau inan i. B. in don log. „Sovon Pagodai" der 
Küsto Koromandol chinoilichon Einfluss aohon will. Dlo wlo Kegel odor Pingor 
(Ungarn) gestalteten Pagodon (Dagobaa, Tichniyai), wolcho »uwellon In Ihrem 
oborn Thoilo mohr au dlo Mlnnroto orinnorn, flndon «Ich auch ln China («. B. 
oln aohr achönoi Orabdonkmal aui weinem Marmor mit ßildhnuorarbolt bol 
Pokiug), — ilnd aber In China wonlgiton» nicht »um Boatolgon olngorlchtot. 
Dlo gApura gonaunton Thorthürino lind dort nlolit au lohn. K« l»t merkwürdig 
und vielleicht boKolchnond, dnis ilo auf Ihror Spitze Klammon trugen und so 
olnoi Tholli an dlo llnga'i der ß Oruuditoffo (Luft, Wind, Feuor, Wasser, lCrdo) 
orinnorn, dlo in dloior Kolhonfolgo von obon nach unten dargoitollt durch 
Kreis odor Kugol, Halbmond, Dreieck, Kroll, Vlorock don Schmuck von Grab- 
inltlorn (Tschaltyai) blldon, andern Tholli an dlo inanftrah, wolchor Auidruck 
sowohl an don Pharos von Alozandrlon, als vielleicht an dlo Pouorhäusor dor 
Parsen malmen kttnnto, wenn or sich auch zuerst In Bezug auf dlo Fouerbakon 
dos »Udarablschon König» Abrnhä vorrtndon sollte (s. Catafigo’s Wörtorbuch). 
Wenn umero Inschriften Rocht bohalton, so dilrfto sich in Kanton das ältosto 
Minorat einer Moschoo erhalten habon , da dai dor grossen Moschoo von Da¬ 
maskus orst aus dom Anfänge des achten Jahrhundorts Ist. Für vlorocklgo 
Thürmo gobrnucht man ln China don Ausdruck lou, der In dlosor Bodoutung 
dom arabischen Worte qubbah, zuglolch in dor sonstigen Bodoutung „Stock¬ 
werk" Rber dom gothlschon Kolikn (—■ iiuo5yaioo und nvpyoe) entspricht. 
Währond kloinoro Glöckchen don bekannten Zierat der Pagodondächor blldon, 
hat man in Tompolhöfen odor auch ohne solcho sogonannte tJun-lou „Glocken- 
ihürmo" und nobon Ihnon ku-lou „Trommolthürmo", dlo Zoit anzugobon. Wogon 
dor Abwesenheit dor Schirmdächor hoisst das Kantonor Mlnarot kwaü tha 
„nackto Pagodo". 

1) Das Gedicht onthält noch einem dor gebräuchlichsten Muster vler- 
illbigo Zeilen mit abwechselndem Roim, mit dom hier auch dor Tonfall gewahrt 
ist. Dlo Roimwörtorbüchor sind gobräucblichor als bol uns und bohorrechon 
die oft sobr abwechselnde Auzspracho. Um den Roim horvorzuhebon, habo ich 
irnch Gabolontz' Woiso don alton Auslaut mit dom nordchinesischen Inlauto 
vorbundon, z. B. Pekinglsch ttl-tl =■ Knntonlsoh taik-shok (Will., dict. S. 1199) 
— Uik-Iik, P. i-tsl — K. yat-chnt (WU1 8. 1220) — Amoyisch i-chit (obd.), 
s. Schott, übor d. chines. Verskunst, namentl. S. 57 Anm. 3). , 
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§i & tSl tSuan — I kii'i weY t§I (Üsit). • 

Kü6 Sl weY Tliien — Thien yu ho yen (yan) ? ! ) 

Pa li miö siaiY 2 3 ) — Khi tSuA tuü £an *) 

(17) Kien tha tuh thu — X yöe pai ki 

Föü Suati pu IX — Liö huo pu hwei (hwi). 

SsS ti>X hiiY §uai — Tsö kuan yiln §u (sü); 

Yüan miiY täl §öiY — Khi liiiY i lü 4 ). 

Tsi th§8 (18) Hi tkSao 5 6 ) -- Tion yü thSufi sin. 

Thsuoi wei piiY huan — Sah thSö sion ,; ) thSön ’) (th'sin) 
Tlisien th§un pu mei — PiiY kiao tSt tfeY (tSik) 

Ki khi suei Sl — §ou thsÖ tSön 8l (§ik). 


Des stoinornon Hauses Ueberlieforung —■ Hat dio Vorehrung 
zum Unterpfand, 

Der Himmel ist es nur, dom sio dient — Was sagt dor 
Himmel auch? 

Sie richtet koiuon Namon auf, koin Bild — Ihr Inneres ist 
tief durchdacht 

(17) Von der Gründung der Pagode im Ostlando — Habo ich 
schon huudort Berichte geleson. 

Wind und Reif zoruagou sio nicht, — Loderndes Fouor zor- 
sttSrt sie nicht. 

Dos Tempels Blütho und Vorfall, — Dor Zeitlliufte Zahl augehn, 

Dos altou Glanzes Fülle — Ist oft schon uoubolebt. 

Inzwischon (18) (unsor) glünzondes Herrscherhaus 5 ) — Dor 
Hallo Simswerk hat erneut. 

In stoilor Höhe louchtend loht — Es obon durch dos zarte °) 
Gosimso 7 ). 

Tausond Lenze haben nicht getrübt — Dos Amt dos Auf¬ 
rechthalters des Glaubens 

Seiner Jahre und Zoit Bericht —- Ist verowigt auf diesem Stein. 

1 ) 8 . 0 . ( 12 ). 

2) „Nnmou“ min wogon dor Nnmoiischlldor, wolcho in don Almonlmllon 
dor Cliiuosou aufbownhrt vrordon und vor donou «So sich nlodorworfon, sinn 
„Bilder" wogon der vioion Stnudbildor, dio dor Buddhalohro don Nnmon slan- 
kiao „Bildorlohro 1 ' olngotrngon Imbon. 

3) Auf sinn bozogon nuch zu vorstolm, dorou (khi) „Innoros" (Isuii) bohl 
ist (tun inn). Indosson wird tun „Ilühlo" auch im Slnno von „tiof olndriugon" 
gobraucht. 

4 ) Dio Auslauto ü und n Imbo» von Altor» hör viol goschwankt, und 
noch jotzl lautot os Pokingiscli au-lll, Ivnntonisch sho-lü, Amoyisch so-lu, 
ächanghaiisch sü-lii. Sil ist nach dom Khang-lli-Wörtorbucho nocli dor Thang- 

Zoit eigenthümlich, wfthrond sii schon unter don Sung Rufgoflihrt wird. 

6) Dio siobonzohuto Zeile bricht mit Tsi thsfl ab, Hi thäao ist um droier 
Zeichen Höhe hinaufgerückt, — dio Ublieho Ehrorwoisung gogon das kaiser¬ 
liche Haus. 

6) sien abgekürzt für das Zoichon Morr. 8944. 

7) Nach dom Khang-Hi-Wortorbucho und dom Swo-wön ist thsön oin mit 
obigom yü sinnverwandter Ausdruck. 
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(19) Kbaft-Hi saa §1 thsi nien swei thsö *) wu-yin t§uü-th§un 
ku tan 

(20) TSön Sou Kwaö-TuA tön thSu ti fa ii tsiaA-kün 3 ) Sl-si 
i töü A-ta-ha ha-fan pai yin ta li tSwan wön 

(21) TSön Sou KwaA-Tuü töA. thSu ti faü fu-tu-tliu>\ Niu niu 
Su-tan 

(22) TSön Sou Kwaii-Tui'i tÖA thSu ti fan fu-tu-thuü Woi-Hö 
na tSwan liö. 

8. Inschrift. 

(1) ThSuA siu sien hion Sai-ör-tö 4 ) mn ßö ki. 

(2) Tao tö tSf kan &ön (Sin) Sön (Sin) yo. Yu pu tSl khi so 
i zan tSö ku wu hion hu? Yüan kin ku kin tau nöft Sl Sön hiart 


Zeit •): 

(19) KhaiVHi 87. Jahr, nach dor Roiho dor Jahro 1 2 ) (un Jahre) 
Wu-yin, Mitto Frühling, an einem fruchtbringenden Tage. 

(20) Der mit dom Adel orstcr Stufe bognadigto Oberfeldherr 3 ) 
dor Besatzung von KwoA-TuA u. 8. w. Adoha liafan Bayindari (?) 
vorfasste dio Schrift, 

(21) Der Uuterfeldhorr der Besatzung von KwaA-TuA u. s. w. 
Niu stempelte sie und zoiebnoto sio roth, 

(22) Der Unterfoldherr der Besatzung von KwaA-TuA u. s. w. 
Woi-Hö fügte das Schild in Stcmpelschrift hinzu. 

(1) Bericht übor die Ausbesserung des Grab-Hoiligthumos des 
alten Woison Sa’d 4 ). 

(2) Der Einfluss der Tugend dos Wandels auf die Menschen 
ist tief. Ist etwa Zeitmangel die Ursache davon, dass es welche 
giobt, die den Grund dieser Sache nicht einsohon? Raum und 
Zoit können schliesslich bewirken, dass man dos Menschen Ausgang 


1) Ein abgokürztoa Zoichon für li „Zoit". 

2) swoi thsö „dlo Jahrroiho" bozioht sich auf dio aus don 10 StÄmmon 
und 12 Zwoigo» zusninmongosotzton Namon dor 60 wioderkohrondon Krviso 
von Jahrou, von denen wo-yin das lö. ist. Dio Zoit ontspricht etwa der 
Frühlings-Tagundnachtgloicho 1698. 

3) Ulaü-kUn „Oborfoldhorr" ist noch jotzt Amtename dos Oberbefehlshabers 
dor Mnmlschutruppon in Kanton und Nanking. Ada*» ist hlor wohl Mandschu- 
namu, obgleich > afan Gattungsname fUr Bcauito ist und adnha „hinzugofügt“ 
bodouten könnto. 

d) Es ist wohl kaum oiu arabischer Nurao zu finden, dor diesor lautlichen 
Wiodorgabo nithor kKme, «In Sa’d denen £ boiiuth, odor Annfihornd 

wio ein mit dom Gaumonsogol gcsproclionos r klingt. Von diosoin zu dein 
cldnosischon Zungen-r war nur obi Schritt. Das Ytlun Si Loi Pion hat übrigens 
dafür Sa-a-ti mit dom Boinnmou kan-ko-su pers. kaukos bösor Geist?). 


156 


IHndy, Die Denkmäler der Kimtoner Moschee. 


wart ') t£i pu t&I. Th&u Kwart-Öou pei kwo san li hü yüe(t) Kwei- 
Hwa t&f kaft s ) Thion fart sien hien Sai-(8)Ör-tö Öl mu tsai yon. 
Wu kiao hiö fcön ürt hai nei wai 8 ) tSt khi mu tiö mo pu surt 
kirt 1 * 3 4 * ) tirt li thsion yü nien wu i tsun thsin kho wei t$Y yi. Ku 
Sön hau Öl khi Ü mo thSart khao Thien-fart Öl Sört $Y lu 6 ) (4) ki 
Swei-fiu Su yü t&Y, Sl-SMei-pien, Thsion Mift I-thuA-ttt Öu Su ör 
hou Öl TSurt-kwo tiJ yu Hwoi-kiao yü kirt tien kiai tatt sien hien 
SY. Kin au Thion-fart woi Hwei-Hwoi tsu kwo teü A-ton t&uan kwart 
wu St (5) St ür kwoi Hört Mu-han-mo-tü Sört Sön lirt tuu min Si-Yü 


(Strebon? Vergangenheit?)’) nicht feststellon kann. Auf dem über drei 
li vom nördliohen Thorring von Kanton belegonon Kwei-Hwa („Kassia- 
Blüte*) benannten Bergrücken s ) befindet sich das Grab des alten 
arabischen Weisen Sa’d. (3) Dass nach über tausend Jahre unvor- 
Itadertgebliobener Sitte von don Gelehrten unsers Glaubens, die von 
innerhalb und ausserhalb der Bergjoche und des Meeres seinom 
Grabe nahten, keiner war, der nicht den Eingang des Glaubenslehr¬ 
buches (die Frtti'hah des Korrtns) hergesagt hatte, das kann man 
wohl den Gipfel der Verehrung und Liebe nennen. Freilich wissen 
die Menschen selten seinen Lebenslauf (Anfang und Endo), und 
erst, Dachdora man die wahrhaften Aufzeichnungen über den höchsten 
Heiligen Arabiens (das Thien-fart tsf Sört SY lu?), sowie die Be¬ 
schreibung der verschiedenen Grünzlftnder im Swei-Su, das §Mit-lei- 
pien und die frühere .Allgemeine Boschreibung 8 der Mirt zu Batbo 
gezogen hat, erführt man, dass das Vorhandensein des muhamme- 
dischen Bekenntnisses, sowie seines Lehr- und des Gesetzbuches iu 
China mit dem alten Heiligen begonnen hat. Nach sorgfältiger 
Forschung wurde in Arabien, dem Stammlande der Musslims, un- 


1) hUA bezeichnet das gegenüber, oder rlickwilrt» Llogondo, auch von 
der Z It, dann auch dlo Richtung, — wart hingohn, vergangen. Daher kann 
hlart wart das Ziel dos Strobnns sowohl, als dio Vergangenheit beselchnon. 

1) Kwol-hwa-kaii, oln Ausl Küfer dos „Borgos der wolsson Wolken“ (Po- 
yün-ian). 

3) llrt „Borgjoche“ hlor dlo beidon Mol-Iiü, dor „grosso“ (ln Mol-llü) und 
dor „kleine" (slao Mol-lirt). Danach hlesson dio boldon Kwart (d. h. Kwart-81 
und Kwort-Turt) auch Lirt-Nan „Joch-Süd“. 

4) kiii boaclchnot nicht alloln dlo Lohrbüchrr oinos Glaubens und wird 

also für dlo wu-klrt der Chineson. dio sutra dor Buddha-Anhänger und den 
KorAn gebraucht, sondern auch Lohrbuch überhaupt, s. B. swau-klrt „Kocliou- 
lohrbuch“, „Lehrbuch dor Grflasenlohro und Stornkundo". Nien kirt und surt 
kirt bodoutot eigentlich ein solches laut losen, dann abor auch „boton“. Ein¬ 
fach „leson" ist khnn iu „oln Buch sehn“. 

ß) Thion-faii „Illmmol - Ort“ (fart sonst „Viereck“) = Arabien. Tit iön, 
der „hßobsle irolllgo", ist sonst dor Boinamo, den Khuu-fu-tzä solt dor Ver¬ 
leihung vom Jahre 1012 führt (s. Mayors. Chh». Reader'» Manual 8. lOft), hlor 
abor auf Muhammod Ubortragon. Im Swoi-iu ist dos Botroffondo wohl nur 
unter dom Namon „Persien“ (Po-s6) zu suebon, da dlo Swoi-llorrschall schon 
618 zu Ende ging. Das ST • il - lol - plon soll wahrscheinlich das YUan-äf-Lol- 
Pion soin, ln welchem uuser Sa’d erwähnt wird (». u.). 
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th8ön fu tsun wei Thien $1, khi li kiao thsan '/ön tSön i, pu 8ö hiA 
siaA, yu Tbien kiA San §1 pu, pao lo Thien Sön t§I ao siA mift tfif 
tsii'i. TÖ yü (6) kan th&aft s ) miA, kiao Sl wu si wei mo pu pei 
kü. Swei kbi wön yü KhuA 8öö liu kii \*) pu thnft, ör khi li sian 
piao li, Sl tsi hwei kiao kii'i tien tSl ta thSöA. Sien hien yü kwei 
8öA wei kiu Sl 6 ), thwei th&öö süan li wei (7) t£u tb&ön kuan. Tai’i 
Swei Khai-HwaA liu nien PiA-Wu kwei &ÖA ki yüan tbai §1 t§an 


gofUhr 50 Menschenalter ') seit der Ueberlieferung von Adam der edle 
Heilige Muhammod goboren, — dessen ehrenworthora, scharfsinnigem 
Geiste dio Lehnsmänner des Westlandos sich unterwarfen, indem sie 
ihn als Gottes Gesandten verehrten. Derselbe orkannte bei Errich¬ 
tung des Glaubens und Gottesdienstes Einon als den Wahrhaftigen 
an und richtete koino Götzenbilder auf; das göttliche Lehrbuch hat 
80 Abtheilungen *), welche göttliches und menschliches Wesen und 
Leben in ihren geheimsten Tiefen in sich begreifon. Was die 
Namen der beständigen Sittengobote s ) anlangt und die gonauston 
Einzelheiten der Glaubensangelegenhoiten, so ist für das Alles ge¬ 
sorgt. Obschon dio Worto nicht mit denen dor 6 kiA 1 2 * 4 5 ) des heiligen 
KhuA üboroinstimmen, so passt doch der Geist zusammen wio Zeug 
und Putter und ist in dor That in Lehrbuch und Gesotz des Islams 
zu oinem Ganzen vereinigt. Der alte Weise war dos odlon Hoiligen 
mütterlicher Oheim 6 ) und, wonn man nach dor Wahrheit forscht, 
so stand er an Ausdehnung der Macht (7) an der Spitzo aller 
Lehnsleute. Im 6. Jahre Kbai-Hwaü (genannt:) PiA-Wu der Swoi (586), 

1) nt „MttUOhoilnUor“, „Goschlocht“ Schon dio Gostalt do» Schrift* 
zolchon» tä i früher £t. orlnnort an oln dreifaches -f- „zohn“. Ich »oho hior 
koino bossoro Erklärung, ul» da»» da* Zolchon pal ftlr 100 ausgefallen i»t, wo¬ 
nach unsoro Zollrechnung vom Jahro dor Walt mit Annahmo do» Jaliro» 671 
nl» Goburt-jahro» Mulmmmod# auf da» Jaiir dor Wolt 3020 fallen wilrdo. Nach 
Tabari I, 1070 hat man auch 4000 Jahro bl» zum Jahro dor Flucht (C22) ge¬ 
rechnet, wio mir Prof. Nöldoko mittholtt. Violloicht aber lat Duddha al» dor 
Adam indiichor Muslims gomoint 

2) ». Catafago, arab. dict. 8. 88 Juz A part, portion, partido. 

A qulro of papor. A »oction of n book (tho Alcoran, for oxamplo, boing dividod 
Into thirty «ach consisting of about fiftoen follos or loavo#.). Dass ftlr 

dio 30 Abtheilungon do» Korano# diosos guz’ dor eigentlich«) KunsUusdruck ist 
(Ms. «tzA’), hatto mir auch schon Herr Prof. Nöldeko gUtlgst mltgethellL 

H) kan „Strick eines Netzes“, „Band dor Sitte“, „Leitung", „Anleitung“. 
Dio s»n kan oder „3 Sittoubando" sind dio Untorthanontrouo, dio Kindesliebe 
und dio GnUonllobe von Soiteu dor Kinder und Ehefrauen; thsan ist „beständig", 
dio wu thsan oder „5 beständigen (Tugonden)" sind: Wohlwollen, Gorochtigkolt, 
Schicklichkeit, Weisheit und guter Glaube. 

4) gewöhnlich wu kin dio 5 Lehrbücher su-, st-, 1-kiü, li-ki und thsun- 
thsiu, noben denen seit dor Han-Zelt auch das yo-kin odor „Lohrbuch dor 
Tonkunst“ aufgezählt wurdo, daher hier liu kin, dio „6 kin“. 

5) kiu st „Ohoims Goschlocht“. Kiu äst Oheim von Muttor-Selto, st auch 
einfacher Zusatz. Mit gewissen Zusätzen kann kiu sonst noch Väter und Brüder 
oinor Gattin bezeichnen. 
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sin t£i si fati Söii yu i Xön thsien ST w&A tSöA khi ST. MiA nieu 
TiA-Wei SöA tbsion sien liien tön sö £ön kiai lai ta li ST kieu 
Hwai-(8)§öA-sö yü YaA-thSöA. I kü lai Si ör kiu tfil i wei Tbai'i 
khai hoi po SöA thsien sien hien lai ku yü tlisu tso fei ye 2 3 * ). SS 
nei yu kwaA tlin tfiuA khuA, wai tST kao ST liu tSaA, tiA yu kiu 
kwnn sien ho, tsü fu (9) t$T kho tSöA ye. Wei ki siou hien süau 
kwo yüe ür ST yü nion Ki-SB YaA-Ti thsien ST thu thieu-hia faA 
yü SöA fu mtA sien bien fÖA kii'i lai tuA thSan süan kiao hwa. Hou 
wön SüA mu oi hwei kwo Sün tsu yü (10) Phan-Yü. PaA BQd i li 


dem Anfänge der Zeitrechnung des edlen Hoiligon i ), lus oin Ober- 
Goschichtschroibor in don Sternen, dass im Abondlando ein wunder¬ 
barer Mensch geboren sei, und ein Gosandtor wurde hingoschickt, 
dio Wahrheit zu erforschen. Im folgenden Jahre TiA-Wei (587) 
sandto der Heilige den alten Weisen mit don Übrigen zusammen 
vier Männer, welcho Alle kamen, die Höflichkeit zu erwidorn, und 
bei der Gelegenheit in der Stadt der Schafo (d. h. Kanton) das 
.Heiligthum des bewahrten Heiligen“ (Hwai-SöA-sB) gründeten. Wenn 
die „alte Beschreibung“ 2 ) aus dem Umstande, dass sie gekommen 
seien, um sich niederzulassen, schliesst, dass dor Heilige wegen der 
Eröffnung der Seeschifffahrt unter den ThaA don alten Weisou ge¬ 
sandt habe, hier Handel zu treiben, so ist dem nicht so. Im 
Heiligthume ist eine glatte Pagode innen hold und aussen gerade 
(gemessen) von 16 tS&A (— 160 thST oder chinesischen Puss), und 
auf der Spitze war ein goldgestreifter Storch, — das kann die Be¬ 
schreibung des Bezirkes bezeugen. Nicht lange darauf kehrte der 
alte Weise in die Heimat zurück; nachdem aber über 20 Jahre 
vergangen waron, (im Jahre) Ki-S8 (609), als YaA-Ti Abgesandte 
ausschickte zur Aufzeichnung der Gränzlande des Reiches, befahl 
der Hoilige wiederum dem alten Weison mit dom Lehrbuche nach 
Osten zu kommen, um den Glaubon zu verbreiten. Als er spater 
hörte, dass dor Heilige gestorbon sei, siechte or hin vor Trauer 
und starb in (10) Pan-Yü 8 ). Seine Landsleute begruben ihn hier 


1) kl-yRnn „Anfang clor Zeitrechnung" scheint »Ich liier nuf üns lilofnnton- 
Jahr bozlohon zu sollon. Solltn hier nicht oluo Verwechselung vorllogonf 
Vartha-MlhlrA starb um dloso Holt In dor Qegond, wo chrUtlioho Syrer und 
untor ihnon wohl mich Arichor wohnten. 007 lat da» Jahr der Verbreitung 
eines neuen Kolondtn in China. 

2) Dio „alto Beschreibung 1 * (kiu tsT) war solion Im vorigen Jahvhundcrt 
beinah vorschollon und hat noch kaum zu dor nouoron von 1760 (Kwaü-tJou- 
fu-taT „Beschreibung von Kwan-taou-fu") benutzt wordon können. Dio nlto Be¬ 
schreibung ist von HwaA-Wtin-YQ au» dor Zolt dor Miug. Da dio 8tolle in 
dor neueren Beschreibung, wolcho Ich besltzo, voll angeführt wird, godenku ich, 
sio nobst anderen angozogonon Stollon don Schlussbomorkungon beiaufügen. Da» 
betreffende Kreignlss fand untor dor Thang-IIorraehnft statt Sin Jahre 703. 

3) Pnn-yÜ und Nan-llai sind die 2 hion, wolcho sich in dio Stadt Kanton 

(Kwaii-taou) theilon. 


Htmly, Die Denkmäler der Kantoner Moschee. 159 

tsart yü thsß, tsi kin yu pu kan kin ör thsiao thsai yen. Pu sien 
hien SöA yü Si-Yü, lü yü TSuA-Hia, yen yü pu thiiA, i fu Su t&l 
wu ho ho. Kun liß piao kien tan tai nai uöft Sl thsieu pai 
nion hou tsun Su feön miA kiA t5l fcu Sff pao khi wu ku tsai? 
Fu ku kön tSt t&I sB tien ye, yu kuA tö yü min, tsö sß tift, i sö 
lthin St, tsö sß t5t 1 2 3 ). Kin sien hien tao tö kao Sön ki pu kho 
(12) tsö ör tsai fÖA SöA raiA thSuau tSön kiA pu pi wei hien thSu 
&u yü thSun yaü kü tsin tSt t£nA tsu St ThSt-hien Öön-tSou*) tö 


mit allen gebührenden Ehren, und houte noch wagt man nicht hier 
zu nahn, um Feuerung zu sammeln. Dass der alte Weise, welcher, 
im Abendlande geboren, ein Gast im Reiche der Mitte war, dessen 
Sprache nicht verstanden wurde, desson Kleidung von fremdem 
Schnitte unscheinbar war, durch seine ehrwürdige Erscheinung, wie 
sio das damaligo Geschlecht sah, noch nach 1100 Jahren seine Ver¬ 
ehrung veranlassen kann, wio ein göttliches Licht, und soine Achtuug 
als eines Erziehers, — wio könnte das ohne Grund soin? Nach dou 
Satzungen der Alton war dos Todtonopfor oino gesotzlicho Ein¬ 
richtung; wenu Einer Verdienste um das Volk hatte, so opferte 
man ihm, — wenn Einor in soinon Werkon treu bis in don Tod 
war, so opferto man ihm •). Nun ist dio Tiefo des vordieustvollon 
Wandels des alten Weisen unormosslich, und da er nach noch¬ 
maligem Empfango dos hoiligon Befehles, dos wahre Glaubonsbucb 
zu überliefern, nicht die Gefahr scheuto und auf der uugoliouron 
Pluth von Meer zu Meere roisto, da or endlich machte, dass dio 
„rotho Erde“ und das „Geistorlond" *) auf den Wog der offenbaren 
Verehrung des Einen und dor Rückkehr zum Rechten gelangte, 
wolcher mit dou Worten dor sechs „King“ über dio Beziehungen 


1) au „Todtonopfor". Dio Satzthoilo: yu kun tö yü min, tsö sö tsT, I ao 
khin St, tsö sö tlf, „wonn Kinor Vordlonsto um dos Volk hatte, *o opforto mau 
ihm, — wenn oinor ln soinon Workon trou bl* in don Tod war, m» opforto 
man ihm“ scheinen dom Li-Ki 8 kflan (8. 80 n luoiuor Ausgabo) ontnommon 
zu soin, — nur dass dort statt yu kun tu „Vordionat« haben" das Wort f» 
„wohlthnn" stobt. 

2) thsl-hlon und sön-tiou „rotho Krdo" und „Geistorland“ sind AusdrUcko 
Air China, dio schon aus dom grauon Altorthumo stammon und im ST-Ki (1. Jahr¬ 
hundert vor unserer Zeitrechnung) dom Tsou-Yen, einem Zoitgonosson Möng-tac's 
(Moncius) zugowioson wordon. Tsou und hion sind liier diesolben Ausdrilcko, 

wolcli© jotzt kloinoro und grössere Krolso dos Landes bozoichnon, orinnom hier 
aber an ihre muthmnssliche Urbodeutung: hion „zusaminenhangcndos Land" (terra 
continons), tAou „schwiramondo Au", „Stroinwordor", wio auch YU nach dor 
grosson Flutli das Land in 9 tsou tlioilto. Th St „roth“ geht violloicht auf dio 
Farbo dos damals vom borrschondon Stammo bowolinton Landes, obgloich dor 
Krdo sonst im Allgomoinen „golb“ als Farbo boigolegt wird. Sonst sind tliäf- 
tzö „rotho Kindor“ auch „Monschonkindor", „chinesische Untorthnnon“ über¬ 
haupt; und wonn auf die Bowohnor angewandt, könnto man auf don unnah¬ 
baren tsou angebliche „Geister“ (lün) als Bowohnor und als Gegonsatz dazu 
denken. 
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miA kiA i kwei tSön tkl tao yü liu kii\ yen tzö thkön ti yu tfil 
lun') £ön i [t5l] sin (18) tÖ tSl») sian ho pu kho pu sö. ThsiC 
Hwei-kiao tzß ThaA SuA i lai möA li th&ao yaA yü tSl ün täl tlikui kiu 

yüan tai wo Pön thkao köA ho ön hia tan fu tig thSöA Lun yiu 

tsiaA ai i & thuA kön (14) Ör hwei kiao tag sien hien kl khi kuü 
tö Sün fiön taA kho yü KhuA mön tku hiou piA thSui-pu hiu i. 
Ki kin yg mu tkö swei t5uA wai a ) thkuA i pi thköA kin hiaA mu 

51 tai pao p/in fau Sl thfiuA tö sg kuA tSl (15) i yo yü. Mu kiou 

yü ThaA tit Tittn-Kwau sau uien kiu yu tuA yü taiuA khiA kin 


der Söhno, Lehnsleute, jüngoren Brüder und Frounde •), sowio dem 
Ooist« des Wohlwollens, der Gerechtigkeit, [der Woisheit] und des 
guten Glaubens 1 ) (18) überoinstiinmt, so kann man nicht umhin, 
ihm das Todtenopfer daraubringen. Noch dazu hat der Islam seit 
der Zeit der Thang und der Suug von einem Henschorhause nach 
dem andern die Gunst erfahren, dass er von ihm gehegt und ge¬ 
pflegt wurde, und die Überlieferung davon hat sich bis in ferne 
Zeiten, bis auf unser jetziges Herrscherhaus erstreckt, welchem er 
noch mehr Gnade verdankt, die ihm überschwenglich zu erkennen 
gegeben wurde, (wie er auch) öfters kaiserliche Worte des Lobes 
und der Zuneigung erfuhr, in denen überall gleicbmüssiges Wohl¬ 
wollen zu erkennen war. (14) Auch gebührt es sich, dass das Ver¬ 
dienst des Islams, welches seit dem alten Weisen so gross war, in 
eben der Weise, wie das der Weisen unter don Khung-fu-tze-An- 
hängern, unvergänglich der Nachwelt überliefert werde. Wenn die 
Besucher des Grabes bis heute trotz mehrfacher Übertragung zwischen 
dem Chinesischen und Ausländischen 2 ) mit sicherlich aufrichtiger 
Verehrung sein gedenken, so bedeutet das doch wahrlich eine Ver¬ 
geltung der Wohlthaten der Ahnen, eino Rückkehr zum Ursprung, 
eine Hochhaltung der Tugond, ein dem Verdienste dargobrachtes 
Opfor! (15) Als die alte First und Traufo des im 8. Jahre Tkön- 
Kuan der ThaA (629) gegründeten Grabes zu zerfallen droht«, 
wtthrond dio Gomeindo sich vergrösserte, wurde dio Erneuerung 

1) tzö th.fm ti yu Söhno, Luluulouto, jün^oro Brüder, Freunde. Eigent¬ 
lich lind o» wu lun 0 Beziehungen , nämlich 1 . awbehon Flinten und Lohm- 
munn, 2. Vator und Sohn, 3. älterem uml JUugorom Bruder, i. GAlton uud 
Gattlnn, ft. Freund und Fround. Dio vlorto ßozlohung ist hlor woggolmtson. 
Ei ontaprechen hlor von don obon genannten „boitttndigon Tugenden“ da» 
Wohlwollen dor «weiten Beziehung (hlor 1. Sohn), dio GorochUgkolt dor oriton 
(hlor 2. Lehnsmann s. Möng-Uo S. SS I.oggo, Cliuslcs), dor guto Glaubo dor 
fUnfton; man hat dahor wohl hlor dio LUcko durch t£l „Woiahoif' aUBufllllon, 
da \l „Schicklichkeit" dor vierten Beziehung entspricht und io nur dieios 
Übrig blolbt. Dio Lücko ist durch oinon Fehler im Abklutach-Pnplor ont- 
atandon. 

2) tluA Mitte = mittolländiicli, chlnosisch; wnl aussen, ausländisch, — 
dio gewöhnliche Gegenüberstellung. Thsuü i bodoutet eigentlich oino zwoifucho 
Uebersetzung, wie etwa au» dom Arabischen ins Porslscho u. s. w. und dAiin 
ins Chinosisoho. 
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tSuA khuo ör siu tSl Sl yü Kia-Khii\ iön-sü th§u hia thfiöft yü kwei 
hai möi\ thSuu i kho kien Sön sin t&f kan tai kiu ör pu waft (16) 
yö. Khin sü sien hien Sl mo pii'i sin kien swei yüe’yü §1 i i hou 
fcön Sl hou fc&I lan tSö i tsi&A yu kan yen. 

(17) tbsö tsin-51 1 ) thSu Sön thsien han-lin-yüon §u-ki-5f 2 ) kia 
i kithö §ou San-Si 3 ) tll-li Khien-tSou Yuö-Sou-hien t&f-hien hou 
süan thuft-til 4 ) Kwei-Lin hou hiö hu tSaft 6 ) KhiA-Hün-Mu pai tiuan. 

(18) Hwai-Söü kuart tha sö khirt-khi tSört lan khi tso-liil Ma- 
ST-Nift thi ö. 

(19) hou hiö Kao-Yao-hien lin-Söfi Liu-Ta-YuA Su tan. 

(20) Kia-Khih ör fil nien swoi-thsö I-Hai siao-tk&un °) ku tan. 

kuft li. 


begonnen zu Anfang dos Sommers des Jahros Kia-KhiA #ön*Sü (1802) 
und vollendet um Frühlingsanfang dos Jahres Kwei-Hai (1808), 
worirn man auch sieht, dass dos Menschen Herz Dankbarkeit hegt 
und nicht vergisst im Laufe der Zeiten. (16) Die voranstehondon 
sorgfältig vorfassten Worte übor den Lebenslauf des alten Woison, 
sowio übor Jahr und Monat der Ausbesserung sind in den Stoin 
gehauen als Vorm lieh tniss für die Nachwelt, damit diosolbo bei ihrer 
Kenntnissnahmo ebenfalls künftig Dankbarkeit hogo. 

(17) Der zum tsin-Sl 1 ) ernannte weiland beim Betreten der 
amtlichen Laufbahn Zögling *) dor Akademie (Hau-lin), um oine 
Rangstufe orhöhte, eigens zum tSl-hien von Yuü-äou-hien im unab¬ 
hängigen Khion-tiou in &An-8i 5 ) ornannto Anwärter ouf die Stello 
oines thuü-tÄI und Untor-Prüfungs-Boamtor von Kwei-Lin, der Häupt¬ 
ling in Iunor-Asion KhiA-Hün-Mu hat es ergeboust verfasst. 

(18) Der Ältosto dor Moschoon dos „bewahrten Heiligon* und 
der .glatten* Pagode Hauptmaun vom einfachen blauen Baunor 
Ma-SI-Niü machte die Uoborsckrift. 

(19) Der Unter - Prüfungs - Boamte und Inhaber der ersten 
Prüfung-Stufe in Kao-Yao-hion Liu-Ta-YuA hat es roth bozeichnot. 

(20) Im 20. Jahre Kia• Khin (1816) in dor Reihe der Jahre: 
I-Hai an einem fruchtreichen Tage des kleinen Frühlings. 

Amtlich errichtet. 


1) Dlo dritte grössoro Slufo bol don Prüfungen, wolcho in Peking er¬ 
worben wird. 

2) Die Su-ki-aT empfangen noch Unterricht In dor Akademie und »iud 
also noch koino wirkliche Mitglieder derselben. 

3) Skn-SS — Schon-Si. 

4) Ein tai-hion Ut vom 7. Raug, oin thuü-tJl vom fünften. 

5) hu-tiaü olugoboronor Häuptling. Hu, ursprünglich wohl — „roh", bo¬ 
zeichnot Mongolen und andere Hirtenvölker u. s. w. Auch auf die Araber 
unter Muliamniod findet es sich angewandt (s. Thai Phln Ilwan YU Kl aua dem 
10. Jalirhundort). 

C) Der „kleine Frühling“ siao thlun, wenn c= *iao yaii thsnn wäre dor 
zehnte Monat dos chinosischon Jahres — November-Decembor. 


Bd. XLI. 
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Bemerkungen. 

Bevor ich auf die in den Inschriften angeführten Quellen ein¬ 
gehe, möge es mir'gestattet sein, Einiges über die Lago der Moschee 
und des Grabes vorauszuschicken. 

In dem 1867 von Donnys herausgogebenou Worko „Tbo Treaty 
Porta of China and Japan* (London: Trübner & Co. — Hongkong: 
Shortredo & Co.) heisst os S. 165 vou dor Moschee und dom zu¬ 
gehörigen Minoret Kwang T‘ap („Baro Pagoda*), sie ltlgon wouig 
weitor südwärts als dio Fa-T‘ap*Pagodo und auch noch im «Tartar 
Quarter* (Mandschu-Viertel; auch wohl früher schon Mongolen- 
Viertel?). Diose Stätte der Gottesvorehrung soi etwa um 850 vou den 
arabischen Beisenden gegründet, welcho damals häufig Kauton bosucht 
hatten (diese Zeitangabe bezieht sich augenscheinlich auf den aus 
dieser Zeit stammendon Boricht von der Reise dos Suloimftn im 
selselet ettawi\rl|}). Die Moschee bestehe aus einer einfachen Halle, 
deren Dach und Pfeiler in der gewöhnlichen chinesischen Bauart 
seien, aber in welcher dio strenge Einfachheit des Innern in schlagen¬ 
dem Gegensätze stehe zu den Ausschmückungen eines budhistischeu 
Tempels. Der arabische Ursprung werde bezeichnet durch die eigen¬ 
tümliche Gestalt der Bögon, welche zwei Seiten des Gebäudes 
bildeten, über denen Auszüge aus dem Koran den einzigen Schmuck 

der nackten, geweissten Wand bildeten. Von der Pagode 

(«pagoda or rather minaret*) heisst es S. 166, sie sei ein zwei¬ 
stöckiger (two storied!) kreisrunder Thurm von einigen 120 Fuss 
Höhe, nach oben mit abnehmendem Durchmesser, während auch 
das obere Stockwerk von beträchtlich kleinerem Durchmesser sei 
als das untere. (Der dem Werke beigegebene Plan von Kanton 
giebt dem Thurme die Gestalt eines riesigen aufgerichteten Ge¬ 
schützes mit Vorder- und Bodonstück, odor eines Fernrohres). „Eiu 
oder zwei grosso Bäume“, heisst es weiter, «sind auf der Plattform 
oben über dem ersten Stockwerk gewachsen, welcho bis vor Kurzem 
durch eino Wondeltreppe im Innern zugäuglich war, aber, wegen 
dor durch den zerfnllonen Zustand der Treppe drohenden Gefahr 
wurde der Eingang (einigo 10 Fuss übor dem Erdboden) vor einigen 
Jabrou abgesperrt*. 

Von dom Grabmnlo hoisst os S. 177 f., das Gebäudo bofiudo 
sich etwa eine halbe (englische) Meile vom Nord-Thor und stosso 
an den mit Granit goptlnst orten Weg, der nach den nördlichen Be¬ 
zirken führe. Eine gut gebaute Backsteinmauor uingobe das Ge¬ 
höft, welches otwas woniger als einen halbon ocre (etwa 4 / 6 Morgen) 
Landos bedecke und dicht mit schönen Baumwollenbäumen und 
Banjanen bepflanzt sei. Die Einfriedigung sei theilweise dem Zwocko 
eines Begräbnissplatzes für Muhammedaner geweiht, deren Gräber 
auch das Hügelland ausserhalb derselben bedeckten, aber sio nohmo 
besonders deshalb dio Aufmerksamkeit in Anspruch, weil sie die 
Gräber (tombs!) eines der frühen Bahnbrecher des muhaiumedani- 
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sehen Glaubens in China enthalte, von dem die Ueberlieferung be¬ 
haupte, dass er ein Verwandter des Propheten selber gewesen sei. 
Es folgt daun ein Auszug aus der sehr vollständigen und genauen 
Beschreibung der Moschee und der GrUber im zwanzigsten Bande 
des Chinese Repository, Seite 78 ff. Von dieser schätzensworthen 
Zeitschrift ist fast die ganze Auflage bei einem Brande in Kanton 
zu Grunde gegangen, und die Königliche Bibliothek in Berlin be¬ 
sitzt gerade diesen letzten und wichtigsten Band, — welcher das 
allgemeine Verzeichniss enthält, — nicht. Indessen werde ich wohl 
seiner Zeit denselben in Schanghai zu Rathe gezogen haben, und 
wird er um so weniger neben dem von mir hier auch Vorgebrachteu 
für uns Wichtigeres enthalten, als diese Beschreibung, wie Taintor 
in Notes and Querios 111, S. 12 sich ausdrückt, sich auf das KwaiV 
t§ou-fu-t$I gründet, welches mir hier zu Gebote steht. Der Auszug 
lautet: 

.Das gewölbte Grabmal ist mit Matten versehon, und Gobote 
.worden zu Seiten des Grabes gelesen; es ist ein einfaches Bock- 
.stoin-Grabmal ohne allo Inschrift, wie auch dio Wunde des Ge- 
.bUudes, obgloich eine genauere Untersuchung oinige in die Mauor 
.gebaute Hausteinstücke nufweist, mit anscheinend darauf gomeisselten 
.arabischen Inschriften" (with what looks liko Arabic inscriptions 
cut upon thom). ,Dio beiden GrUber unter dem Schuppon (shed) 
.und dos grosse im Gewölbe (domo) sind alle seit 1830 durch 
.Zeichnung von BoitrUgen untor den Muhammedanern in Kanton 
.gobaut odor ausgebessert wordon. Das Grab zur Linkon ist der 
.arabischen Grabschrift zufolge zum Gedllchtniss eines Fremdon 
.Namons Shems du 'Adin (§eius ud dtn) orriebtnt, wolcher in Kanton 
,iin zweiten Monat dos Jahros 1190 der Hedschra (1776) im Alter 
.von 87 Jahren starb; dio Grabschrift giebt auch an, dass Jemand 
.Namens Saad Eb'n Abi Ra’kass *) den Mann boerdigte, weloher 
.unter dem Gowölbo (domo) ruht Dor chinesische Theil dioser 
.Gmbschrift weicht sowohl in Beziehung auf Namen, als Zeitangaben 
.ab; er lautet also: .Der Hadschi Moh-keh-muh-toh (Moharaed) kam 
.eigens im August 1750, das alte Grab des alten Ehrwürdigen 
.(former worthy) zu besuchen. Der alte Weise (former sage) Namens 
.Omrah starb im 8. Jahre dos Kaisers Chingkwan des Herrscher- 
.hauses der Thang (629) im Jahre, welches Keh-li-fa (Caliphate?) 
.genannt wird". Das erste Jahr TSört-Kwan des Kaisers Thai Tsung 
war das Jahr 627. Das Wort *altfah wurde später besser um¬ 
schrieben ha-ll-fa (s. Bretschneider, on the knowledge possessed by 
the Ancient Chinese of the Arabs and Arabian Colonies S. 16 nach 
dem Si-Sl-ki aus der Mongolenzeit); ausserdem passt die Zeit nicht 
Entsprechen würde aber der Name der kleinen Wallfahrt, welche 


1) Doch nicht WackitsV Sa’d ihn »bi Wackfts war oiner dor Flüchtlinge 
(muhftfcirin) von Mekkn und Neflb dor Amina, wiiro nlso dor Sohn dos Sa'd 
ihn Wahb gowoson? VgL Muir, lifo of Mahomot, VorroiclmUs unter Sa'd. 

11 * 
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Muharamed im Jahre 629 unternahm, nämlich omrah .Besuch“, 
welche in diesem Palle Muhammeds omrat al qadhftah .Besuch der 
Erfüllung* genannt wurdo (s. Muir, Life of Mahomet IV, S. 84); 
kohlifa könnte vielleicht dem etwa gleichbedeutenden persischeu 
kirfah entsprechen(?). In den Treaty Ports findet sioh sodann S. 178 f. 
noch ein Zusatz, demzufolge im Gobäude Denkmäler (tablets) sich 
befiudon, wolche sich auch auf den ursprüngliohon Inhabor dos 
Grabmales beziehen, dioser sei auf einem derselben dargostellt als 
.Sarti Suhapn, der mütterlicho Oheim Muhammeds*, und dio Orts- 
geschichten wiodorholten dieso Angabe, welche indesson dor Be¬ 
stätigung bedürfe. In geringor Entfornung von dor .Moschoe* 
(d. h. dor Grabcapelle) und näher dor Stadtmauer stehe ein kloiueros 
Gebllude, welches obonfalls ein Grab enthalte und dessen unver¬ 
kennbar inaurischo Bauart inmitten der chinesischen Landschaft oinon 
ganz morkwürdigon Eindruck auf das Auge des Beschauers mache. 

Die dritte der obigen Inschriften ist gewiss eine dor hier 
erwähnten, allein es scheint doch trotz der verworrenen Angaben, 
als ob ich lange nicht so viel davon unter Händen hätte, wie wün- 
schonswerth wäre. Unter Sarti Suhapa ist also ein Sa’d zu ver¬ 
stehen, der zu den Sufoftbah oder .Genossen“ Muhainmeds gehörte, 
und da die Mutter Muhammeds Aminah die Tochter eines Wahb war, 
so müsste dioser Sa'd ein Sa'd ibn Wahb gewesen sein. — Die 
oben genannte Zeitschrift Notes and Queries (.Bemerkungen und 
Fragen“) hatte im ersten Jahrgange eine Anfrage (query) wegen 
der Moschee in Kanton enthalten, und der dritte Jahrgang enthielt 
die oben erwähnte kurze Antwort (reply) von Taintor, deren Inhalt, 
so weit er sich auf die gleich anzuführenden Stellen im Kwaü-tSou* 
fu-ttl stützt, hier übergangen werden kann; es ist aber bemerkens- 
werth, dass er aus einer andern Inschrift den Ausdruck Th§I-ni-ti 
.Kaiser von China* mit dem persischen Eigenschaftsworte cfni mit 
den chinesischen Schriftzeichen anführt (hui für ni in der Um¬ 
schrift ist offenbar ein Versehen, ti ist das chinosischo Wort für 
Kaiser). 

Das im Obigen mohrfach angoführto .alte* Kwaü-ttou-fh-t&I 
(die Boschroibung dos Bezirkes von Kwaü-tÄou oder Kanton) stammt, 
wie schon gosagt, aus dor Zoit dor Ming, und es golang 1759 boi 
dor Herausgabe der nouen ebenfalls KwaiVtSou-fu-efl genannten Be¬ 
schreibung soeben noch, einen alten Abdruck davon aufzutreiben 
und ihn zu benutzon. Als Quello findet sich die .alte Beschreibung* 
(kiu t&) in der nouou im 59. Heft auf Blatt 8 angeführt in dor 
Abtheilung tsa lu (.Vermischtos*) unter Hwoi-hwoi fön (muharame- 
danischos Grab). Es ist offenbar dio Stelle, von der die dritte In¬ 
schrift sagt, es sei unrichtig, was die .alte Beschreibung“ sage, dass 
der Heilige (Muhammod) den alten Ehrwürdigen wegen dor Er¬ 
öffnung der Seeschifffahrt unter den Thang (Thart khai hai po) ab¬ 
gesandt habe, hier Handel zu treiben. Dieser Zwock und, wonn 
mau sich die Mühe gab, sich um die genaue Zoit der Eröffnung 
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der Seefahrt zu bekümmern, auch die Zeit derselben mussten An- 
stoss erregen, da der Zweck ja die Verbreitung des Glaubens ge¬ 
wesen sein sollte und laut der Geschichte der Thang die Eröffnung 
der Seefahrt in Kanton erst im Winter 768—764 stattfand (s. 
Thafi-Su 6. küan Bl. 10 a unter dem 11. Monate des 1. Jahres 
Kwaft Tö), nachdem freilich schon 758 (im 1. Jahre Khien-yüan 
im 9. Monate nach Thafi-Su 6 k. 4 b) die Plünderung Kantons durch 
Araber (Ta-St) im Bunde mit Persern (Po-ssö) stattgefunden hatte, 
worauf im folgenden Monate bei Gelegenheit der Ernennung des 
Thronfolgers ein allgemeiner Straferlass gefolgt war. (Es ist dem¬ 
nach auch wohl nicht genau, wonn es in der nouen Beschreibung 
8. küan Bl. 1 b unter kwon-tain „Zollschranken und Hilfen“, heisst, 
der Markt ftlr den Seehandel sei „zu Anfang der Thang“ er¬ 
richtet.) 

Es heisst also an der angegebenen Stelle: „Mubammedanor- 
„Grab. Alto Beschreibung. — Als unter den Thang die Seefahrt 
„eröffnet wurde, kam — abgesandt von dem don Hwoi-Glauben dor 
„Westlando (bekennenden) König von Mo-tö-na (Mß-tö-na = Medina) 
„Mu-han-mö-tö (Muhammod), dessen mütterlicher Ohoirn, der aus- 
„liindi8che Mönch (fan 8ÖA sonst „indische“ oder „Buddha-Mönch“) 
„Su-h<l-po Sai („Genosse“ Sa'd) nach dom Lande der Mitte, um 
„Handel zu treiben (mao i) und errichtete die „glatte“ Pagode (kwah 
„tha), sowie don Tempel dos bowahrten Heiligen (Hwui-Sört-ssö). Als 
„ihm gemeldet war, dass Tempel und Pngodo fertig seion, starb or 
„bald darauf und wurde darauf hior bogrnben“. 

Da die uouo, nun auch wohl schon ziemlich solten gowordono, 
Beschreibung des Bozirkes KwaA-tiou hier oinmal erwähnt ist, so 
mögen noch folgondo auf die Suche bezügliche Stellon hier folgen: 

1. Der erwllbnten Bemerkung aus dor alten Beschreibung folgt 
ein Zusatz, welchor lautet: „Das Muhammedaner-Grab liegt aussor- 
„lialb des Nordthoros dor weitern Stadtmauor“ (oder Mauer von 
Kwaft-tSou-fu, wenn man KwaiVthÜöfi als Verkürzung für Kwnh-tSou- 
fu-th&ÖA nimmt, da Wu-YaiVkwaft-thSöi\ „dio weite Stadt der 5 Schafe“, 
wie dor alto dichterische Name lautet, hier schwerlich gomoint ist) 
„und wurde gegründet im 8. Jahre T&ön-Kwau der Thaü (629). 
„Das Grab ist in Gestalt einer Kuppel wie eine hangondo Glocke 
„gebaut. Da, wenn man beim Eintreten spricht, es einen Wider¬ 
hall giebt, welcher, sobald man sich fortbewegt, stehen bleibt, so 
„nennt man es gewöhnlich das widerhallendo Grab (hiafi fön). Von 
„dev Zeit der Thang bis jetzt über tausend Jahre hindurch wagen 
„die Laudloute in frommer Scheu nicht, dem Grabe zu nalin, um 
„Feuerung zu sammeln. Im Zeiträume TSt-täöh dor Mongolen-Herr- 
„schaft (Yüau) *) wurde Sa-tu-la (—satu'llfth) mit 17 Häusern in Yüe 
„(KwaiVNan) angesiedelt, nach dem Tempel und dem Grabe zu sehn. 


l) Vgl. f. S. 
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„Zu Ende der Ming erhielt ein musslimischer erbadliger Hauptmann 
„(til-kün) den Befehl, in KwaA-tSou (Kanton) seinen Standort auf- 
„zuschlagen. Daher nahmen diese Krieger und Bürgerliche täglich 
„zu, und nach ununterbrochener Ueborlieforung begiebt sich jode 
„Sippo jährlich unfehlbar nach dem Grabo des Widerhalls, um es 
„zu verehren und dort zu beten. Auoh haben sich alle Westlande 
„seinem Einflüsse unterworfen, und so oft sie die 10,000 li über 
„Moer nach Kwaug-Tung kommen, finden sie ihr Glüok darin, dass 
„sie das Grob besuchen können, es zu verohren. Obgleioh die es 
„aufs Höchsto Vorehrenden bis hiorhor kommen, so hat doch auch 
„seine aufrichtige Hochachtung ausserhalb des Hauses das höchste 
„Mass erroicht, indem man sich niedorwerfond mit hochgohaltenen 
„Händen seine Verehrung ausdrückt“. 

2. Der aus der „alten Beschreibung* angeführten Stelle goht 
noch einer anderen „Beschreibung“ (t&l), deron Namen in meinem Ab¬ 
druck unleserlich ist, etwas über die Pagode (fan tha) voran, näm¬ 
lich: „Die Pagode ist im Tompel des bewahrten Heiligen (liwai fiöA sö) 
„und wurde während der Seefahrt (po) der ThaiVZeit von Fremden 
„(fan) gegründet. Sie ist rad- und scbraubenartig und in gerader 
„Höhe gemessen 16 t§afi hoch, in der Mitte rund gewunden, wie 
„eine Drehmuschel, an der Seite der 10 Geschosse ist eine Oefihung, 
„und auf der abgeschnittenen Spitze ist ein goldener Hahn, das 
„Rad“ (öakra) „im Bilde zu vertreten“ (die lun, sanscr. öakra sind 
eine Verzierung, welche sich unter der Spitze der Pagoden befindet, 
os sollen ihrer eigentlich 9 sein). „Im Zeiträume Wan-Li der Ming 
„(1573—1620) war ein Storchnest darauf*. 

Im 17. küan steht unter der Abtheilung thsg-than („Ahnen¬ 
tempel und Altäre“) und der Ueberschrift Hwai-SöA-s8 das Fol¬ 
gende: „ . . . befindet sich innerhalb der Mauer des Bezirkes (fu- 
„th&öA) ! ) und 2 li westlich. Es wui-de in der Thang - Zoit von 
„Fremden (Fan-iön) gegründet Dio darin gobauto Pagodo ist rad- 
„und scbraubenartig und hot in gerador Höhe 16 t&aA 5 th§I. Ln 
,4. Jahre ThSöA-hwa der Ming (1468) versetzte der Ober-Censor 
„Han-YuA don sachverständigen Beamten A-tu-la mit 17 Familion 
„hierher, darin zu wohnen. Auf der Spitze dor Pagodo war oin 
„goldenor Hahn, dor sich noch dem Windo nach Süden und Norden 
„drohto. Jährlich im 5.-6. Monate steigen die Fremden mit fünf 
„Trommolu voran auf die äussersto Spitze und beton mit Geschrei 
„um Wind. Ihrem Glauben gomäss ist nicht die Errichtung von 
„Buddhabildern, sondern nur das Schreiben goldonor Buchstaben 
„Gottesverebrung zu nennen. Im 20. Jahro HuA-Wu (1487) im 
,7. Monat wurdo der goldene Hahn vom Wirbelsturme horab- 


1) fu-tbsöü „Bezirk-Mauer", „Mauor dos Bezirk-Amtes". Nach dom 9. kUan 
S. Ib hoUst, oder hioss so dio frilhor Nan-Wu-thsöü gonanuto Mauor, welche 
schon untor dem vorletzten Tlou-Kaisor Nan-Wnii (314—2S6 v. Chr.) orbaut 
sein soll. 
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.gestürzt uud nach der Hauptstadt in das Schatzamt geschickt zur 
.Aufbewahrung und Vertauschung gegen einen kupfernen, welcher 
.auch vom Wirbelsturme herabgestürzt wurde, worauf er 1600 
.(Wan-Li-Köft-Tzö) bei der Erneuerung wieder gegen einen Kür- 
.bis vertauscht wurde. Im 8. Jahre KhaA Hi unseres Herrscher- 
.hausos (1669) wurde der Kürbis wieder durch einen Wirbolsturm 
.zerstört“. 

Uobor die oberwähnto Eröffnung der Seefahrt steht unter kwan- 
tsin (.Zollschranken und Hilfen“) 8. ktian lb Folgendes: .Aus An- 
,lass dor Errichtung des Handelsplatzes für die Soefahrt zu Anfang 
.der Thurt wurde oin Swai-thiön kion-lift (.Befehlshaber und Leiter“) 
.abgesandts Bei der Eirichtung des Seohandolsplatzos im Zeiträume 
.Khai-Pao dor Sufi“ (968—976 s. auch don Auszug Wön-hien-thuA- 
kliao siaA tsiö aus Ma-tuan-liu 6. künn) .wurde der tSl-tSou“ (Bezirk- 
Vorsteher) .damit als Nebonarat betraut, sowie der thuA-phan als 
.phon-kwan (dor Hülfs- Unter -Bezirks- Vorsteher als Richtor), 991 
.wurden Erhebung und Einsendung (der Zölle) gotreunt, im Zeit- 
.raume Hi-NiA (1068—1078) wurde (das Amt) wogon jährlicher 
.Ausfälle aufgehoben, 1107 wurde dor Scehandol wioder für T5ö- 
.(KiaA) und KwaA-(Nan-TuA-Lu) eiugerichtot“ u. 8. w. mit gelegent¬ 
licher Eröffnung und Schliessung bis unter don Ming, unter doneu 
Handolspäase gegebou wurdou, dennoch Schleichhandel stattfaud und 
schliesslich eine Auswahl von 12 borochtigton fremden Kauflouton 
boliebt wurdo. Mau sieht, wio sehr es bei diesen Aufzeichnungen 
auf die Errichtung der ZollstUtton ankam, was nicht ausschliesst, 
dass vorher und nachhor, vom Schleichhandel abgesehen, das Aus- 
kunftsmittol der Ueborlassuug einer Schiffsladung au Hof oder Re¬ 
gierung gogen Entgolt gelegentlich orgriffon sein mag uobon et¬ 
waiger Uobornahmo einor Art Gosandtonrolle von Seiten der Be¬ 
treffenden. 

Ich könnte hier abschliossen, wenn nicht noch aus dom 60. Bucho 
dor Beschreibung (60. k. tsa-lu 2 S. 30—81) oin merkwürdiger 
Volkstamm erwähnt wäre, der gleichfalls mit der mohammedanischen 
Gemeinde in Beziehung stehen soll. Es ist dort von sogenannten 
Hai-Liao, .See-Jägern“ oder .Seefischern“, die Rede, und gorade diese 
Hai-Liao sind es, wolcho Hirth in soiuem wichtigen Werke China 
and tho Roman Orient S. 22 in einer mit wenigen Worten viel¬ 
sagenden Anmerkung erwähnt. Dieselbe bezieht sich eigentlich auf 
eine der Quellen des Hirth’schon Buches, nämlich das T&u-Fan-t§f, 
über dessen Verfassor TSao-£u*Kwa im Verzeichnisse des Kaiser¬ 
lichen Bücherschatzes der Sö-khu gesagt ist, dass man wegon der 
grossen Entfernung von Ta-thsin und Thien-t^u denken solle, der 
Verfasser sei nicht in unmittelbare Berührung mit Angehörigen 
dieser Länder gekommen, während doch zugleich hingowioson wird 
auf eine aus dem Thsö-fu-yüan-kwei angeführte Stelle, der zufolge 
die Anhänger des Sien-Glaubens, welche zur Tbang-Zeit Ta-Thsin-sö, 
.Kirche von Ta-Thsin“, genannt seien, gleichbedeutend seien mit den 
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Hai-Liao des Thifi-Sl (Mitte des 12. bis Anfang des 18 Jahrhunderts). 
In unserer Beschreibung von Kwah-tlsou-fu nun ist von den in Kanton 
ansässigen Hai-Liao des ThiA-Sl die Rede, da der klebe Strich, 
welcher aus dem Thb ein ThSöA macht, offenbar irrthümlich hin- 
zugesotzt ist schon wegen des angeführten Namens des Verfassers 
Yo-Ko. Voransteht ebe Stolle aus dem Thurt-tSl, derzufolge sie 
sowohl vom Ost- als vom West-Meere gekommen, ursprünglich aber 
Eingeborno von Täan-TbäöA (= Tsiampa oder Nioder-Kotschin-Chiua) 
soien. In obem Zusatze jedoch steht, sie seien Muhammedanor und 
bototen Ulglich im Hwai-SöA-sö; indesson seien Leute aus allor 
Herren Llbdem darunter, und es seien dieses dio in dem ThSöA-Öl 
(lies Tb-Öl) dos Yo-Ko sogonannten Hai-Liao von Phan-Yü (d. b. 
dom Östlichen Theile dor Stadt Kanton). Es kommen b unserer 
Beschreibung auch Öan-Liao, .Berg-Jäger \ vor, welche aber wohl 
durchaus von den Hai-Liao zu trennen sind und violmohr Hakka 
8eb sollen. Wenn donnoch das Liao eb wirklicher ebhoimischer 
8tammname seb sollte, so wttre vielleicht etwa an den Namen Loi 
zu erbnern, den ein Stamm am Vorgebirge St. James trögt, welcher 
b neuerer Zeit aus dom alten Tsiampa vertrioben ist (vgl. Hell¬ 
walds Werk über Hinterindien); denn die Lo-lo wohnen iu Kwei- 
tSou und sind nach Edkins mit den Birmanen verwandt (vgl. E., 
a vocabulary of the Miao dialects im Chinese Recorder III, S. 14Ü) 
und die Lao sbd entschieden Verwandte der Siamesen oder Thai. 
Lässt man aber dem Worte Hai-Liao sebe chinesische Bedeutung 
.Seejäger*, so erinnert er an die Kaste der Fischer b Malabar. In 
der der Berliner Königlichen Bibliothek gehörigen Ausgabe des 
Thaft-Öu 6. k. S. 4 b heisst es zwar unterm Jahre 758 nur Ta-Öl 
Po-sÖ khou Kwaü-tSou, «die Tadfcik und Perser plündern Kanton*; 
allem Bretschneider, welcher das .alte*, das .neue* Thart-§u und dio 
schlechtweg ThaA-Öu genannte Ausgabe zur Verfügung hatte, führt 
in seiner Abhandlung „on the knowledge possessed by the ancient 
Chinose of the Arabs and Arabian colonies* S. 10—11 den Satz 
vollständiger an: Kwaft-tiou Thsin Po-sö Ta-SI tSun kuü th&ÖA, 
„b Kanton greifou dio Thsin, die Porser und die Tadfcik (Araber) 
gemeinsam die Stadt an*, odor etwa .die Thsin Po-sö und Tndfcik 
von Kanton greifen gomoinsam dio Stadt an* und aus 258 k. 
unter Po-SÖ: „Khion-Yüau yüan nion Po-Sö yü Ta-Öl thuA khou 
,KwaA*tlou kiö tbsaA khu fön lü Sö fu hai ör kbü*, d. b. ,im 
.Jahre 758 plündorn Perser und Arabor Kanton, berauben Vorrath- 
.und SchotzhUuser, vorbronnon Hütton uud ziehen zur See wieder 
.ab*. Auf obige Thsin, welche in dor ersten von Bretschneider 
angeführten Stelle mit den Persern und Arabern hier angeführt 
werden, muss ich entschiedenes Gewicht legen und darb ebo b 
Chba auch sonst’ gewöhnliche Verkürzung für Ta-Thsin sehen. 
Lotztere schon seit der späteron Han-Zeit (25—221) in China be¬ 
kannt gewordene Bezeichnung für Unterthanen des römischen Reiches 
pflegt man wohl so aufzufassen, als ob ta „gross* nur die nament- 
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lieh in neuerer Zeit sehr gebräuchlich gewordene schmückende Bei¬ 
fügung zu Thsin wäre'); heisst es doch in der Geschichte der 
späteren Han, da die Leute aus diesem Volke gross, friedlich und 
aufrichtig seien und den Chinesen glichen, nenne man sie Ta-Thsin 
(obgleich doch dor Name Thsin-ÖS-hwaü-ti’s nicht sehr verlockend 
für dio Chinesen sein kann). Allein ich möchte hierin mindestens 
zugleich eine Anspielung auf das Sanskritwort dakSina sehn; denn 

1. heisst es im Lian-Su (Geschichte der Liang 502—556, voll¬ 
endet nach 629), dass der Name Ta-Thsin ausländisch, also 
nicht chiuesisch sei, 

2. wurde dorsolbo Name theils ebenso, theils gleichlautend ge¬ 
schnoben für Dak&iim (Dekkun) gebraucht, 

8. bestand in Südindien schon früh eino römisclio Handelsnieder¬ 
lassung, 

4. desgleichen oiuo solche der Thomas-Christen und spätor dor 
Nostorianor, 

5. ist hioraus dor Name Ta-Thsin für die Letzteren, nachdem sie 
frühor als Po-8Ö (Porsor) aufgotreton waren, leicht abzuloitou, 

6. bodoutet dakJtiiia nicht allein .südlich“, sondorn auch .rechts“, 
.gorado“, .aufrichtig“, worauf sich dos in dou bozeiohneten 
Stollen gebrauchte chinesische Wort tSöft .aufrichtig“ boziohen 
lässt. 

GrossoMoHgen in Südindion und nouordings am Haupterzouguugs- 
platz dos bekannten .sorischou Eisens“ in China gefundener römi¬ 
scher Münzen weisen auf dio Bedeutung dor Handelsbeziehungen 
dos Hömorroiches hin. Es ist sonach an und für sich nicht un¬ 
wahrscheinlich, dass von der Malabar-Küste als dom Stapolort des 
westlichen Asiens und China’s her schon laugo vor der ersten im 
Than-Su berichteten Gesandtschaft vom Chalifonhofe (651) unter 
Indorn und Persern auch Araber zur Soe nach China gelangt waren, 
dass die Plünderung dos öffentlichen Schatzes vom Jahre 758 viel¬ 
leicht nur eine Folgo dor Bedrückung, oder Unterdrückung des 
Verkehrs, sowie etwaiger Beschlagnahme von Schiffen und Ladungen 
wnr. Dass ausser den Handelsbeziehungen mit dem südlichen Indion 
schon der Buddhalobro wegen ein durchaus freundschaftlicher Ver¬ 
kehr lauge bestanden hatte, daran braucht hier wohl kaum erinnert 
zu werden. 

Die älteste Quelle, auf welche sich unsere Inschriften berufen, 
ist die Beschreibung fremder Länder in der Geschichte der Swei. 
Hiermit kann wohl nur der Bericht y über dio Perser (Po-sB) gemeint 
sein, da die Chinesen mit den Ta-S\ als Bewohner eines selbstän- 


1) Vgl. Ta-Than, Ta-Suii, worin man Gogons&tzo zu anderen Tbaü und 
Sun sehn kann, Ta-Min, Ta-Thsin, Ta-Yin („englisch“) u. s. W. Mau sngta aber 
nicht Ta-Po-sö u. s. w. 
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digen Reiches erst durch die Gesandtschaft vom Jahre 651 amtlich 
bekannt wurden. Der sie betreffende Abschnitt in der Beschreibung 
fremder Völker aus der Geschichto der Thang (Zeitraum 618—907) 
beginnt auch mit dem Satze, dass Ta-iäl ehemalt ein persischos 
Land gewesen soi. Mit den Persern aber waron die Chinesen schon 
oiue Zeit lang bekannt, als die Swei zur Herrschaft kamen (581). 
Was hier von Wichtigkeit ist, betrifft namentlich den Abbruch dos 
Verkehrt mit don Türkon von Seiten dor Porsor und den Verkehr 
mit China zur Seo, welcho in der Geschichte der Swei erwähnt 
werden; von dom Seoverkehro Hira’s mit China borichtot Massudi. 

Das in dor dritton Inschrift erwähnte SI-SMei-pien („dio Ver¬ 
arbeitung dor Goschicbtschroiber des Zeitalters*) soll augenschein¬ 
lich das gewöhnlich Yüau-Sl-lei-pien („Verarbeitung dor Geschicht¬ 
schreiber dor Mongolen*) genannte Work sein. Dieses ist im Jubro 
1699 im Druck erschienen und sollte die .Geschichte der Mongolon“ 
(Yüan-Sl), dio schon 1868 bogonnon, erst zweihundert Jahre später 
als ein mangelhaftes Werk erschienen war, ersetzen. Es enthalt 
dieselbe hier einschlagendo Stelle, wie das gleich darauf angeführte 
Ta-MiA-i-thnA-t&T, .die allgemeine Beschr eibung der Ming“. Wahrend 
das §* lei pien sie unter Mo-tö-na (Medtna) an führt, steht sie im 
japanisch - chinesischen San-sai-tsu-yo unter Hwei-hwei .Muhamme¬ 
daner“ nach dom MiA-i-thnA-t&I angeführt; das erstere Work outhalt 
aber das Wort sa-hä-pa ganz, das letztere zu sa-hä verstümmelt. 
Es heisst: „Im Zeiträume Khai-HwaA (581—601) der Swei ver¬ 
breitete Sa-ha-pa Sa-a-ti Kan-ko-s8 zuerst diesen Glaubeu in China“. 
Kankos scheint das persische Wort für „Kobold“ zu sein; sa-ha-pa 
ist die Bezeichnung der Genossen Muliamraeds sabftbah. Die König¬ 
liche Bibliothek in Berlin besitzt weder die ältere „Geschichte der 
Mongolen“, noch das Ta-MiA-i-thuA-t§I; ich kann daher zur Zeit 
nicht sagen, ob die Stelle etwa der erstem entnommen ist, welcho 
gleich nach der Thronbesteigung des ersten Ming-Kaisers (1869) 
begonnen, aber erst zweihundert Jahre später mit Verbesserungen 
und Zusätzen nou herausgegeben wurde, ohne im Auge dor spätem 
Geschichtschreibung Gnade zu finden. In der allgemeinen Bo- 
schroibung von KwaA-TuA (KwaA-TuA thuA tÄI), welche einst Prof, 
v. d. Gabelentz mir zu loihon die Güte hatte, frndot sich im 
218. Buche S. 11 dor Name des obigon Mahmud unter den Be¬ 
amten imgeführt, welcho auf Kaiserlichen Befehl im Jahre unsorer 
ersten Inschrift (1850) im Stadttempol einer der Stadtgotthoit zu¬ 
gedachten Ehrenbezeigung beiwohnton und auf einem zu dem Zweok 
orrichtoton Denkmale erwähnt wurden. Hieran knüpft sich oino 
Bemerkung über den Anthoil, welchen Kantoner Gelehrte an der 
Landes - Beschreibung (t5l) der „100* „Goschichtschreiber der Mon* 
golen-Zeit“ (Yüan-SI) gehabt hätten, dass aber diese neben den zwei 
Beamten in Peking (dio mit derselben Arbeit zu tbun gehabt hätten) 
unerwähnt geblieben wären. Aus der Zeit der Ming finde ich dann 
weiter angegeben, dass unter TbSöA-Tsu (1403—1425) die Mongolen- 
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Geschichte (Yüan-§I), welche auf Thai-Tsu’s (1868—90) llefehl von 
Suii-Lien verfasst, vollendet und zusammen mit den 21 Reichs¬ 
geschichten (ST) gedruckt herausgegeben worden sei, einen Neudruck 
nach der Verlegung der Hauptstadt erfahren, und dass es so eine 
südliche und eine nördliche Ausgabe gegebon hatte, lieber 200 Jahro 
spater sei ( dann eine neue vermehrte Auflage erfolgt (s. Mao’s Aus¬ 
gabe des ST-ki). Es wllre sonach möglich, dass obiger Bericht über 
den Sa'd Kankos einer Angabe Mahmud's entstammte. — Der ge- 
nannte Tempel ist noch aus einem andorn Grunde bemerkenswerth. 
Vielo Stildte China's, wo nicht alle, haben ihre Stadtgott-Tempel 
(thSöA-hwaiT-miao), in denen Helden verehrt werden, welche sich 
um die Stadt, oder Umgegend verdient gemacht haben. Sie werden 
nach dem Todo vom Kaiser durch Vorloihung von Würden geehrt. 
Dieser Ternpol nun heisst im Munde des Volkes Po-lo-miao, und 
os wird wohl dorsolbe sein, in dom Europäer das Standbild dos 
Marco Polo mit unchinosischen, Europäern ilhnlichon Zügon orkunnt 
haben wollen. Die Sache hangt indess anders zusammen. Nach 
der von den Hoiligthümern handelnden Abtheilung des Kwan-tSou- 
fu-tfil nümlich (17 k. S. 8 unter Nan-Hai-Sön-miao, „Tempel dos 
Gottes der Kronstadt Nan-Hai“ *)) wurdo dersolbo im Zeiträume 
Khai-Hwart (581—601) der Swoi gegründet, der Stadtgott aber 
boreits im Zeiträume Khai-Yüan (713—742) dor ThaiT zum Kwaü 
Li-WaiT („Pürsten des ausgebroiteten Nutzens*) ernannt, und andoro 
Ernennungen folgten bis in die neuere Zeit. Im östlichen Seiten- 
goblludo befindet sich das Standbild einos Mannos Namons Ta-hi-sö- 
khun („Oberverwalter dor öffentlichen Arbeiten von grossor Hor- 
kuuft“, etwa indisch takSan „Baumeister?*)*). Die Sage geht, dass 
dieser der jüngere Brudor dos Ta-mo (Bodhidharma) gewesen und 
in China gestorben und ein Gott gowordon soi. Das Standbild soi 
aus seinem wirklichen Leichnam gomacht. In dor Abthoilung ku tsi 
(„Uoborbleibsol des Alterthums*) ist 9 k. S. 16 von einem in diesem 
Tempel befindlichen Baume Namens po-lo-Su die Rede. Pho-lo odor 
po-lo giebt gowöhnlich die erste Silbe von brahman (pho-lo-mön) 
wieder und kann dazu dienen, überhaupt etwas „Indisches* zu be¬ 
zeichnen; 5u ist das chinesische Wort für „Baum“; pho-lo entspricht 
aber auch don Silbon vArft z. B. in Vftrftnasi (Benares) u. 8. w., wodurch 
leicht Anlass zu allerlei Verwechselungen gegeben ist. Es heisst an 


1) Nan-Hai („Sild-Meer“) ist dor Naino der Kreisstadt, welch© mit ihrem 
Amtsltzo dou wostliohou Theil Kantons oinnlmmt, — abgosohn von dor noch 
dazu gohürlgon Uingobung. Phan-yU liegt auf der Ostscito. Nnn-hal (Nam-hoi) 
„JiDdsoo" und Kwan-li „nusgobroitotor Nutzen“ sind bozoichnondo Ausdrücke. 

2) sC-khuü „Verwalter der Arbeiton“. Vgl. auch persisch thßqdisknn 
„Schlossorbauer“. — Ta-Hi mit andorm Rufnamen kommt auch sonst uutor don 
Swoi vor. Dio Lobcnsboschreibuug oines Ta-Hi Thäaü-Zu findet sich in dor 
Geschichte der Swoi 35. kilan S. 1 f. Hi allein ist in Williams Wörterbuch© 
untor den selteneren Sippeuuamon aufgofUbrt, Ta-Hi fohlt unter den zwei¬ 
silbigen; vielleicht war os oben ein ausländischer Namo. 
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der letzterwähnten Stelle also, der Tempel des Nan-Hai-8ön habe den 
Namen Polo-miao daher, dass ein Mann aus dem Po-lo- Lande 
den Baum gepflanzt habe, wie auch das dort fliessende Gewässer 
statt Fu-Sü-Kiang Po-lo-kiang genannt werde. Die Sage gehe, 
dass ein indisches (po-lo) Kauffahrtei - Schiff im HwaA-Mu- Hafen 
gelegen habe und dass ein Ausländer zwei Po-lo*Samen im Tempel 
gesät hätte. Plötzlich wären im Winde die Segel aufgezogon und 
die Fremden wären ihn zurücklassend davongofahren. Der Mann 
hätte weinend nach ihnen hingeschaut und wäre aufrecht stehend 
oben auf dem Berge verwandelt worden, und die Nachwelt habe 
seinen Loib gefirnisst und bokloidot und ihn Ta-hi-sö-khuA gonannt. 
In don Notes and Quories on China and Japan IIT, 1869 S. 14 ist 
eine A. F. Unterzeichnete Auskunft über eine den Polo-Tempel bei 
Whampoa betreffende Frage, wolohe von derselben Sage handelt, in 
dor abor von der Ananas (po-lo-mi) die Rode ist. Wenn man po- 
lo-rui nicht ganz als fremdes Wort nimmt, so bedeutet mi Honig. 
Nun nennt man zwar jetzt im gowöbnlichon Loben dio Auanas 
pho-lo-mi, alloin hior handelt os sich doch um einen Baum. Ein 
solcher ist unter diosom Namon im San-tsai-tsu-ye abgobildot. — 
Do ich in dor dritton Inschrift die Angabo fand, dass dos Jahr 
586 Geburtsjahr und „Aera“ (ki yüan) Muhannneds gowoseu sei, 
und in Westergaard’s „indiske Kejsorhuso* dio Angabo Amarftßa’s, 
wegon dos Todesjahres VarAhamihiro’s (587), da ferner dio aus der¬ 
selben Zeit 8tommoudo Sago von Ta-hi-sö-khuA von oinom jüngern 
Bruder des Bodhidharma spricht, fragte ich boi Horm Dr. J. Klatt 
in Borlin wegen otwaiger Standbilder dos VarAhamihira und seinor 
göttlichen Vorehrung, sowio wogen jener brüderlichen Verwandt¬ 
schaft und oiner Aora desselben on. Derselbe thoilto mir unter 
Angabo der Quollon Kalpasutra of Bhadrabfthu, od. by H. Jocobi, 
Wober'g akad. Vorlesungen und der Korn’schon Ausgabe der Byha- 
tsaiphitA des VorAhamihira mit, dass es eine Legende dor Jainas 
von BhadrabAhu und seinom Bruder VarAhamihira gobe, noch wolcher 
dor Letztere nach seinom Todo ein bösor Dämon geworden sei, 
VarAhamihira am Hofo des VikramAditya (nach einer Lcgondo) 
gelebt haben solle, nach welchem die Vikrama-Aora angeblich be¬ 
nannt sei, dass ferner in dor Bj-hatsaiphitA Anleitung zur Anferti¬ 
gung von Götterstatuon gegeben werde. Eine chinesische Gesandt¬ 
schaft nach Indien finde ich zwar unter dem betreffenden Jahre 
im Swei-Su nicht erwähnt; allein, obgleich dio „in den Sternen 
gelesene* Geburt Muhammeds dio in der muslimischen Sage auch 
sonst vorkommonde Anpassung an die Erzählung von den „Weisen 
im Morgenlande* sein mag, so sind doch obige Uebereinstiramungen 
mit Indien auffallond. Dazu kommt, dass die nach der zweiten 
Inschrift seit „Adam* verlaufenen 50 Menschenalter mit der Zeit 
ungefähr übereinstimmen, welche nach chinesischer Annahme seit 
Buddha’s Tode verflossen waren, und dass die Muhammedaner 
überhaupt Adam und Buddha zu verwechseln gewohnt sind. Wegen 
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des dem Sa'd beigelegteu persischen Beinamens kankos „Kobold* 
könnte man auch diesen in die obige Soge verflechten wollen; 
allein, ist es wohl anzimohmen, dass die muhammedanischen Be¬ 
richterstatter einen Doppelgänger des Var&hamihira unter diesem 
Namen verehrt haben würden? Da leider die ältere Inschrift un¬ 
leserlich ist, wissen wir nicht, ob auf ihr etwa die Jahreszahl vom 
Tode des Sa’d gestanden hat Unwahrscheinlich ist es jedenfalls 
nicht, dass sich neben anderen von oder über Indien gekommenen 
Kaufleuten, neben Juden und syrischen Christen aus Malabar auch 
Araber befanden, welche mit letzteren und den längst Handel mit 
China treibenden Persern schon im Jrftq in Berührung gekommen 
sein konnten. Schon den Abu Sofiftu, den Vater Moawiya’s und 
Gemahl der Hind sowohl als der Amina, einer Tochter des Sa’d 
ibn Wahb, führte eine soiner Handelsfahrten über den Euphrat an 
den persischen Hof. Ob auch sein Schwiegervater Sa’d ibn Wahb, 
der muthmassliche Bruder dor Amina, Mutter Muhamraeds, schon 
in das Jrflq gezogen war, wisson wir nicht, wir wissen aber von 
einem andern Ibn Wahb, auch einem angeblichen Angehörigen des 
Geschlechtes Mohammeds, dass er aus Ba$rn vertriebon (870—871) 
nach Indien und China reisto, und dass das Geschlecht dor Walad 
Habbar, dom er entstammte, übor Manyüra herrschte (a. Roinaud’s 
Ausgabe der AJjbftr el Sin wa’l Hind). Da wir von Sa’d ibn Wahb 
nichts weiter wisson, als dass er der Vater der Amina und Schwieger¬ 
vater Abu SofiAn’B war 1 2 ), könnte man sich vorsucht fühlen, dio 
wirkliche Reise Jenes als auf eino augebliche dos letztem Überträgen 
zu betrachten. Alloin wir wisson, von dem Holdon der A^bAr as 
Sin wa’l Hind, dass or aus China zurückkehrto, und wissen nicht, 
dass er Sa’d hiess. Bretschnoider in seiner Abhundluog on the 
kuowledge possossod by the Anciont Chineso of tho Arabs will aus 
der obon angegebenen Thatsache dor Plünderung Kanton’s im Jahre 
758 nicht schlossen, dass Araber nothwendiger Woise schon dort 
angesiedolt gowesen sein müssten, und Polladi in seiner Abhand¬ 
lung über den Islam in China lässt die Chinesen erst Mitte des 
10. Jahrhunderts mit demselben bekannt werden. Es ist aber 
bemerkon8worth, dass Polladi nach einer chinosisch geschriebenen 
Lebensbeschreibung Muliammeds oin angeblich 742 in Si-ngan-fu 
errichtetes Donkmal erwähnt, welches den Islam sich „in dem ge¬ 
nannten Zoitraume Khai-Hwan“ in China verbreitou lasse *), worin 


1) Nach Ibn Durald war Amina, dio Mutter Muhammods, oino Tochter 
dos Wahb, — dio gleichnamig« Frau dos Abu Sufyftn oino solche dos Sa'd ibn 
Wahb. Boi Ibn Ungar finden sich zwo! Sa'd ibn Wahb angeführt, oinor mit 
dom Beinnmon al Öahani, über den untor Itusdin noch Auskunft zu orwarten 
stöhn soll, und oinor mit dom Boinamon au Nadhrt, von Ta’Allbi angeführt 
nach Abu Mauser. 

2) Pie betreffende Stollo dor 8. Inschrift kann allenfalls so verstanden 
werden, dass im betroffondon Jahro 68C dor Beamto in den Stemon gelosen 
habo, dass (früher) oin Wundermanu im Westen geboren sei; allein os ist den- 
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er selbstverständlich einen groben Zeitverstoss sieht, sowie ein Work 
über den Beginn des Islams in China, demzufolge 628 eine Ge¬ 
sandtschaft nach muslimischen Landen stattgefunden haben solle 
(nach anderweitigem Berichte nach Samarkand), welche mit einem tur- 
hautragenden Gelehrten mit 3000 Hwei-hwei (angeblichen Muham¬ 
medanern, vielleicht aber nur Türken?) zurückgekehrt sei. Wie 
man sich gewöhnt hat, den Bericht Suleiman's und Ihn Wahb's 
über die grosse Verbreitung des Islams in China uus dem 9. Jahr¬ 
hundert für den Thatsachen entsprechend zu halten, so scheint es 
jedenfalls der Mühe worth, weitere Nachforschungen in Kanton so¬ 
wohl, als im Norden China’s anzustolleu, die vielleicht dazu dienen 
werden, immer mehr Thatsachen ihrer sagenhaften Hüllo zu eut- 
ltleideu. 


noch widersinnig, dass Mohammed Im Altor von 15 Jahren sollten Oheim zur 
Ausbreitung de» Glaubens abgeaandt haben »oll. 8olb»t bei dor 20 Jahro apHter 
erfolgendon Rückkehr war dioao* noch zu früh. 



Noch ein Wort zur Maurja- Frage im MahAbhüshja, 

Von 

0. liUlitllngk. 

Im 39. Baud© dieser Zeitschrift S. 528 fgg. *) lmho ich vor¬ 
sucht di© hoi Patari&ali zu PAnini 5, 3, 99 übor di© Idol© handelnde 
Stollo anders auf/.ufassen als meino Vorgänger. Mit dieser meiner 
Auffassung sowie mit dor inoiner Vorgänger erklärt sich Kielhorn 9 ) 
»with soino reluctanco“ nicht einverstanden, da wir nach seiner 
Meiuuug *JT^7TT:, tfufTT und ITOfajTTT: nicht im Einklang mit 
dom sonstigen Gebrauch dieser Wort« im MahAbhAslya aufgofasst 
und übersetzt hätten. 

Zu bemerkt Kielhorn, dass das demonstrative Pro¬ 

nomon in dioser Verbindung boi Pataii&ali nie, mit Ausnahme einer 
eiuzigou Stello (dio leidor nicht angegoben wird), auf etwas vorher 
Erwähntes hinwoise, sondern stets nichts Anderes bedeute als „diosor 
allgemein bekannte, dieser sich überall darbietendo (Mensch u. s. w.)\ 
In den angeführten Beispielen folgt auf das Pronomen stots ein 
Substautivum, auf welches sich jonos bozioht; in unterem Fallo 
müssen wir aus dom Vorhergehenden ^T: ergänzon. Das Boi- 
spiol IT 1 2 * W- . . . übersetzt K. durch „tke 

mau who acta with forosight ..... was gleichbedeutend wäre mit 
,if a man acts w. f.“ Hiernach könnten wir in unserem Falle 
sagon „weuu aber Bilder“, aber auch .wenn diese Bilder“ wäro 
vielleicht nicht ausgeschlossen, weuu die «ms unbekannte eine Stelle 
im MaliAbh. dafür spräche. 

soll im MaliAbh. stets Jetzt, gegenwärtig“, nicht «heut 
zu Tage“ bedeuten. Soviel ist gewiss, dass man überall das Wort 
durch .jetzt, gegenwärtig“ wiodergebon kann und dass .heut zu 
Tage“ au vieleu Stellen nicht am Platz wäre. Aber ob ich in 
dem Beispiel W «Wt * ^ 


1) In dor Noto auf S. 530 ist „koinen Künigsnnmon" oin Druckfohlor für 
„einen Königsnamen". 

2) Wiener Zeitschrift für dio Kunde dos Morgenlandes, No. 1. 
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mfirfTT (Mfthabh. II, S. 325, Z. 17) durch .jetzt* 

oder durch .heut zu Tage“ wiedergobe, ist doch ziemlich einerlei. 
Die erste Taube hat doch gelebt, und dieses soll nach 

Kiolhorn der Gegensatz von nicht aber von sein. 

Auch in unserem Falle lilsst, sich „heut zu Tage“ rechtfertigen. 
Warum übrigens ^fafaS'rfT Mahftbh. II, S. 391, Z. 8 uothwondig 
IMrWf^^(^TtT ist doch kein Beweis dafür) und 
I, S. 151, Z. 16 überhaupt ein Compositum sein soll, ist mir nicht 
recht verständlich. 

hat im Mahftbh. nach Kielhorn stets dio Bedeutung 
„to fashion* oder .rnako (ono thing out of an another)* oder „to 
produce (a thing which did not oxist before out of somothing eise)“ 
oder ,to transform (ono thing into another)*. Hiernach wird 
JraföjTTT.’ durch „tho imugos have beon fashioned" oder .formed“, oder 
„brought into oxistence* oder .producod (out of some material or othor)* 
übersetzt und dio Ansicht ausgesprochen, dass Pataii^ali rede ,ot 
the nianual or mechanical fabrication of images, such as would bo 
carriod on by artizaus in tho courso of their profossiou or trado“. 
Boi dioser Auffassuug von würde, wio Kiolhorn solbst zu¬ 

gesteht, BT?f: hior nicht am Platzo sein, os wäre denn, dass diosos 
Wort noch eine andere uns unbekannto Bodoutung hlltte. Um 
also oinon Sinn horoinzubringon, müsste man annohmen, dass 
ein Fohlor soi odor aber hior otwas Anderes als dio uns bekaunte 
Dynastie bezeichne. Ich möchte liobor don Spioss umdroheu und 
sagen: ist richtig und bezeichnet oino Dynastie, dagogou muss 

hier anders, als es Kielhoru thut, aufgofasst werden. 

Ich nehme mir Kielhorn zum Mustor, indem ich vorlango, dass 
man Pataiigali durch Pataii&ali erklilre. Dio *fl4u haben hier 
das Beiwort und dieses Bcgohreu nach Gold rügt 

Pataiigali gerado an Fürsten: 

finden wir Mahftbh. I, S. 41, Z. 14. S. 378, Z. 5. 8. 461, Z. 9. 
III, S. 10, Z. 1 v. u. S. 439, Z 4. S. 453, Z. 15. Auf diese 
Stellen hat schon Weber in Ind. St. 18, S. 882 aufmerksam ge¬ 
macht. Aus diesem Beiwort der schliesse ich, dass Pataiigali 
unter diesem Worte Fürsten verstanden hat. 

Nun gilt es für aus den Beispielen, dio Kielhorn 

zum Beweise der Richtigkeit seiner Auffassung aus dem Mahftbh. 
zusaiumengestellt hat, eine für unsore Stelle passondo Bedeutung 
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zu erschliessen. Zunächst sei bemerkt, dass dieses Verbum in 
keiner der mitgetheilten Stellen die Bedeutung „Etwas aus einem 
Stoffe formen* *) hat. Ueberall kommen wir mit der Bedeutung 
„zur Erscheinung bringen* zum Ziel. In **7T*ft 
*3l0 übersetzt Kielhom das Wort durch „would pro- 

duce*; „würde zur Erscheinung bringen (bestimmte Laute)“ besagt 
dasselbe. In Hdi'yUj 7T7T '3?F*Tf wird 

der Absol. mit seinem Object durch „after formiug (or establishing) 
the sphere of the ApavAda (d. i. der Ausnahmen)“ wiodergegobon; 
„durch ein Bringen zur Erscheinung, durch Vorführung“ ergäbe 
denselben Sinn. Die zwei noch übrigen Beispiele sind ganz gloichor 
Natur, so dass die Besprechung eines der beiden Beispiele gonügen 
wird. Diosos lautet fipTTftW (vgl. P. 8, 1, 69) 

'Ijfaffl (vgl. 8,1, 68) u . 8> w. mit 

der Ueborsetzung will make of the Nom. caso IIK. a 

Gen. case*. fasst Kielhorn als Genetiv, aber in dor Be¬ 

deutung oines Ablativs, indom er auf einon ähnlichen Gebrauch 
des Geuetivs in *T ^T^T^fTWt I 1JT- 

und 'Q^fTT vorweist. Nach meinem Sprach¬ 

gefühl hüben die Genetive hior Nichts mit W1T!, ^ und 
zu thun, sondorn sind mit don Substantivon und zu 

verbinden, IITZ^T. ist so v. a. 

uud so v. a. Das Compositum konnte 

hior nicht angowondot worden, weil der Ueborgang dos Stoffes in 
das Erzougniss hervorgehoben werdon sollte; auch und "VW 
wäron ein Hinderniss gowesen. Auch ioh fasse in dem Beispiel 
u. s. w. JT5*rnn: als Gen., übersetzo aber „wird für 
den Nominativ (au dio Stelle des Nominativs) den Genetiv zur Er¬ 
scheinung bringen*, was dem Sinne nach mit „will make u. 8. w.* 
auf dasselbe hinausläuft. 

Nach den von Kiolhorn aus dem Mahftbh. beigebrachten Bei¬ 
spielen muss ich also auch H'rf-yflT: durch 

1) In dlosor Bedeutung braucht Pataiigall Au» Lohm VJ dil, 

aus Gold ^wr:, ^nrr: Mahhbh. i, s. 7 . 

Vgl. auch woitor unten das Beispiel 
• Bd. XLL 12 
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„die goldgierigen Maurja haben Idole zur Erscheinung gebracht“ 
wiedergeben. Da wir aber gesehen haben, dass die Bedeutung „zur 
Erscheinung bringen* boi im Mahftbh. nicht (wenigstens 
nicht in den von Kielhorn gegebenen Beispielen) in die von „formen, 
fabriciren* übergeht, und dass diese Bedeutung, wio schon Kielhorn 
gesehen hat, auch gar nicht zu (als Dynastie gefasst) passen 
würde, so kann „zur Erscheinung bringon“ hiev doch kaum otwas 
Anderes als „einführen, aufbringen* sein. Es kann sich also jetzt 
nur noch darum handeln, ob die Maurja Idole überhaupt oder die 
Idole von Qiva u. s. w. eingeführt oder aufgobracht haben. Mir 
scheint das Letztore wahrscheinlicher zu sein. 

Dem Schluss in Kielhoru’s Artikel, dass die Erwähnung der 
Maurja „of vory slight importance for ascertaining the dato of 
the Mahftbhftshya* sei, kann ich auch houto nicht beistimmen. 
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Sans/cr!t fiyntax by Dr. J. 8. Speijer witk an Inlroduction 
. by Dr. H. Kern. Leiden, E. J. Brill. 1886. 

Der uns schon durch seine im Jahre 1872 erschienene Inau- 
gural-Dissortation (vgl. Weber, Indische Streifon, 8. Bd. S. 168 fgg.) 
bekannte Gelehrte behandelt in dom hier zu besprechenden Werko 
vorzugswoiso die Syntax des klassischen Sanskrits, berührt aber auch 
die Archaismen und Eigenthümlichkoiten der vedischon Prosa 
(Brfthmaija, Upanisliad, Sütra) und der epischen Poosie. Er ist, 
wie er uns brieflich mittheilt, ein violbeschllftigter Lehrer des 
Lateinischen in dor oborsten Classe dos Amstordamor Gymnasiums 
und kann dem Sanskrit nur soino Mussostunden widmen. Daroh 
gute Vorstudien und einon langjährigen Floiss hat er mit dieser 
Syntax oin Werk zu Stande gebracht, das alle Sanskritologon mit 
Freuden begrüsson worden. In dieser Anzeige beabsiolitigo ich 
nicht otwa viel Neues beizusteuern, da mir dafür koine Sammlungen 
zur Verfügung stehen, wohl aber einige Irrthümer, dio dor bisweilon 
allzu kühne Verfassor nach meiner Meinung begangen hat, zu 
berichtigen. Dieses geschieht auf don ausdrücklichen Wunsch des 
Vorfassers. 

S. 26 und 27, N. 1. Hier wird dor Vorsuch gemacht Pftpini's 
Sütra 2, 8, 46 <11 q W^WT auf eine 

von den Commentatoren abweichende Weise zu erklären. Meine 
Uebersetzung (die Speijer noch nicht kennen konnte) lautet nach 
den Commentatoren: .Wenn nichts Anderes ausgedrückt werden 
soll als die Bedeutung dos Nominalstammes, das Geschlocht, das 
Maass oder der Numerus, so steht der Nominativ'. Diese Auf¬ 
fassung nennt Sp. .almost ridiculous' und meint, das Sütra bosago 
so v. a. (= ^ oder 

5J l3 TT2TRT. Zunächst nimmt er einen 

grossen Anstoss daran, dass man bei der hergebrachten Erklärung 
in der Bedeutung von .das im Nominativ stehende Wort* 
fassen müsse, während nur die Endung des Nominativs 

bezeichne. Wenn er mit Päijini vertrauter wäre, würde er an Sütra 
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1, 1, 72 gedacht und gewusst haben, dass 

Tra^T, HT, u. s. w. nicht bloss die Endung des Nomiuativs, 
das Participialsuffix ff und den Vocal ^ sondern auch ein im 
Nominativ stehendes Wort, ein Participium auf TT. einen Stamm auf 
•5 u. s. w. bezeichnen. Dann ist aber gegen seine Auffassung noch 
Folgendes oinzuwondeu: 1) dass überflüssig wilre, und dass der 
Nominativ um seinen begrifflichen Inhalt käme; 2) dass 
ebouso wenig wie TOIT bei Pftnioi den grammatischon Numerus 
bezeichnet; 8) dass an falscher Stelle stehen würde. Bei der 
alten Auffassung muss man im Auge haben, dass das Pr&tipadika 
an und für sich nichts mit dem Genus zu thun hat, und dass die 
mit oinem Femininsuffix gebildeten Nominalstftmme nach PAniui 
keine PrAdipadika sind. „Maass* könnte uns stutzig 

machen, da die angoführtou Nominative sffaT, *?CT^ und 
auch ohne die Hinzufügung von erklärt wllren. Es sind 

aber, wio ich von Kiolhorn erfahre, solcho Verbindungen wio 

gomeint. Eino ganz ver- 
siändliohe Uebersotzung des Sütra wäre: der Nominativ wird ge¬ 
braucht, wonu es sich um nichts Anderes handolt, als um das quid ? 
cujus generis ? quautum? und quot? 

S. 82, § 44. Vgl. noch RAm. 2, 64, 26 TO * 

8. 89, N. 8. Das von Whitnoy angeführte Beispiel ist nicht 
„doubtfull', wio Sp. 8. 279, N. 1 nachträglich selbst bemerkt. Statt 
hat die bengalische Roc. 8, 14, 16 Eiifc ganz 

sicheres neues Beispiel ist RAm. (ich citiro stets nach der Bomb. 
Ausg.) 1, 71, 16: TO f*nTO OTTO OTOTWT^T*T7f: 

S. 40, Rom. 8. Ein Nomen act. auf TO mit dem Acc. 
construirt finden wir RAm. 1, 87, 15: TOOT ^ 

S. 87, Z. 17. Kfy. on P. 2, 1, 8 nebst dem darauf Folgen¬ 
den bis zum Ende des Absatzes ist zu streichen, da an der an¬ 
geführten Stelle gelesen wird. 

S. 101, N. 1. Sp. will Pftiiini 2, 8, 62. 68 so getrennt wissen: 

und OTC%, weil auch in der klas¬ 

sischen Sprache häufig der Genetiv statt des D x ativs gebraucht wird. 
Wer steht uns aber dafür, dass Pftnini diesen Gebrauch gekannt 
oder gebilligt hat? KätjAjana, der Pänini doch sonst auf die 
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Finger zu sehen pflegt, sagt zu diesen Sütra nur, dass iin Veda 
auch der Dativ für den Genetiv stehe, nichts mehr. 

S. 113, N. 1. Auf der Bomb. Ausg. lasst sich Nichts 

bauen, da die Calc. Ausg. 1, 5591 und die ed. Vardh. 1, 141, 46 
richtig ^*1. statt dessen haben. 

S. 116, N. 1. Hier werde ich getadelt, dass ich falsch 
aufgefasst hatte. Wenn Sp. das Beispiel richtig citirt hatte, nämlich 

so würde Jedermann sehen, dass nicht 
„he will put me over it“, sondern „was or hierbei in Bezug auf 
mich thun wird* zu üborsetzen ist. 

S. 117, N. 2. R. 8, 47, 10 ist Adjectiv wie auch 
sonst. Der Commentar: (dieses hat Sp. offenbar 

irre geleitet) 

S. 118, Z. 6 fgg. Dass in dem Beispiele 

die Präposition ^ mit zu verbinden sei, 

und dass dieses Acc. sei, will mir nicht einlouehton. ist 

Adjectiv und mit zu verbinden; wahrscheinlich Fohlor 

für (welches man ungern vormisst), wie man nach dem Comm. 
vermuthen könute. 

S. 125, N. 2. Wenn Sp. KatliAs. 53, 125 genauer nnsioht, 
wird er sollen, dass mit dom vorangehenden *T 

zusammongohürt und nicht zu gezogen werdon kann. Diose 

Construction bespricht der Autor S. 870, Item. 1. 

S. 182, § 188. Auch JJ'PlT gehört hiorbor; vgl. das Wört. in 
kürzerer Fassung untor 4). 

Ebend. Z. 9 v. u. Die Uebersotzung ,how did it forboar to 
live without me?“ ist unrichtig, da 'SSTOTT die 2. PI. ist. 

S. 185, 2. Im Beispiel WUT^nTTH 1 

steht nicht in Beziehung zu , sondern zu . 

S. 144, Z. 10 v. u. st. TpT zu lesen. 

S. 145, Z. 8. ist falsch. Es ist entweder 

mit der einen Recension oder mit der anderen 

HPT'faH zu lesen. 

S. 147, N. 1. Dass Adjectiva niemals AvjtylbhAva heissen 
können, versteht sich doch wohl von selbst, da ein Avjajibhftva 
immer ein Adverb ist. 

S. 157, II, b). Object (Acc.) und Participium pflegen nicht 
componirt zu werden; das Epos gestattet sich aber diese Freiheit. 
So finden wir Rftm. 2, 16, 2 5 1 M (die beng. Rec. 
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2, 13, 2 ganz anders). Ebend. 8 . 24, 11 (die 

bong. Rec. 3, 80, 11 ***7^). Ebend. 2, 19, 35 

und erscheinen bekanntlich häufig am 

Ende eines Comp. 

Ebend. N. 2. und ähnliche Composita erklärt 

PApini bloss des Accentes wegen für Tatpurushu. PAnini hat vor¬ 
zugsweise das Practische, die Kürze im Auge: wenn er eine Regel 
ersparen kann, kommt es ihm auf das, was uns am Nächsten liegt, 
gar nicht au. Man kann in der Beurtheilung PApini’s nicht vor¬ 
sichtig genug zu Worke gehen. und ähnliche Composita 

können wedor Tatpurusha, noch Bahuvrlhi genannt werden; sie 
lassen sich obenso wonig wie HTST 5 * und ähnliche Composita in 
oine von den indischen Grammatikern angenommene Klasse einfügen. 

8 . 157, III, a). ^rf^TT wäre ein bossoros Beispiel 

geweson. 

S. 165 und 167. ^*$71 3 hätte nicht durch .Indras foe“ und 
.having Indra for foo“ üborsotzt werden dürfen, da dieses dom 
Sinno nach auf dasselbe horauskommon würdo, währond dieses ver¬ 
hängnisvolle Compositum bekanntlich, jo nachdem os als Tatpurusha 
oder als Bahuvrlhi aufgefasst wird, einen entgegengesetzten Sinn 
orgoben muss. Es bedeutot das oine Mal .Indras Uoberwinder“, 
das zweite Mal .Indra zum Uoborwindor habend“. 

8 . 168, Z. 2. Der nachfolgenden Uobersotzung wegen hätte 
nach noch hinzugofügt worden müsson. 

S. 169, Rom. 3. Dass «J9I7T in einem Bahuvrlhi, dossen zweites 
Glied oine Waffo bezeichnet, auch häufig voranstoht, hätte 8 p. aus 
dem Wörterbuch orsohon können. 

8 . 178, Z. 17. Das Beispiel RWWT (so 

ist zu lesen), passt doch eigentlich nicht hierher, da RST7GT zum 
ganzen Compositum gohört. Diesor Ausdrucksweise kann man sich 
wohl in jedor indogermanischen Sprache bedienen. 

S. 178 und 179, N. 2 . In dem Boispiol aus Rfkrn. (TTWT 
KTtf) WT will Sp., um 

eine zweite Antithese zu orhalten, «gölosen, indem er 

(Nom. PI. mit unregelmässiger Contraction) im Sinne von 
fasst. Hierzu hat ihn *7^*1 verleitet, welches nach 
seiner Meinung für das vollere im Gegensatz zu 

stände. Zu brauchen wir aber kein .redend* hinzu¬ 

zudenken, da es allein für sich ebenso wohl .rauh“ als auch .rauh —, 
barsch redend* bedeutet; zu ^2 dagegen aus dem folgenden Com- 
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positum zu ergänzen, ist doch gar zu bedenklich. Schliess¬ 

lich kommt bei dieser neuen Antithese nichts Gescheites heraus. 

d. i. i|2T ist die richtige Lesart 

und ergibt den allei-besten Sinn: .die Rftkshasa erscheinen froh, 
weil sie Räma’s Macht noch nicht kennen gelernt haben*. 

S. 179, N. 1. «jUI ^ «1 .eine Eigenschaft bezeichnend, ein Aus¬ 
druck für eine Eigenschaft* ist nur insofern ein weiterer Begriff 
als unser A^jectiv, als es auch dio Eigonschaft in abstracto bezeich¬ 
net. Andererseits ist der Begriff auch ongor, da z. B. Adjectiva, die 
aus Stoffnamen gebildet sind, wie .golden“, .hölzern* 

nicht *nrPJ ! *r*T sind. Nur Adjectiva der Qualität, die gesteigert 
worden können, erhalten diese Bezeichnung. Dagegen entspricht 
.das Geschlecht eines Anderen annehmend“, das aber Pü* 
nini nicht kennt, ganz unserem Adjectiv. 

S. 188, § 246. fTTCITT*? mit dem Abi. kommt ausser dor im 
Pot. W. angegobouon Stolle Rftm. 6, 107, 21 auch obond. 2, 61, 4 
vor (dio bong. Rec. 2, 48, 4 fw^JTTT). 

S. 191, N. Hier wird wiedor der Versuch gemacht ein Sütra 
Pflijini's, nämlich 8, 1, 9, gegon dio hergebrachte Weise aufzufasson. 
Es soll nicht dio Bildung dos Wortes gelohrt werden, sondern 
das Sütra soll bedeuten: ,if a unity, [it isj l>ahu- 

vrthiliko“ und besagon, dass Verdoppelungen, wie sio in den voran¬ 
gehenden Sütra gelehrt worden, also JW, 

Vft u. s. w. als Bahuvrlhi zu botrachten 

seien. Ich frage, was ,a unity“ hier heissen soll (vorausgesetzt, dass 
V^so wiedergegeben wordon dürfte) und warum jeneVerdoppolungon 
als Bah. angesehen werden sollen. Composita sind sie nicht und 
ihr Accent ergibt sich schon aus 8, 1,8. Dagegen ist-TI® ^ 
ein wirkliches Compositum und behält als Bahuvrlhi den Acccnt 
auf der ersten Silbo. Zu einem vollen Bahuvrlhi wird os aber 
nicht und unterliegt demnach z. B. nicht der Regel 1, 1, 29. Wer 
Pftyini aufmerksam liest, wird bald gewahr werden, dass er häufig 
aus der Construction fällt, dass also an kein weiterer Anstoss 
zu nehmen ist. 

S. 196, N. In HTPftrr könnte *° Wl*l als 

Fragesatz gefasst werden .Bist du Schüler? Sprich*. In diesem 
Falle wäre fff weniger auffallend. Ein anderes im Pet. Wört. 
nicht erwähntes Beispiel ist R. 2, 107, 9, wo aber die v. 1. 
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hat. Hier könnto die 2. Person dadurch, dass weit voran¬ 

geht, und dass ein Voc. sogleich folgt, gerechtfertigt werden. 

S. 197, § 261 und S. 205. Es ist mir nicht recht verständ¬ 
lich, warum bis in die neueste Zeit nicht einfach gelehrt wird, 
dass die von ^ und gebildeten obliquen Casus, wenn sie un¬ 
betont sind, und dass die von TpT gebildeten, die bis auf kaum zu 
berücksichtigende Ausnahmen stets unbetont erscheinen, die Sub- 
stantivpronomina der 3. Person sind. Whitney sagt § 500, dass 
sie nur in solchen Lagen Vorkommen, wo auf das Pronomen kein 
Nachdruck füllt; Speijer halt sich an Pftgini’s Als Sub¬ 

stantivpronomina der 3. Person habe ich sie 1845 in der ersten 
Ausgabe meiner Chrestomathie S. 278 getauft. Ebendaselbst habe 
ich auoh bemerkt, dass TJ*T, wenn es adjectivisch gebraucht wird, 
fehlerhaft für steht. 

Ebond. Z. 8 und 4 v. u. Hier hatte erwähnt werden können, 
dass und nach Pfti.iini 2, 1, 63. 6, 2, 57 mit ihroin 

Prlldicat componirt werdou können. 

S. 198, Rem. 2. Auch gehört hierhor; es findet sich 

Naish. 7, 86. 54. 22, 14. 

S. 204, § 272 am Schluss. Dio ungetrenute Schreibart 

und hat schon Manchen ver¬ 
leitet für einen von abhängigen Acc. zu halten. 

S. 205. üebor u. s. w. s. obon zu S. 197, § 261. 

8 . 209, 8. Hier htttte bemerkt wordon können, dass ’ShY 
in den Verbindungen der Vocativ ist und 

in nccontuirten Toxten ein Paroxytonon ist, wllhrend dor Nomin. oin 
Oxytonon ist 

S. 211, Rem. 1. Auch ist in dor klassischen Sprache 

im Gebrauch. 

S. 217, 4. Das l&ltere WT verdiente erwilhnt zu werdon. 

S. 221, II. *lf?T und HfH nehmen nur im Nomin. 

und Acc. kein Casuszeichen an, können also nicht indecliuabel wie 
quot genannt werden. 

S. 224, § 296. Warum gerade das Neutrum und 

angeführt wird, ist nicht recht ersichtlich. 

S. 225, § 298. wird zum Ueberfluss auch mit W 

verbunden. 
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S. 226, § 800 am Ende. ’?lTcH«TTrtdV<l ist ein Compositum. 

Ebend. § 801. Es hätte bemerkt werden können, dass die 
Bruchzahlen sich vom Nomen ordinale durch den Accent unter¬ 
scheiden. 

Ebend. N. 1. ist im kürzeren Wörterbuch richtig 

übersetzt worden. 

S. 281, § 808. »rcfTT u. s. w. sind keine Composita, 

wie man schon daraus ersehen kann, dass bisweilen andere Wörter 
dazwischentreten können. Mit einem Verbum finitum wird nach 
don indischen Grammatikern überhaupt Nichts componirt, auch 
keine Präposition, Auch sehe ich nicht recht ein. warum wir ^ 

, aber schreiben sollen, da in beiden Fällen 

Präposition und Vorbum zusammen nur einen Accent haben. Im Epos 
finden wir die Advorbia auf t; auch mit WWT statt mit FTO ver¬ 
bunden, z. B. RAm. 2, 71, 7. 8, 68, 83. 

S. 241, § 821. Dass auch das Participium auf TR, als 
Vorbum fin. verwendet wird, holt dor Autor später § 808 nach. 

S. 241 fg., N. 2. ist die zusammeufassonde Bozoichfjung 
der verschiedenen Tempora und Modi. Auch umfasst alle 
Porsonnlondungen. 

S. 245. Die im klassischen Sanskrit gebräuchliche Form 
hätte vor den Vorzug verdiont. 

S. 251, Z. 3. ist nicht Perfect, sondern Präsens; die 
entsprochondo Form dos Imperf. ifrl finden wir Maitr. S. 1, 6. 8‘ 
(99, 14). 

Ebend. § 882. Dass dio 1. und 2. Person Perfocti im klas¬ 
sischen Sanskrit kaum anzutreffen wäre, schoint mir nicht ganz 
glaubwürdig zu sein. Auf oben dieser Seite in der Note wird ja 
schon eine 1. Person angeführt. 

S. 257, § 840. Genauer: der Nominativ eines Nomen ag. auf 
TT. Bei PAiiini ist nicht 7TT, sondern UTK. der Charakter dioses 
Futurums. Sehr auffallend ist es, dass dieses Futurum, das bei 
transitiven Verbis mit dem Acc. construirt wird, nicht auf das 
mit diesem Casus construirto Nom. ag. mit dem Acut auf der orsten 
Silbe, sondern auf das mit dem Genetiv des Objects construirto 
Nom. ag. mit dem Acut auf der letzten Silbe zurückzuführen ist. 
Wahrscheinlich hat dieser Umstand, sowie das Erscheinen des Nomin. 
Sg. in der 1. und 2. Person Du. und PI. und des Masc. im Fern. 
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Pänini bewogen das Tempus auf die eigentümliche Weise zu er¬ 
klären; denn dass er in u. s. w. 

nicht ein Nom. ag. erkannt haben sollte, wäre doch eine gar zu 
abenteuerliche Vermutung. 

S. 259, N. 1. Wie in der uns vorliegenden nachvedischeu 
Sprache, insbes. im Epos, die verschiedenen Praeterita nicht weiter 
unterschieden werden, so auch die beiden Futura. Daraus kann 
man aber nur den Schluss ziehen, dass dio Sprache hier im Verfall 
ist; zu P&yini’s Zeit wurden die verschiedenen Tempora ohne allen 
Zweifel genau unterschieden. 

S. 261, N. 1. Wieder ein unglücklicher Versuch dio Commen- 
tatoron P&ijini's der Unwissonhoit zu zoihen. Kann = 

'VTvnrmTl sein? Kann sein? Hat Patan- 

ßali zu P&n. 8, 2, 114 wirklich unglaubliche Beispiele erfunden? 
Haben die Regeln 8, 2, 113 fg. irgend einen Sinn, wonn man 
Speijor's Interpretation annimmt? Das Futurum wird uns nicht 
mehr so fremd ontgegentreten, wenn wir üborsetzen: .Erinnerst 
du dich ? Wir werden in K. dio Naoht zugebracht haben*. Damit 
will man ausdrücken, dass man seiner Sacho nicht ganz gewiss ist. 
Wird .dass* hinzugefügt, so untorliegt die Sache keinem Zweifel; 
dahor nicht Futurum, sondern Imperfootum. 

S. 262 fgg., § 848. Ich gebe hier oiu paar Beispiele für don 
Optativ, die ich in koino dor Speyor’schen Katagorien einzufügon 
vermag. Rftm. 1, 2, 28, b. 29, a: 

fff*T I 1üFW II Hier bedeutet 

nicht „wor tödten sollte“, soudorn .wer tödton konnte", d. i. 
„getödtet hat*. Der Comm. erklärt es durch An diesem 

Optativ muss man Anstoss genommen haben, da in der bengalisohon 
Rec. 1, 2, 81 statt des zweiten Halbverses gelesen wird: 

RAm. 1, 1, 100: yf*- 

„weuu es ein Kshatrija sein sollte*. In der beng. 
Rec. 1, 1, 207 wird ausgemorzt und statt dessen und des 
folgenden Wortes gelesen. Rfim. 1, 10, 27: 

^ ^ i ?rrr^ 

II ,Es mag hier mannichfache Wurzeln und Früchte geben, 
aber auch dort wird es sicherlich welche geben und zwar ganz 
eigener Art*. Dem Versmaass zu Liebe steht Rftm. 1, 26, 22 VTTT 
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mit dem Optativ: Wt g^T »TT^RTT. Aus 

derselben Rücksicht bei »TT ^T R. 2, 9, 23: »TT TTW^WT::' 
statt dessen die beng. Rec. 2, 8, 19: TT5TT*T »TT f%T^f^TTT:. 

S. 268, Z. 4. ^HTTTTfr »T^f*rT ist kein Futurum, sondern 
zu übersetzen „da giebt es Leute, die da sagen“. 

S. 270, N. 2. Der Conditionalis passt ja gar nicht in den 
Zusammenhang. In meiner Chrestomathie S. 283, Z. 3 v. u. habe 
ich vermuthet. 

S. 278, Rem. ^»TrTTTT finde ich Rftm. 8, 62, 14. 

S. 274, Rem. 4. In dom Boispiele aus Mah&bh. ist nicht zu 
übersehen, dass die zwei letzten »TT „damit nicht“ bedeuten. 

S. 281, Rem. 1. Versteht sich das hier Gesagte nicht ganz 
von selbst? Uobrigens bedeutet nicht bloss „split by itself", 
wie man aus dem Wörterbuch ersehen kann. 

S. 285, § 366 am Endo. f*rf^TT ist kein Loc. nbsol., 

soudoru mit zu construiron. 

S. 287, N. 1. In dem zweiten Beispiel seho ich keinen Gon. 
absol., sondern lasse die Genetive von ^*4^ abhäugou. 

Ebeud, N. 2. Weil der Gen. absol. spater auch da gebraucht 
wird, wo von keinem ’SRTT^T die Rede sein kann, braucht diesos 
Wort bei PAyini doch nicht anders aufgofasst zu werden, als os 
seine Commontatoren thun. Dor Loc. besagt seiner Natur gemllss 
so v. a. „unter diosen Verhältnissen“, der Gon. im Sinne dos Dativs 
„diesem zum Trotz“. Für das Alter dieses Gebrauchs des Gen. absol. 
schoint mir auch die der Wurzel f»RT im DhAtupfttha zugetheilte 
Bedeutung zu sprechon. Erwägt man nämlich, dass das 

Simplex dieser Wurzel zumeist in der Verbindung er¬ 

scheint, so wird man wohl kaum fehl gehen, wenn man annimmt, 
dass untor „schel zu Etwas sehen, grosse Augen machen“ 

gomeint sei. Was soll man aber zu »TTTPTt Ttg ^0*3 B flm - 1» 12, 
22 sagen? Das Metrum hJltte auch gestattet; wollte der Autor 
vielleicht einen Missklang vermeiden? 

S. 288, Z. 9. Ich glaube, dass der Autor hier nur des Vers- 
maasses wegen st. TTf^T 8 ^ gesagt hat. Der Com- 

mentar ergänzt in geschmackloser Weise zum Gen. 

S. 296, § 379, I. Wenn ich Sp. richtig verstehe, so hält er 
die Absolutive auf ^T wohl für Instrumontale eines Vorbainomens, 
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aber nicht desjenigen, welches den verschiedenen Infinitiven zu Grunde 
liegt. Die Schwächung des Stammes erklärt sich aber durch deu 
Accent: und haben den Acut auf der Stamm¬ 
silbe, dagegen auf der Casusendung. Dass der Unterschied 

von starken und schwachen Casus im Sanskrit durch die ver¬ 
schiedene Betonung veranlasst ist, soll, wie Windisch nach Johannes 
Schmidt noch in diesem Jahre (Georg Curtius, S. 49) wiederholt, 
von Benfey schon im Jahre 1852 ausgesprochen worden sein. 
Dieses aber ist noch früher, nämlich in einer im October 1848 
der Akademio vorgelegten und 1844 erschienenen Abhandlung „Ueber 
die Declination im Sanskrit*, S. 119 verrauthet worden. 

Ebend. N. 1. Nicht PAijini’s Commentatoren bis zu Pataii&ali 
hinauf haben das Sütra 3, 4, 19 „wholly misunderstood“, sondern 
der Vorfasser der Syntax, dor sich auf ein Gebiet zu begeben liebt, 
auf dem er nicht ganz zu Hause ist. Mit welchem Rechte, frage 
ich, bczwoifelt Sp., dass man sowohl als auch *IT- 

sagen könne? Sind aber beido Ausdruckswoisen go- 
stnttot, so steht das Sütra an seinem Platz und lehrt etwas Neues, 
während hoi Speijor’s Auffassung eine Trivialität herauskommt. Dieses 
hat er auch solbst oingosohou und aus diesem Grunde spricht or Pi\- 
piui diesos Sütra ab und nennt es oin altes Vftrttika. Diosos VArt* 
tika passt aber zum vorangehenden Sütra wio die Faust aufs Auge. 

und ’SPJ werden als Prohibitivpartikoln mit dein Absolutiv 
coustruirt, *TT dagegen mit einem Verbum fin., und domnach sollen 
und dom *TT entsprochen. Dass für deu Gebrauch vou 
und als Prohibitivpartikoln oino best. Schulo als Autorität 
angeführt wird, befremdet uns nicht; dass abor filr *TT, welches 
von dor ältesten bis zur uoueusten Zoit allgemein als Prohibitiv- 
partikel verwendet wird, die nördlichen Grammatiker als Autorität 
eintreten sollen, ist doch ein wenig sonderbar. Jflska (Nir. 1, 5) 
kennt als Prohibitivpartikel, nicht aber 
S. 307, N. 8. RAm. 4, 58, 38 heisst es: 

„ich wünsche von euch ans Meer getragen zu worden“, 
4, 56, 21: „ich wünschte von 

euch — herabgebracht zu werden*. An beiden Stellen ist der In¬ 
finitiv passivisch zu übersetzen, und diese Ausdrucksweise scheint 
mir den Uebergang zu der Construction mit dem Acc. cum Infin. 
zu bilden. Ich halte demnach Rftm. 3, 24, 13: 

•I flf WOT für richtig. Ich wundere mich, dass Sp. an 
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dem Infin. vf Anstoss nimmt, da wir doch in demselben 

8. Buch des Rftra. 12, 5 53, 22 55, 18 

antreffen; oben hatten wir 

S. 309, § 893, Rem., Z. 4. 3T&3T ist in der Kft$. ein Druck- 
fehlor für vgl. Rgveda 8, 1, 12 . 

S. 312, § 897, Rem. 1, Z. 5. Statt „compound“ wäre genauer 
gewesen „mit einer Prliposition verbunden“. 

S. 826, Z. 13 v. u. bildet einen Ausruf für sich; man 

würde also besser I interpungireu. 

S. 827, Z. 14. ist eine falsche Lesart für 

vf?T 0 : ein giobt os nicht. 

S. 850, 8 u. 4 am Ende. ist in dom aus MfkVh, 

(Ausg. von Stonzler S. 47, Z. 18fg.) citirtou Beispiele kein Com¬ 
positum; ist die Conjunction „damit“. 

S. 856, § 460, Item. 1, Z. 3. ist eino schlechte 

Losart; die Ausg. von Bollonson bat (so auch dor Comm.), 

die Ausg. von Pisohel 

S. 858, 8 468, Z. 9. Die richtigo Lesart habon die 

zwei auderou Ausgabon. 

S. 859, § 464, Rem. Dom griechischen Typus ulö« u. s. w. 
entspricht doch nur dos orsto Boispiol; in don übrigen Beispielen 
findet sich ja gar kein Relativum. 

S. 365, Rem. 2. R. 1, 89, 11 bat der Comm. offenbar TT“ 
3T^Jvnf’«’s(: Tüflt vor sich gehabt. Schlegel und Gorrosio 

haben 

S. 869, Z. 6. 3TT ist im klassischen Sanskrit doch nioht 
so solten. 

S. 372, 8 484 fgg. Für mit Potent, und Partie, im 
Vordersätze und Potent, und Fut. auf 7TT im Nachsatze statt des 
Condition, habe ich mir zwei Beispiele notirt. R. 2, 64, 22: 

1f7T?rf^TT U „Wenn du mir nicht selbst — ei-zählt hättest —, 
würde dein Kopf — zerspringen“. Ebeüd. 3, 56, 5: 

cERTT % Vf$7TT I S|f*JclT f»T: „Wenn du 
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dich mit Gewalt an mir vergriffen hättest, würdest du im Kampfe 
erschlagen daliegen“. 

S. 387, § 499. Genauer ist diese Bedeutung von im 
kürzeren Wörterbuch u. 1. Z. 8 fgg. angegeben. Der Ge¬ 

brauch ist nicht auf vorangehende Nominative beschränkt. 


Verzeichniss der Druckfehler und kleinerer Versehen . 

S. 12, Z. 18 lies S. 18, Z. 8 L ^TTt; S. 22, Z. 7 

und 8 v. u. I TtW; 8. 27, N. 1, Z. 2 1. karmnn; 8. 38, Z. 9 
v. u. 1. Sft und $*Tt; S. 37, 50, Z. 4 1. WTTTT* 

TOT 0 ; S. 44, § 59,b, Z. 2 1. üfWTfW; S. 48, Z. 3 1. «ffTT; 
obend. Z. 18 1. S. 49, Z. 20 1. 8. 79, Z. 10 

v. u. 1. TTvft jfWT.; 8. 92, Z. 2 1. ^Tf^j S. 100, Z. 9 1. 
V*JtWT°; S. 101, Z. 8 1. TFT.'; 8. 108, Z. 3 v. u. 1. Tft 4Z3lt; 
8. 105, Z. 14 1. TTfwrafa TTTW 0 ; S. 108, Z. 8 1. 7TO:iT^:; 
8. 118, Z. 4 v. u. 1. fSTTT»TTT:; 8. 187, Z. 1 1. TTTT^T^ M- 
JfH; 8. 141, Z. 14 1. TäfinfrflT; S. 148, N. 1 1. 7* 

8. 152, Z. 12 1. ebend. Z. 15 1. 

s. 161, z. 12 l s. 162, z. 6 v. u. i. *T5Pin»rTTPrTw 

und vgl. oben zu 8. 87, Z. 17; 8. 168, Z. 4 und 5 v. u. 1. TT: 
st. TT; 8. 171, Z. 16 v. u. 1. W. st. TT; ebend. Z. 4 v. u. 1. [ 0 ^TT^]; 
8. 178, Z. 8 t.u. 1.^T; S. 187, Z. 15 1. TfrTOfM ; S. 190, Z. 2 
1. ’JTTTWfwm:; S. 191, Z. 12 und 8. 192, Z. 6, 12. 18 hätte 
der Consequenz wegen und 

(dieso Schreibart ist übrigens nichts weniger als zu 
empfehlen) geschrieben werden müssen; S. 197, Z. 5 v. u. 1. TT3J- 
Tjrart; S. 199, Z. 2 1. 3^*T%; ebend. Z. 10 v. u. 1. TT^fWPTt 
(so die Ausg. von Johnson); S. 224, Z. 11 1. ^T5T*TT (das Citat 
ist aber falsch); S. 226, § 301, Z. 4 1. 8. 280, Z. 9 L 

T^Pt; S. 235, Z. 18 1. S. 254, Z. 1 1. S. 258, 

Z. 8 v. u. 1. st. S. 284, Rem. 2, Z. 8 v. u. L 
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W. .Tj^TRTcTt I S. 286, Z. 12 1. TTf^T; S. 287, 

N. 2, Z. 1 L S. 298, Z. 19 1. *T; S. 299, Z. 10 trenne 

S TOO; S. 300, Z. 5 v. u. L yyffTW ; S. 816, Z. 13 L TOT 
st. TOT; S. 317, §. 408, Z. 7 1. TOTO.; S. 889, Z. 1 1. fTOT*; 
ebend. Z. 4 1. *P$ Ttft; S. 356, § 459, 2, Z. 2 1. TOUTOWfll; 
S. 867, Z. 12 1. TV st. S. 369, Z. 12 v. u. 1. 

S. 878, Z. 12 1. W[ Nicht zu billigen ist die Schreibart 

S. 15, TOI S. 84, 8. 120, S. 121. 144. 277. 

282. 367, *«lfTO S. 122, *0*1 S. 821, *00 S. 322, S. 354, 
und der bior und da erscheinende Auusv&ra am Ende dos Vorsos, 
z. B. S. 349. Wonn Boetblingk genannt wird, ist kein Anderer 
als ich gemeint. 

Wollte ich all das Guto hervorheben, das uns Speijer's Syntax 
bietet, so müsste ich mehr Zeit darauf vorwenden, als mir im 
Augonblick zu Gebote steht. Die schwachen Seiten eines Buches 
springon uns alsbald in die Augon, über die starken geht man 
rasch hinweg. 


0. Böhtlingk. 
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Nachtrag zu p. 6571t'. des 40. Bandes dieser Zeitschrift. 

Prof. A. Weber in Berlin war so liebouswürdig mich darauf 
aufmerksam zu machen, dass sich meine Ausführungen über die 
Stellung des Vedischen unter den indo-arischen Diatecien (Bd. 40, 
p. 657’ff. diesor Zeitschrift) mit seiner Auffassung dieser Verhält¬ 
nisse, wie er sio bereits vor nunmehr vienig Jahren in seinem Vftj. S. 
spec. IT, 204 ff. cf. Iml. Stud. 2, 110 f. und 86 ff. Aura, dargelogt. 
hat, in manchen und wesentlichen Punkten berühren. Indom ich 
an den Losor dio Bitte richte, dio Verweisung auf dio genannten 
Stellen, welche mir bei dor Abfassung moiner Abhandlung entgangon 
waren, besonders zu p. 678 ff. nnchtrngou zu wollen, kann ich es 
mir nicht versagen, meiner Fronde über oin Zusammentreffen Aus¬ 
druck zu gobon, das dazu geeignet sein dürfte dor Hoffnung, welcher 
ioh am Schluss« jener Abhandlung Worte geliehen babo, neue 
Nahrung zu geben. — Ich orgroifo dio Gelegenheit, hier dio fernere 
Bitte onzuknüpfon, der Loser wolle in dor orwRhnton Abhandlung 
auf p. 684, Z. 2 v. u. die W. dynxh, welcho durch oin Versehen 
nus dom Text auch in dio Anmerkung gorathen war, streichon. 

Giossen, den 17. Mai 1887. 

P. v. Brudke. 
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Gustav Seyffarth 1 ), sein Leben und der Versuch 
einer gerechten Würdigung seiner Thätigkeit auf dem 
Gebiete der Aegyptologie. 

Von 

Georg Ebers. 

Ara 17. November dos vergangenen Jabros starb zu New-York 
Professor Dr. Gustav Soyffarth im hohon Alter von 89 Jahren. 
Weder in soiner deutschen Heimath, noch im übrigon Europa übte 
sein Hingang eino tiefere Wirkung, hatte doch seine Thätigkeit auf 
dem Hauptgebiet seiner Forschung längst aufgohört, beachtet zu 
worden, war er doch von den meisten Europäern, welcho seinen 
Namen gekannt hatten, schon seit Jahren zu don Dahingegangonen 
gezählt wordon. 

Besser orging es ihm in der neuen Welt, die dor Schauplate 
der letzten Lustren soiues Lebens gewoson. Hier hatten viole 
tüchtigo und brave Männer währepd dos letzten Abschnittes seines 
Erdenwalleus mit ihm als Freunde und Bekannte in Verbindung 
gestandon und in dem tief gebildeten, stronggläubigon und zäh an 
seinen alten Ansichten hängenden Gelehrten einen in seiner Heimath 
verkannten Mann gesohon, desson wissenschaftliche Leistungen, unter 
denon er selbst soinem Systom der Hieroglyphonentzifferung den 
ersten Platz einräumte, von einer übermächtigen, ihm feindlichen 
Sohule unterdrückt worden seion. 

Es ist eino dor schönsten Eigentümlichkeiten dor Menschen¬ 
natur, dass sio sich leicht und gern auf Seiten des Schwächeren 
und Unterliogonden stellt, gleichviel ob er oder sein stärkerer 
Gegner sich im Rechte befindet, und so nahmeu Soyffarth’s ameri¬ 
kanische Freunde, welche den Fortschritten der ägyptologischen 
Forschungen nicht gefolgt waren, Partei für die vielleicht mit Un¬ 
recht verlorene Sache eines würdigeu Greises, der bis an’s Ende 
lebhaft eintrat für die Richtigkeit seines Systems, und dessen tiefe 
Kenntnisse auf solchen Gebieten, denen gegenüber ihnen ein eigenes 
Urtheil zustand, ihnen Achtung einflössen musste. 

So kam es, dass nach Seyffarth’s Tode von mehreren Seiten 
her apologetische Schriften zu Gunsten des Verstorbenen veröffent- 


1) Dor orsto Professor für Ägyptische Sprocho and Altertbumskundo an dor 
DnlvorsitÄt Leipzig. 

Bd. XLI. 
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licht wurden, unter denen Karl Knorfcz’ biographische Skizze*), ein 
mit würdiger Ruhe und warmer Pietät geschriebenes Büchlein, die 
erste Stelle einnimmt. 

Aber so dankenswerth die Mittheilungen auch sind, welche der 
Verfasser über G. Seyffarth giebt, so wenig ist er in der Lage die 
Aussagen und Behauptungen seines Freundes oder gar dessen 
»System“ mit dem Massstabo der Kritik zu messen, und da selt¬ 
samer Weise in dem schnell aufblühenden wissenschaftlichen Leben 
der Amerikaner die Aegyptologie ein völlig vernachlltssigtes Stief¬ 
kind geblieben ist, darf man mit Recht befürchten, dass sich in 
der neuen Welt gar mancher geneigt finden möchte, au das ihrom 
Adoptivraitbürger zugefügte Unrecht zu glauben, und sein in 
Europa Hingst zu den Akten gelegtes System für das richtige zu 
haiton. Indessen schliesst dieser Glaubo einen so schweron und 
vorhUngnissYollon Irrthum in sich, dass wir uns verpflichtet fühlen, 
ihm mit allom Ernst entgegonzutroten. 

Wenn einem, so kommt es dem Verfasser diosor Zeilen zu, 
dio Leistungen des Verstorbenen einer kritischen Würdigung zu 
unterziohen; denn er war es, dor, allerdings viele Jahro nach 
Seyfforth’s Auswanderung, zu dessen Nachfolger auf dem Lehrstuhlo 
für Aegyptologie an der Leipziger Hochschule berufon ward. Eben 
deswegen ist auch gornde ihm in den letzten zwanzig Jahrou dio 
Ehre zu Theil geworden, von Seyffarth selbst besonders häufig als 
Vertreter der jüngoron Champollion’schen Schulo gonannt und in 
seiuor Polemik vor ullon andoron Fachgonosson, dio ja eSmmtlioh 
soiner Richtung angohöron, berücksichtigt zu wordon. So ist mir 
doun die Fodor goradezu in dio Hand genöthigt worden, und ich 
deuko an diosor Stello mit Gerechtigkeit und ObjectivitUt, sowie 
der gonzon Pietät, wolche jeder rodlichen Arbeit gebührt, zu zeigen, 
wer Gustav Seyffarth war, und was or goloistet, wie sich sein 
System zu dom sogouannten Champollion’schen vorhlllt, und wie es 
kommt, dass seine mühovollon und fleissigen Forschungen nicht 
wie Samenkörner in's Land, sondern wio Steine in’s Wossor ge¬ 
fallen sind. 

Als Quellen für eine kurze Darstellung dos Lebens unseres 
verstorbenen Vorgängers stehen uns zu Gobote die Knortz’schen 
Aufzeichnungon, einige andero uns aus New-York zugekommene 
Scliriflohen, Briefe und mancherlei Notizen und Copion von Seyffarth’s 
eigener Hand, mündliche Mitteilungen bofreundoter Collegen, dio 
ihn noch während seiner akadomischen ThUtigkeit in Loipzig gekannt 
haben, sowie mehrere vortreffliche Portraits. 

, Wie soviel© deutsche Gelehrte stammte auch Gustav Seyffarth 
(geb. am 13. Juli 1796) aus einem protestantischen Pfarrhause. 
Sem Vater war der Prediger Traugott August Seyffarth zu Uebigau, 
einem sächsischen Dorfe bei Torgau, und leitete — später mit 

1) New-York. G. Steiger 1886. 
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Hülfe eines Candidaten — den wissenschaftlichen Unterricht seines 
Sohnes. Auch auf den Charakter und die religiöse Anschauungs¬ 
weise des talentvollen Knaben scheint dieser Mann, welcher .der 
strengsten Einer* genannt wird, starken Einfluss geübt zu haben. 
Gut vorbereitet wurde der Knabe Seyffarth sodann als Alumnus in 
das St. Afra - Gymnasium zu Meissen aufgenommen und gewann 
hier jene sichere Kenntniss der klassischen Sprachen, welche die 
meisten Zöglingo unserer sogenannten .Fürstonschulen* erwerben. 
Auch das religiöse Lebon des Knaben fand hior treffliche Nahrung, 
doch war besonders in den höheren Klassen der Religionsunterricht 
schon so beschaffen, dass er bisweilen den Widerspruch des wort- 
gläubigen Sohnes eines streng orthodoxen Vaters herausforderte. Dio 
rationalistische Richtung der Theologie jener Zoit und die Keimo 
einer kritischen Untersuchung der biblischen Büchor, welche sich 
in ihr ans Licht wagten, faudon in ihm einen eifrigen Widersacher. 
Nachdem er sich durch Floiss und Gewissenhaftigkeit ein vorzüg¬ 
liches Zeugniss dor Reife für dio Universität erworben, bozog er 
dio hohe Schule zu Loipzig. 

Dio Theologie war das 8tudium, dem er sich hinzugobon ge¬ 
dachte, doch fasste er von vorn herein nicht die väterliche Laufbahn 
dos Soolsorgors, sondern dio des Universitätslehrers in's Augo. 
Seine durchaus wissenschaftlich angolegto Natur Hess es ihm woit 
reizvoller erscheinen, sich gelehrten Forschungen hiuzugoben, als 
das orworbone theologische Wissen und Empfinden einer Gomeindo 
gegenüber praktisch zu verwerthou, und selten hat wohl ein junger 
Thoolog seine Disoiplin weniger als Brodstudium aufgefasst als er; 
ja schon in den ersten Somestorn erhoben sich in ihm Zweifel, ob 
or den Löwenpart seinor Zoit und Kraft nicht liebor dor Philosophie 
und Philologie als dor Theologie widmen sollo. 

Es bietet ein merkwürdiges Schauspiel, wie dieser wissens¬ 
durstige und tüohtige jungo Mann alle Gobieto dos monschlichon 
Wissens sich zu eigen zu machon strebt und neben den theologischen, 
sprachlichen und philosophischen Studien beinahe sümmtlicho Felder 
der Naturwissenschaft abzuernten versucht. Da sehen wir ihn 
physikalische und chomische, mineralogische und botanische Collogia 
besuchen, finden wir ihn auf der Sternwarte Astronomie treiben, 
nachdem or sich dazu durch mathematische und mechanische 
Studien vorbereitet hat. Bevor or noch seino akademischen Studien 
zum Abschluss bringt, veröffentlicht er naturhistorischo Aufsätze iu 
Gilbert’s .Annalen der Physik*, sohen wir ihn ein lenkbares Luft¬ 
schiff ersinnen und durch Zeichnungen erläutern, finden wir ihn 
mit Beobachtungen an einer „spontanen Somnambule* beschäftigt. 1 ) 
Dabei werden die eigentlichen theologischen Studien keineswegs 
vernachlässigt, und ausgehend vom Hebräischen, dessen gründliche 


1) 6. Seyffarth: „Beobachtungen an einer spontanen Somnambule“ in 
Eschenmeyer’s Archiv für thierisehen Magnetismus. Leipzig 1821. 
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Kenntniss von dem künftigen Geistlichen oder Docenten verlangt 
wurde, wendet er sich auch anderen semitischen Sprachen zu und 
beginnt, angeregt von dem geliebtesten unter seinen Lehrern, Spohn, 
das Koptische zu erlernen. 

Wie wonige Jahre später Richard Lepsius, sein glücklicherer 
Gegner, wendet er sich zuerst alphabetischen Forschungen und der 
Lautlehre sehr verschiedener Sprachen zu, und so behandelt er 
denn auch in seiner Dissertation den Lautwerth der griechischen 
Buchstaben und zieht dabei die Lautverhältnisso im Syrischen, 
Arabischen, Aethiopischen, Koptischen, Armenischen, Lateinischen 
und Gothischen mit heran. — Auf Grund dieser, dem Vater ge¬ 
widmeten Arbeit erlangte er, nachdem er auch dos Predigeramts¬ 
examen bostandon, 1824 die Doctorwürde der Leipziger philosophischen 
Fakultät, und zwar mit Auszeichnung; denn seine Schrift: ,De sonis 
literarum Graecarum tum genuinis tum adoptivis*') trat weit aus 
dem Rahmen der gewöhnlichen Doctordissertationen heraus. Schon 
der Umfang ist ein ganz ungewöhnlicher, da sie nicht wonigor als 
669 Octavsoiten umfasst, aber auch ihr Inhalt verlieh Seyffarth 
unter don Doctorandon eino besondere Stellung; denn sie kann nicht 
nur als ein schätzenswerthos „specimen eruditionis* bezeichnet werden, 
sondern stellt eine Leistung dar, die mit Rücksicht auf die Fülle 
der in ihr niodorgolegten Gelehrsamkeit keineswegs hinter vielon 
Werken ölteror uud bewährter Forscher zurücksteht. 

Die Fülle dos auch aus don ontlegonsten Quollen geschöpften 
Materials ist bedeutend und der Fleiss und Spürsinn mit denen 
wir ihn sich allos aneignon sohon, was soinen Zwecken dienen kann, 
vordient lebhafte Anerkennung. Aber durch das Zuviel dos Herboi- 
gobrachten schädigt der Verfassor die Durchsichtigkeit dos zu Er¬ 
weisenden, giebt er soinor sohönon Arboit das Ansehen der Ueber- 
ladung. Allo Hülfsmittel gelten, und schon gegenüber diesem, 
seinem orsten .Hauptbucho* habon wir die Empfindung, als gehöro 
es in eine überwundene Epoche und als habe jene höchste Er¬ 
rungenschaft der Wissenschaft, welcho iu seiner unmittelbaren Nüho 
oiue ihrer gesegnetsten Heimstätten besass, die philologische und 
historischo Kritik, nur geringen Einfluss auf ihn goübt. Soino 
Methode ist die des vorigen Jahrhunderts, und doch gehörte der 
schärfste aller philologischen Kritiker jonor Zeit, Godofredus Her¬ 
mann, zu seinen Lehrern, sehen wir diesen Mitschöpfer der gesunden 
Methode unserer neueren Philologie des Doctoranden Dissertation 
nach damaliger Sitte durch ein Schreiben von seiner Hand be¬ 
reichern und schmücken. In diosem prächtigen Briofo rühmt Her¬ 
mann in seinem klar dahinperlenden Latein den dieser Arbeit ge¬ 
widmeten Fleiss und erkennt ihre Nützlichkeit an, daneben aber 
gesteht er vorsichtig ein, dass es ihm an Zeit gebreche, sie genau 
zu prüfen und dass manches hier Herbeigebrachte dem Kreise seiner 


) Leipzig. Vogel 1824. 
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eigenen Kenntnisse fern liege. Dann hebt er einige wesentliche 
Punkte hervor, denen er nicht beizuflichten vermag und erweist 
scharf und überzeugend ihre Unhaltbarkeit. Endlich muntert er 
den jungen Doctor auf, des jüngst verstorbenen Spohn Studien 
über das Aogyptische, denen Seyffarth sich angeschlossen, glücklich 
zu Ende zu führen. *) 

Dieser Spohn, einer der hoffnungsvollsten Philologen seiner 
Zoit und der Leipziger Hochschule, war es, der Seyffarth zuerst 
auf dus Studium des Altägyptischen hinwies und unter all seinen 
Lehrern don tiefgehendsten Einfluss auf seine sehr selbstständige 
Natur übte. Wie kurzlebig der Ruhm der Gelehrten ist, falls sie 
nur durch tüchtige Leistungen und nicht durch nouo Methoden 
den Lorbeer erringon, boweist recht schlagend eben dieser Spohn, 
der, obgleich es ihm nicht vergönnt war das dreissigste Lebensjahr 
zu überschreiten, von vielen soiner Zeitgenossen vielleicht für don 
grössten untor allen klassischen Philologon gehalten wurde. Aus 
Seyfforths piotätsvoller Biographie dieses seines Meisters a ) und 
Froundes erfahren wir, dass er von den 14 bedeutendsten Akado- 
mioon jener Zeit zum Mitgliede omannt und seine Horazausgabe — 
ein wenig geschmackvolles Argument — höheres Honorar oingo- 
bracht habe, als irgend oin ähnliches Buch im Anfang unsoros 
Jahrhunderts 1 2 3 * * * * 8 ). 

An dioses Mannes ägyptischen Studien bethoiligte sich Seyffarth 
mit grösstem Eifer, und durch soinon Einfluss wurden ihm Gopion 
von Insci-iptionon und Papyrushandschrifton zugänglich, dio er sonst 
in Leipzig schwer hätte erlangen können. Abdrücke der Tafel von 
Rosette waren durch Hamilton an alle hervorragenden Golohrten 
seiner Zoit gosandt worden, und wie S. de Sacy in Frankreich, 
Akorblad in Schwodon, Kosegarten in Greifswald zog auch Spohn 
besonders der domotischo Text der berühmten Bilinguo an, welcher 
nicht wio der hieroglyphischo aus Bildern, dio man vor der Young 
und Champollion’schen Entdeckung für Symbole hielt, sondern aus 


1) Tu voro, quod nunc agis, ut, quao ogrogia do voterum Aogyptiorum 
lingua iuchoavlt Spohnius noater, quo nupor aumua candldisslmo atnlco orbnti, 
ad exitura perducas, Id ago folicltor, curoque, ut tua opera atquo industria 
illiua vlrtus inoritnm consoquatur gloriam, cuius non oxigua pari ad to ipsum 
rodundabit. Mo autom, qui tul »um »tudlosUilmui, ut hactonu» focütl, amaro 
porgo. 8. Apr. 1824. 

2) Dio „vita Spohnii“ findet sich mit dem äussorst ansprochondon Portrait 
Spohn’s im ersten Bande der SeyfFartli'schon Schrift: Do lingua et literis 
voterum Aogyptiorum. Lipsiae. Weidmann, 1825. 

3) Zu don grossen Zeitgenossen, mit donon Spohn vorkehrto. zählt Soyffsrth 

auch die Brüder von Humboldt, doch besitzen wir oinon Briof Aloxondor’s, in 

dem er in soinor witzolndon Weise nicht obon froundlich Ubor don Leipziger 

Philologen schorzt. Diosor hatte soino Jugend in gorndoiu aufroibendor Tages¬ 

und Nachtnrboit zugobracht, und als er endlich, 30 Jahre alt, in oiner Baronesse 

v. Sockondorff olno goliobte Lebensgefährtin gefunden, erkrankte und starb er 
wenige Togo später. 
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schriftbildenden Zeichon bestand, welche ihrem Aussehen und ihrer 
Verbindung nach rein lautlicher Natur zu sein schienen. 

Obwohl nun der fleissigo Philolog mit den bedeutenden Vor¬ 
arbeiten Th. Young’s, Champollion’s und de Sacy’s wohl vertraut 
sein musste, suchte er doch eigene Wege. Das von Champollion 
durch die Vergleichung von Eigennamen gewonnene Alphabet 
acceptirte er im Ganzen, doch da es ausser den Lottern desselben 
noch viele Hunderte von unerklärten Zeichen gab, suchte er den 
Worth auch dieser zu ermitteln und die Fähigkeit zu gewinnen 
fortlaufende Texte zu übersetzen. Mit wahrem Feuoreifor widmete 
er sich dieser Aufgabe und betrachtete es, wio auch Soyffarth 
später, geradezu als nationale Ehrenpflicht, die Franzosen auf diesem 
Gebiete zu Uborflügeln. Untor den von ihm publicirten Copion •) 
sind manche brauchlor, — aber seine Uebersetzungsvorsuche sind 
so beschaffen, dass wir nur mit Bedauern der schönen an sie ver¬ 
schwendeten Zoit und Kraft gedouken können. 

Für Seyffarth war es oino missliche Aufgabe, aus don hintor- 
lassenen, schwor lösbaren und meist nur fragmentarischen Notizen 
seines Meisters ein Ganzes herauszuarbeiten, doch unterzog er sich ihr 
mit Fleiss und Liobe, indem er gar Manche? von dom Eigenen 
hinzuthat und das Unvollendete nach bestem Wisson corrigirto und 
ergänzte. So donkenswerth dios Verfahren auch gonannt worden 
darf, bringt os von der andoren Seito don Uobolstand mit sich, dass 
os sioh gegenwärtig schwer untorscheiden lässt, was dem Lehrer, 
was dom Schüler angohört. Nur dos Hisst sich mit Bestimmtheit 
8agon, dass schon Soyffarth — ob abhängig oder unabhängig von 
Spohn bleibt ungewiss — doch jedenfalls *) abwoichend von Cham¬ 
pollion, dio Bohauptung aufstollte, ein und dioselbe Hioroglypho 
könne mehrere Laute zugleich darstellen, und dio gloichen Laute 
würden oft durch verschiedene Hioroglyphou bezeichnet. 

Wie Soyffarth dem lebenden Spohn die Anregung zu soineu 
ägyptologischen Studien verdankt hatte, so sollte ihm die Rücksicht 
auf den Verstorbenen die Mittel an die Hand gobon, don Kreis seiner 
Kenntnisse und Anschauungen aufs Glücklichste zu erweitern. Der 
Lehrkörper der Universität Leipzig, sowie das Ministerium iu Dresden 
setzten grosso Hoffnungon auf die von dem daliingegangonen Philo¬ 
logen hintorlosseuen Vorarbeiten zu bedeutenden ägyptologischen 
Werken, unter denen er selbst auch eine ägyptische Mythologie 


1) F. A. O. Spohn: Do lingua ot litoris voterum Aogyptiorum, 182Ö. 
Pars socunda 

2) Soyflhrth’s Mittheilung, er sei 1824 nach Berlin gekommen uad habe 
in dor dortigen ägyptischen Sammlung verschiedene Exemplaro der „heiligen 
ägyptischen Zeittafeln (? ?)“ gefunden, und durch eine genaue Vorgloichung der¬ 
selben miteinander (Wort für Wort) die Uoborzougung gowonnon, das* dio 
Acgypter oino Silbenschrift bosossen hatten etc., ist schwor verständlich, da os 
in Berlin koino »heiligen Zoittafeln“ giobt, doch geht aus dieser Notis hervor, 
dass er, unabhängig von Spohn, die Silbcnzoichon outdockt babon will. 
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hervorgehobon hatte, und man glaubte in Seyffarth den rechten 
Mann zu besitzen, diesen Nachlass herauszugeben und wissenschaft¬ 
lich zu verwerthen. Aber dor junge Doctor fühlte, dass er, um 
dieser Aufgabe gerecht zu werden, sich zunächst weit tiefer, als 
dies bisher geschehen war, in das Koptische versenken und einen 
Ueborblick über die in den Museen zerstreuten Schriftdenkmäler 
der Aegypter gewinnen müsse. Ein Besuch der Hauptstädte 
Europas war der einzige Weg, diesen Zielen näherzukommen, und 
so trat er, nachdem er Spohn’s Verdienste in der oben erwähnten 
Schrift zusammengefasst hatte, 1826 die wissenschaftliche Reise an, 
welche ihn nach Berlin, Wien, München, Turin, Mailaud, Verona, 
Livorno, Floronz, Rom, Neapel, Paris, London und Leyden fiihron 
sollte. 

Erst im Herbst 1828 kam sie zum Abschluss. Theils auf 
oigono Mittel, theils auf ein Stipendium des Sächsischon Kultus¬ 
ministeriums angewiesen, vorliess er, mit Empfehlungsbriefen reich 
ausgostattot, dio Universitätsstadt, wolcho seine geistige Heimath ge¬ 
worden war. Was er von höherem geistigen Bositz sein eigen 
nannte, hatte er in Leipzig erworben, und wie jeder, dessen gesammtee 
Loben sich an einer Stolle, in dor gleichen Umgebung und unter 
don nämlichon Einflüssen abspinnt, war auch er in Gefahr gerathen, 
einer gewissen Einseitigkeit anhoimzufallon und don froien Bliok 
in's Weite oinzubüsson. Wenn eino, so war seine jungo Wissen¬ 
schaft ein allen Nationen gemeinsames Eigonthum, und doch hatte 
er sich in gefährlicher Woiso in den Gedankou oingelebt, dass eine 
Leipziger Aegyptologie im Gegensatz zu dor französischen bestehe. 

Dioso Roiso konnte ihn aus den Banden dos’ „Particularismus* 
orlösen und — dios wünschte ihm kein geringerer als Hermann — 
seinen Blick erweitern, ihn auch die Vorzüge dor Fremde schätzon 
lehren und seine Kenntnisse und Anschauungen köstlich boreichoru. 

Sie hat sich denn auch fruchtbringend für ihn erwiesen, doch 
brachto sie dem omsigon und unermüdlich floissigon Forscher 
grösseren Gewinn als dem Menschen Seyffarth; denn währond seines 
Aufbruches waren seine Erstlingsarbeiten auf dom Gebiete der 
Aegyptologie in Frankreich heftigen und zum Thoil ungerechten 
Angriffen ausgosetzt gowesen, und so zog er nicht mit frohem Wan- 
dermuth, unbefangen und boreit das Schöne, Bedeutende, Nützliche 
zu pflücken, wie und wo er es fand, ins Weite, sondern mit starker 
Voreingenommenheit, kriegsbereit, gewärtig überall Foindo zu finden 
und entschlossen sich ihrer zu orwehren. 

Was bisher von dieser Reise bekannt geworden,'war, hatte ein 
durchaus polemisches Ansehen, und polemisph ist au$h d$r Grund¬ 
ton der Briefe, welche der gelehrte Wanderer an sdine Eltern 
richtete, und durch deren theilweise Veitfiffeptlichung sich H. Carl 
Knortz ein unbestreitbares Verdienst erworben, da-sie uns tiefere 
Blicke in das innere und äussere Leben des Reisenden zu thun 
gestatten. 
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Diese Briefe zeigen uns denselben als guten Sohn, als emsigen 
Forscher, der sein Ziel nie aus den Augen verliert, als eifrigen 
Protestanten, den die heiteren katholischen Cultusformen des Südens 
abstossen, als strebsamen Gelehrten und Menschen, der jede öffent¬ 
liche Anstalt besucht und auch bei den bedeutenden und hochge¬ 
stellten Mftnnern vorspricht, zu denen ihm seine Empfehlungen Zu¬ 
gang verschaffen. Dennoch gewähren sio im Gauzen kein erfreuliches 
Bild. Der phantasiearme Geist dieses kaum dreissigjübrigen Mannes, 
dor zum ersten Male die Alpon überschreitet und in der schönsten 
Jahreszeit für Oboritalion (Ende April) den hesperischen Bodon be¬ 
tritt, scheint jenes sonnige Entzückon nicht zu kennen, das uns 
Deutsche so froh und holl durchleuchtet, wenn uns dor Zauber Italiens 
zum ersten Malo an’s Horz greift, und an dom wir die Unseren 
in unseren Briefen so gern theilnehraon lasson. .Der Anbliok Vene¬ 
digs*, sagt er, .ist überraschend, seines Gleichen giobt es auf dieser 
Welt nicht.“ Das ist sein ganzes Lob der Lagunenstadt Dann 
ruft or: „Dio Alton dachten sich die Unterwelt als einen Ort, wo 
keino Sonne ist; hätten sie Venedig gesehen, sie würdon sich die¬ 
selbe als oinen Ort vorgestellt haben, wo koin Baum seinen 
Schatten wirft., koino Blume blüht, die Quader brennen wie höllisches 
Feuer (am 28. April), die Canäle stinken wie Aas, und nach dor 
8chwülo dos Togos ist koin kühles Lüftchen zu findon.“ 

Es ist als sei dio Brust dioses emsigen Arbeiters dem Zauber 
dor Kunst und ehrwürdiger, glänzendor Erinnerungen verschlossen. 
Auch dio Grösse und Anmuth dor Natur scheint seino Seolo kaum 
zu berühren, und wio neu musste doch dom Reisonden, der dio 
Norddoutsoho Ebene zum ersten Molo vorlioss, in Italien Allos und 
Jedos orscheinon! Nur in don ägyptischen Sammlungen sehen wir 
eine neue Wolt sich ihm eröffnen, und os hat für uns otwos Rüh- 
rendos, wenn wir ihn in München zum ersten Male das Original 
einer 8tele aus der Pharnonenzeit betrachten sehen und ihn seine 
Froudo äussern hören, mm doch jene Denkmäler kennon gelernt zu 
haben >), doron Copien er in Spohn's Nachlass gefunden. 

Auch Mailand regt ihn nicht an, wohl aber erwähnt er in 
einem dort geschriebenen Briefe dio Meinung Fdnissacs, seine, 
Seyffarth’s, Memoria Spohns, wolle oiuon Triumph Deutschlands 
über Frankreich darstellen. .Wahr, Wahr!“ ruft er aus, .wenn die 
Grenzen der Wissenschaft mit denen der Völker vermischt werden, 
wogegen ich wenigstens protcstiren muss! 

Wie verständig ist dieser Protest, aber Seyffarth vergisst ihn 
um so mehr, jo näher ihn der Weg Charapollion entgegenführt, 
dessen Verdienste er anerkennen muss, don er aber doch seinen 
Feind nennt. Und nun betrachte ich Seyffarths Portrait mit den 
dünnen Lippen, dom fest zusammen gebissenen Munde und dem 


1) Uebrigens mussto or, wonn or die ägyptischo Sammlung in Berlin wirk¬ 
lich 1824 studiert hatte (». S. 198, Anm. 2), schon dort Stelon gesehen habon. 
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kühlen, misstrauischen Blick und gedenke des weisen Wortes: 
.Alles verstehen, heisst Alles vergeben.“ 

Dieser streng in sich zurückgezogene, beinahe harte Verstandes¬ 
mensch , der in seinem einsamen Junggosellen - und Forscherleben 
als einziger Vertreter einer neuen Disciplin nicht allein in soinera 
Leipzig, sondern in ganz Deutschland das Rechte gefunden und 
den französischen Nebenbuhler überflügolt zu haben meint, ward 
nur von dom einen Wunsche, dem einen Gedanken beherrscht, 
sein System, — das auch in der That, wie wir sohen werden, etwas 
Wahres in sich schloss, — zur Geltung zu bringen. Zudem hatte 
der eigono Triumph für ihn die Bodoutung des Sieges der Germa¬ 
nischen Gelehrsamkeit über die der Gallier erlangt. Soin zÄher 
Charakter hiolt fest an seinem Fundumentalsatzo, und statt ihn 
donjenigon Modifikationen zu unterziehen, deron er bedurfte, und 
denen sich Champollion vielleicht bedingungs- und thoilweiso ango- 
schlossen haben würde, steifte or sich auf die, wenn wir ihm 
glauben dürfen, in soinom Geiste schon damals feststehende Lohre, 
dass jedo Hioroglyphe dio Consonanten ausdrücko, dio ihr Name 
onthalto, und vordarb damit, und indem or sich sio auszusprechen 
oder zu veröffentlichen misstrauisch schouto, die Arbeit und Freudig- 
koit seines ganzes Lobons. 

Fs bietet einen trüben Anbliok, wio Soyfforth ausser an die 
Arbeit, der or sich schon zu Turin mit allem Eifor hingiobt, an 
nichts denkt, für nichts Interesso zoigt, als an dem Gegner und 
seinem Kampf mit ihm. Er forscht dem Urthoilo nach, das mau 
über Champollion in Italien fllllt, und wenn es sich ungünstig zu 
gestalten scheint, vergisst er nicht, es zu registriren. Die Schutze 
dos Turinor Museums beutet or mit Fleiss und Umsicht aus, und 
es ist sein Verdienst, den sogonannten Turiner Königspapyrus, den 
er als ein Couvolnt von kloinon Fragmenten vorfaud, zusammen¬ 
gesetzt und, wonn auch nicht irnmor glücklich, hergestellt zu habon. 
Dieso Seyffarth'sehe That dor Vergessenheit zu ontreisson ist uns 
eine angenehme Pflicht. Auch habon wir hior zu bekennon, dass 
in der Verteidigungsschrift, die er hior gegen Champollion ver¬ 
fasste und ins Italienische tibersotzen liess *)> sich einige .‘ atze finden, 
die sich spater als gerechtfertigt orweisen sollten und vor den 
parallelen Sätzen in dem Champollion’sohen System, soweit es damals 
(1827) gediehen war, den Vorzug verdienen. Wir haben auf dieso 
zurückzukommen. Auch seine Rudimente hieroglyphices 1 2 ) waren 
inzwischen erschienen, und es ist schwor zu begreifen, warum er 
auch in diesem Werke seinen oben erwähnten Hauptsatz noch nicht 
klar aussprach. In einem Briefe vom 29. Juli 1826 sagt er, nacli- 

1) Difesa del Sistcma Goroglifico doi Signori Spohn o Seyffarth. Torino. 
C. Sylvtt. 1827. Zugloich erschien < io lateinische Ausgabe: Brovis dofonsio 
Hieroglyphices invontao a Spohn et Seyffarth. Lipsiao. Lips. J. A. Barth. 1827. 
Replique aux objoctions de M. Champollion. Ibid. 1827. 

2) Rudimon» hieroglyphices. Lips. 1826. J. A. Barth. 
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dem er einer abfälligen Kritik seiner Rudiments in den Göttinger 
Anzeigen gedacht: .Ich habe dies Alles erwartet und gewisser- 
massen verursacht, woil ich das Fundament meines Systems nicht 
bokannt machen wollte.* Aber auch dann können wir ihm nicht 
beipflichten; denn in den Rudiment» Cap. II § 16 spricht er aus, 
dass es gewisse Hieroglyphen gebe (emphonica), die nicht nur einen 
Laut, sondern mehrere Laute auf einmal zur Darstellung 
brllchton, und auf wolchon seiner späteren Sätze kann er sich mit 
grösserem Rechte berufen, wenn er sich den Entdecker der Silben¬ 
zeichen nonnt ? — Loider stand diese gesunde Wahrnehmung unter 
so vielem Irrthüralichen und Unannehmbaren, dass sie Charapollion 
übersohen oder sich noch nicht in der Lage befunden zu haben 
scheint, Soyffarth's unbelegten und unbegründeten Ausspruch zu 
acceptiron. — Es war dem trefflichen Franzosen nicht zu vordenkon, 
wenn er in jenem einen Störer seiner ruhig fortschreitenden Arbeit 
sah, und donnoch ist Champollion im Verkehr mit Soyffarth stets 
dor liebenswürdige, zu jedoin Dionsto bereite Weltmann gebhoben, 
und dor junge Leipziger, dessen Restes auf Champollion’s Vor¬ 
arbeiten fusste, und hinter dosson hochgespanntem Golohrtondünkel 
erst sohr geringe Loistungen standon, mag ihm gogeuübor eine 
nicht oben beneidenswerthe Rollo gespielt haben. Der Briof, don 
er nach seiner ersten Begegnung mit Champollion nach Hause 
schrieb, ist so charakteristisch, dass wir ihn hier wenigstens thoil- 
weiso mitthoilon wollon. Nachdem Soyffarth dem Eutzifforor dor 
Hieroglyphen, dem er das Verdienst das altägyptische Alphabet ge¬ 
funden zu haben, nicht absprechon konnto, im Vatican flüchtig be¬ 
gegnet war, traf er Um boi dem Russischen Gosandten Italicsky. 
.Da war donn," schroibt or, „Charapollion da, und wir wurden bald 
einandor vorgestellt. Es dauerte nicht lange, da mussten wir vor 
Ministem und Gesandten disputiren. Drei Stunden lang haben wir 
gesprochen, und Champollion mit einer Heftigkeit, dass ich fürchtete 
ihn zu roizen. Ich sagte wenig und berief mich immer auf die 
Verschiedenheit unserer Systeme. Dies hatte den Erfolg, dass einige 
glaubten, ich sei von Cbampollion's Systom überzougt. Doch er¬ 
klärte ich don Einzelnen, dass auf solcho Weise nichts erreicht werde, 
und dass ich aus Schonung ihn nicht habe prostituiren wollen." 

Welch’ ein Verfahren! Aengstlicho Zurückhaltung gegen don 
lebhaften Opponenten, und dann oino solche Ausflucht gegenüber 
don uneingeweihten Zuhörern. Wahrlich ein Seyffarth hätte den 
Feind seine Waffen fühlon lassen, wenn er sich stark genug dazu 
gofühlt hätte! 

Dann fährt er fort: 

.In der That hätte ich von Champollion mehr und Anderes 
erwartet, als ich gefunden habe. Er behauptet das albernste Zeug, 
glaubt an ein demotisches Alphabet von 800 Buchstaben, moint, 
dass die alte Sprache Aegyptens die neue Koptische sei, konnte 
nicht einmal das Wort boro lesen etc. Dabei sprach er mit 
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einor Anmassung und Unverschämtheit, der nur ein Franzose oder 
ein Champollion fähig ist So sagte er z. B. er spräche das Kop¬ 
tische so gut wie das Französische etc. und wusste nicht einmal, 
dass aspho Jahr bedeutet. Kurz und gut, ich bin sehr gegen 
Champollion jetzt eingenommen. Nur soviel habe ich bemerkt, dass 
er voll Aengstlichkeit war und von mir soine Entlarvung fürchtete, 
daher er gewissem»essen zu solchen Mitteln. schreiten musste und 
vielleicht einige Entschuldigung verdiont. Er ist ein Mann von 
etwa 35 Jahren. Wir gingen als Freunde dennoch auseinander 
und haben uns als solche immer wiedergofimden. Vorgestern hat 
er mir seine Aufwartung gomacht und mir manche Gefälligkeit er¬ 
wiesen. Politik und Artigkoit kann man den Franzosen nicht ab¬ 
sprechen. So ist os nun ganz glücklich abgegangen, ob man 
gleich zum allerwenigsten ein Duell mit zwoi Obelisken befürchtete*. 

Ich bin ornstlich bestrebt, dem Verstorbenen volle Gerochtig- 
koit widorfahron zu lasson, doch dieser Brief erschwert dies rocht 
sehr; denn welcher Mittel bodient sich dor Schroiber, um den 

S assen Gogner horabzusotzon, und wio unvorsichtig widerspricht or 
boi sich selbst! Es sind mir noch vielo bogegnot, die Champollion 
persönlich gekannt haben, und jedor hob seine liebenswürdige per¬ 
sönliche Bescheidenheit hervor. Soyffnrth findet ihn namonlos an- 
»nässend und boklagt sich übor soine Heftigkeit boim Disputiren, 
währond or ihm gleich darauf Aongstlichkoit und dio Furcht ont- 
larvt zu werden vorwirft. Er lässt oinou der geistreichsten Männer 
soines Jahrhunderts „alboruos Zeug* reden und, um soine Unwisson- 
hoit zu belegen, hebt er hervor, dass er sich unftlhig gozeigt habo 
ein Wort zu lesen und eins zu verstehen. Abor die Gruppe, 
welche or „boro* lus, hat koin Monsch nuf Erden ausser seinem 
Schüler Uhlemann bis auf den heutigen Tag so goloson, und dass 
aspho auf koptisch das Jahr heisst, konnte sein Gegner nicht wissen, 
weil die koptische Sprache nur ein ähnlich lautendes Woi*t besitzt, 
oder <»c$uio"fi (asphui, asphöui), das nicht schlechthin 
aunus, sondern annus primus bedeutet. Und wie durfte der Mann, 
welcher noch jüngst selbst zugegeben hatto, dass er auf Reisen 
gehen müsso, um das Koptische gründlich zu erlernen, daran 
zweifeln, dass der Gelehrte aufs Tiefste mit obon dioser Sprache 
vertraut sei, welcher schon vor 9 Jahren vortreffliche Bemerkungen 
über die koptischen Fragmonte des alten und neuen Testamentes, 
dio von Engelbrecht publicirt worden waron, geschrieben und vor 
17 Jahren das heute noch werthvolle Werk l’-ßgypte sous les 
Pharaons veröffentlicht hatto. Wusste er nicht, dass ein grosser 
Theil dieses Buches aus koptischen Quellen geschöpft war, die 
Champollion hier zum ersten Male der Wissenschaft erschloss? 
Diese Verdächtigungon gereichen dem jungen Gelehrten, der sie 
aussprach, zur gelingen Ehre, und wenn er unter den „Albern¬ 
heiten* des Gegners auch die anführt, dass den ägyptischen Terten 
das „neue Koptische* zu Grunde hegen solle, so hat er sich ihr 
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später selbst angescblossen. Es giebt eben nur eine koptische 
Sprache, welche von dem AltÄgyptischen allerdings nicht viel 
weniger weit abweicht, als das Italienische vom Lateinischen, und 
Seyffarth’s Vorschlag, das AltÄgyp tische mit Hülfe dos „Altkoptischen“ 
zu entziffern, stellt die Forderung, den Schrank mit einem Schlüssol 
zu öffnen, der hintor seiner Thür verschlossen liegt. Da wir kein 
anderes Koptisch als das von ihm „neu koptisch“ Genannte besitzen, 
und nur in dieser Sprache die Bibelübersetzungen etc. geschrieben 
sind, die uns ihr VerstÄndniss eröffnen, müssen wir uns seiner bo- 
dienon, um dio filteren Sprachstufen dos gleichon Idioms zu eruiren, 
die man dann „alt koptisch“ nennen könnte. Solches „alt koptisch“ 
lag, das verhehlte sich auch Champollion nicht, den hioroglyphischen, 
hieratischen und demotischen Texten zu Grunde, doch konnte nur 
mit Hülfe des Neukopfischen soino Reconstruction in Angriff ge¬ 
nommen werden, und wenn Seyffarth anfänglich zu demselben 
Zwecke sich oines nur in seiner Phantasio oxistirenden Sprach- 
fantoms, das or altkoptisch nannte, und das dom Hebrllisohon naho 
vorwandt sein sollto, bedienon wollte, um diejenige Spracho herzu¬ 
stellen, welche nur altkoptisch soin konnte, aber noch eine terra 
incognita war, so hioss das mit Hülfe dor oinon dio zweite unbe¬ 
kannte Grösso beseitigen und eine Formel mit lauter x und y auf¬ 
stellen. Dios Verfahren musste dor Willkür Thür und Thor öffnen, 
hiess oino Sprache aus dom Nichts aufbauen und hat Seyffarth zu 
Uobersotzungen von grauenhafter Zügellosigkeit geführt, bis or es 
endlich selbst für goratheu fand, sich dem sogenannten Neukoptisch, 
d. h. derjenigen Sprache zuzuwenden, welche dio Ägypter im zweiten 
und den folgondon Jahrhunderten nach Christi Geb. sprachen, und 
die sie mit griechischen und einigon Zusatzbuchstaben zu schreiben 
gelernt hatten. 

Das „wir gingen als Freunde donnoch aus einander“ soll wohl 
so viel heissen als „wir wussten dennoch die Äusseren Lebensformen 
zu wahren.* Champollion hat dios jedenfalls verstanden, indem or 
sich dem Gognor gefUllig erwies und ihn spilter in Paris zu Tisch 
lud. Aber dieser Einladung zu folgen konnte sich sein „Freund“ 
doch nicht entschlossen. Jedenfalls liegt in Seyffarth’s Verhalten 
gegen den genialen Franzosen nichts Grosses und Erfreuliches; ja 
er gowinnt ihm gogonübor ein kleinliches, missgünstiges, schul¬ 
meisterlich - pedantisches Ansehen, das ihn schlecht kleidet. In 
seiner gegen ihn gerichteten oben citirten Streitschrift weiss er die 
Formen Äusserer Höflichkeit zu wahren, in seinen Briefen bricht 
dagegen der alte Groll und die alte Selbstüberhebung immer 
wieder durch. So schreibt er am 21. August 1826 aus Rom: 
„Champollion ist nach Neapel abgereist und geht mit demselben 
Dampfboot von da nach Livorno. Ich hoffe ihn in Neapel oder 
Florenz wiederzufinden. Wir sind die besten Freunde, da er höf¬ 
lich ist aus Furcht und ich aus Höflichkeit Er hat hier grossen 
Anhang, aber auoh viele Widersacher, welche die Nichtigkeit seines 
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Systems durchsohauen und seine Charlatanerie verabscheuen. So 
hat er neulich eine Uebersetzung einer grossen Stelo gemacht, 
worin auch nicht ein Wort richtig ist. Er erklärte, wie Kircher 
Allos symbolisch. 1 

Wie falsch die letzte Beschuldigung ist, wird jeder zugeben, 
der Champollion's schon damals erschienenen „Pröcis du systbme 
hiöroglyphique“, in dem es freilich noch Irrthümer genug giebt, zur 
Hand nimmt. Zu seinen „Anhängern“ in Rom gehörte auch Bunsen, 
der später denjenigen Mann au den Tiber beriof, welchor berufou 
war auch den sprachlichen Theil der Aegyptologie in wahrhaft 
wissenschaftliche Bahnen zu leiten: Richard Lopsius. 

In oiuem späteren Briefe aus Rom sagt Seyffarth: „Alle diese 
Mouumonte waren bisher unbekannt oder verkannt, indem z. B. 
Champollion den Obelisk des Sesostris für oin Monument des Thouth- 
mosis orklärte, als ob dor Ibis dio Silbe Thouth sympoliscli bodoute.“ 
Aber soin Gegner hatte Rocht, und Soyffarth, der es den späteren 
Aegyptologen zum Vorwurf machte, wonn sie Silbenzoiohon, doren 
Worth, nachdem die rechte Methode gefuudeu war, jeder Eingo- 
woihto durch Toxtvorgloichungon leicht eruiron konnte und musste, 
wio er umschrieben, ohne seinen Namon zu nonnen, liost in soiner 
Grammatica aegyptiaca (1855) ganz unbedenklich denselben Ibis, 
gorado wio Champollion damals, Thoth»). 

Ara 10. November 1826 schreibt er aus Floronz: „Champollion 
schoint jetzt Rospect vor mir zu bekommon, wenigstens hat er 
gegen seine Busonfreunde gottussort, ich hätte den Toufel im Leibo. 
Durch gauz Italion ist es bekannt, dass ich eine Antwort auf 
Champollion’s Schrift drucken lasso.“ 

Turin, don 21. Mai 1827. „Dio Franzosen hören nicht auf, 
herabwürdigond übor moiu System zu sprechen und goradozu dio 
deutsche Nation zu beschimpfen. Erst kürzlich ist oine französische 
Uebersotzung von der Salt’schon Schrift übor Hioroglyphon er¬ 
schienen, wo in dor Vorrode von don verunglückten Studion der 
deutschen Nachbarn, von ihrer Eitelkeit, ihreu steten Missgriffon 
ete. untor schönon Ausdrückon die Rede ist.“ Hier bozieht Soyffarth, 
was auf ihn, Klaproth, Sikler und andere Erfinder falscher and 
längst vergessener Entzifferungsmethoden gemünzt ist, auf die 
deutsche Gelelirtenwolt im Allgemeinen. Die Eitelkeit des Mannes, 
der voraussetzte, dass Champollion sich vor ihm fürchte, die ihn 
veranlasst©, den Seinen voller Freude zu schreiben: „Neulich habe 
ich im „Journal des Debats* eine förmliche Reisebeschreibung von 
mir gefunden,“ und die namentlich aus seinen polemischen Schriften 
lebhaft hervortritt, mag allerdings besonders unter den Franzosen, 


1) In dor koptischen Rubrik wunderlicher Weise ‘A&olthis. Noch wunder¬ 
licher ist dio Ausprnche att. a. Uebrigens ist diaso Liste auch sonst reich an 
Zeichen, doren Worth dor Champollion’schon Grammairo ohno weiteres ent¬ 
lohnt ist. 
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welche ja eitler sind als die meisten anderen Völker, aber gerade 
diese Untugend mit der grössten Feinheit zu verdecken wissen und 
sich ängstlich hüten sie offon zur Schau zu tragen, manches Lächeln 
wachgerufen haben. Es hat auch etwas Ergötzliches, wenn wir ihn 
von Champollion als von dem „guten Manne 8 reden hören, der, 
hätte er sein Alphabet nur angesehen, gefunden haben würde, 
dass alle in einer gewissen Inschrift vorkorameudeu Buchstaben 
voraus bostimmt worden seien. 

Aber wie ? fügen wir hinzu. Warum findet sich in den Rudi¬ 
mente, die den damaligen Stand soines Systems und Wissens um¬ 
schlossen, kaum ein oinziges Zeichen richtig erklärt, warum giebt 
er dort Uebersetzungeu, die, wie sich jetzt mit voller Sicherheit, 
feststellen lässt, dem wahren Sinn der betreffenden Texte kaum in 
einem Worte outsprechen? 

Nachdem Klaprotli sein akrophones System voröffontlickt hatte, 
wies Champollion dasselbo mit gutem Rechte als verkehrt zurück. 
Auch Seyffarth nennt diese noue Entzifferungsmethodo unrichtig, 
sekroibt aber dennoch: „Klaproth hat nuu ontsotzlich grob geant¬ 
wortet und so, dass Champollion als Ignorant und VerfÜlsckor 
„beschämend“ dasteht.“ 

Ara 17. Novembor 1827 schreibt er aus Paris: „Horm Cham¬ 
pollion, meinen Feind, hub' ich im Musoura aufgesucht; or hat 
mich üussorst zuvorkommend aufgonommen, mir Alles gezeigt uud 
mir versprochen, mich ganz nach meinom Wunscho die Sammlung 
bonutzen zu lassen. Ich komme hier, wie ich soho, in oino eigono 
Logo. Es hoben sich hior unter den Golohrton und Nichtgelohrton 
zwoi grosse Parteien gobildot, von donen dio oino für mich und die 
undoro für Champollion gestimmt ist. Der grössere Thoil ist gogen 
Champollion (siel).“ 

Trotzdom fahrt er fort: „Meine Schrift gogon Champollion ist 
durchaus nicht bekannt gowordon. Meine Widersacher habon alle 
Kunde davon unterdrückt und namentlich hat koiu Journal oino 
Silbe davon erwähnt“ 

Paris, 1. März 1828. „Täglich finde ich neue Inschriften, die 
Champollion, geradezu gesagt, veriUlscht hat, oder doch absichtlich 
unrichtig copierte. Namentlich gilt dies von oiner Mumiouinschrift 
mit griechischer Uoborsetzung auf dor Bibliothek. Alles, was gegen 
sein System war, hat er woggelassen, und Alles dies dient zur 
Bestätigung des Meinigen. So hot sich Champollion seinen Unter¬ 
gang bereitet, da ich davon nicht schwoigen kann.“ 

Aber er hat dennoch geschwiegen, uud zwar aus keinem anderen 
Grunde, als weil seine Anklage falsch, nach jeder Richtung hin 
falsch war — und hier möchte ich am liobsten dio Feder aus der 
Hand werfen, um es einem Anderen zu überlassen, dem Verstorbenen 
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Aber nach reiflicher Uober- 
legung fahre ich mit dem Begonnenen fort; denn wenn ich auch 
ein armes Weltkind bin, das aus Freude am Schaffen und Forschen 
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und aus Liebe zu seiner schönen Wissenschaft arbeitet und lehrt, 
— und ich mich also nicht wie Seyffarth rühmen kann, dies nur 
zu thun, „for the glory of hiin who is the Truth, and condams 
all fulsehood“, so hoffe ich doch das, was wahre christliche Liebe 
ist, ebenso warm zu empfinden, wie der glaubenseifrige Verstorbene, 
und statt es ihm nachzutragen, dass er mir in seiner Polemik wenig 
sacbgemäss meine Lust an poetischom Schaffen vorwirft *), will 
ich vielmehr mein vielgeübtes Bestreben in den Menschenherzeu zu 
lesen und das innere Wesen der Nächsten, die mir begegnen, zu 
durchschauen, zu seinen Gunsten in Thätigkoit setzon. Wer glaub¬ 
hafte und lebenswahre Gestalten dichterisch bilden will, muss es 
vorstohen, sich aus dou Thaten und ltedon einos Anderen, dio der 
Spiegel seiner Gesinnung sind, das ganze Sein und Wesen desselben 
gleichsam neu aufzubauon, und dio Fähigkeit besitzen nicht nur 
mit, sondern in Anderen zu leben. Vergegenwärtige ich mir nun 
Seyffarth’s Gemüthsstimmung an der Hand der damals an die Seinen 
gorichtote» Briefe, versenke ich mich in das innero Wesen des 
roisendon Golohrton, soin früheres Lobon, seino Bestrebungen und 
Zielo, so kann ich seiuon beklagenswerthon Briof vom 1. März 1828 
und mit ihm mancho Verdunkelung dor Wahrheit, manche Un¬ 
gerechtigkeit und Gohässigkoit in seinen späteren polemischen 
Schriften mit mildoron Augen ansehon. 

Dio Grund8tiramung des Wesens dieses eigonthümliohon Mannes 
war zähe Beharrlichkeit, dio sioh schon in Leipzig währond soinos 
oinsaraeu Junggeselloulobens bis zum Eigonsinn gostoigort hatte. — 
Fest überzeugt eine dio junge, mit Eifer von ihm ergriffene Wissen¬ 
schaft fördorndo Entdeckung gemacht zu haben, wünschte or diesor 
um joden Prois Geltung zu verschaffen. Als einziger Vertreter seinor 
Disciplin in Deutschland von Niomand gowarnt und borathon, von 
Violen, die ihn sonst als tüchtigen Arbeiter kannten, ihm aber nicht 
auf dos Gebiet seiner ägyptologischon Forschungen zu folgon ver¬ 
mochten, zum Widorstand aufgoreizt, lernte er seinen Fund bald 
überschätzen, und welcher junge Gelohrte hätte bei seiner ersten 
selbstständigen Entdeckung nicht die Empfindung gehabt, ihm sei 
otwas Weltbewegendes golungon? Wahrheitsliebend von Haus aus, 
hielt er jeden Gegner dor von ihm in Deutschland gefundenen Wahr¬ 
heit für oinen Foind seiner Person und seines Vaterlandes und dazu 
für einen Schädiger der Wahrheit und des Rechtes überhaupt. Je 
weniger es ihm gelingen wollte, Anhänger für soin System zu finden, 
das, wie wir sehen werden, unverwendbar im Ganzen, dennoch eine 


1) Boi dor gleichen Qelogonholt (The Ilterary llfe of G. Seyffarth. Now- 
York. Steiger. 188G) wirft or mir vor, Honig für eine modicinischo Pflanze 
und Lagerbior fUr ein Modikament zu halten. Dass ich Honig fiir oino vegeta¬ 
bilische Substanz erklärt habe, ist eino Erfindung Soyffarth’s, wohl aber kommt 
in dom nach mir benannten und von mir horausgegebenon Papyrus Ebers 
Honig und Bier von vorschiedonon Sorten sehr häufig unter don vorgoschlagonen 
Modikainento» vor. Die Bedeutung boidor Gruppen ist völlig sichergestollt. 
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richtige und wichtige Wahrheit enthielt, lernte er, der als „einer 
der Auserwählten - ohnehin in naher mystischer Beziehung zu Gott 
zu stehen meinte und sich für ein Werkzeug des Höchsten hielt, 
sich immer mehr als Märtyrer fühlen und die Gegner seiner heiligen 
Sache für Tempelschänder, Betrüger, Charlatans zu halten, obgleich 
deren schon seit Jahrzehnten so viele waren, als sich überhaupt 
Gelehrte mit Ugyptologischcn Studien beschäftigten. 

Fanatisch auf religiösem Gebiot, unter den protestantischen 
Zeloten der Feurigsten Einer, entbrannte er auch in glühendem Eifer 
für sein System. Sohr bald hatte er vorgessen, dass ihm im besten 
Falle der Ruhm zugesprochen werden konnte, eine schon von Anderen 

S achte Entdeckung nach einer Richtung hin bereichert oder modi- 
t zu haben und verlangte anspruchsvoll den ganzen Ruhm des 
Entzifferers der Hieroglyphen, welchor doch schon, bevor er auftrat, 
vergeben war; donn Young’s geistreiche Versuche konnten nicht 
aus der Welt geschafft werden und in Champollion’s lettre & Mr. 
Dacior, welche 1822, bevor Soyffarth sich überhaupt mit dom 
Aegyptisehen beschäftigt hatte, geschrieben worden war, werden 
schon die Zeichon des ägyptischen Alphabets bestimmt Iu seinem 
Prdcis geschieht dies in eiuer Woiso, au der auch spätere Forschungon 
wenig ändern konnten, sohon wir ihn schon den gosundon Wog induc- 
tiver Forschung einschlogon, dem Soyffarth sich leider nie zu folgen 
ontsohliossen konnte. Dieses Alphabetes musste sich auch Champol¬ 
lion’s Feind bedienon, und wer möchte leugnen, dass mit ihm dor 
wichtigste Bestandthoil dor Hieroglyphenschrift gefunden war? Abor 
Seyffarth wendete sich geflissentlich gegou diese grossen Erwerbungen 
und glaubte sie auch für Andero ins Dunkel zu rückon, indem or 
an ihre Stolle den grossen mit oinor Boigabe von Wahrheit go- 
mischten Irrthum setzte, den er sein System nannte. In diesom 
Kampfe hielt er dann von vornherein allos für falsch und der Ver¬ 
nichtung würdig, was den eigenen Ansichten widersprach. So brachte 
dor in anderen Lebensvorhültuissen redliche Monn os loioht übor 
sieh, was Champolliou anders gesehen und erklärt hatte als er, mit 
dom Namen des Irrthumes und Betruges zu brandmarken, so wird 
es begreiflich, warum der scharfsinnige und floissige Forscher sich 
bis ans Ende gegen jede fremde Errungenschaft auf dem Gebiete 
dor eigenen Wissenschaft abweisend verhielt. Es mag ihm schwer 
genug gefallen sein viele von seinen Geguorn bestimmte Silben¬ 
zeichen als richtig ncceptiren zu müssen. Mit unbegreiflicher Zähig¬ 
keit schloss er Augen und Ohren, um nicht zu sehen, wie er über¬ 
flügelt ward, setzte er allos daran, um sich ein Verdienst unge¬ 
schmälert zu wahren, das or sich selbst zugeschriobon und das 
Andere schon anerkennen sollten, bevor er es noch für gut befunden, 
das Fundament seines ganzen Systomes mitzuthoilen. Seine Resultate 
hielt er für Offenbarungen Gottes an seinen Getreuen, und indem 
er für diese kämpfte, meinte er „für den Ruhm dessen zu streiten, 
der die Wahrheit selbst ist.“ 
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Mit gefüllten Mappen, an Kenntnissen und Lebenserfahrungen 
bereichert, aber schon tief berührt von jener Verbitterung, die sich 
mit jedem Angriff seiner Gegner steigern sollte, kehrte er nach 
Leipzig zurück. Die reichen Sammlungen an Copien von Inschriften 
und Papyrus, die er unterwegs hergestellt hatte (14 Foliobände 
und ein Inhaltsverzeichniss), befinden sich gegenwärtig im Besitz der 
New-Yorker historischen Gesellschaft. 

Bald nach seiner Heimkehr 1880 wurde er zum ausserordent¬ 
lichen Professor der Archäologie au der Leipziger Universität er¬ 
nannt und wirkte zu gleicher Zeit als Nachmittagspredigor an der 
Universitätskirche, Bis 1854, also volle 24 Jahro, verblieb er in 
der gleichen gesichertem und förderlichen Stellung, unvermählt, aber 
doch eines angonehmon häuslichen Behagens thoilhaflig durch die 
treue Liebe und Sorgfalt seiner trefflichen Mutter, die das stille 
Gelehrtendnsein des Sohnes theilto. Dabei stellto das Lehramt des 
Extraordinarius bescheidene Anforderungen an seine Zeit und Kraft. 
Nur woil er Freude am Predigen hatte, bestiog er die Kauzei, und 
wor sollte nun nicht zu hören erwarten, dass der Iloimgekehrto 
diese ungewöhnlich günstigen Dasoinsbodingungon benutzt habo, um 
sein System bis aufs Letzte durchzubildon, soino Richtigkeit durch 
Anwendung seinos Schlüssols und die Ueborsotzung grösserer Texte 
zu erweisen, und os durch das von andorer Seite her Gowonneno 
zu bereiohern, zu modißeiren und brauchbar zu machen? 

Abor nichts von alledem I 

Da er, wie or solbst versichert, den Satz, jodo Hieroglyphe 
stollo dio Consonanten dar, die ihr Name enthält, schon bei der 
Ilorausgubo soinor „Rudiraenta* fostgestollt hatte und seine Uebor- 
sotzungen in dem genannten Werke vielfach für dio Wahrhoit dieser 
Behauptung eintroton, lässt es sich behaupten, dass er in allon 
Schriften, die er von 1826 an, wo er seino Roise antrat, bis zu 
seinem Vor/icht auf die Leipziger Professur 1854 vorfasste, auf 
dem gleichen Standpunkt stehon blieb. Jedes von Menschen er¬ 
dachte System ist ein Organismus und der Fortbildung fähig, das 
seine scheint in seiner Vorstellung wie eine Krystallkugel, von vorn¬ 
herein den Stempel der Vollendung an sich getragen zu haben, bis 
ob endlich für unbefangene Dritte das Ansehen eines Petrefaotan 
gewann. 

Während er schon auf der Reise Alles, was er besass, gegen 
Champollion ins Feld geführt hatte, sollte sich erst nach dem zu 
frühen Tode des grossen Franzosen, Ende 1882, zeigen, welche Schätze 
dieser geniale, bescheidene und vorsichtige Arbeiter zusammengehäuft, 
geordnet und unveröffentlicht gelassen hatte. Der französische Staat 
kaufte seine binterlassenen Manuscripte an und sorgte für die wür¬ 
dige Veröffentlichung seiner grammaire ögyptienne. Diese gross¬ 
artige Leistung ist der Markstein, von dem aus eine wahrhaft 
wissenschaftliche Behandlung der ägyptischen Grammatik beginnen 
konnte. Sie enthielt noch manchen Irrthum, doch bot sie ein im 
Bd. XLI. 
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Ganzen zutreffendes Gemälde aller Theile des Hioroglyphensystems 
sowie die Fundamente der Formenlehre der mit hieroglyphischen 
und hieratischen Zeichen geschriebenen altägyptischen Sprache. 
Jeder Freund unserer Wissenschaft musste dieso wahrhaft gross¬ 
artige Leistung mit Freuden begrüssen, doch Seyffarth entschloss 
sich erst viele Jahre nach ihrem Erscheinen sie einer Würdigung 
zu •unterziehen •), und zwar ganz oinseitig vom Standpunkte des 
eigenen Systems aus und mit stetem Hinweis auf dieses. Seine 
abfttlligo, mit kleinen Insinuationen untermischte Kritik endet mit 
dom bittersüssen Lobo, dass dies Werk „äusserlich höchst ehrenvoll 
und zwockmüssig ausgestattet“ sei. An einer Stelle dieser mit 
sichtlichem Missbehagen geschriebenen Anzeige heisst es: ,So könnte 
man Anstoss daran nehmen, dass Ohampollion hier violo Hieroglyphen 
anders bestimmt hat, als in seinem früheren Systeme, ohne es zu 
erwähnen und seine Gründo anzugobon; aber irren ist menschlich; 
es ist ehrenvoller soino Irrthümer zu berichtigen, als sie fortzu- 
pflanzon, und andero Gelehrten worden sioh natürlich blos an Cham- 
pollion'8 letztes System halten.“ 

Hätte Soyffarth diese .Berichtigung dor Irrthümer" an seinen 
eigenen Arbeiten goübt, wie anders würde er jetzt dastohon, wie 
grosso Dienste hätte er unserer Wissenschaft loiston können! Aber 
auch Ohampollion’s Grammatik erschütterte nicht den Glauben an 
dio Unfehlbarkeit des von ihm ausgesprochenen fundamentalen Lehr¬ 
satzes, und wenn er den französischen Meister iu der grammairo 
hundorte von richtig übersetzton Beispielen gaben sioht, so beklagt 
or sioh, dass jener die Bedeutung Weier Gruppen nur durch kurze 
Sätze, nicht durch dio Entzifferung fortlaufender Texte bestimmt 
habo. Als G. de Rougö, Champollion’s vorzüglicher Nachfolgor auf 
dom Pariser Lehrstuhle für Aegyptologie, dann später den ersten 
grösseren fortlaufenden Text nach dem System des Meistere vor¬ 
sichtig und genau übertrug *) und dio Wissenschaft mit dor inter¬ 
essanten Biographie eines ägyptischen Offioiors bereicherte, dor thät* 
liehen Anthoil an der Bofroiung des Landes durch die Hyksos 
genommen, auch da blieb Seyffarth weit entfernt seine Irrthümor 
einzugostehen, und beschuldigte vielmehr de Rougö 8 ), da er natür¬ 
lich viole Hieroglyphen für Silbonzeichen nahm, die soitdom, wie 
wir sohen werden, längst von der jüngeren Schule in ihr gutes 
Recht eingesetzt worden waren, sich zum Theil seines Systemes zu 
bedienen. Gegen die Annahmo ideographischer Zeichen fährt er 
fort sich zu sträuben, obgleich er einige stillschweigend als solche 


1) Neue Jenaischo »llgom. Litoraturzoitung, 27. Aug. 1847. 6. Jahrgang. 
No. 204. 

2) E. doRougö: Hdraoiro sur l'inscrlption du tombeau d’ Ahmes, chef dos 
nantonler*. Paris. 1851. 

8) Leipziger ßeporlorium dor deutschou and ausländischen Literatur. 
Elftor Jahrgang. Bd. I. Leipzig. Weigel. 1853. S. 155 ff. 
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behandelt, ja er wagt es der Rougö'schen Uebersetzung eino eigene 
entgegenzusetzen, und Alles, was in dieser von der des Champol- 
lionianer’s abweicht, mit der diktatorischen Sicherheit dos Lehrers, 
der in den Exercitien seiner Tertianer Schnitzer gegen die Regeln 
der lateinischen Grammatik anstreicht, als Fehler zu bezeichnen. 
Dennoch ordnet er sich in dieser Uebertragung dem System des 
Gegners weit biegsamer unter, als nn irgend einer anderen Stelle. 
Aber wie weit bleibt trotzdem seine Uebersetzung hinter der des 
Franzosen zurück, wie argen Schiffbruch leidet soiu System auf 
jeder. Zeile dieses Versuches 1 Tieferes Eingehen ist uns versagt, 
doch mag wenigstens eine Einzelheit hervorgehobon werden. De 
Rougö übersetzt wortgetrou und zutreffend, dass der Schiffsherr 
sieben Mal mit dom Golde (dem goldenen Halsband) geehrt wordon 
sei, doch Seyffarth liest aus dioser Stelle heraus: .Preiset den, der 
mir verehrte Kleider, mit Gold vorzierte sieben Mal.“ Das Idingt 
rocht annehmbar, obgleich es dom Wortlaute der Inschrift wider¬ 
spricht, und dor Leser hört dom Kritiker wohl gern zu, wenn er 
spottend fortfährt: „Dio Hauptmerkwürdigkeit dor Inschrift (sic!) 
besteht nach H. do Rouge darin, dass der Verstorbene siebon Mal 
— man denko-1867 v. Ohr. — la döcoration de la valeur militaire 
ü collier d’or erhalten hat!* Wie schnoll bereit worden vielo sein, 
hier mit Seyffarth die Achsoln zu zucken und sich auf seine Seite 
zu stellen, aber der Leipziger Aegyptolog konnte damals schon die 
Darstellungen von Toll ol-Amarna können, welche don König Arno- 
nophis IV (Xu-on-Aten) zeigen, wie or das Ehrenzeichen dos gol- 
denon Halsbandos seinon Getreuen umhangt, und or hat auch nooh 
dio Entdeckung dor Biographie des Feldhauptmanns Amen-om-bob 
durch den Schroibor diosor Zoilon orlobt und muss in ihr gefunden 
haben, dass dioser Kriegshold, wolohor, wie dor Sohiffsführor Abmes, 
der Ritterzeit Aogyptens augohörte, nach jeder vordienstlichon 
That, die er unter Thutmes III verrichtete, mit Ehrenzeichen, dio 
unseren militairischon Orden gloichon, gesohmückt ward. Dies Ver¬ 
fahren ist höchst charakteristisch. — Seyffarth kümmort sich nioht 
um das Neuerworbene oder will es nicht sehen, und jedes Mittel ist 
dem im Leben redlichen Manne rocht, wenn es nur vorspricht dom 
eigenen System Freunde zu verschaffen und das der verhassten 
Gegner zu diskreditiren. 

Zu verneinen und anzuklagen hat er nie aufgehört; dagegen 
ßuchon wir in der ganzen Zeit seiner akademischen Lehrthätigkoit 
vergeblich nach grösseren positiven Arbeiten auf dem Gebiet der 
ägyptischen Philologie; denn seine grammatica aegyptiaca und seine 
.Theologischen Schriften dor alten Aegypter* sind erst nach seinem 
Abgang von Leipzig 1855 erschienen. 

1831 widmet er den Spohn'schen Studien ein noues Buch, 
dann aber wendet er sich mit allem Eifer der Astronomie und 
Mythologie der Aegypter zu und giebt 1888 seine „Beiträge zur 
Kenntniss des alten Aegyptens* (Leipzig, Barth) heraus. Zu diesen 
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gehört das wunderliche Buch: „Systema Astronomiae Aegyptiacae 
quadripartum“, dessen eine halbo Seite füllender Titel charakteristisch 
ist für die ganze Arbeit; denn wie jener, so scheint auch diese in ein 
früheres Jahrhundert zu gehören, in dem man noch keine Ahnung 
von dem Palladium unserer Wissenschaft besass, das wir .Kritik“ 
nennen. Und das Gleiche gilt in jeder Hinsicht von seinen chrono¬ 
logischen Arbeiten. Eine wüstere Ausgeburt conjecturaler Phantasie 
als Seyffarth’s Buch .Unser Alphabet, ein Abbild des Thierkreises 
mit der Constellation der sieben Planeten etc. Erste Grundlago zu 
einer wahren Chronologie und Kulturgeschichte aller Völker“ •) 
lässt sich kaum denken, und dies gilt vielleicht in noch höhorom 
Grade von seiner Schrift: .Unumstössliober Bewois, dass im Jahre 
8446 v. Chr. die Sündfluth geendet und das Alphabet aller Völker 
entstanden sei. Ern Beitrag zur wahren Zeitrechnung und Kultur¬ 
geschichte“ *). 

Mit dieson Werken, gogen welche die gesammte wissenschaft¬ 
liche Kritik den lautesten Einspruch orhob, begab sich Soyffarth 
selbst dos Rechtes als Mytholog, Historiker und Chronolog ernst ge¬ 
nommen zu werden, und wir können unser Unternehmen uns Ein¬ 
blick in sie zu verschaffen nur als bedauerlichen .Zoitvorderb er¬ 
klären. Der tüchtige Goist dioses fleissigon Mannes fossolt und 
knebolt sioh selbst mit den Bauden einos wunderlichen Buchstabon- 
glaubens, der die typischen, .heilgeschichtlichen“ biblischon Zahlen für 
unantastbare, gesicherte, welthistorische Data ansieht. Auf Grund 
einer von ihm für biblisch gehaltenen 8ündfluthzahl construirt or oin 
System, und was er .wahre Kulturgeschichte“ nennt, ist oin Gomisch 
von seltsamen golehrton Speculationen und blindlings angenommenen, 
aber dennoch sehr verschiedener Doutungen fähigen Glaubenssätzen. 
Dio alttest am ontarischo Exegeso ist auch achselzuckond au don 
Forschungsergebnissen einos solchen Hülfsarbeiters vorüborgegangen, 
und es hat etwas Tragisches, wio dieser Mann, der einen guten 
Theil soinor Forschungskraft aufwandte, um Goschichte und Chrono¬ 
logie mit seinen theologischen Anschauungen in Einklang zu bringen, 
solbst von Soiten seiner geistlichen Gesinnungsgenossen nur zaghafte 
Anerkennung und endlich völlige Preisgabe erfuhr. 

Auch als Prediger wurde ihm vor der Gemeinde der Leipziger 
Universitätskirche nicht diejenige Anerkennung zu Theil, nach der 
er strebte. Seinon streng orthodoxen Kanzolreden soll, wie uns 
Ohrenzeugen mittheilten, der warme Brustton gefehlt haben, auch 
heisst es, dass er sich oft in gelehrten Auseinandersetzungen ver¬ 
loren habe. Der Mann, dem dos am meisten abging, was Goethe 
das „ Ewig-weibliche * nennt, und woran es gerade einem Geist¬ 
lichen nicht völlig fohlen sollte: liebreiche Weichheit und freund¬ 
liches Wohlwollen des Herzens, das auch in Anderen Licht und 


1) Leipzig. Barth. 

2) Leipzig, Schale© und Thomas. 
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Freudigkeit weckt, könnt« kein guter Seelenhirte sein. Daza ward 
wohl dem ohnehin gereizten Manne sein geistliches Amt mehr und 
mehr verleidet durch die mancherlei Zurückweisungen, welche er 
in Folge seiner schroffen Ablehnung der fortschreitenden ki*itischen 
Bestrebungen seiner Zeit von hervorragender Seite häufig erfuhr. 
Ueber seinen mehrfach erwähnten Kampf gegen die Freimaurerei 
eingehender zu handeln fehlt hier der Platz. 

Als Docent konnte er sich in einer Hinsicht eines günstigen 
Erfolges rühmen. So mächtig wirkt der akademische Lehrer, der 
mit voller Ueberzeugung das darreicht, was er der Jugend bietet, 
dass es auch Seyffarth gelang einen Schüler für sein System zu ge¬ 
winnen. Diesen Umstand hat er zu Gunsten seiner Sache ins Feld 
geführt; aber welcher falsche Prophet hätte keine Jünger gefunden, 
wenn er nur selbst recht durchdrungen war von der Echtheit seiner 
Berufung? Der junge Uhlomann, Seyffarth's Schüler, gab sich dom 
überlegenen Wisson, den Axiomen und Klagen des Meisters ganz 
gefangen und stellte sich schliesslich auch als Schildknappo und 
Mitstreiter neben den alten Kämpen. 1851 entwickelt« or in soinor 
philologischen Erstlingsschrift *) soine Ansichten über das hierogly- 
phische Schriftsystem, indem er sich zu den Seyffarth’schen An¬ 
sichten bekannte. Schon im folgenden Jahre 1852 trat er auoh 
in einer Streitschrift „das Quousquo tandom der Ohampollion’sohen 
Schule“ für die Lohre dos Meisters ein, dio nun die seine geworden 
war, und suchte sie 1868 durch eine neue lateinische Uebersotzuug 
der Tafel von Rosette zu bestätigen. Aber wie fiel dieso aus, mit 
wie haUbrechendeu Verrenkungen woiss er sie in einigen Einklang 
mit dom griechischen Toxte zu bringen, und wolcho Monstra sind 
die Vorsionon, die or in seinem floissig zusammengestelltou „Hand¬ 
buch der gesamraton ägyptischen Alterthumskundo“ giebt! Soinom 
Meister Seyffarth wird Niemand volle Originalität absprechen könnnen, 
und sein zähes Festhalten an widerlegten Irrthümern lässt sich er¬ 
klären. Schwerer zu fassen ist ob, wie ein gut unterrichteter und 
begabter junger Mann das sacrificium intellectus so weit treiben 
konnte, sich oben diesen Irrthümern als „verba magistri“ bedingungs¬ 
los anzuschliessen und sie zu den seinen zu machen. Auch Üble-, 
mann’s Arbeiten sind, so weit sie Bich auf die altägyptische 
Grammatik beziehen, völlig unbrauchbar geworden, nur seine kleine 
koptische Grammatik, ein knapp gehaltener Leitfaden, der nichts 
Neues bringt und als Extrakt aus älteren grösseren Arbeiten dieser 
Art bezeichnet werden muss, wird noch bisweilen von Anfängern 
benutzt und beweist, dass sein Lehrer nicht verabsäumt hatte, ihn 
in das Koptische einzuführen. 

Wenn Seyffarth, bevor er an die Herausgabe des Spohn'schen 
Nachlasses und auf Reisen ging, bekannte, gerade dies für den 


1) Ubloman n: De voterum AegypÜorum lingua et litteris. Loiptig. 
Weigel. 1851. 
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Aegyptologen so wichtige Idiom noch nicht völlig zu beherrschen, 
so scheint er schon unterwegs diese Lücke in seinen Kenntnissen 
ausgefüllt zu haben, und während seiner ganzen Leipziger Lehrthätig- 
keit ist er nicht müde geworden, dem Studium des Koptischen einen 
grossen Theil seiner Zeit und Kraft zu widmen. Bei seinem Auf¬ 
bruch nach Amerika hinterliess er der Leipziger Univorsitätsbliothek 
vier gewaltige Foliobände, welche seine lexikalischen Sammlungen 
auf dem Gebiet des Koptischen umfassen und für den ernsten Fleiss 
ihres Schöpfers ein rühmliches Zeuguiss ablegen *). Was von Vor¬ 
arbeiten auf dem Gebiet des Koptischen vorhanden war, ist bei 
der Herstellung dieses Vocabulars ausgeschrieben worden, und 
aussordem bat er Römische, Pariser, Londoner und Oxforder Manu- 
scripte, die or als fleissiger Reisender abgeschrieben, benutzt, um 
sein Wörterbuch zu vervollständigen. Die Pariser koptisch-arabischen 
Vocabularien leisteten ihm besonders gute Dienste. Dies gross au¬ 
gelegte, unedirte Wörterbuch büsst allerdings an Werth in bedauer¬ 
licher Weiso dadurch ein, dass die betreffende Vocabel nioht im 
Zusammenhang mit dom Satze, dem sio entnommen ward, vorgeführt 
wird, und wir nur zu häufig vergoblich nach dem Werko oder der 
Handschrift suchen, dom sie entnommen ward. Dio Sternchon, mit denen 
er die Dialekte zu bezeichnen vorspricht, wordon nur sparsam verwandt; 
zudem sehen wir ihn keinerlei Kritik üben. Wie or die einzelnen 
Wörter in soinen Quellen geschnoben und üborsetzt findet, giobt or sie 
treulich wieder, und selbst solche Deutungen und Uobertragungen, dio 
sich für don Kenner dos Koptischen auf den ersten Blick als zweifel¬ 
haft odor falsch erweisen, wordon soinen Vocobolreihon unbedenklich 
ohne sic oder ? beigefügt. Der Löwenpart der Wurzelrubrik ist 
unhaltbar. So kann dies fleissigo Werk dem Lexikographen wohl 
manchen nützlichen Dienst leisten, doch darf es nur mit der grössten 
Vorsicht benutzt worden, und es in soinor jetzigen Form veröffent¬ 
lichen, hioBso dem Irrthum, ganz besonders mit Hinsicht auf die 
unglückselige Wurzelrubrik, Thür und Thor öffnen, und bei der 
diktatorischen Natur jedes Loxikons längst corrigirto Irrthümer neu 
verbroiten. Die mühsam angelegten Indices sind unvollendet geblieben, 
und dies Resultat des Sammelfleisses vieler Jahro der Loipziger 
Universitätsbibliothek in seinem fragmontnren Zustande überlassen, 
musst« für den Aegyptologen soviel bedeuten, wie für den Krieger 
das Niederlegen der Waffen. 

Als er nach dom Tode seiner treuen, würdigen Mutter 1854 sein 
Lehramt aus freien Stücken niederlegte, bot er der Bücherei der 
Leipziger Hochschule zu gleicher Zoit seine Bibliothek, seine Samm- 

2) Seyffarth nennt dioso Menuscripte „Thesaurus Copticus «Ivo collectio 
vocabulorum, quao tum in llbrls Momphitlcis.Thobaicls, et Basmuricis ndhuc cognitis 
tum apud auctores Hobraicos, Graocos, Latinos, Arabiens alicaquo scilicot Coptica 
aivo Aegyptiaca origine occurrunt secundum ordinom consonantium »imilium cum 
interpretationo Latin*, Graeca, Arabien neo non Etymologils. Acccdunt indices 
Latinus, Graecus, Hebraicus, Arabicus aliiquo. 
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lungen und Collectaneen an, und auch aus diesem Umstande scheint 
hervorzugehen, dass er mit der Disciplin, der er sich so viele Jahre 
mit immer gleichem Eifer hingegeben, völlig zu brechen gedachte. 
Das Bewusstsein diejenige Würdigung, auf die er ein Anrecht zu 
haben meinte, nicht zu finden, kann ihn gewiss mit veranlasst haben, 
sein Entlassungsgesuch einzureichen und nach Amerika auszuwandern, 
doch bestimmte ihn dazu in erster Reihe ein Erlebniss, das von 
seinor wissenschaftlichen Thätigkeit weit ablag und durchaus privater 
Natur war. Wir kennen es, doch widerstrebt es uns, es an dieser 
Stelle auch nur andeutungsweise raitzutheilen. 

Das Ministerium suchte ihn in einem anerkennenden Briefe zu 
veranlassen, wenigstens eine Pension anzunehmen, doch wies der 
zähe Mann diesen gütigen Vorschlag zurück, und zwar aus Gründen, 
welche seinem Charaktor alle Ehre machen. Erst im sputen Greisen- 
alter 1870 liess er sioh bestimmen seinen Widerspruch fallen zu 
lassen und die Pension, auf dio or durch vierjährige, treue Dienste 
volles Aurocht besass, aus dem Kuaups’schen Pond der Leipziger 
Universität anzunohmen. Bis an soin Lebensonde ist sio dann 
pünktlich in seinor nouon Heimath zu ihm golang. 

Nachdem or 1855 soine grammatica Aogyptiaca •) horausgo- 
gebon, wandert« er 1856 nach Amerika aus. Dort bereiteten ihm 
religiöse Gesinnungsgenossen einen freundlichen Empfang, und er 
nahm die Berufung an das Coucordia-Collegium zu 8t. Louis, oin 
lutherischos Prodiger-Seminar, an und hiolt an demselbon als Pro¬ 
fessor kirchonhistorisohe, archäologische und andere Vortrllgo. 

Aber schon droi Jahre später sehen wir ihn diesos Amt, dessen 
Ausübung ihu nicht befriodigt zu habon schoint, niedorlogen und 
sich nach New-York ins Privatleben zurückziehon. Herr Knortz ist 
gewiss im Rechte, wonn er ihn wegen dor reichhaltigen öffentlichen 
Bibliothokon und der anderen wissenschaftlichen Hülfsmittel diosor 
Weltstadt St. Louis verlassen und dorthin übersiodoln lässt. In der 
That sind solche in ausgiebigster Woise von ihm benutzt worden; 
denn wir sehen ihn in Now-York eine Schrift nach der anderen 
herausgeben, und diese behandeln theologische, chronologische, astro¬ 
nomische und ilgyptologische Stoffe. Diese waren moist polemischer 
Natur, und der Glaube an sein längst bei Seito geschobenes System 
scheint sich dadurch neu in ihm befestigt zu haben, dass sein Leip¬ 
ziger Freund und Kollege, Professor H. Wuttke, ein gelehrter und 
leidenschaftlicher Mann, der in Seyffarth den Märtyrer einer guten, 
aber verkannten Sache sab, edelmüthig für ihn ins Feld zog, und 
obgleich er sich nie eingehend mit Aegyptologie beschäftigt hatte, 
in seiner Geschichte dor Schrift, unterstützt von den brieflichen 
Mittheilungen des fernen Freundes, dossen System ausführlich dar¬ 
legte und ihm den Vorzug vor dem Champollion’schen gab. Leider 
hat Wuttke sein gross angelegtes Werk, welches sonst viel Vor- 


1) Gotha. Portho*. 
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treffliches enthält, durch diese blinde Verwerthung oiner falschen 
Sache und verkehrter Angaben ihres Urhebers geradezu verdorben. 
Statt zu belehren, führt es in den auf Aegypten bezüglichen Haupt¬ 
abschnitten irre, und doch hat Wuttke bona fido gehandelt. Was 
ihn Seyffarth am meisten näherte und ihn Schulter an Schulter mit 
ihm zu kämpfen veranlassto, war sicher der an sich schöne Trieb 
auf Seiten der Minorität zu stehen und dem Schwächeren, der frei¬ 
lich lebhaft und persuasiv genug für seine Sache einzutreten ver¬ 
stand, gegen mächtige Gegner beizustehen '). 

Bis ans Ende hielt Seyffarth an seinem Systeme fest, und als 
1880 H. Brugscb, Chabas und dor geniale Demotiker E. Rovillout 
die neuo Fachzeitschrift „rövue Egyptologique' gegründet hatten, 
ging er ihr in einem Aufsatze, dessen Titel „the present Egyptian 
Humbog" bezeichnend ist für den Inhalt, heftig zu Leibe. Bei 
seiner Würdigung der Inschriften auf dom jetzt im New-Yorkor 
CentTalpark aufgestellten aloxandrinischon Obelisken 1880—81 zeigte 
er zum letzten Male, wio wenig soin Schlüssel genügt, um auch 
nur einfache Inschriften dem Verstllndniss zu orschliessen. Streitbar 
und geistosfrisch ging Seyffarth dom Ende entgegen. Er hatte sich 
in seiner neuon Hoimath gut eingelebt und war auch den politischen 
Intoresson derselben nicht frorad gebliobon. Mit bosondorora Eifor 
trat or in der Zeit dos Socessionskrioges für dio Emancipation der 
8claven ein, und zwar vom religiösen Standpunkt ans, indem er 
dio Fragen aufwarf: „Ist die gegenwärtige Negersclavorei in Uober- 
oinstimmung mit der Schrift odor nicht? 4 und «Ist die Erhaltung 
und Verbreitung dor gegenwärtigen Nogersclavorei eine Sündo oder 
nicht?* Natürlich sprach er sich in boiden Schriften gegen das 
Institut dor Sclaverei aus. 

Ein grosses Work reiner späteron Jahre „clavis aogyptiaca* 
findet sich nunmehr (als Monuscript) im Besitz dor New-Yorker 
historischen Gesellschaft. Es wird kaum zur Herausgabe komraon, 
und wir können darin koinon Verlust für die Wissenschaft orkennon; 


1) AU Ich 1870 nach Leipzig berufen wurde, hi©lt l»rof. Wuttko im 
Verein fUr dio Goschichto Loipzlg’s oinen Vortrag, in dom or Soyffarth's Systom 
fUr das olnxlg richtige, dass Champolllon'scho dagogon für verkehrt und *Ii nur 
mit Unrecht herrechend erklärte. Ich bliob ihm bol moinor Antrittsvorlesung 
die Antwort nicht schuldig, uud als Wuttko mich nach doraolbon bosuchto, und 
ich ibm an dor Hand dos trilinguon Docroles von TanU, seines hieroglyphischen 
und grleohIschen Toxtos darxulogon vorsuchto, wio dioso Inschrift unser System 
in allen Stückon bosUtlgo, gab or mir solbst zu, dass or koino Hioroglyphen 
selbstständig zu lesen vorstoho, auch nicht nach dom Soyffarth’schon Schlüssel. 
Des Freundes Schriften und briefliche Erklärungen, sagte er, hätton ihn für 
dessen System gewonnon. In einor Hinsicht sei Seyffarth sicher Unrecht ge¬ 
schehen, wie ich ja bedingungsweise zugebe, und es sei seino Aufgabe die volle 
Anerkennung dor Verdienste dos Freundes durchzusotzon. Bold darauf erschien 
Wuttke’s Geschichte der Schrift, und nachdem ich sie mit stillem Bedauern 
studirt hatte, Hess ich ihr in Zarncke's Centralblatt eine kritische Würdigung 
angodoihen, dio loider nicht zu ihren Gunsten nusfallen konnte. 
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denn wenn die „clavis 4 auch jedenfalls reiche Resultate eines grossen 
Sammelfleisses enthalt, so bürgen doch seine letzten Uebersetzungen 
und polemischen Schriften dafür, dass er an den fundamentalen Irr- 
thümern seines Systems festhielt, und so kann denn sein Manuscript 
nur zeigen, in wie weit es möglich ist, mit Fleiss und Scharfsinn 
für eine verlorene Sache zu wirken. 

Am 17. November 1885 starb er zu New - York an Alters¬ 
schwäche, nachdem er das Augenlicht fast ganz verloren, im 89. Lebens¬ 
jahre und hinterliess den grössten Theil seinos Vermögens dem 
Concordia College in St. Louis und der Capital University in Columbus 
mit dor Bestimmung, dass die Zinsen armon Studirenden als Stipendien 
zufallen möchten. Dor von ihm gegründeten Emanuelskirche in 
New-York wandte er eine nicht unbeträchtliche Schenkung zu. Dass 
der harte, in sich zurückgezogene Maun sich gern gefällig erwios 
und die vielen von amerikanischen Gelehrten an ihn gestellten philo¬ 
logischen, chronologischen etc. Fragen willig und ausführlich beant¬ 
wortete, wird ihm von soinen Freunden in der neuen Welt be¬ 
sonders nachgerühmt. 

Dies ist das Leben des ersten deutschen Aogyptologon, der bis 
ans Endo der Ueberzougung huldigte, dass er verkannt und grosser 
Ruhmestitel beraubt wordon sei. Hatte er sich mit dieser Ansicht 
im Rechte befunden, dann würde, da die Wahrheit zuletzt immer 
siogt, dio Nachwelt auf soine Arboiten zurückgehen und ihn sicher 
nicht nur als Forschor, sondern auch als Märtyrer doppolt hoch auf 
den Schild hobon. Wir Deutschen, und ich als . einer dor ersten, 
würden besonders freudig bereit sein dies zu thun, wenn Soyffarth's 
System in dor That der Wahrheit naher käme als das soinos fran¬ 
zösischen Rivalen. Jetat, da ich mich als sein Nachfolger und von 
seinen Anhängern in Amerika gedrängt, der Aufgabe unterziehe, 
Soyffarth’s Anklagen und Ansprüche zu würdigen, hat es mir ob- 
gelegen, seine Arbeiten von der ersten bis zur letzten zu prüfon. 
Dies ist denn mit vollor Objectivität geschehen, und ich werde dar¬ 
zustellen haben, was er neben Cbampollion für unsere Wissenschaft 
gewonnen, wie sioh anfänglich sein System zu dem des Franzosen 
verhielt, und welche seiner Leistungen allerdings in der Folge keine 
genügende Würdigung erfahren haben. 

Zunächst wollen wir mit Hülfe eines Vergloichos dem Leser 
zu zeigen versuchen, wie sich Seyffarth’s System im Allgemeinen 
zu dem Champollion's verhält. Cajus (Champollion) erkannte, dass 
am Himmel Planeten und Fixsterne (ideographische Zeichen und die 
Buchstaben des Alphabetes) erkennbar seien, aber weiter nichts, 
während später Cnejus (Seyffarth) behauptete, es gäbe am Firmament 
neben den Fixsternen, die Cajus vor ihm entdeckt hatte, nur noch 
Kometen und Nebelflecke (Silbenzeichen), welche allerdings von 
Cajus übersehen worden waren, aber sicher keine Planeten. Als 
dann später des Cajus Schüler gleichfalls Kometen und Nebelflecke 
sahen, behauptete Cnejus, er habe die Wahrheit richtig und vor 
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ihrem Lehrer erkannt, und die Anderen, welche neben den Fix¬ 
sternen, deren Entdeckung er dem Cajus nicht absprechen konnte, 
und den Planeten, deren Dasein er zu negiren fortfuhr, auch 
Kometen und Nebelflecke in ihr System aufgenommen, lebten im 
Irrthum, und seien zu Räubern an ihm geworden. Das Folgende 
wird das Zutreffende dieses Gleichnisses erhärten, welches immerhin 
das Zugestüudniss in sich schliesst, dass eine Entdeckung, für welche 
Seyffarth die Priorität zukommt, von Champollion's Nachfolgern be¬ 
nutzt wird, ohne dass sie Seyffarth’s Namen jemals dabei erwähnen. 

Als die beiden Gegner in Italien zusammentrafeu, hatte der 
Franzose unabhängig von Thomas Young, von dem einige mit der 
ihm eigenen Genialität herausgerechnet worden waren, die alpha- 
betischou Zeichen des ägyptischen Alphabetes richtig erkannt, dem 
ideographischen Theilo der Hieroglyphonschrift scharfsinnig und im 
Ganzen sutreffond don ihm gebührondon Platz angewiesen und viele 
in hieroglyphi8clior uud hieratischer Schrift geschriobono Gruppen 
auf Grund der koptischen Sprache und sorgfältiger Textvergleichungen 
richtig bestimmt. 

Seyffarth war, obgleich er die Vorarbeiten des Franzosen kannte, 
zu anderen Resultaten gokommen, die er in seine Rudimenta hiero- 
glyphica, welche während seines Aufenthaltes in Italien erschienen, 
niedorlegte, und unter denon sich auch dio richtige Behauptung bo- 
fand, oin einzelnes Zoichen könne mehrere Laute auf ein Mal dar¬ 
stellen. Ausser diosem später bewährten Satze enthält dies Werk 
kaum einen Paragraphen, aus dom die methodische Forschung auch 
nur dou geringsten Nutzon hätte ziehen können. Geradezu unbe¬ 
greiflich ist der Fehlgriff, den er nicht nur hier, sondern auch nooh 
in ganz später Zeit begeht, und der ihn veranlasst, das Demotisoho 
für die älteste Schriftstufo zu erklären, aus der dann durch fort¬ 
gesetzte kalligraphische Verschönerung orst das Hioratische und 
endlich das Hieroglyphische entstanden sei. Muss es doch dem ge- 
sundon Menschenverstände von vorn herein einleuchton, dass eine 
Bilderschrift zuerst konntliche Darstellungen der gomeinton Gegen¬ 
stände gibt, und dass erst dieso zu conventioneilen Vereinfachungen 
führen können. Die spätere Forschung hat denn auch golohrt, dass das 
Hieroglyphische längst geschrieben ward, bevor man es ins Hiera¬ 
tische verkürzte, und dass das Demotische erst im achten Jahr¬ 
hundert v. Chi\ in Uebung kam. Frühere Proben dieser Schreibart, 
aus der doch nach Seyffarth die anderen entstanden sein sollten, 
sind nicht vorhanden. 

Aus dem Studium allor drei Schriftarten gewinnt Seyffarth 
dann die Ueberzeugung, dass die hieroglyphische in , gramraatisch¬ 
symbolischer* Weise zu erklären sei, und zwar indem er in jeder 
Hieroglyphe nicht die wirkliche, symbolische odor allegorische Dar¬ 
stellung eines Objectes oder abstrakten Begriffes sieht, sondern in¬ 
dem er jedes hieroglyphische Zeichen für die symbolische Wieder¬ 
gabe eines Lautbildes erklärt. Die Cartouche CZ3 der Rahmen, 
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welcher die Königs- und einige Götteraamen umgibt, bedeutet für 
ihn nicht ideographisch und in conventioneller Weise den Begriff 
»Namen*, sondern ist für ibn das Lautsyrabol für die phonetische 
Gruppo r-n oder das Wort ron, ran, len, welches auf Koptisch nomen 
d. i. der Name bedeutet. <ZZ* wo es mit der lautlichon Schreibung 
dZ> vorkommt, für ein ideographisches Determinativzeichen 
zu halten, wie es Champollion vor ihm mit vollem Rechte gothan 
hatte, fallt ihm nicht ein *)• Auf dieso Anschauung gründen sich 
denn auch die Uebersetzungen, au denen er sich versucht, und 
wahrend Champollion in seinem Präcis auch die Ideogramme richtig 
würdigt und darum schon dahin gelangt, kleine Sätze gut zu 
Überträgen, enthalten seine Versionen, denen er ein nur in seiner 
Phantasie lebendes Altkoptisch zu Grunde legt, das dom Hebräischen 
verwandt ist, soviele Fehler als Worte. 

In seinen Rudiment« republicirt er das Capitol des Todten- 
buches, welches wir gegenwärtig nach dem Turiner Exemplar diesos 
in violen Handschriften erhaltenen grössten religiösen Literaturwerkes 
der Aegypter das 18. nennen, und zwar nach dem sogonannten 
Papyrus Cadet, von dem sich eine Nachbildung in der Döscription 
de l'Egypto findet. 

Das Capitol beginnt: 

y & IS *=* 

0 öofouti soma'a/eru Ut&r r *eft‘ — f 
o Tliot lass triumphiren don Osiris gogen seiuo Feinde. 

Da Soyffarth koino ideographischen Zeichen gelten lässt, wird 

die ganze Gruppe (j^J) -|N odor on mit hebräischen Lettern von 

ihm umschrieben. Den Mann mit dor Hand am Munde nonnt 
er einen sich neigenden Mann, und bringt ihn mit dom Koptischen 
*.uj, euj tollere, suspendere, oder cty exclamare zusammen und er¬ 
klärt ihn für eine particula oxelaraandi. Diese übersetzt or „ago!*, 


1) Schon der Umstand, dass violo ausgeschriebene Worte mit 2 odor mohr 
Dotorminativzoichen versehen werden, bosoltigt jodon Zweifol an ihrem ideo¬ 
graphischen Worth. So wird das Wort >afbu tödton ausgeschrieben, und hinter 
ihm tritt biswoilon nur dor bewaffnete Arm auf, welchor andoutet, dass wir es 
mit einer gewaltsamen Handlung zu thun haben, aber es tritt auch zu dem¬ 
selben bewaffneten Arm noch oiu Messer, das dann dio Gowaltthat dos Tödtons 
näher deßnirt. Wohin Soyffarth, dor koino Ideogramme könnt, mit der phone¬ 
tischen Vorworthung auch dieser Zoichon gelangt, kann dor Fachmann sich 
donken. Dass dieso Determiuativa keinen Lautwerth hatten, mussto ihn schon 
dor Umstand lehren, dass z. B. hinter unserem *atbn bald dor bewaffnete Arm 
allein, bald mit dem Messor, bald dieses allein und bald an seiner Stelle ein 
niedersinkender Mann gebraucht ward. Er ist ebon dom Studium dor Varianten 
in schwer erklärlicher Woiso forn geblieben. Aus ihnen lassen sich 1000 ähn¬ 
liche Belege gewinnen. 
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was ganz zufällig richtig ist, obgleich unsere Gruppe & zu lesen 
und eine unendlich häufige Inteijection ist. (j = ä . — ^ zeigt 
ideographisch an, dass wir es mit einem Rufe zu thun haben. Das 
folgende Zeichen der Ibis auf der Standarte, das die Varianten 

0ehuti zu lesen zwingen und schon von Champollion richtig für das 
Symbol des Gottes Thot erkannt wordon ist, liest er in seiner 
Grnmmatica aegyptiaca (1856), indem er sich seinem Gegner fügt, 
richtig, doch umschreibt er es in den rudimenta n: und koptisch 
iiKO*f venire. Der Vogel selbst ist für ihn der Buchstabe n, 
das c. \\ unter dem Gestell hält er für N oder \ Das oben er¬ 
wähnte sema'a^eru hält er in Folge einer schwer verständlichen 

Manipulation für den Namon Osiris, und dio Gruppe "TJl, welche 


nun folgt, für Xhjui, kiijui d. i. Aegypten. 
— für ihn y und e — stehonde Auge 


Das über und 

ist nach soinom 
System m, und gehört zwischen y und o, während in Wirklichkeit 

us, -<s&- = Ar ist, und das Männchen schon von Champollion 




für das Determinativzoichon erkannt ward, welches jedem Göttor- 
namou folgt Auf sehr verschiedenen Wegen, auch durch griechische 


Antigrapha ist Champollion's richtigo Bestimmung, 


soi der 


Götternamen Osiris, erwiesen worden; Seyffarth übersetzt, wie wir 
sehen, dieso Gruppe in den Rudimenta »Aegypten“, während er sie 
in der Gramraatica aegyptiaca stillschweigend nach Champollion 
o-ycipi umschreibt und Osiris übersetzt. In genau derselben Weise 
geht es fort bis aus Ende. — Was Soyffarth überträgt: 

»Wohlan! Komm nach Aogypten, oOsiris, orgötze Jüngling!“ 
bedeutet wirklich: 

»0 Thoth 1 ), lass triumphiron don Osiris über seine Feinde.“ 

Gorade in dieser Zoit beklagt sich Seyffarth bitter über dio 
Verläumdung Champollion-Figeac's, des Bruders seines grossen 
Gegners, er habe ein Mal aus einem Texte, welcher einen Privat- 
kontrakt enthalte, einen Hymnus horausgelesen; aber dios wäre bei 
der Mothode, der Seyffarth in den Rudimenta folgte, sehr möglich 
gewesen, und die Verläumdung Champollion-Figeac’s, der übrigens 
hinter seinem Bruder (lo jeune) in jeder Hinsicht weit zurückstand, 
lässt sich vielleicht darauf zui-ückführen, dass Seyffarth allerdings 
gerade in jener Zeit einen Abschnitt des Todtenbuches, worin von 
der Sonne keine Redo ist, einen „Hymnus an die Sonne“ nannte. 


1) Der HirnmoUschrolber und Vorsteher der Wkgung in dor Hallo dor 
(lohnenden und strafenden) Gerechtigkeit. 
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Um seinem System dem Champollion'schen gegenüber Geltung 
zu verschaffen und Figeac's Angriffe zu widerlegen, verfasste er in 
Italien eine lateinische Vertheidigungsscbrift *), die er ins Italienische 
und Französische übersetzen liess, und in ihr findet sich eine 
synoptische Zusammenstellung der Hauptgrundsütze des Seyffarth’schen 
und Champollion'schen Systems. In der dem Franzosen gewidmeten 
Reihe würde dieser Manches ergänzt und anders gefasst haben, doch 
halt sie sich frei von Entstellungen, und so gewährt uns da9 Neben- 
einandersotzen der Systeme beider Gegner von Seiten der einen 
Partei dio Möglichkeit unserom Landsmanne in seinem eigenen Sinne 
Alles zuzuweisen, was er damals vor Champollion, dessen gross¬ 
artige Entdeckung und Bestimmung des Hieroglyphenalphabotes 
Seyffarth nur als vollendete Thatsache hinniramt, vorauszuhaben 
meinte. 


Seyffarth. 

Das Altkoptische, ist die 
Grundsprache, in der dio Denk¬ 
mäler dor alten Aogypter ge¬ 
schrieben sind. 


Champollion. 

Das Neu koptische ist die 
Grundsprache, in der die Donk- 
mttlor der alten Aegyptor ge¬ 
schrieben sind. 


Hier bogeht Seyffarth einen Irrthum; denn Champollion hielt 
das einzigo Koptische, das wir besitzen, und das darum nicht Neu- 
koptisch genannt werdon darf, nur für dio Spracbo, mit deren 
Hülfo wir dio hieroglyphischon, hioratischon und deraotisohon Texte 
entziffern könnou und sah sehr wohl ein, dass sio den älteron 
Toxton in ältoron Formen zu Grunde gelogen haben müsse; da wir 
abor keine Probon diosor älteron Fonnon besitzen, konnte sich 
Champollion ihrer nicht zu Entzifferungszwocken bodienen, während 
Seyffarth, wie schon oben erwähnt ward, sich ein Altkoptisch (die 
hgä dtahcxroe des Josephus) a priori construirto und sich dossolbon 
bei seinen Uoborsetzungen bediente. 

Diesem orsten Satzo lässt er einen zweiten folgen, dem er 
keinen Champollion'schen zur Seite stellt, woil dieser viel zu vor¬ 
sichtig war, oin Urthoil über eine Sprache auszusprechon, die er 
noch nicht kennen konnte, während Seyffarth, der das Altkoptische 
benutzte, ohno es zu kennen, kühnlick aussprach: 

„Die alto Sprache der Aegypter, welohe die Alton don heiligen 
Dialekt nannten, unterscheidet sich vom Neukoptischen durch 
Wurzeln, grammatische Formen und syntaktische Verbindungen.“ 
Das Alles war sehr wahrscheinlich, wurde auch von Champollion 
vorausgesohen, aber nachweisen liess es sich damals nicht, da man 
noch keine sichergestellte Probe des alten Koptischen besass. Die 


1) G. Seyffarth. Brcvis Defonsio Hieroglyphices inventae a P. A. GttU. 
Spohn et G. S. Lips. J. A. Barth 1827. — Difosa dol sistoma Gerogliflco dei 
Signori Spohn e Soyffarth scripta dol Signor Seyffarth. Torino. C. Silva 1827. 
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drei folgenden Satze gereichen dem gesunden Sinn und Scharfblick 
Seyffarth’s zu geringer Ehre; denn er zäumt hier das Pferd am 
Schwänze auf und behauptet, wie schon oben mitgetheilt ward, 
dass das Demotische dem Hioratischen und dies dem Hieroglyphischen 
vorangehe. 

Champollion tritt dagegen entsprechend dem wahren, langst 
als richtig nachgowieseneu Sachverhalte für die umgekehrte Folge 
der droi Ugyptischen Schriftarten ein. Durchaus zutreffend ist auch 
soine Behauptung, dass die demotische um Einiges weuigor symbolisch 
(ideographisch) sei als die hieratische Schrift, und dass das Hiera- 
tisclio aus Zeichen bestohe, die geringere Abkürzungen erfahren 
hatten als die deraotisclien. Endlich hat es sich als richtig erwiesen, 
dass die hieratische Schrift um Einigos weniger symbolisch sei, als 
die hieroglyphische, und wor möchte Einspruch gegen Ohampollion’s 
Ansioht erheben, dass die Hioroglyphenschrift aus Bildorn ver¬ 
schiedener dem Beben ontlelmter Gegenstände bestehe, durch wolcbe 
man Godanken zum Ausdruck braohto, bevor man sich dor Laut¬ 
schrift bodionto, wahrend Seyffarth das Umgekehrte behauptet und 
die Hioroglyphenschrift für im Ganzen grammatisch erklärt und sio 
von vornherein lautlich sein lasst. 

Hier sei oin kleiner Aufenthalt gostattot. 

Bei verschiodouon Anlassen habou wir solbst uns lebhaft zu 
dem Satze bekannt, dass, wio das Kind sich früher durch Goberden 
als durch Worto verständlich macht, dio primitivou Völkor, um ihre 
Gedanken mitzuthoilou, sich ehor einer Bilder- als einer Lautaohrift 
bedienten. Zwar zeigon jetzt die ältesten, erst vor wenigon Jahren 
entdeckten Hieroglyphentoxte, die Pyramideniuschriften, dass man 
sich in der frühesten Epoche des ägyptischen Schriftthums reichlicher 
dor lautlichen Zeichen bodionto, als der ideographischen, welcho 
indessen schon damals genau diosolbo Verwendung fanden, die ihnen 
von jehor zukam, dio ihnen bis ans Endo vorblieb, und die ihnen 
Seyffarth auch noch in seinen spätesten Schriften abgosprocheu hat, 
doch können gerade darum die alphabetischen Lettern, dio der 
Franzose sicher vor unsorom Landsmaune entdeckte, nioht, wie 
dieser behauptet, von den Phöniziern entlehnt sein, sondom müssen 
vielmehr fraglos dem ägyptischen Genius ihren Ursprung danken; 
denn mit Recht behaupten unsere ersten Physiologen, dass die 
Zerlegung der Sprache in die Lauto des Alphabetes, eine sehr 
complicirte geistige That, nur an einer Stelle dor Erde voll- 
hracht worden sein könne. Ist dies der Fall, so muss, wie die 
Pyramideninschriften lehren, dio, so alt sie sind, nicht einmal An¬ 
fänge bezeichnen, sondern uns das ganze System schon fix und 
fertig vor Augen führen, Aegypten ihre Heimat sein, nicht das so 
viel später erwachsene Phönizion, und es hat sich jetzt auch er¬ 
geben, nachdem Lenormant, de Rougö und andere dieser Vermuthung 
eine feste Grundlage gegeben, dass die Phönizier, welche früh mit 
dem Nilthal in Verbindung traten, ihre Lettern den hieratischen 
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Zeichen ihrer ägyptischen Nachbarn entlehnten. Das praktische 
Haudelsvolk bediente sich ihrer ohne jede Beigabe, während die 
mehr künstlerisch und sinnig angelegten Aegypter ihrer Schrift 
geflissentlich eine gewisse Complicatiou beliessen, theils um der 
Schrift, die sie bei der Dekoration von Gräbern und Tempeln ver¬ 
wandten, ihren ornamentalen Charakter, der auf einer gewissen 
Mannigfaltigkeit der Bilder beruhte, zu bewahren, theils um ihre 
Verständlichkeit zu heben; denn das Altägyptische ist eine arme 
Sprache, in dor es von Homo- und Synonymen wimmelt, und der 
os nur zu Gute kommen konnte, wenn man die vieldeutigen Gruppen 
mit Determinativzeichen versah, welche die Schriftbilder vermannig- 
faltigton und zu gleicher Zeit der Verwechslung so vieler Worte, 
denen zahlreiche Bedeutungen zukamen, den Riegel vorschoben. 

Die beidon folgenden Paragraphen bieten auf der Champol- 
lion’schen, wie auf der Seyfforth’schen Seite Fehlerhaftes und längst 
Richtiggestelltos. Im neunten und zehnten >) Paragraphen ist Seyffarth 
im Rechte; donu es können sowohl mehrere Bilder ein und don* 
selbon Laut, als oin und dasselbe Zeichen verschiedene Laute dar¬ 
stellen, und so werdon wir nicht Champollion, sondern ihm dio 
Entdeckung der Polyphonio vieler Hieroglyphen zu- 
zuschroibon haben. 

1882 ging der grosse Franzose im oinundviorzigsten Lobons- 
jahro dahin, und soin Bruder Figoac ward mit dor Herausgabe 
seinor Manuscripto betraut, unter donon sich auch die Graramaire 
«Sgyptionno bofand. Dios grossartige Werk überbot allo Erwartungen, 
doch, wie schon oben raitgethoilt ward, konnte sich Seyffarth erst 
spät ontschlio88en, ihm eine Würdigung — und zwar oine recht 
hnrbe — angedeihen zu lassen. 

Donnoch trägt die „Grammaire“ den Stompol der unsterblichen 
Loistung an dor Stirn und üborbiotet in jodor Hinsicht himmolweit 
Seyffarths so viel später (1855) erschienene Grammatica aogyptiaca. 
Jono wird als Markstein auf dom Wege der ügyptologischen Studien 
immerdar stehen bleibon und sollte schon währond ihres Erscheinens 
unsorer Wissenschaft oinen ihror bedeutendsten Förderer zuführen. 

Am 14. Juli, ein Jahr nach dom Tode Champollion's, kam ein 
junger Deutscher nach Paris, Dr. R. Lepsius, der sich durch seine 
treffliche Dissertation über die Eugubinischen Tafoln rühmliolist 
bekannt gemacht und zu Leipzig unter G. Hermann, zu Göttingen 
unter t O. Müller, Dissen, den Grimm’s, Dahlmann und H. Ewald, 
zu Berlin unter Bopp, Boeckh, Lachmann etc. zn einem viel¬ 
versprechenden Philologen, Archäologen und Linguisten herangebildet 
hatte. Anfänglich widmete er sich in Paris nur linguistischen 
Studien, als ihn aber ein halbes Jahr nach seiner Ankunft daselbst 
Bunsen aufforderte nach Rom zu gehen und dort die junge Aegypto- 
logie methodisch weiterzuführen, fühlte or erst mächtige Bedenken 


1) Lateinische Ausgabe. § 11—12 dor italienischen. 
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und antwortete Bansen auf seine sehr verführerische Einladung, 
was er bisher von der Aegyptologie gesehen, erscheine ilml theils 
unwissenschaftlich, theils unsicher; wenn aber besonders Champollion's 
literarischer Nachlass das biete, was er von ihm erwarte, so werde 
er gern und mit Hoffnung auf schöne Resultate an die Arbeit 
gehen. Aber seine Bedonken Hessen sich keineswegs auf einen 
Schlag beruhigen, und es bedurfte einer guten Reihe von Monden, 
bis er sich (1834) einen Ueberblick über den Stand der Aegyptologie 
verschafft hatte. Dann erst, und nachdem er besonders Champollion's 
Nachlass studirt und sich das Koptische zu eigen gemacht, konnte 
er Bunsen erklären, dass er das rechte Feld für künftige Arbeiten 
gofünden. 

Was ihn für das System des Franzoson gewann, war aus¬ 
schliesslich der Umstand, dass nur dies auf festem, wissenschaft¬ 
lichem Grunde ruhte, und sobald Lepsius die ägyptischen Denkmäler 
in Paris und Italien kritisch und mit dem ihm eigenen linguistischen 
Scharfblick studirt hatte, legte er auch Champollion’s Grammaire, 
die ihm früher als Andoron zugänglich war, soinon Forschungen zu 
Grunde und bohandolto die Hauptpunkte des Systoms zum orsten 
Male in echt methodischer Weise. Seyffarth’s .Schlüssel* zu berück¬ 
sichtigen hielt er für vorloreno Mühe, und er spricht sich Buuseu 
gegenüber mit Bedauern und strenger Missbilligung Uber donselbon 
aus. Was vermochte er auch mit oinom „Schlüssol* zu boginnen, der keine 
ideographisohon Zeichen kannto, obgleich ihr Vorhandensein nach. 
Champollion's Darlegungen nur von einem voroingenommoneu Geiste 
geleugnet wordeu konnte. Sah Seyffarth damals 1887 fast alle 
Zeichon für Silbenzeichon an 1 2 ), so fand Lepsius auoh darin einen 
trostlosen Irrthum, und er hatto nicht Unrecht mit soinor Be-. 
hauptung, dass, nach dem Erscheinen der „Grnmmaire*, Soyffarth's 
philologischen Arbeiten zu den Todten geworfen zu worden ver¬ 
dienten. Trotz solcher entschiedonon Parteinahme für Champollion 
war Lepsius doch keineswegs blind für die Missverständnisse, an 
donon es in der .Grammairo* nicht fehlte, und wenn ihr Verfasser 
die begrenzten Gruppen von Zeichon, welche wir jetzt und noch 
Lepsius' lettre A Rosollini .Silbenzeichen* nennen, falsch aufgefasst 
hatte, so konnte dies dem kritischen Scharfblicke des methodisch 
vorgehenden Linguisten nicht entgehen. 

Diese Angelegenheit, aus der Seyffarth das Recht ableitete, die 
Champollion’sche Schule als Rlluber au seinem geistigen Eigenthum, 
zu bezeichnen, verhält sich also: 

Seyffarth hatte, wie gesagt, schon in den Rudimenta Silben¬ 
zeichen erkannt *); denn es ist ihm nicht abzusprechen, dass er früher 


1) Id der Grammatica aegyptiaca 1855 macht Seyffarth stillschweigend einige 
Conccsslonen, doch bloibt or im Ganzen bei den alten Irrthümeru gtohon. 

2) Es heisst dort: Hieroglyphica emphonica appellare licoat oa, quao suo 
ambitu Intogram literun hieraticam pluresvo describuut. 
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als Champollion zu der Ueberzeugung gelangt war, ein einziges 
Zeichen könne den Werth mehrerer Laute in sich schliessen und 
also ein Silbenzeichen sein. Dem entspricht dann die spater von 
ihm formulirte unhaltbare Behauptung: „Grundsätzlich drückt jedes 
hieroglyphischo, hieratische oder deraotische Schriftzeichen die Con- 
sonanten aus, welche der Name desselben enthalt.“ Daneben ver¬ 
sichert er noch 1855 in seiner Grammatica aegyptiaca: „Keine 
Hieroglyphe, von den astronomisch-mythologischen Anaglyphen ab¬ 
gesehen, kein hieratisches und demotisches Zeichen hat eine symbo¬ 
lische Bedeutung, drückt niemals mimetisch, tropisch oder ftnig- 
matisch einen Begriff aus.“ So besteht für ihn ziemlich die ganze 
Schrift aus Silbenzeichen, denon er dann noch die Buchstaben zu¬ 
fügt, dio er akrophone Zeichen nennt, weil sie, wie schon Cham¬ 
pollion vor ihm angenommen hatte, dem Laut entsprechen sollten, 
mit dem der Name dor betreffenden Hieroglyphe begann. Dass 
sich mit solchen Grundsätzen nichts machen Hess, musste jodera 
einlouchten, der sich selbstständig oder an dev Hand dor Cham- 
pollion’soheu , Grammaire “ mit dem Studium des hieroglyphischeu 
Schriftsystoms tiofer befasst hatte, und wer dio einzelnen von 
Seyffarth bestimmten Gruppen naher ansah und sio mit den von 
Champollion erklärten verglich, der konnte nicht lange zweifeln, 
für wen er Partei zu ergreifen habe. Ausserdom hatte Soyffarth 
vor 1887 die Menge der Zeichen, die er mit mehreren Consonanten 
umschrieb, niemals Silbonzoichon genannt; vielmehr gebührt Lopsius 
das Verdienst dioso Bezeichnung eingoführt zu haben. 

Champollion hatte gerade dioso Gruppe von Hieroglyphen schiof 
aufgefosst; denn obgleich ihn seine ruhig fortschreitenden inductiven 
Studien zu dor Erkountniss geführt hatten, dass os nobon don roin 
alphabotischon und ideographischen Zeichen auoh solche gebe, die 
mehrere Laute in sich zusammonschlossen, so sah or in dioson 
Zeichen nur Abkürzungen von häuög gebrauchten Gruppen, welche 
dadurch bewirkt wurden, dass man ihren Anfangsbuchstaben schnob, 
und es dem Leser überlioss die anderen Laute zu ergänzen, welche 
der Name dor betreffenden Hieroglyphe in voller Ausschreibung 
enthielt So batte er durch das Studium der Varianten richtig 

erkannt, dass das Zeichen in seiner vollen Ausschreibung 

Q AMW Q 

oder ■¥■ @ ‘an# sei. doch hielt or das blosse ■¥■ nicht für ein Silben¬ 
zeichen ‘an#, sondern für ein ‘a (y), das eine Abkürzung des vollen 
‘an# sei, und zu dem überall, wo es vorkomme, n# ergänzt werden 
müsse. Das Zeichen fand er oft allein, oft mit dem Com- 
plement n, also men, und da er sah, dass es nie bloss 

m bedeute, erklärte er für die Abbreviatur der Gruppe men, 
die mit sehr verschiedenen Determinativzeichen je nach ihrer Be¬ 
deutung auftreten kann, und war also für ihn ein m, dem 
Bd. XLI. 15 
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der geübte Leser von selbst das n beifügte, wonn der Schreibei¬ 
es unterlassen batte, dies zu thun. 

Mau sieht, dass auch er erkannt hatte, es gebe Hieroglyphen, 
welche mehrere Laute auf ein Mal zur Darstellung bringen, doch 
war seine Auffassung derselben unhaltbar. Dabei wich sie soweit 
von der Seyffartli’schen ab, dass an eine Anknüpfung an diese kaum 
gedacht werden kann. 

Als nun Lepsius 1887 an die kritische Prüfung des Cham- 
pollion’schon Systems ging *), stiess er naturgemäss auf Champollion’s 
Irrthum und erklärte gerade heraus, dass er noch keiner wirk¬ 
lichen phonetischen Abbreviatur begegnet sei ’ i 2 3 ), und während er 
ferner nachweist, dass die ägyptiacho Schrift eine oinhoimische, am 
Nil selbst erwachsene sein müsse, sagt er, es gebe in der Hiero¬ 
glyphenschrift „non seulement le principe alphabötiquo et le 
principe syllabique, mais encoro les traces do la promifere, 
onfance de l’öcrituro, le principe idöographiquo s ). 

Hier ist es, wo Lepsius das Wort „Silbenzoichon• zum ersten 
Male in die Aegyptologie oinführt, und dass er es durchaus selbst¬ 
ständig thut, das beweist p. 50 g 35, wo uns oino Auffassung der 
Silbenzeichon begegnet, wolche von dor Soyffarth’schen weit genug 
abweicht und dio das vollo Geprllgo dos eminont historischen 
Lepsius’sohon Geistos trägt. 

Wio überall so sucht er nuch hior dio geschichtliche Entwick¬ 
lung im Augo zu bohaltcn. Das Silbenzoichen war nach ihm in 
der ursprünglichen Bilderschrift zunächst Idoogramm. Erst nach 
dor Einführung dos phonetischon Systoras gewann es festen laut¬ 
lichen Worth, und wo man es ausschriob behiolt os den soinos An¬ 
fangsbuchstabens. 8o sieht er in dom Silbenzoichen zunächst 
ein Ideogramm, welches das Loben, kopt. uuu5. bedeutet Nachdem 
es seine die Aussprache sichernden Complomonto ompfangen ) 

gowaun das — aber nur dann — den Werth seines Anfangs¬ 
buchstabens ‘a (kopt. iu). Später wurde ein echtes phonetisches 
Silbenzeichen und zur Darstellung aller Bogriffo benutzt, wolche die 
Aussprache ‘an/ bosassen. Verschiedene Sinuderminativn hinter den 
mit oder ohne Complemente auftrotenden Zeichen schützten vor 
Verwechselungen; denn 'an/ war eine vieldeutige Wurzel. Bis in 

die spätesten Zeiten erhielt indessen einen ideographischen neben 
dem phonetischon Werth, und wir können Lepsius nur beistirameu, 


1) R. Lepsius. Lottre h Mr. Io P. H. Rosollini sur l'alphabot hidroglyphi- 
que. Rome 1837. Auszug aus den annali dos röm. archäol. Institutes. 

2) 1. I. p. 50. 

3) 1. I. p. 48. 
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wenn er die Art und Weise, in der sich das ideographische und 
phonetische System mit einander verschlingen und einander ablösen, 
eine höchst anmuthige und sinnreiche nennt. 

Ein Beispiel! Die Hieroglyphe stellt einen Spiegel dar, und wo 
sie hinter dio volle Schreibung tritt, lehrt sie als Sinndeterminativ, dass 
hier ein Spiegel gemeint sei ‘an/ bedeutet auch das Ohr, und wird es 
voll ausgeschrieben, und dahinter stellt sich noch das Determinativ¬ 
zeichen für Ohr ^ oder & (ein Kalbsohr oder das des Menschen), 
so ist Lautdeterminativ, das dio Aussprache der Silbe sichert 

und oder $ Sinndeterminativ, welches anzeigt, dass die Gruppe 
‘an/ hier „das Ohr* bedeute. Steht ‘an/ allein ohne Complomeute, 
wie in der unendlich hilufigeu Gruppe, welche als Wunschformel 

den Namen dos Pharao begleitet, ^ | |1 ‘an/ ut’a seneb (Leben, 

Heil, Kraft), so möchten wir es immer noch lieber für ein symbo¬ 
lisches als für ein Silbouzoichen halten. Wie os zu lesen war stand 
bei dem Aogypter fest, abor wahrend er os schrieb, hatte er mehr 
die Bedeutung als den Lautwerth im Sinne. 

Wenn Seyffarth nun aus dem Umstande, dass Champollion’s 
grammaire nichts von Silbenzoichen woiss, die er langst signalisirt 
hatte, und des grossen Franzosen Schule spater douuoch vielen 
Hioroglyphen den Werth von Silbonzoichen beilegt, das Recht her¬ 
leitet , sämmtliche dom System des Franzosen im Ganzen bei¬ 
pflichtende Aegyptologon Schädiger seinos Besitzes zu nonnen, so 
vergisst er dabei immor die grundlegende Lepsius’scho Arbeit; abor 
wenn dioso auch eino selbstständige von Seyffarth’s Auffassung ab¬ 
weichende Erklärung dor Silbenzoichen gibt, so darf allerdings nicht 
geleugnet werden, dass unsore heutigo Auffassung der Silbenzoichen, 
die sich mehr der Seyflarth’schen, als der Champollion’schen nähert, 
stillschweigend und ohne meinen Leipziger Vorgänger zu erwähnen, 
ihren Platz in der Wissenschaft gofunden. Sind nun auch die 
meisten Seyflarth’schen Einzelbostimmungon dieser Zeiohen falsch, 
macht Seyffarth auch unendlich viel mehr Hieroglyphen zu Silben¬ 
zeichen, als recht ist, so gebietet doch die Billigkeit einzugestehen, 
dass er nebon dem Verdienst zuerst auf den Umstand hingewiesen 
zu haben, dass ein Zeichen verschiedene Aussprachen besitzen und 
das gleiche Lautbild durch verschiedene Zeichen ausgedrückt wer¬ 
den kann, auch den andern für sich in Anspruch nehmen darf, 
der Entdecker jener Hieroglyphen gewesen zu sein, die wir nach 
Lepsius’ Vorgang Silbenzeichen nennen. 

Dennoch wird niemand, der dem inductiven Fortschreiten der 
sich an Champollion’s Arbeiten knüpfenden ägyptologischen Forschung 
gefolgt ist, der Ueberzeugung sich verschliessen, dass die polyphonen 
wie die Silbenzeichen ganz unabhängig von Seyffarth mit Nothwendig- 

15 * 
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keit gefunden werden mussten und entdeckt worden sind. Wenn 
der tüchtige und scharfsinnige Forscher de Rouge, wenn S. Bircb, 
H. Brugsch und andere spätere Aegyptologen die Silbenzeichen als 
einen integrirenden Theil des hieroglypischen Schriftsystems ansahen 
und behandelten und ihnen ihren wahren, von Seyffarth's Forderungen 
gewöhnlich weit abweichenden Werth zuertheilten, so sind sie dazu 
kaum durch diesen gekommen, sondern durch die ruhige Fort¬ 
entwicklung dor Arbeiten Champollion’s. 

1866 hatte Lepsius das Glück, unter den Trümmern von 
Tanis (Süu) eine zweite grosse Trilingue (hieroglyphisch, griechisch 
und am Rande demotisch) zu entdecken. Diosem wichtigen Docu- 
mont wohnte die Kraft inne zu erweisen, welches System das 
richtige sei. Mit seiner Hülfe konnte gleichsam die Probe auf das 
Exempel geliefert werden, dossen Lösung die Aegyptologen unter¬ 
nommen, und sio hat der Ohampollion’schen Schule ihr .recte tu 
quidem" mit überraschender Entschiedenheit zugerufen. Dom Ver¬ 
fasser wurdo, während er als Privatdocont in Jena seine Wissen¬ 
schaft vertrat, zuerst der hioroglyphische Thoil der Trilingue über¬ 
sandt, und sein Colloge Merx, der heute zu Heidelberg als Oriontalist 
lehrt und schafft, war Zeugo, wio er diosen so übersetzte, dass der 
griechische Text, welcher erst später nach Jona gelangte, überall mit 
seiner Vorsion zusammonstimmte. Wenn Herr Knortz *), jedenfalls 
auf Angabe des schou hochbetagten Seyffarth hin, versichert, Lepsius 
habe 440 Gruppen des von ihm entdeckten Monumonts unontziffort 
lasson müsson, fällt os uns schwer, auf dioso ungeheuerliche Insi¬ 
nuation die Antwort zu finden. Da wir Soyffarth keine geflissent¬ 
liche Entstellung der Wahrheit Zutrauen, so können wir dio Sache 
nur so erklären, dass Lepsius 440 Gruppen der Inschrift andors 
•erklärt hat, als dies mit Hülfe des Seyffarth’schon falschen Schlüssels 
möglich geweson wäre. Die Wahrheit ist, dass uns die Tafel von 
Kanopus weder lexikalisch, noch grammatisch etwas wesentlich 
Nouos gebracht hat und dass Lepsius wenige Monde nach dem 
Funde der Trilingue ihre Herausgabe, und zwar mit einer Uebor- 
sotzung des hioroglypliischen Textes vollendete, welcho mit seiner 
griechischen Fassung genau übereinstimrato. Will sich ein Laie von 
dem wahren Sachverhalte unterrichten, so nehme er Pierret's leider 
wenig correktes „Glossaire“ der Tafel von Tanis a ) zur Hand, in dem 
er die einzelnen in dem Dekret vorkommenden Gruppen gesondert 
finden wird, der vergleiche die diosen gegebenen Bedeutungen mit 
denen, welche ihnen H. Brugsch in seinem hieroglyphisch-demotischen 
• Wörterbuch, oder S. Birch in seinem noch früheren Vocabularium 
zuertheilt, halte seine Resultate mit der Lepsius’schen Uebersetzung 


1) Karl Knortz. Gustav SoytTnrtb. Eino biographische Skizzo. New-York. 
Stoigor 1886. 

2) P. Pierrot. Etudes 4gyptologiques. Glossaire ögyption-groc du ddorot 
de Canope. Paris 1873. Pranck — Viowog. 
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des hieroglyphischen und griechischen Textes des Dekretes von 
Kanopus zusammen, und er wird finden, dass hier Alles passt und 
klappt, und dass uns die neue Trilinguo auf sprachlichem Gebiet 
nur noch sehr wenig lehren konnte. 

Dieser Umstand spricht dem Seyffarth’schen System, mit dem 
sich keine Zeile der Inschrift übertragen liesse, ein für allo Mal 
das Urtheil und bestätigt die Richtigkeit der Arbeiten unserer 
Schulo. Seyffartk war wohl zu alt und hing zu fest an seinon 
ihm in Fleisch und Blut übergegangenen Lehrsätzen, um sich 
diesem Verdikt seiner Lebensarbeit fügen zu mögen oder zu können, 
ja er glaubte an die Richtigkeit seines Systems bis ans Ende, 
obgleich er erlebte, dass mit Hülfe des Schlüssels, dessen sich die 
neuere Ugyptologische Schule bediente, Inschriften un<3 Papyrus 
gelesen wurden, deren Inhalt ein ganz noues Licht auf die Cultur 
und Geschichte des alten Aegypten warf. Er sah wichtige Staats¬ 
verträge, Kriegsberichte und Biographien, sah das Todtenbuch und 
mythologische Texte übersetzen, sah medicinische und mathematische 
Werke gewürdigt und, soweit es gewisso Hindernisse zuliessen, zu¬ 
treffend erklärt worden, vor seinen Augen wurdon Märchen und 
andere belletristische 8tücke des intorossantosten Inhalts übersetzt, 
aber das Alles erschütterte ihn nicht in dom Glauben au das 
eigone System, mit dessen Hülfe er nur zu Vorsionon von haar- 
strllubendom Widersinn gelangte. — 

Schon seit Jahrzehnten folgon wir nur oiuer Grammatik und 
einem Wörterbuch, und der Aegyptolog in London muss den 
gleichen Text, dafern er keine Fehler begeht, obenso üborsetzen, 
wio der in New-York und Paris. Einzelno Gruppon lassen ver¬ 
schiedene Deutungen zu, abor übor den Inhalt des botreffondon 
Stückes im Ganzen kann niemals oino bemerkenswerthe Meinungs¬ 
verschiedenheit obwalten. Wie oft hat sich dies schon bei nou 
entdeckten Inschrifton bowllbrt, und dies Alles konnte Seyffarth 
nicht entgehen, doch der gekränkte, eigenwillige Mann wollte denen 
nichts zu danken haben, die eines seiner Verdienste, worauf or sich 
am meisten zu gute that, anzuorkonnen unterliossen, und dass ihm 
in dieser Hinsicht nicht gonug gethan worden ist, das haben wir 
weiter oben willig anerkannt, wenn auch mit dem nicht scharf 
genug zu wiederholenden Vorbehalte, dass die Silbouzeichen bei 
dem methodischen Fortschreiten der Wissenschaft auch ohne sein 
Zutbun richtiger als es je von ihm geschehen ist, aufgefasst und 
in ihrem wahren Werthe erkannt werden mussten. 

So ist die Lebensarbeit des fleissigen und begabten Gelehrten 
G. Seyffarth auf unfruchtbaren Boden gefallen. Ohne seine Wissen¬ 
schaft wesentlich zu fördern, hat er sie zu Zeiten aufgohalten und 
den Glauben an das rüstige und methodische Fortschreiten derer, 
die doch seine Fachgenossen waren, unermüdlich zu erschüttern 
versucht. Vor den Augen der historischen Kritik mussten seine 
geschichtlichen, mythologischen und mystischen Irrgänge den Glauben 
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an eine Wissenschaft schädigen, in deren Grenzen solche Ungeheuer¬ 
lichkeiten erwachsen konnten. 

Bei seinem Tode war er in Europa so gut wie vergessen, und 
die Hauptschuld an diesem Missgeschick trug wohl die schroffe 
Unbiegsamkeit seines Charakters. Je weiter und rüstiger diejenigen 
vorschritten, welche er für seine Gegner hielt, desto unwilliger 
empfand er es, von ihnen in den Schatten und bei Seite gedrückt 
worden zu sein. Dazu banden ihm gewisse religiöse, mystische 
und phantastische Einfälle, die er mit den Mitteln seiner Wissen¬ 
schaft zu stützen und glaublich zu machen versucht hatto, die 
Hände, und so hören wir den vereinsamten Forscher zuletzt nur 
dann und wann aus der neuen Welt einen Schrei der Entrüstung 
über den Ocean rufen und sehen ihn, völlig abgewandt jedem posi¬ 
tiven Schaffen, nur noch vorneinen und Beschuldigungen ausstosson. 

Hätte während Seyffarth’s Aufenthalt in Italien seine Be¬ 
gegnung mit Champollion zu einor freundlichen Aussprache mit 
diesem grossen Manne geführt, wäre unser Landsmann damals dem 
genialen Franzosen, welcher Epochomachendos als Aegyptolog go- 
leistet, bevor er die erste Hieroglyphe gosehen hatte, nicht mit 
dem Wunsche ihn zu vernichten, sondern von ihm zu lernen und 
ihn für das Gute unter seinem eigenen Besitze zu gowinnen entgegen- 
getroton, so würdo das nicht nur der Wissenschaft schöne Früchte 
getragen, sondern Soyffarth's Namen neben dem Champollion's in 
der Geschichte unserer Wissenschaft einen Ehrenplatz gesichert 
habon. Aber dieser Monn Hess sich nicht biegen, und soino Arbeiten 
hatten in seinen Augen früh den Werth von Münzen gewonnen, 
die man ontwedor für vollwerthig annimmt oder als falsch boi 
Seite wirft So geschah donn, was geschehen mussto: Er, der 
es nicht über sich gowinnon konnte, zurückzutreten odor ontgegen- 
zukoramon, ist an seiner Stelle unbeachtet stehen geblieben. Die 
jüngeren Fachgenossen wissen nichts mehr von seinen Arboitou und 
zählen ihn zu den Klaproth, Sikler und anderen Phantasten, die es 
in der Kindheitszeit unserer Wissenschaft versuchten, dem Cham- 
pollion’schen Systeme ein eigenes, falsches entgegenzusetzen, und 
wenn ich solbst, nun Seyffarth dahin ist, mich der Mühe unterzog, 
nachzuprüfen, was er geleistet, so geschah es nur, um moinom Vor¬ 
gänger im Amte volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, und für 
ihn Alles zu retten, worauf er etwa Anspruch erheben darf. Dies 
ist geschehen, und indem ich schliesse, wiederhole ich, in Seyffarth 
einen begabten, redlich strebenden und fleissigen Gelehrten und 
dazu einen höchst eigenartigen Charakter erkannt zu haben. Ferner 
fühl' ich mich berechtigt, ihn als den ersten Entdecker der 
polyphonen Hieroglyphen und — freilich mit den oben 
geäusserten Vorbehalten — eines sehr wichtigen Bestand¬ 
teiles des hieroglyphischen Schriftsytems, d. i. der 
Silbenzeichen dem Andenken der Nachwelt zu empfehlen. Auch 
seine Zusammensetzung des Turiner sogenannten Kö- 
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nigspapyrus ist eine That, für die ihm die Wissenschaft immer¬ 
dar verpflichtet bleiben sollte. Mag sein Streben von Nutzen ge¬ 
wesen sein oder nicht, mag ihm Erfolg und Anerkennung geblüht 
haben oder entzogen worden sein, mag er als Forscher viel oder 
wenig geirrt haben, so dürfen wir ihn doch kaum beklagen; denn 
er hat bis in ein tiefes Greisenalter die Süssigkeit der Arbeit und 
des Schaffens genossen und vielleicht bis an’s Ende an dem Glauben 
festgehalten, das Rechte gefunden zu haben. Der gute Wille, dem 
Rechten zu dienen, ist ihm gewiss treu geblieben zu jeder Zoit. Dor 
Zweck dieser Zeilen wird völlig erfüllt sein, wenn durch dieselben 
diejenigen Verdienste zur Anerkennung kommen, die sich Seyffarth 
um unsere Wissenschaft iu Wahrheit erworben, und neben denen 
sie fortgeschritten ist, ohne nach ihm und seinen von Irrthüroem 
verdunkelten echten Erwerbungen zu fragon, die ihm in Zukunft 
willig und von allen Seiten zugesprochen werden sollten. 
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Mu'tadid als Prinz und Regent, 

ein historisches Heldengedicht von Ihn ol Mu'tazz, 
honuugegebon, erlKutert und überaotat von 
Carl Lnug. 

(Fortsetzung zu Zelttohr. XL, S. 011.) 

Das folgende halbe Hundert Langzeilen (V. 101—149) hat die 
siebziger Jahre (171—179) zum Gegenstand, oine Zoit, die dem 
ruhmbedeckten Zeugbezwinger inauchos Missgeschick brachte. Ein 
abeudlöndischor Dichter würde über die Schilderung desaelbou go- 
wiss nicht hiuwoggegangou sein; dio Entfaltung dor vollen Horrschor- 
grösse im Khnlifat als den Höhepunkt der Handlung betrachtend, 
würdo or dio in der ersten Halft« des Jahrzehnts noch ausgeführten 
Waffenthaten, die Bestallung mit dor Statthalterschaft Syrien, dio 
wohlverdiente treue Liebe dor Truppen als promotorischo Motive 
und dagegen das traurigo Loos des flüchtigen Holden nach dem 
Ueborfall am Mühlenbach, seine Verschuldung, d. h. seinen Ungehor¬ 
sam gegen den Vater, und dio zur Sühno dafür vertrauerten 
Kerkorjahre als Gegenwirkung verwaudt haben; or hatte dos Prinzen 
Grösse im Unglück gozeigt und von dem jungen Adlor gesungou, 
dom die Schwinge gebunden ward, hatte ihm vielleicht selbst Ker¬ 
kerlieder in den Mund gelegt, Seufzer der Heldensebnsucht nach 
der freien Hhninolsluft und dem gewohnten Wolkenflug. Aber das 
alles ging natürlich weit über den Gesichtskreis dos arabischen 
Pooten, der noch dazu dios Lied nicht an alle Welt, sondern nur 
an den Helden solbst vichtete. Seine lyrisch-epische Dichtung, die 
sich erst mühsam von der hergebrachten Odendichtung losringt, 
vermag sich über den panegyrischen Charakter derselben noch nicht 
zu erheben. Er verherrlicht deshalb wiederum zuerst nur den 
Kriegsholden und stellt sich dann die Aufgabe, dem Khalifen das 
Gefühl der Genugtuung zu geben, indem er den Sturz dessen 
singt, der zwischen ihm und seiner Freiheit stand und der seiner 
sich nun reichlich ergiessenden Satire willkommene Blösseu darbot. 

Den syrischen Feldzug, soweit er ruhmreich war, skizziren 
Vers 101 — 105: 
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„Daun zeigt« er sich hiernach den Syrern, und die mussten 
„aus seinem Becher den bittersten Wermuthstrank schlürfen (102) 
„und erkannten beim Zusaramenstoss seine Ausdauer und seinen 
„Ansturm am Tage des Schlachtgewoges und seinen Kehrangriff. 
„(103) Frage nach ihm, und man wird sagen: Niedergeworfen 
„wurden sie bei Saizar und an einem andern und noch einem und 
„wieder einem Orte, (104 f.) und auf edlem Tbiere reitend, kam 
„(dor Feind), nachdem er die Wunder seines Thuns geschaut, flüch¬ 
tig aus Syrien nach Fustftt, dm» Lauf der Rosse mit Peitschen 
„spornend.* 

Nicht viel länger als ein halbes Jahr hatte Abü’l ‘Abbas iu 
Bagdad auf seinen Lorbeern ausruhen dürfon: im ersten Viertel 
dos Jahres 271 rückte er wieder ins Fold. Der Stern der 'fühmideu 
schien um dieso Zeit verblassen zu wollon: AJimod war nach einem 
schimpflichen Rückzüge von Tarsus (Tab. 2028) auf den Kanzeln 
verflucht und Is.fy&q B. Kundäg, der Statthalter von Dijär Rebl'a, 
in seine Rechte eingesetzt worden (ib. 2048); und als er nun 
(Mitte 270) starb, musste sein Sohn und Nachfolger ^umäraweihi 
sich beeilen, Truppen und Schiffo nach Syrien zu sendon (6. dü’ll). 
270: Am. 51), das Is\iAq und Aßin (Statthalter von D. Mo<Jar) 
ornstlich bodrohton. Diese baton den Muwaffaq um ein Hülfsheer 
(Freytag, Sei. ex hist. Halobi 1*1. 1$ 331), und da ihn zugloicli 
der Tülünidengeneral Wasifi selbst zur Bekriegung seines neuen 
Herrn durch einen Brief ermunterte (Am. 51 '£), schickte er don 
Prinzon mit einom Horre über Raqqa nach IJnlob, wo Aßln stand. 
Diosor und Isbftq, welcher schon Him? genommen hatte, blieben in 
Erwartung der Truppen aus TrAe don Winter über unthätig, 
während der Feind in und um Saizar (am Nähr el'äJfl) lagorto. 
Ehe er sich’s versah, wurde er (gegon Mitte dos Jahres 271) von 
Abü’l ‘AbbAs hier überrumpelt (IA VII, 288), und der dom Blut¬ 
bade entrinnende Rest dos Tülünidenhoores floh auf Damascus zu. 
Alloin dor Prinz bliob ihnon auf don Forson und trieb sie im 
Sa'bAn wieder heraus; erst bei Rarnla machten die Verfolgton Holt. 
Laut V. 103 b müssen zwischen Haleb und hier (einer Strecko von 
über 60 deutschen Moilen) noch weitere, in den Geschichtsbüchern 
übergangene Gefechte stattgefunden haben. Inzwischen (Am. 51) 
war ^uraar. selber mit* einem Heere aus Aegypten aufgobroohen 
und im Lager bei Ramla angolangt. Zum Unglück wurde der 
Prinz, noch ehe es zu der schon erwähnten Schlacht bei den Mühlen 
am Nähr Abi Butrus *) kam, von IsbAq und Aßin im Stich ge¬ 
lassen , so dass er sich mit dem treuen Rest seiner Truppen einer 
ungeheuren Uobermacht gegenüber sah. Gleichwohl schlug er den 
Feind so vollständig, dass der Tülünide erschreckt nach Aegypten 

1) od. N. A. Futrus, da wo unter Merwftn (132: Ma?. VI, 76) Bbor 80 
Omajjaden niodorgometzolt wurdon. Ueber don FIum vgl. Froytag. Sol. 62, 
Anm. 57. 
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zurückfloh, ohne Halt zu machen (IA 290: vjüü ^ Uifi* 
sK -yyS) Freilich schämte dieser sich hernach seiner Flucht, als 
er erfuhr, dass nach Beendigung der Schlacht eine aus dem Hinter¬ 
halt hervorbrechende Mannschaft den unglücklichen Prinzen mit 
Erfolg überfallen und gleichfalls in die Flucht geschlagen hatte. 
Tab. sagt, $um. habe, als er floh, einen Esel geritten (2109: 
^ b,l? \jU > w* ; U> ^.}): wa»* <Hes der Fall, so ist das 
; des Dichters eine Ironie. Erst in der Mitte des J. 272 kam 
der nach so manchem Siege weit in den Norden verfolgte und 
schmerzlich enttäuschte Khalifensohn in die Residenz zurück: T ft H- 
2108, Freyt., Sei. TP (vgl. zu dem Ganzen hier die Anmm. 152 
und 149). Wie schwer mag ihm der Foderzug geworden sein, 
durch welchen er 278 die Wiedereinsetzung $umäraweihis in die 
Herrschaft über ganz Mi§r, &Am und Tugür (auf 8 Jahre) mitunter¬ 
zeichnete ! (Am. 58.) 

Von derselben Panik wie der Enkol T&lüns wurde ‘Amr B. 
Leit e§ $affAr ergriffen, als er sich von dom Prinzen verfolgt 
wusste: 

,(106) Und er bekriegte den $offAr, als die Zong nicht mehr 
.waren; der flog dahin, nur dass er im Sattel sass, (107) und floh 
.vor ihm hör in hastigor Flucht und war doch vordem ein immer 
.wieder angreifonder Recko." 

Im Jahre 274 zog Muwaffaq nach Persien, um den 271 ab- 
gesetzten 'Amr zu vortreibon (T»b. 2118, Am. 77); Abü T a H)o, 
der des Letzteren Vortrab führte, ging wider Erwarten zu ihm 
über, 'Amr zog sich nun nach KirmAn zurück. Do aber Muwaffaq 
Grund hatte, bei Abü T a ^ a die Absicht des Wiederobfalls anzu¬ 
nehmen, lioss er ihn bei SlrAz verhaften und .überwies sein Ver¬ 
mögen dem Prinzon Abü’l 'AbbAs el Mu'ta<}id." Sowohl IA (298) 
als iy (834) haben unmittelbar hierauf die Worte: «und er machte 
sich auf, den 'Amr zu verfolgen." Das Subjoct kann hier obenso- 
wohl der Prinz als Muwaffaq sein; da nirgend sonst eino Mithülfe 
dos Prinzen bei diosem Feldzuge erwähnt wird, müssto man sich 
ohne dos Zeugniss unsores Dichters, den indos schwerlich sein Ge¬ 
dächtnis hier im Sticho Hess, für den letzteren Fall entscheiden. 

Es äst wonig wahrscheinlich, dass Abü’l ‘AbbAs während der 
2*/ 4 Jahre (vom Ende £ura. II 272 bis Anfang Saww. 275), wo 
die Annalen von ihm schweigen, müssig bHeb. Ihm scheint viel¬ 
mehr die Zeit zu lange gewährt zu haben, bis er auf dem Schau¬ 
platz seines Unglücks und seiner Schmach, in Syrien, den 'fülAniden 
und den widerspenstigen Stödten seinen Namen wieder würde 
furchtbar machen können. Denn als Muwaffaq nach seiner Rückkehr 
von jenem persischen Feldzuge ihn bei einem der Grossen bleiben 
hiess, weigerte er sich und erklärte nur nach Syrien gehen zu 
wollen, .weil dies der Statthalterposten sei, den der Fürst der 
Gläubigen ihm verliehen habe": IA 302, vgl. IH 885. So trotziger 
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Rede wegen (nach Am. 86 jumj riJLiJ) liess Muw. ihn in einem 
Zimmer seines Palastes gefangen setzen und beaufsichtigen, ver¬ 
mochte aber die Truppen des Prinzen, die deshalb einen Aufruhr 
machten, nur mit Mühe zu beschwichtigen. Als er bald darauf 
(vgl. 'fab. 2116) nach Gebel zog, übergab er ihn der gestrengen 
Aufsicht des Veziers Ismft'fl B. Bulbul (Ma$. 105, vgl. Tab. 2120, 
I. A. U§aib. I, 216), über welchem sich daher der Zorn des Dich¬ 
ters in V. 108—149 schonungslos entladet: 

.Und nicht vergessen haben wir den Sturz des Irrgläubigen, 
„des Thoren, des Hirnverbrannten und Verblendeten, (109) als er 
.Widerstand und Auflehnung betrieb und der Herr der Höhe ihn 
.nur grössere Schmach emdten lioss. (110) Sein Ehrenname ist 
.‘Falkenvater' (Abü's Saqr), wilbrend doch sein Vater ‘Nachtigall’ 
.(Bulbul) hiess: das ist, bei meinem Loben, ein unannehmbarer Un- 
.sinn! (111) Stets erhob er in seiner Ruhmredigkeit und seinem 
.Dünkel, ohne von seinen Grossen das Rechte anzunohmon, (112) 
.überlaut soino Stimme, wonn er redete, und schreckte den Bitt¬ 
steller wie den Grussbietenden zurück. (113) Das frochste der 
.Gottesgoschöpfe war er in schimpflichor Unbill und der härteste 
.der Möpschen in der Bestrafung mit dem Strick. (114) Diesem 
.Unglücklichen nahm er sein Landgut weg, und von jenem ver¬ 
langte er soine Habe und soin Weib. (115) Und wehe dom, dessen 
.Vater reich verstarb! (Man 1 ) sagte dann wohl:) Ordnot denn 
.nicht so oiu Manu *) (seine Verhältnisse) mit Bedachtsamkeit und 
.Sorgfalt? (116) Gloichwohl dauerte im Hause der Heimsuchung 
.seine*) Einkorkorung lange. Dann fragte er 4 ): Wer woiss, das9 
.Du soin Sohn bist? (117) Er entgegnete: Moine Nachbarn und 
.wer mich könnt! Aber sio rissen ihm seineu Schnurrbart aus, 
.bis ihm dio Kraft schwand, (118) und behandelten ihn rücksichts- 
,lo8 mit Faustschlilgen und Stüssen, und ihre Hllnde wurdon davon, 
.dass sio ihm Backonstreiche gaben, starr; (119) und so laugo blieb 
,or im engsten Gewahrsam, bis er ihnen seiuo Börse zuwarf. (120) 
.Manchem Kaufherrn, der Juwelen und Gold besass und durch 
.Gottes Gnade in hohem Wohlstand lebte, (121) wurde gesagt: Bei 
.Dir sind der Krone gehörige Verwahrgüter von don höchsten 
.Werthen! (122) Erwiderte er dann: ‘Bei Gott, ich habe deren 
.weder geringe noch grosso, die ihr zukttmen; (123) nur im Han- 
.deUwege habe ich Erwerbungen gemacht, und nie habe ich des 

1) Al» Fragendo sind dio über dio Fostnahmo des Unschuldigon em¬ 
pörten Louto gedacht. 

2) Wie der Vor»torbono, dessen Hinterlassenschaft eingezogen werden soll. 

- «t - -6 >- ö * 

Do Goejo schlugt vor -Jl statt und V. 116 mit K (s_L>U» . . . .) 

jtbl zu lesen: „Wehe dem, dessen Vater reich vor*t»rb, wonn er’» mit diesem 
zu thun bekam, der die Dingo kurzer Hand erledigte! Er lioss ihn lange.... 
schmachten". 3) Dos um sein Erbe betrogenen Sohnes. 4) Abü’s Saqr. 
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„Geldes halber Prellerei geübt', (124) so umräucherten sie ihn mit 
„Feigenbaumscheiteu und überbürdeten ihn mit der Fortschaffung 
„von Palraholz 1 ); (125) endlich, als er des Lebens überdrüssig und 
„rauthlos goworden war und sagte: ‘0 dass doch all mein Ver- 
„mögen in der Hölle wäre!', (126) gab er ihnen hin, was sie be¬ 
gehrten ; da wurde er donn losgelassen, beschleunigte seinen Schritt 
„und machte sich eilend davon. (127) Nun baute jener von den 
„geraubten Mitteln ein Haus, aber das ward bald ödo und zur 
„Wüstenoi: (128) er starb nicht, ehe es vor seinen Augen geplündert 
„ward und mau mit Wollust darauging, es zu Boden zu stürzen. 
„(129) Und (dieser Mensch) stellte die arabischen Formen in der 
„Kauzlei fest und sprach: Ich gehöre zu den Benü Saibftu! (180) 
„Wetterwendisch war er in Meinungen und Launen, in der Tracht^ 
„in Worten und Thaten, (181) er, der das Fremdartige in soinon 
„Ansprachen und Dunkelheiten dor Grammatik in seinen Erlassen 
„gebrauchte (182) und die Leute anfuhr, wenn er redete, den Mund 
„vollnehmend, mit hochgoscbraubtor Stimmo und (unnatürliche) Lauto 
„an der Zungeuwurzol bildend, (188) als wäre or Qa\itAü oder 
„Ma'add 8 ) und seine Heimath Tihäma oder Noßd; (184) auch hatte 
„er seinom Sohne den Beinamen IVlab gegeben — so ist’s ja echt 
„arabisch! — und Aqlab. (185) In der Timt aber war er ein 
„über dou Knochen brülloudes Raubthier, verschlingender gogou 
„den Gehör als der Ofon; (186) einen langon Schnauzbart trug or, 
„den er schwarz schmierte gleich dom benetzten Fittioh des Staars. 
„(187) Wenn or sodann von soinom Frühstück aufstand und soiu 
„Wein durch Wasser verdünnt war, (188) nahm er sein Prachtge- 
„wand und sein Tamburin und machte Gross und Kloin lachen, 
„(189) ober dio Staatsgeschllfto wurden dabei vernachlässigt. Auch 
„brachto or ungereimte und heidnischo Meinungen vor (140) und 
„das Lob Platos und dor Philosophen; und es unterstützte ihn in 
„seinem Wahn oine Ketzerrotte, (141) und er schwatzte von den 
„Glück- und Unglückstagen*), von dor intolligibeln und der con- 
„creteu Substanz, (142) von dor Ausmessung der Länge der Erde 
„und der Himmelsstriche, von der Anzahl der Städte in China und 
„dem Türkenroiche, (148) von dem äussern Accidens boi der Cor- 
„porification sowie von dem, was über die Naturen der Gestirne 


1) Do Ooojo empfiehlt mir die Lesart 


und im Roim 


, jio bewucherten ihn mit StrohhKcksel und liosson ihn schwere Stoino schleppen". 

2) Die beiden Vertreter dor Vollblutarabor dos Südens und Nordon*. 
Von QahjAn, dem mythlschon Stammvater Jemons, heisst' es M119. I, 80: 


Jljl (»u sonst von seinem Sohne Ju'rib gesagt wird: 

AbkftriOs B4r. IaIv S. 0 f.) 

8) Ueber den Unterschied dieser beiden astrologischen Termini s. Mac. VI, 
383, Z. 9 f. 
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»gesagt wird; (144) auch schwatzten sie von der Bestimmung der 
„Constellation und dem Stand der Sonne im Thierkreis *); sie 
.rttumten dem Na??4m oder Turaäma*) den ersten Plate ein. (145) 
„und den fanden sie rigoros, der sich zum Gebete erhob, und wie 
„erst den, der beim Lesen lange Zeit gebrauchte! (146) Auch 
„lästerten sie über die Dogmatik und Tradition und wunderten 
„sich ob eines wiedererweckten Todten. (147) Und nicht eher 
„horte dies auf, des Narren Gewohnheit zn soin, als bis er von 
„dem mörderischen Pfeile des Todes getroffen ward, (148) und ich 
„möchte nur wissen, ob das in seinem Fleische lag oder in dem, 
„was sich von seinem Wissen zeigte 8 ). (149) Preis sei dem, 
„welcher den Geschöpfen vor ihm Ruhe schuf: wie sollte auch 
„seinesgleichen leben und Dauer haben!“ 

Abü'8 Saqr (•§ §aqr) Isma'il B. Bulbul war (vgl. den 1. Vers 
aus Ibn Rilmts Satire: Fa)irl 800) ein Schutzbefohlener von dunkler 

Herkunft ib. 298, vgl. Ma$. 259, Z. 3), der in seiner Jugend 

einen iiboln Lebenswandel führte, aber sich horaufzunrbeiten ver¬ 
stand und 265 Vezior (Tab. 1981, Am. 41), 272 nach der Festnahme 
des §A‘id B. MaJjlad der Kanzler Muwaffaqs wurde (Tab. 2109 f.). 
Entwodor weil er bei solchem Avnncoment ganz besondern Grund 

zur Dankbarkeit hatte oder aus Ironie nannte mau ihn^<jij! /i*>^ 4 ) : 
Fnljrt 298. Hohe Begabung bosass or ohne Zweifel: Ibn $all. (od. 
Slano II, 612) lobt ihn, und Ibn et Tiqt- nonnt ihn hochsinnig und 
gastfrei (jAjda* 5 )), abor auch einen Incroyable Er leitete 

soinon erlogenen Stammbaum auf Öaibftn zurück (FaJjrl 299, Ma$. 


1 ) Zu vgl. auch I. A. ü«. 1, 21C Z. 4. ÄAÜil kann das Vor- 

A 

O > 

blolben «Ihm Gestirns In oinom bodouten, vgl. „Dict. of the lochnical 
lern»»" WH. ’ _ 


2) Do Goejo bat mich belehrt, dass hier tu lösen ist #-«1*3 flikjT. 
8o holsson «woi Häupter von Mu'tazilltongruppon: Sahr. Pv und fl, Steinor, 
Hu'tazlliton öC. 

8 ) d. h. ob eine Krankheit dos Körpers oder sein frivoles Gelohrtthun 
dio Ursacho seines Todes war. Wahrscheinlich abor ist, wio do Goojo vor- 


O # 

schlägt und vorauf auch dio Schriftzilgo in K tu deutön scheinen, statt 

zu loten: „ob das soinon astrolog. Bostimmungon gomäss war“. 

> ~ 

4) In dor glolch zu orwähnonden Satiro dos IM steht froilich . 

ö) Doch könnte dios auch den Gourmand bodouton. Eino seltsamo Auf- 
einandorfolgo von Gerichten an seinem Tische (saure Milch nach Fisch) or- 
wähnt I. A. Usaib. I, 181. 
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108) und gab dadurch noch mehr als schon durch seinen Namen ') 
dem Gegner die erwünschteste Waffe des Spottes in die Hand. 
Auch der Diwän des IM enthält eine Satire von 12 Versen auf 
ihn, in der es heisst: 

giili? w Ul L$i. 

Um seine fatale Herkunft zu verdecken, affectirte er in Aus¬ 
sprache und Stil den echten Araber 3 ) und haschte obendrein nach 
grammatischen Subtilitüten. Im Zusammenhänge damit stand sein 
lächerliches Streben nach dem Nimbus einer ausgebreiteten Gelehr¬ 
samkeit und sein Umgang mit wissenschaftlichen Capacitäten. Als 
Abul ‘Abbfts in seinem Hause gefangen sass, verkehrte mit ihm 
der berühmte Arzt T&bit B. Qurra (4- 288 : Am. 180)i 4 ), ein über¬ 
aus productiver Polyhistor, insbesondere Astronom 6 ) und Mathe¬ 
matiker, der auch für dou Vezier selbst eine Abhandlung über die 
Geometrie verfasste und Antworten auf Fragen Mu'ta<)ids schrieb: 
I. A. U?. I, 216, 220. Isma'tl voranlasste ihn, dem Gofangenen Ge¬ 
sellschaft zu loisten, und dor Prinz gewann ihn ausserordentlich 
lieb, um so mehr als seine ochte Gelehrsamkeit im Gegensatz zu 
dor Halbbildung des Veziers ihn anzioheu mochte. Entlarvt wurde 
die letztere auch oiumal in einer Disputation, in welchor Ibn Xawftba n ) 
ihn besiegte: I. IJall. III, 58. Für seine Freigeistoroi fehlen mir 
dio Bologo (V. 145 f.). Dass er im Uebrigen inconsequent oder 
launisch war (V. 180), sagt auch der bei Mu$. 265 angeführte Vers 
dos Ibn Bessftm. Die Ursache seines Sturzes wurdo die gewissen¬ 
lose Art, wie er mit don ihm anvortrauten Staatsgoldern verfuhr, 
und hochvorräthori8che Umtriebe. Durch soino das Aorarium voll¬ 
ständig erschöpfenden Unterschlagungon wollte er zum Theil sich 
solbst bereichern, zum Theil auf dem Wege dor Bestechung sich 
den Anhang sichern, der ihm zu einem Staatsstreich (V. 109) ver¬ 
helfen sollte. In seiner Satire schilt ihn IM, dass or „das Gottes- 
gut“ in dio Erde vergrabou habe, und Maa'üdl (107 f.) orzühlt von 
don tollen Summen, die er durch Geschenko, Ehrenroben u. dgl. 7 ) 
vergoudeto und mit denen er dio Araber und namentlich die Beuü 


1 ) Zu V. 110 vgl. namentlich das 8. Citat aus Ibn liümis Satire (Fahrt a. a. O.). 

2 ) Gedacht lat dabo! an don schneobrlngondon Wintormond. 

8 ) Was die V. 134 gonannton Söhno betrifft, so batto Inm. auch nach 
Jab. 2121 u. deren zwei, aber ihre Namen finde Ich nirgond angegebon. 

4) Dossen Sohn Sinün B. TAblt »chlldorto in elnor auch Mu'tadlds 

Leben und seiuou Vorkehr am Khalifenhofo: Ma$. I, 19. 

5) Vgl. dio bol I. A. U?. I, 218 ff. vomeichnoton Titel aoinor Worko so¬ 
wie 8. 216, Z. 2 ff. 

6 ) Diesem hat IM olnigo orgroifonde Nachrufe gewidmet 

7) Dabin gehört auch in der Satire des IM der Halbvers: 




Lang, Mu'ladid als Prinz und Regent. 239 

Öaibän bestach. ffabari (2118 f.) berichtet, im Anfang des Jahres 

277 habe er AfSins einflussreichen Eunuchen Waslf, den er gleich¬ 
falls durch gestohlenes Gut gewonnen hatte, nach Wftsit gesandt, 
damit er dort für ihn agitire; als ihn aber bei der Kunde von 
Muwaffaqs bevorstehender Rückkunft aus (xebel Gewissensangst und 
Furcht für seine eigne Person gequält habe, sei er darauf verfallen, 
die leere Staatskasse durch Erpressungen wieder zu füllen: er habe 
von den Domttnoninbabem die Steuern in einem aussichtslosen Jahre 
gefordert (vgl. Ma$. 108) und viele Zahlungsunfähige in den Kerker 
geworfen, und sein Agent Zagal habe die Leute bei der Eintreibung 
misshandelt: vgl. V. 228—246, 118—126. Am 2. safar 278 langte 
der todtkranke Muwaffaq in Bagdad an, um nur noch 8 Wochen 
zu leben: sofort Hess er jene schreienden Gowaltthlttigkeiton ab¬ 
stellen. Isma'lls Umtriebe aber wurden offenbar, als schon am 
8. ijafar das Gerücht von Muwaffaqs Tode ging. Er liess don von 
Letzterem in MadA’in zurückgelassenon Mu'tamid und dessen Sohu 
Gaffer harbeiholen und anstatt im Residenzschloss in seinem eignen 
Hause absteigen. Man schöpfto Verdacht, und die Gardo dos Abü’l 
‘Abbfls erbrach mit Gewalt die Gefangonzelle desselben und führte 
ihn an das Sterbebett des Vaters. Als oiu zwoites Gerücht besagte, 
diesor lebe noch, besetzte Isma‘11 seine Wohnung und die ganze 
Nachbarschaft mit Militär und befahl die Abbrochuug der vor diesem 
Bezirk bofindliohon Brücken. Alloin sobald das Gerücht zur Ge¬ 
wissheit geworden war, Hessen alle ihn im Stich, und nun bHeb 
ihm nichts übrig als vor dem Todtgeglaubton solbor zu erscheinen. 
Muwaffaq schonkte ihm zugleich mit dem Prinzon sogar noch eiu 
Ehrenkleid; als er aber heimkam, sah er sein Haus in eine Wüstenei 
verwandelt (V. 127 f.): bei dem durch seino Foindo verbreiteten 
Vordacht, er habe mit dem Geldo Muwaffaqs und seiner Vorwandton 
Zutritt boi Mu'tamid gesucht, hatte mau nicht nur sein eignes, 
sondern auch noch die NachbarhUusor goplündert und zum Theil 
niedergebrannt, und der oben noch allmächtige Kanzler wusste nicht, 
wohin er sich setzen sollte, bis man ihm aus einom befreundeten 

Hauso eine Soliilfmatte brachte: Tab. 2120 ff., IA 807 ff., 1$ 386, 
Ma^. 106 fl'. Vier Togo nach des Vaters Tode (der am 22. §afar 

278 starb) Hess der Prinz, dem das Heer sogleich freudig huldigte, 
den Isma'il sammt seinon Verwandten verhaften; er musste dio 
mannigfachsten Marter erdulden und endete im Kerker nach wenigen 
Monaten: Ma?. 109. 

Abü’l ‘Abb&s stand jetzt an seines Vaters Stelle; noch freilich 
war Mu'lamids Sohn Mufawwad der präsumtive Thronfolger, allein 
nach dreiviertel Jahren sah der KhaHf sich gezwungen, mit Ueber- 
gehung desselben seinem volksbeliebten Neffen huldigen zu lassen 
(22. muh- 279: T a *>- 2181), der denn auch nach Mu'tamids Tode 
(am 18. regeb) das Khalifat übernahm: Ma^ 112. Die allgemeine 
Zufriedenheit des Volkes mit diesem Wechsel und seine einschüch- 
temde Wirkung auf die Reichsfeinde schildern V. 150—155: 
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.Nun kam nach seinem Tode das Khalifat ins rechte Geleise, 
»und ein Ende hatte der Schrecken und das Zagen, (151) und dio 
»Leitung des Reiches übernahm ein gerechter Oberherr, ein Sprecher 
»und BethBtiger jedweder Weisheit, (152) gleich dem schneidigen 
„Schworte in seinem Glanze, an das (erst eben) der Schwertfeger 
»sein Glanzwasser brachte; (158) da schritt das ganze Volk mit 
»gehorsamer Anerkennung zur Huldigung und zollte solchem Manne 
»seinen Beifall. (154) Da übersandte Aegypten ihm seinen Reich- 
„thum, da ordnete für ihn Aegypten seine Verhältnisse, (155) da 
»beeilte auch der §affftride sich mit seiner Unterwerfung. Er aber 
»nahm die Huldigung entgegen, ohne (in seiner Thatkraft) zu er- 
»matten.“ 

Schon 14 Tago nach der Thronerhebung sandte 4 Amr e$ $affar 
(der 276 nur auf kurze Zeit wioder zu Gnaden angenommen war: 
Tab. 2115, 2117) einen Boten mit Geschenken an Mu'ta<Jid und 
erbat und erhielt die Statthalterschaft von ^orftsfLn: Tab. 2188, 
vgl. 1$ 846. Zwei Monato darauf brachte ebenso ein Bote $umft- 
raweihis, Ihn el Ga§?&§ *), kostbare Geschenke und trug dem Khalifen 
für seinen Sohn ‘Alt die Hand dor ägyptischen Prinzessin Qn(r-ennedft 
an: Ma$. 118, Am. 55, Tab. 2188 f. Der staatsklugo Mu'tacjid 
erwidorto, er werde sie violmehr selbst heirathon, uiid thut dies 
auch 2 ), als er 282 von seinem 2. Zuge nach Möijul hoimkeluto: 
Tab. 2145 f. Abü’lmal .1 sagt, er habe dabei, wio es heisso, dio 
Absicht gehegt, den yuin. durch dio Ausstouor arm zu machen, 
und das sei ihm gelungon, da diesolbo alle Beschreibung üborstiegen 
habo (vgl. Am. 68). ijuin. wurde dafür als Statthalter aller von 
ihm occupirton Gebiete bestätigt, musste aber einon schworen Tribut 
zahlen: Am. 55, vgl. Abü'lf. 725, Anm. 288. 

Seit 5 Jahren ruhte Mu'ta<}ids Schwert in der Schoide; da 
riefen ihn im Aufaug des Jahros 280 die liaubzügo der Bemi 
Saibftn in Gozlra wieder ins Feld. Diesor sein erster Zug nach 
Mö$ul ist der Gegenstand von V. 156—176: 

.Jetzt las er aus seinen Truppen allo Helden heraus, dio er- 
.probt waren und, weun der Tod drohte, Tod brachten; (157) da 
»blieb nur joder soldompfangene Fremdling zurück, der, sobald er 
»das Schwert sah, aus Furcht davonlief 3 ), (158) der, wenn or auf 
»einem hocbgemuthon Zelter ritt, bald zur Erde uiederfiol, (159) 
»der, wenn er schoss, einen wirkungslosen Pfeil, eine ungefährliche 


1) -4- Slö’fAnni. 230 f.). Nach Qalr-onnodAs Todo hielt er dio ihm 
Anvertrnutuu Schfttzo derselben» zurück, miusto sie abor 302 horausgobon 
(ib. 193 £). 

2) Er gowann sio sehr Heb, Uberlebto sie abor um fast 2 Jahre: Tab. 
2193. Vgl. auch Frey tag Sei. |*Y. 

- c - 

8 ) Statt ist indessen •= { 2U ,eMn ( oino Coi\joctur 

de Qoejo’s, der auch Jj* ^iu in ^Äj verändert wissen möchte. 
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„Sehne und einen matten Abdruck hatte, (160) über den jeder 
„lachte, der ihn sah, und der sein Ziel hinter sich suchte, (161) 
„dessen Pfeile vom Ziele abflogen, als schösse er mit dem Fusse 
„und nicht mit der Hand, (162) und der, wenn er mit der Lanze 
„erschien, sich wunderlich ausnahm: man hatte ihn für einen 
„schwnnzuacbschleppenden Affen halten können. (168) Endlich, als 
„dio besten Truppen herausgeloson waren, so dass er sagen konnte: 
„‘0 Krieg, nun treibe Scherz oder Ernst!’ (164) wandte er sich gen 
„Mösul, ein festes Ziel verfolgend, und erfüllte Uferland und Strom 
„zugleich (mit seiner Streitmacht). (165) Er überwältigte dio 
„Diebe und die Kurden 1 2 ) und beruhigte Land und Leute, (166) 
„in Furcht vor ihm zagten die Forganer, und die Schiffe dor 
„Kaufleute waren nun sicher. (167) Auf dem Tigris nämlich waren 
„tausond Wogenbrochor, dio nur der Flügel eines Vogels überholte, 
„(168) die erhoben einen Zoll von jedem, der den Strom hinab 
„oder hinauf fuhr, ihr tadelnswerthes Werk offen übend: (169) wie 
„manchem Kaufherrn, dor sie mit seinem Boote zu überlisten suchte, 
„8tiossou sie dos Schwort in den Scheitel! (170) Und zersprengt 
„wurden dio Araber in den Gauen und einem Untergango geweiht 
„wie dor des Stammes ‘Ad war, (171) wurden in dio Schiffe ge- 
„steckt, die Httndo auf den Rückon gobunden, in Kotton golegt und 
„mit Handfesseln umschnürt, (172) und von etlichen daruntor wurde 
„das Blut vergosBon, und von ihrem Gerüche duftete dos Brachfeld. 
„(178) War doch jodor von ihnen ein plötzlich einbrechonder Dieb, 
„der ehedem beständig Gefahren bereitet hatte, (174) aber, sobald 
„er das Blitzen von Schworten gewahrte, die langon Hosen voll 
„Koth machte. (175) Die drasch er, wie man das trockno Korn 
„drischt, mit seinen Rosson und Fusstruppen und Roitorn, (176) bis 
„er nach Mösul kam: die Stadt frohlockte; hätte sie gekonnt 1 ), sie 
„hätte für ihn gefastet und gebotot.* 

WUhrond Mas'üdl (142 f) bündig berichtet, Mu‘ta4id habe die 
räuberischen Benü Öaibän im Wftdl efl Di'äb (nahe der Mündung 
des obern Zftb) geschlagen, stimmen fabart (2186 f.) und Ibn 
JJaldün (847, vgl. IA 820) darin überein, dass er sie zunächst in 
ihren befestigten Stellungen bedrohte. Als er dann aber gegen 
diese Araber bei Sinn (nach Ma$. I, 228 noch unterhalb der Zftb* 
mündung) einen vernichtenden Schlag geführt 1$) und 

ihrer viele im Flusse ersäuft, getötet oder gefangen hatte (V. 170 
—172, 175), baten sie in Mö?ul um Pardon und stellten freiwillig 
Geiseln. Lange schon hatten sie in Geztra plündernd gehaust 
(V. 167—169, 178) und sich 279 mit den flftri&iten um Mö?ul 


1 ) Man loso (T» b - 2142 Z. 3 ff.) und V. 166 ft X-LiLiJt 

(ib. 1912 Z. 12). 

2) d. h. würe es den Bewohnern dor Sudt bisher vergönnt gowosen, »ich 
botraÄssig zu zeigen. 

Bd. XLI. 
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geschlagen (I1J 387) *). Dass etwa einer ihrer Häuptlinge 
hiess (V. 174 b), wie der 265 von Abm. B. Tülün in AntAkfja 
belagerte tapfere SimA (Tab. 1929, IA 219 f.), ist nicht bezeugt*); 

ich habe deshalb die Conjectur jLiaJl übersetzt. — Ueber Beled, 

von wo er seinem Schwiegervater Hum. die Morgengabe sandte (Ma$. 
119), langte der Khalif noch 280 wieder in Bagdad an: Ma?. 148, 
Tab. 2188. 

Von hier aus sandte er au den rebellischen SaibAnideu A(imed 
Beu 'isA Ben e& Seilj in Amid (der seit 269, wo 'IsA starb, dies 
und DijAr Bekr innehatte: Tab. 2048, I# 344, IA 278, Am. 47, 
vgl. 124 und Ma^. 112, Z. 4 f.); wie auch dieser, der noch im 
Jahre vorher dem Solino des Isb. B. KundAg die Fostung MAridlu 
entriss (Tab. 2184, Am. 87), sich entschliosson musste, seinen Itaub 
zurückzuerstatten, sagen V. 117—181: 

.Und er sandte seine Boten zu Ibn ‘isA und hätte ihn beinahe 
.zum Christenpfaffen gemacht; (178) denn er dachte daran, ins 
.Römerland zu goheu und schwebte lango in Bekütnmorniss und 
.Sorgen, (179) bis er sein Leben oinlöste und Geld zahlto, das dio 
.Träger schior zu Bodon drückte; (180) und dio Boton laugten au 
.mit Goschonken von seiner Seite, und das war kluge Berechnung: 
.(181) so zog er das Leben und dio Voruchtuug vor und schlug 
.den rechten Weg nicht eher ein, als er Sichorhoit sah.“ 

Im Jahro 281 laugte ein Abgesandter Ahmeds in BagdAd nn 
und brachte nicht nur die Geldor, welche or 279 dom Sohne des 
Ibn KundAg gonommen und mit denen man ihn, wio 1$ (847) sagt, 

lange genug in Freiheit gelassen hatte (J^j), sondorn noch Ge¬ 
schenke obendrein: T»b. 2187, IA 821. Vers 177 b f. führt auf 
die Annahme, dass der SaibAnide, ehe er sich oines Besseren be¬ 
sann, dio Absicht hegte, mit dem gestohlonen Gute in das christ¬ 
liche Nachbarland zu eutweicheu und (aus politischen Gründon) 
Christ zu werden. .Christenpfaff“ ist wohl nur eine Hyporbol der 
Verachtung. Nach dem, was wir in St. Martius ‘mömoiros hist, 
et giiogr. de TArmönie' I, 858 f. (vgl. dessen histoire d’Armänie 
p. 160—168) lesen, scheint Abmed um die in Rede stehende Zeit 
gezwungen gewesen zu sein, das südwestliche Armenien gegon die 
einheimischen Fürsten zu vertheidigen: er nahm den Militürgouver- 
nour Abelmahra von Aghdsnik’h (d. i. 0 ^| lin DijAr Bekr) ge¬ 
ll Im Jahro 28G, als Mu't fern in Raqqa war, sollto diosor Araborslamm 
noch einmal besondors gefährlich werden: roubeud und plüudornd wagten sio 
sich bis Anbftr (Tab. 2188 f.) und dann sogar in das Oobiot von Küfa, von wo 
sie sich erst beim Herannahen oines Roichgheeros untor Mft’nis in dio Wüste 
verzogen (ib. 2190.). 

2 ) Ein n&rün Ben Simö, ein Freigelassener dos Ahmed B. ‘IsA, führte 279 
dio BonO Saibin gogen die yAri&iten: 1IJ 337. 
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fangen und besiegte einige Jahre später den Fürsten von DArün 
(ar. s. JAqüt und IA VII, 39, westlich vom W Ansee); 288 

oder 284 (en l'an 896) verhalf ihm daun auch der VeiTath des 
mit ihm heimlich einverstandenen Kakig Ardzrouni zum Siege über 
den armenischeu König Sempad (ar. _bL*A~), der die alten Grenzen 
seiner Herrschaft wiederherzustellen suchte. Sollte sich Ahmed 
durch don Uebertritt zum Christenthum zum römischen Vasallen 
haben machen wollen? (Auch sein Gefangener Abelmahrn war 
heimlich Christ.) 

ln V. 182—184 werden nun die Erfolge des 2. Zuges nach 
Mösul kurz zusammengefasst, nur kurz, weil HaradAn und sein 
Sohn Ilusein bald wieder zu Ehren kamen (: zu Loth a. a. 0. 15, 
Anm. 48 vgl. Tab. 2164, wo IlamdAn onnadlra heisst, Ma$. 114; 
die spätere Rollo dos 806 gestorbeuen Huseiu ist bekannt, vgl. 
Am. 204, 188): 

»Auch kam IsfoAq, unterwürfig und gehorsam; er fand eben 
.nichts anderes als dios orspriesslich. (188) Gleich ihm kam denn 
.auch IfamdAu; den führt« man gedomüthigt in BaßdAd ein, (184; 
»und zerstört wurde soine feste Burg und der fette Bissen ihm 
.ihm weggonommon.“ 

Nachdem dor Ivhalif auf seinom zweiten Zuge nach Gezlra 
(Endo 281) die Arabor und Kurdon bei Kar)} GuddAn bosiogt und 
viele wioder im ZAb den Tod gefunden hatten (Tab. 2141 f), rückte 
er gogon den iu seiner Festung Quwftra (Möridtu) vorschanzten 
H Ar Seiten HamdAn*) B. Haiudüu, der einst (272) mit HArün eS 
SArl in Mö?ul eiugefalleu und ein Genosse dos IsbAq B. Ejjüb war; 
er floh aber und liess MAridin in den Händon seines Sohnes, der 
bei Mu‘ta<Jid8 Ankunft sogleich capitulirte: 'fab. 2142, IA 824,’ 
iy 847, Af. 274. Die Festung wurde geschleift und dor flüchtige 
ltobell verfolgt. Durch Briefe von M6$ul aus forderte Mu‘t. ihn 
wie den Isl.iAq B. Ejjüb vor sich. Der Letztere loistoto dem Be¬ 
fehle unverzüglich Folge, Ifaind&u aber verschanzte sich in seinen 
Festungen und barg soine Schätze (vgl. V. 184 b). Sein Sohn 
Ijusein überlieferte einen dor Plätze, Deir-ezzn'farAn, ohue Schwert¬ 
streich und suchte das araän. Noch im ersten Monat des J. 282 
war jedoch auch HamdAn ein Gefangener: die verfolgenden Reichs- 
truppon unter Wa$lf MüSklr hatten zwar umsonst auf ihn gefahndet, 
aber er war auf seinor Flucht in Mu'tacjids Lager gerathen und 
hatte im Zelte IsfoAqs Nachts Schutz gesucht, und dieser Treulose 
lieferte ihn aus: 'fab. 2144 f., IA 325; Ma?. 146. 

Bold wurde auch das gefährlichste Haupt der IjArigiten ein¬ 
gefangen, Harun e& §ArI: 


1 ) III (347) nennt ihn fälschlich Atmiod (vorleitct durch Ahmed B. ‘IsA 
und Ahmod B. Ish. B. Kündig?) 
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V. 185—197: »Auch Hess er nach seiner Abfertigung den 
„Härün nicht in Ruhe; der war lange Zeit ein Patron der 'Ab¬ 
trünnigen', (186) Tücke übend wie der umherschleichendo Fuchs 
„und nach Unglauben und Irrwahn spähend. (187) Er fluchte dem 
„‘Otmän und sagte sich los von ‘All, aber Gott, dor Herr der Herr¬ 
lichkeit, sagte sich auch los von ihm; (188) er war der Khalif der 
„Kurden und Araber und der Führer der Gottlosen und Kriegs- 
„wüthigen *); (188) sie hiossen ihn ‘Fürst der Gläubigen’, aber es 
„war vielmehr ein Ketzer, ein ‘Fürst der Ungläubigen’. (190) End¬ 
lich griff ihn seine Hand als einen Gefangenen, und man kleidete 
„ihn in Damast und Seide (191) und Hess ihn den grössten der 
„Viorfüssler reiten, so wie $osrö ritt, der Perserkönig. (192) Er 
„ass am gierigsten von allen Gottesgeschöpfen Torten und Fleisch- 
„schnitten und Bvotpuddings, (198) trank einen Eimer voll und 
„leerte einen (ganzon) Tisch, der dann am Abend schon wieder vor 
„ihm stand, (194) bis man ihn, als er sich zur Grubo *) aufmacbte, 
„einer abgetriebenen Ziego gleich fand, dio dio Reine zusammen- 
„faltet. (195) Um solcher Dinge willen suchten sie die Horrsohaft, 
„und Eseln von Menschen wurden sie Führer, (196) nicht um Ur- 
„thoilo zu fHllen und don Glauben zu befestigen, sondern um den 
„Unwissenden, den Leichtbethörtan zu hintergehen: (197) so stiegen 
„sio zu hohon Stellen empor und erhobon sich über don Rang dor 
„Untergebenen“. 

Welche Bedeutung man der Gofangeunahme dieses Hftrün bei- 
mass, erhellt daraus, dass Mas'üdt (114) sio schon in den einleitenden 
Worten zur Geschichte Mu'ta<Jids als ein Hauptverdienst desselben 
hinstellt Ibn 'Abdallah Hftrün el Behelf, gewöhnlich ^läJl. auch 

gonannt, stand an der Spitzo der in deztra hausenden 

yAri&iten odor hLä (V. 185 b), welche bis zum Jaliro 268 Musäwir 
(eS Sltrl) geführt hatte: Ma?. 8, IA 214, und dies waren dio von 
Abü’l 'Umüd (e& Sari) zu Muntagirs Zoitgesammelten (= 

theils vom Stamme Robi'a, theils Kurden: Mu^.VII, 807, vgl.V. 188 a. 
Von den bei Nahrawän durch ‘Alf vernichteten Parteigängern dieser 
Secte waren einige Entronnene auch nach Gezlra gekommen (Öahrast., 
ed. Cur. A v. Z. 16 ff, If Z. 19 f.). Das alle Gruppen der yari&iton 
einigendo Band war die Verfluchung des ‘All und ‘Otman (ib. 

Z. 10 f., V. 187); IA (880) und Ilf (848) sagen am Schlüsse der 


1 ) Wahrscheinlich Ist jedoch V'r=^'; <*B>- V. 408 a) zu losen: „und 
Riuber". 

2 ) D. h. als er in don Tod ging; die Grubo ist, wie mir de Go<tfo schreibt, 
die, io wolcho solo Leichnam nach vollzogener Todesstrafe geworfen werden sollte. 

3) Bei Iff lios L Juz statt UAio. 
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Geschichte Hftrüns, er sei ein ^JLo 8 ) gewesen (§ahr. l.p, Ahlw., 

anon. ar. Ohron. 82 f.). Nach Musftwirs Tode von dessen Truppen 
y.urn Anführer gewühlt, kämpfte derselbe erst gegen Moh. B. IJorz&d, 
dann gegen die Benü Saibftn mit wechselndem Kriegsglück um 
Mösul. Hier sprach Hamdftn, mit dem er sich verbunden und, 
wie schon gesagt, 272 die Stadt erobert hatte, für ihn im J. 281 
das öffentliche Gebet (Tab. 2141). Die Veranlassung dazu, dass 
Mu'tadid ihn verfolgen liess, war die ihm übersandte unverschämte 
und seine Khalifenehre angroifendo Antwort Hftrüns auf einen Droh¬ 
brief seines 282 in Mösul zurückgelassenen Agenten Na$r ol Qasrawl; 
nach einem blutigen Siege des dortigen Prttfecton über die $Ari- 
£iten entwich Hftrün in die Wüste: I# 348. Nun zog im Anfang 
des Jahres 288 Mu'taiJ. selbst gegen ihn ins Feld und entsandte 
aus seinem Hauptquartier Tekrlt don Ifusein B. Hamdftn, der nach 
langen Mühen dos Rebellen habhaft wurde und durch diese That 
die Freisetzung seines Vaters erlangte, die er sich vorher selbst 
dafür ausbodungen hatte. Zwei Monate nach Mu'taflids Aufbruch 
von Bagdftd wurdo Hftrün unter endlosem Jubel des Volkes auf 
dem Elophanton (V. 191) durch die Residenz geführt, bekleidot mit 

einem Schlitzrock (xcfjj) von Brocat und einem seidenen Burnus 

(V. 190b): Mag. 168 ff., Tab. 2149 ff., IA 329 f., I# 848. Uober 
seine Schlommeroi (V. 192 f.) weiss ich kein Zougniss boizubringeu. 

Ein halbes Jahr später ereilte im fernen Osten das Vorhängniss 
einon andern Reichsfoiud, der soit langon Jahron dio blühenden 
Provinzen des nordöstlichen Irftn verwüstet hatte, den ehrgeizigen 
und wetterwendischen Rftfi' Ben Harfama. Woil nicht Mu‘ta<Jid 
persönlich ihn verfolgte, so wirft der Dichter auf soino tückisch 
betriebene Empörung und den Niodorgaug seines lange genug strah¬ 
lenden Gestirns nur einen flüchtigen Blick und knüpft vielmehr 
au soin Auftreten als Soctiror, um die Rochte dos ‘Abbftsidonhauses 
zu verthoidigen und damit wieder einen bequomon Uebergang auf 
das Regiment Mu‘ta<Jids zu gewinnen. V. 198—228: 

«Der Geschichte früherer Tago gehört auch Rftfi' an, der Bund- 
„brüchige, der Treulose und Abtrünnige, (199) eine Gartenpflanze, 
„die da wuchs und reifte, aber dann von ihrem Standort ausgerissen 
„und entwurzelt ward. (200) Als er (seinen) Aufstand plante, aus 
„Furcht nichts wagend und etwas ganz anderes offen beginnend und 
„zeigend, (201) hörte er nicht auf einen schwächlichen Gehorsam 
„an den Tag zu legen, ob er gleich die Auflehnung dagegen für 
„eine Glaubenspflicht hielt, (202) bis ihm, als seine Pläne Festigkeit 
„gewonnen hatten und sein Innerstes von seiner Krankheit schwer 
„bedrückt war (208) und als er Tausende der Wahnwitzigen an* 
„führte und zu Krieg und Kampf ausrüstete, (204) Satan die lüg¬ 
nerischen Hoffnungen einraunte. Die gewannen über das Haupt 
„des Elenden Macht, (205) und nun betrieb er offen den Widerstand 
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„und die Auflehnung, die Verfechtung des Nichtigen und den Trug. 
„(206) Er gab seinen Truppen eine weisse Tracht und entkleidete 
„so die Herrschaft ihrer schwanen Farbe; (207) aber was war’s nur, 
„das er an unserer schwartzen Tracht zu tadeln fand, und wer be- 
„harrte darauf, uns deswegen zu schelten ? (208) War sie doch nur 
„eine Trauerkleiduug aus Kummer 1 ) über JJusein und Ibrahim! 
„(209) Und wie viel Gottlosigkeit und Irrthum beging er, weun er 
„in Erwilhnung brachte, was Omtyjä umfasste!*) (210) Niemals Hess 
„er ab, in seinem Irrwahn, voll übermüthiger Freude über seine 
„Mannschaft und seine Geldmittel, (211) die Familie*) des Pro¬ 
pheten und den ‘Allgeliebten’ (er Ri<J&) zu predigen, während von 
„uns sein Antlitz sich ab wandte. (212) Hätten die Menschen sich 
„diesem Glauben unterworfen, sie hätten ihn 4 ) Jahre lang immer 
„(vergeblich) gesucht, (218) sie hätten gestritten und die einen ge¬ 
sagt: ‘Dieser ist es!' und die andern: 'Nein, dieser nicht!’ (214) 
„Fruchtlos wären die weisen Entscheidungen und Gesetze gewesen, 
„es hätto den Menschen ein einigender Oberbefehl gemangelt, (215) 
„und Satans Auge hätte sich erheitert über das, was er in der 
„Glaubonsgemeindo wahrgonommen hätte. (216) Wer ist der Bosto 
„in der Farailio Mohammeds des Geheiligten, der Erbe jedweden 
‘„Glanzes und Ehrenplatzes? — (217) Ueber Dir 6 ) sei der Fluch 
„des Schöpfers, dos Allbeschirmers! — Nicht wahr, Ihr Söhne des 
„Oheims des Propheten, des Schutzgewährondon? (218) Dieser") 
„ist es; durch ihn tränkto Gott don 'All und 'Omar mit roichom 
„Erguss vom Himmel 7 ), (219) und ihn orhoben sie zu einem Ober- 

8 « j» • 

1 ) Man loso fy+jJ blA> (do Goojo). 

k • • 

2) Wahrscheinlich iit 0~> (mit verschwiegenem .VjJx.) zu losen (do G.): 
„wenn or da» Schicksal dor OmaUadon orwKhnto". 

8 ) 8tatt Hob jf (do Goojo). 

4) NSmllch jonon vorborgonon ImAm. 

5) Angorodot bt RAfi' »elb»t an Stolio seines Im*ra», mit dom or etwa 

ontsprcchond dom Ji'itischen Wahlspruch v^aj ^Lül 

p*. geantwortet haben wilrdo. 

6 ) Abfl'l 'AbbAs und zwar »owohl der Gründer der ‘AbbAsldondynastio als 

dor gloichnnmigo Hold dos Gedichts, den man ebenfalls mit dem Boinameu 
SatfiUi ehrte: Flügel, Gosch, d. Ar. (1867), 253. Am Tage dor Wahl dos 
Erstgenannten sagto DAwud I). 'Ali auf der Kanzel von Kflfa: ÄS^XJl Lj 

tvAPj qJ NI ^*Lo *U| |.Ui ( *£ö fSU 

^LxJl bl Ma?. VI, 55. 

7) d. h. er segnete slo durch keinen ihrer Nachfolger mehr als durch 
diesen, der ‘Omars Tbatkraft mit ‘Alis Tugenden veroinigto. 
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„horrn *), der für sie betet; denn in ihm hat der Allerbarmer ihr 
»Verlangen verwirklicht. (220) Hätte er auch an irgendwem Ge¬ 
fallen haben können, wenn nicht an Abü'l ‘AbbAs, dem Manne von 
»umfassender Geistesgrösse und gewaltigem Wagemuth? (221) Stets 
»gab er Dir*), was Du begehrst, bis der Eilbote mit jenes (Re- 
»bellen) Haupte anlangte; (222) nun freute sich Gott und das Volk 
»der Sunna, und man sagte dem Höchsten Dank für ein solches 
»Gnadengeschenk, (228) die ruchlosen Räfiditen aber hegten heim- 
»lieh einen Kummer, über dem orheuchelte Heiterkeit lagerte“. 

Rftfi‘ Ben Hartamn (auch Ben Leit genannt) verdiente längst 
die in V. 198 b enthaltenen Prädicato 1 2 3 ) durch seinen characterloson 
Wankeinrath. Zuerst ein Officier des TAhiriden Mohammed, trat 
er 259 zu dem Vornichter der TAhirideuhorrschaft, dom ?affAriden 
Ja'qüb über. Nachdem er sich aus persönlichem Groll (IA 256) 
von diesem losgesagt, nahm ihn der Unterstatthalter von IjorAsftn, 
Ahmed el ^ugustAuI, in soine Dienste, der den rechtmässig ernannten 
Statthalter, 'Arar B. Leit, durch seinen Sieg bei Nl§Apür (266) 
verdrängte. Im Jahro 268, als JJugust. von einem seiner Sklaven 
ermordet wurdo, machten die Truppen desselben den Raft* zu ihrem 
Oberfeldherrn (IA 256 ff., 1$ 880); er masste sich nun die Herr¬ 
schaft über (JorAsAn au und saugto das Land durch vorausver- 
langto Steuern aus (IA 278, T«b. 2089). Während er bisher auf 
oigno Faust handelte, erhielt er 271 Gologenheit, ein loyaler Vasall 
des Khnlifen zu worden, indem Mohommod B. ^Ahir, der in diesem 
Jahre mit JJorAßAn belehnt wurde, aber in Bagdad bleiben wollte, 
ihn zu soinom Stellvertreter machte (IA 290). Lango Jahro schien 
es nun auch, als sei ItAfi* gosonuen, dio Intoressen des Reichs zu 
verfochten (vgl. V. 200 f.), indem er erst (272) den Feldherrn dos 
abgesetzten SaflAridou, Abü Talba, und dann (275—277) den Usur¬ 
pator von TabaristAn und GorgAn, Mohammed B. Zeid, mit erfolg¬ 
reichem Eifer bokriogto. Allein als or diesen nach Doilom gedrängt 
und dio Umgegend von Qazwtn verheert und ausgoplündort hatte 
(IA 808, iy 382), setzte er sich in Rat fest und trotzte der Auf¬ 
forderung des Khalifen, dio Städte joner Gegond herauszugeben: 
IA 817, V. 202—205. Mu‘ta<Jid setzte ihn deshalb ab (279) und 
übertrug die Statthalterschaft von yorAsän wieder dem ‘Amr B. Leit- 
Wir haben oben (zu V. 38 a) gehört, wie nun der Dolafide Ahmed 
den RAfi‘ aus Rat vertrieb; aber schon 280, sobald derselbe ge¬ 
storben war, zog er wieder in die Stadt ein und schlug die beiden 
andern Dolafiden, ‘Amr und Bekr (IA 818). Kaum hatte er 
jetzt vernommen, dass der $affAride gewagt hatte seinen Posten in 

1) xü fjlji vgl. Ma«;. I, 70. 

2) d. h. Gott dem angeredoton Mu'tadid. 

3) Treulos handelte RAA' auch an ‘Ali B. Leit, dom in KiruiAn gofltngenon 
Bruder des ‘Amr; dieser nahm 277 seine Zuflucht zu ihm, wurde aber im Jahre 
darauf von ihm getüdtot. 
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Nl&Äpür an 2 utreten, so schloss er, alles Geschehene vergessend, mit 
‘Amr B. ‘Abdel'aziz (280) wie mit MoJ). B. Zeid (281) Frieden; 
und als der letztere ihn nicht nur annahm, sondern sogar ein Hülfs- 
heer von 4000 Manu zu stellen versprach, liess RAfi‘ in TubAristAu 
und Gor^fin das Gebet für sprechen (282): IA 818. So im Rücken 
gesichert, begauu er 288 den Krieg gegen ‘Amr B. Leit, wurde 
aber zweimal bei NiÜApür geschlagen. In seinor Noth ging er den 
Moli B. Zeid um die versprochene Mannschaft au; allein dieser, 
dem ‘Amr inzwischen gedroht, liess den Treulosen treulos im Stich, 
und nun ward Rafi* auch von seinen eignen Truppen und Trabanten 
verlassen. Was IA au dieser Stelle (819) sagt, er habe 4000 Tra¬ 
banten gehabt, so viel wie vor ihm kein Statthalter von yorAsAn, 
illustrirt V. 210 b. Mit einem schwachen Httuflein entfloh der 
Rebell nach yowArezm und wurde unterwegs von Abü Sa'Id, durch 
den der yowArezm§Ab ihn gastlich einholon lassen wollte, ermordet; 
dieser brachte sein Haupt dem ‘Amr naoh NlSApür, und der sandte 
oinen Boten damit nach Bagdad, wo os im Anfang des Jahres 284 
ointraf und zur Schau gostellt wurde: '.fab. 2160, IIJ 847, Am. 122, 
Mai;. 180. — Was Rafi's Ketzeroi anlangt, so lehrt uns zunächst 
V. 228, dass er zu den RAßJitou zflhlto; sodann sagt Mas'üdl 
(VII, 848) ausdrücklich, or habo nach der Besetzung Doiloms durch 
Mob- B. Zeid (277) diosom gohuldigt uud sich für soinon Glauben 
gewinnen lassen: uSÜÖ »Aju 

.väcI[-ij jÜjxOJ oUüij. Mob- abor, fügt er hinzu, forderte 

wio IJnsau B. Zeid (250—270 Herr vou 'fabAr.) zur Anorkonnung 
des J?* ^ auf (V. 211a). Diosor or-Ri<jA, d. i. der 

dem ‘abbAsidischen ImAm IbrAhlm entgogongostollte, 208 in Tüs 
vergiftoto ‘AU B. MüsA el KA?im, ist bekanntlich der 8. ImAm der 

Im Amt ja (Sohrast. »p v Z. 15 f.). Zu don (IH. Muq. | v r Z. 20 ff.) 
derselben •) gehören dio , jene «abtrünnigen* §t‘itou von Küfa, 
dio (unter Hi&Am) don Zeid B. ‘All verliesson, woil er sich zu y den 
Mu'taziliten schlug (und damit die Secto der Zeidijo stiftete: Sahr. 
Hoff., vgl. !v Z. 20): Sohr. ||*l Z. 18 ff., Iv f. Auch sio zllhlen 12 
IraAme (vgl. Am. 88). Ihre 6 dogmatischen Schlagwörter giebt 
Sahr. auf S. IPo Z. 12f. an (vgl. die 4 der iUJit irr). Darunter 
sind auch die Dogmen von der «Verborgenheit* und .Rückkohv* 

o - o • 

(*ä*ac genannt, auf welche in unserm Gedichte 

mehrfach Bezug genommen wird; es ist dies die Meinung, dass 
einer der IrnArne (z. B. der zwölfte der ItnA ‘aSarlja iy. M. IvT 
Z. iO ff.) nicht (oder nur zum Scheine) gestorben sei, sondern in 


l) Jfl, M. Ivf Z. 25 yA (IvT z. 10). 
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der Verborgenheit fortlebe, in der letzten Zeit aber wieder. hervor¬ 
treten und die Erde mit Gerechtigkeit erfüllen werde (§ahr. |J| 
u., JU Z. 17, m Z. 3, |fv Z. 17 f., |M*1, Ma$. VI, 186 u.); vielfach 
verband sich mit diesem Glauben auch noch der, dass man selbst 
einige Zeit nach dem Tode — meist nahm man eine Frist von 
40 Tagen an — wieder in dies Leben zurückkehren werde, vgl. 
Kremer, cgsch. Sreitfzüge 12, 59 II. In der Ma$. 354 ff. citirten 
Qaside des Abft’lmaq&tü, welche den Moh. B. Zeid verherrlicht, 
deutet die Erwähnung des Berges RuiJwA (357 Z. 7) auf die Lehre 
von der indem man dort den Mob. B. Hantfa verborgen 

glaubte: 10, M. | v r Z. 9 = Öahr. III Z. 17. Die RAfiditen (vgl. 
V. 57 a, 405 b), deron Missionar Mo\i. B. Zeid war (^.loJl). trugen 
Weiss 1 ) im Gegensatz zu der schwarzen *) Tracht der 'AbbAsiden, 
denen diese Farbe ein Symbol der Trauer über den Tod dos für 
die Sache ihros Hauses (durch MerwAn) ermordeten IbrAhtm el Im Am 
wurde, wilhroud sie ursprünglich dem Husoiu B. ‘Ali galt: V. 208, 
vgl. Frey tag, Sei. Anm. 61. 

Das Ende RAfi's füllt in die Hingste Ruhozeit, wolche dor 
Khalif in ‘seiner Residenz zubrachte; sie wllhrto 2*/ 4 Jahro, nllmlich 
vom 22. robl* I 288 (Tab. 2151) bis zum 19. dAty. 285 (ib. 2185), 
von IlArüns Einführung bis zum Aufbruch noch Amid. Dor Dichter 
wendet sich daher jetzt zu den Thaton des Friedous, welcho soinen 
Helden schmückten, und widmet ihnen fast 50 Vorso: in V. 224 
bis 247 stellt er seine laudosvllterliche Milde durch Hervorhebung 
dos leuchtendsten Beispiels, das er davon gab, dor Bedrückung des 
Volkes vor seinem Regierungsantritt gegenüber, und in V. 248 bis 
272 proist er ihn wegou soiuer horrlichon Bauten. 

V. 224—247: „Zu den Wohlthaten, welche er dom Vornehmen 
„wie dem Goringon unter den Monschon erwies, (225), dem, dessen 
„Wohnsitz entlegen und der fern von ihm war in jedwodem Lande 
„wie dem, der ihm nahe war, (226) gehörte seino Hinausschiebung 
„des Neujahrsfestes und der (Entrichtung der) Grundsteuer — hlltte 
„er sie nehmen wollen, sie hlltte zur Verfügung gestanden — (227) 
„aus Edolmuth von seiner Seite, weitgehender Freigebigkeit, ent¬ 
schlossener Anordnung und gerechter Entscheidung. (228) Dagegen 
„wissen wir noch, wie jeder, der begütert war, Hülfe suchte, als 

1 ) Vgl. auch Salir. lt*Y, wonach die iCJvj ln Miwarfc-onnuhr 

C A •> 

genannt wurden. Ein Woingedicht dos IM endigt mit dem Ilalbvorse 
t,; o * O •• ■ 

N-yiaslj i5 ojjLÄ (m. , wo P freilich liest. 

2) Mit der Ernennung des 'Ali er BldA zum Khalifen gebot MA'mün 
die grüne Farbe der 'AHden anzulegon; bekanntlich aber sah er sich ge¬ 
zwungen, bald nach dessen Tode und gleich nach seinem Einzugo in das 
'abbfcsldisch gesonnone Bagd&d die schwarze Tracht wiodor oinzufUhron, vgl. 
Ma?. VIII, 333 ff., VII, 62. 
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„doch die Saat keine Aebren trieb: (229) da sah man manchen, 
,ach manchen edeln Mann, der stattlich erschien und ein prächtiges 
.Reitergefolge hatte, (230) durch die Trabanten in die Gefängnisse 
„und zur Kanzlei zerren, (231) bis er in die Höllengluth der Mit¬ 
tagssonne gestellt ward, wo dann sein Kopf einem siedenden Topfe 
.glich; (232) au seine Hand legte man Stricke von Hanf, der die 
„Golenke durchschneidet, (283) man bängte ihn an den Wandhaken 
.auf, als wäre er eine Wasserkühlkanne am Hause, (234) schlug 
.seinen Hinterkopf wie-man die Pauke schlägt, zur Qual für das 
.Auge des Schadenfrohen wie des Freundes, (285) und machte seine 
.Höhlung zwischen den Wirbelbeinen blutroth, als schämte sie sich 
.derer, die zusahen. (286) Wonn er um Erlösung aus der Sonnen- 
.bitzo bat, so antwortete ihm ein Stouereintreiber mit Fusstritten, 
,(287) und ein Gofängniss Wärter goss Oel über ihn, dass er, nach¬ 
dem er grau gewesen, ein Fuchs wurde; (238) endlich, wenn die 
.Pein ihm (gar zu) lauge dnuerte und er dem, was jener *) begehrte, 
.nicht mehr ausweicheu konnte, (289) sagte er: 'Erlaubt mir, dass 
.ich die Kaufleute um ein Darlohn bitte, und wollt Ihr das nicht, 
.so will ich ihnen ein Landgut verkaufen; (240) vorstattet mir nur 
,eino Frist von 5 Tagen und bedeckt mich Eurerseits mit einer 
.Vergünstigung!' (241) Abor sie waren hart und setzten sio zu 
,4 an, obschon er bei don Worten gar keinen Nutzen erwartet 
.hatte. (242) Da kamen dio gewissonloson Wuchorer zu ihm und 
.borgten ihm eins gegen zohn, (248) schrieben eine Urkunde übor 
,deu Verkauf des Landguts und Hessen ihn einou Kaufoid schwören; 
,(244) nun bezahlto er, was er schuldig war, und ging davon, ohne 
„dass er nach baldiger Erheiterung vorlangt hätte. (245) Abor dio 
„Trabanten kamon zu ihm, Fordorungon an ihn stollond, als hielton 
„sie ihn für vernchtensworth; (246) und brachte er danu Entschul- 
„digungen vor, so fassten sie seinen Turban und zerkratzten ihm 
.die Halsader und den Schädel. (247) Jotzt aber hat dios alles 
„insgesammt aufgehört* und dio Unbill ist durch Gerechtigkeit niedor- 
„gezwungon/ 

Es stimmt schlocht zu dem, was manche Historiker übor Mu‘* 
tncjids Kargheit sagen, dass er gerade in Bozug auf Geldforderungen 
gegen seine Landeskinder *) sich gütig und gelinde erwies. Nament¬ 
lich kommen hier zwei Verfügungen in Betracht, Einmal hob er 
im 2. Drittel des Jahres 283 die Erbeinziehungsbureaus (den 
sdArfjtflt auf und Hess, was noch von den cassirten Hinter¬ 
lassenschaften an Geld übrig war, den Verwandten der Erblasser 
zurückerstatten: 'fab. 2152, IW 244. Sodann — und dies war, 


1 ) Der Steuoreintreiber. 

8 ) Ihn et Tiqt. rühmt auch, da** er *lo nicht mohr unter don ständigen 


Erhöhungen des Truppensoldcs loidon lies* (302: eSL* 
» ■ +% 

O*)* 
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wie Am. (93) mit Recht sagt, eine seiner schönsten Handlungen — 
vertagte er schon im Anfang des Jahres 282 (von Mö$ul aus) den 
Terrain der Grundsteuererhebung auf einen bestimmten uud dem 
Ackerbauer erwünschten Tag des Sonnenjahres. Da nämlich der 
gh-* bisher an dem wechselnden Tago des Mondjahres orhoben 
wurde, auf welchen dos persische Neujahrsfest (das Frühlingsaequi- 
noctium) fiel — 282 z. B. auf den 22. safar: Jlaraza, ann. | A I). —, 
so profitirte einerseits die Rogierung olle 83 Jahre die vollen Ein¬ 
künfte (Af. 726, Anm. 241), und andererseits war die Zahlung 
drückend, da der Landmann noch nicht wusste, wie seine Ernte 
ousfallen würde (vgl. Meynard zu Map. 207, besonders aber IX, 18 
Z. 8 ff.); beide Uebelstönde wurden nun dadurch beseitigt, dass M. 
die Steuer erat einige Monate nach dem Naurüz und zwar immer 
am 11. liazlrftn (Juni) erheben Hess: vgl. namentlich auch Map. IX, 

846. Man nanuto diosen Tag und der Dank 

des Volkes fand durch manchen Dichtermund seinen beredten Aus¬ 
druck: ib. VIII, 206 f. Offonbar war des Khalifen Vorbild bei dioser 
Verordnung sein Grossvotor Mutewekkil, der freilich noch weiter 
gogangon war und (245) die Steuererhebung auf den 17. foazirAn 

verschoben hatte (das IA VII, 57 f.). Mas'üdi sagt, 

Mu'tacjid habe dieso Wohlthat den 'Aliden zu Liebo ') auf alle soino 
Unterthanen ausgedehnt (^LäJI u-LÜI ^ vgl. V. 225); sonst 

aber horrscht eine Stimme darüber, dass soin Bowoggrund der war, 
don Monschon überhaupt soin Wohlwollen zu bezeugon und das 
Leben zu erleichtern: 'Tab. 2148, IA 825, IW 242, Am. 98, Af. 274. 
Wer dächte nicht bei diesem weitherzigen Huldbeweis dos Khalifen 
sogleich an jene obon besprochene rücksichtslose Steueromtreibung 
durch don grausamen Sohn Bulbuls! So kann denn auch der 
Dichter nicht umhin, sich von Neuem (V. 228—246) in einer 
Schilderung seiner empörenden Hartherzigkeit zu ergehen. 

Seinem Grossvater glich Mu'tadid auch durch Errichtung von 
Prachtbauten: 

V. 248—272: „Auch hat kein Baubeflissener unter den Khalifen 
,noch unter den Herrschern der Römer und der Perserstämme (249) 


1) Schon aus politischer Klugheit erwies sich Mu't. don 'Alidon stets 
gnädig (Fahr! 802). Ein Bolspiol solnos Wohlwollens war, dass or die von 
Mot>. 15. Zeid alljährlich an die 'Alidon in Bagdad zur VortheSlung gosandton 
Gelder offon aushändigon und Mohammeds Agenten dabei unterstützen Hess, 
nachdom ihm ( 282 ) hlntorbracht worden, dass dies bisher heimlich geschehen 
war; als Grund dafür gab er selbst an, dass Ihm einmal während seiner Ge¬ 
fangenschaft ‘Ali im Tranmo orschienen sei und den Schutz der Seinigen ans Herz 
golcgt habe: Mn$. 205 f., Tab. 2147 f. (Dies die Aufklärung zu Loth, Ibn el M. 
22, Anm. 62.) Nur um der TAlibiden willen, doch aus Klugholt, stand er auch 
von der im J. 284 beschlossenen Verfluchung Mu'Aw^as ab: Tab. (2lG4ff.) 2178. 
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,ein Denkmal so staunenswerther Baukunst errichtet wie er: möge 
,es bei uns beständige Dauer haben! (250) Wurde es doch wie 
„eine zarte Jungfrau mit schwellendem Busen, au der die Augen 
„der Liebenden sich erquicken! (251) Denn wer hat ein Schloss 
„gesehen gleich Turajjft? Wie viel Kunst ist daran, die man für 
„Zauber halten könnte! (252) Und der Canal und der Park und 
„der Weiher! In Menge lockt das Wasser seine Vögel zu ihm her, 
„(258) wührend den Falken mit diesen Kümpfe vergönnt sind, so 
„dass sio theils in seinen Schooss tauchen, theils uiederschiesson: 
„(254) da wird mancher von ihnen, schon vom Tode getroffen und 
„gofangeu, in ihren Krallen zerfleischt *). (255) Und noch erblickte 
„niemand so etwas wie jenen Baum, der reichbelaubte Zweige und 
„Früchte trügt (256) und doch weder eine Pflanze war, deren Boden 
„fette Erde*) gowosen wäre, noch einem wassergetrftnkton Samenkorn 8 ) 
„entstammte, (257) sondern der Kunde giebt von einom Weisen, Gott- 
„bognadoten, Erfahrenen und Kenutnissreichen, (258) dor reiflich 
„erwägt, eho er spricht, und der in Belehrung und Vorgleichung 
„Schönes leistet; (259) es schoint einer von den Paradiesosbüumen 
„zu Rein, die unser Gott, der Gabenreiche, herabsandte. (260) Dann 
„das hochragende Kuppelzelt urd Utrn^a: möge er vierzig Jahre 
„darin herrschon! (261) Und in Zubeidljftt ondlich — man wird 
„sio nie vergessen —, eiuo Augonweido für jeden, dor sie sieht, 
„sind (262) Bauanlagon, in deneu sich HinunolreichsgUrteu Anden, 
„die dio Augen dor Könige dos Heidenthums blondon würden. (268) 
„Mancher Feind empfand 8cheu vor ihnen 4 ) und ward bestürzt, und 
„sio fesselten seino Blicko, naohdom er sie orscliaut (264) Sio waron 
„Wogweiser 6 ) zu ihrem Bowohner: (selbst) herrlich, kündigton sie 
„oinon Herrlichon an; (265) sie riofeu die Paradiesesgttrten jedem ins 
„GedHchtniss, dem Woltentsager wie dom Woltfreundo, (266) und offou- 
„barten dio Macht des Islftm seinen Feinden unter allen Lebondigen, 
„(267) Kunde gobond von Majestät und Machtvorleihung und mit 
„Glauben verbundener Weisheit. (268) So wie or handelte Salomo, 
„da Weisheit und Horrscbaft sein Besitz wurden, (269) und die Fürsten 
„vom Hause Tubba*, Nobukadnozar, dio Meister der Römer und 
„Alexander, (270) so der König der Könige, ich meine GaTar, der 
„den Ruhmredigen als Ruhmesanlass genügt (271) Wie viele Canülo, 
„Schlösser und Denkmäler rühren von ihnen her, die Dauer haben 
„uud von denen man jetzt noch spricht (272); waren sie doch den 
„Nachkommen ein steter Gegenstand des Stolzes und gaben don 
„Erben hinlänglich Stoff zur Prahlerei! * 

Mu‘ta(Jids Freudo an Bauwerken wird von Mas'vidl ausdrück¬ 
lich hervorgehoben. Jftqüt bezeichnet aussor Turajjft (I, 924) u. a. 


1) L. • 2) Butt l*~Jf lies ^3i. 3) L. xli* ^ (de G.). 

. • -»-«> o- 

*) L - i'Ac '—»y(de G.) und 5) D. h. Zougon seiner Hoheit. 
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auch die Schlösser Mft'Süq (IV, 576) und Ahmedl (ib.) als seine 
Schöpfungon. Nach fo.ba.rl (2192, 2206) ordnete er auch Schloss¬ 
bauten in seinem Erholungsort Berftzu-rrüz sowie am Bftb e§ &emfts!ja 
(vgl. Mat;. 226) an und errichteto ein Bethaus nahe seinem Palast 
Hasant (2134 f.). Abü’lm. (91) sagt, Mu't. habe im J. 281 das 

Schloss (Juynboll liest gebaut, das dann die 

Wohnung der Khalifen geworden sei, und habe es selbst bezogen. 
Dies ist offenbar ein Irrthum; es könnte höchstens von einem Um¬ 
bau des eben genannten, wphl schon 279 (Ma$. 117 vgl. mit Tab. 

2184 f.) von ihm bewohnten Schlosses die Rede sein, das 

der Barmokide Öa'far seinem Schwiegervater Ilosau schenkte (Kremer, 
Cg. II, 54) und das noch 315 Muqtadirs Residenz war (IJamza r.o, 
vgl. Ma<;. 214 Z. 2). Im J. 283 hlllt noch Mu't. seinen Einzug in 
dies Schloss beim Triumph über HArün (Ma$. 168), und hier starb 
er auch (ib. 211, T ft b. 2206); aber von c. 284 bis 288 residirte 
or in TurajjA (vgl. nacheinander fab. 2162, 2178 f., 2183, 2197 
und Mat;. 201), das er nicht lango vor seinem Ende wiedor mit 
Ilasant vertauscht zu haben scheint; doch vergleiche man über seine 
letzten Plftuo T&b. 2206. 1 2 ) TurajjA wurde wegen soiuer Herrlich¬ 
keit besonders bewundert. Nach Ma$. 116 war os 8 Parasangen 
lang und hatte 400 000 Den. gekostet. IM feiert es in 2 Liedorn, 
aus deren oinem JAqüt a. n. O. 7 Verse raittheilt. Nach dou An¬ 
gaben dos letzteren lag os 2 Millien von einem (unter Muktaft voll- 
oudeton) TAg genannten Anbau an Hnsani; zwischen diesem und 

Tur. lioss Mu't. einen unterirdischen Gang (ok)-**) anlegen, durch 

den soino Lieblingsfrauen von Rasant zu ihm horüberkamon. Von 
einem roizondcn Garten im Schlossbozirk von Xur. ist Ma$. 311 
die Bede. Der V. 255 ff. gemeinte wuudorbare Baum, nach V. 256 
ein künstlicher, war wohl von der Art jenes goldenen, den im 
J. 805 eine griechische Gesandtschaft an Muqtadirs Hofe bewundern 
durfte: Am. 201 f. *) — IJamza, wo er den Reiteraufstand vom 

1) Für dio Voratollung, ’dio wir uns von dor Wo Mu'ls^ids zu machen 
habon, ist Abft’lraabäslns Beschreibung der dos IJumÄrawoihi (8. B9 f.) instructlv. 

2) Aus V. 267 b könnte man entnehmen, dass er ein Werk des Muvraffaq 

war, der dann Auch noch im V. 268 goprioson sein würde. — Sollte in V. 259 b 
die Losart von P dio das Metrum ohno oino gewaltsamere Veränderung 

dor Üalbzoilo nicht zulttsst, irgond oino Berechtigung haben, so könnte daran 
gedacht worden, dass nach dor Logcndo von Adam, der, aus dem Paradiese ge- 
stosson, auf Coylon nioderflol, dio getrocknoton Blätter, welche seine Beklei¬ 
dung bildoton, von den Winden in den Gebieten von Hind .umhorgotriobon 
wurdon und hier den Reichthum an Duftotauden erzeugten, wio donn auch dio 
indischen Fruchtbäume (vgl. auch Ma* VIII, 336 Z. 8) den von Adam mit¬ 
gebrachten 30 Zweigen von Fruchtbäuraon Edens dor Sago noch ihre Entstehung 
verdanken: Ma?. I, 60 f. 
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J. 815 schildert (f.f), sagt, bei der Brandschatzung und Plflnderuug, 
mit welcher Turajjft heimgesucht wurde, sei auch das „Kuppelzelt“ 
und das TJtru&&& *) und Knukab genannte Schloss verwüstet worden. 
Dies sind augenscheinlich die V. 260 genannten Bauten; der Kuppel¬ 
bau wird die Jftq. I, 809, IV, 84 erwähnte kIä sein. Zubei- 

dljftt (vgl. I. A. Us. I, Ivf Z. 3) wird der Theil der Hauptstadt 
sein, in welchem mehrere von Zukeida dor Mutter (ü&'fars (t 216) 
geschaffene Anlagen sich nachbarlich berührten; de Goeje macht 
mich gütigst auf die auch aus Ihn Serapions Abschnitt über die 
Canölo von Bagdad erhellende Ausdehnung der berühmtesten Zu- 

beidtfa in dem Stadtviertel aufmerksam. — Die 

Pracht der parkumgebenou Paläste Mu'tatjids lässt den Dichter in 
V. 248 b an die Scblössor der Arsakiden (vgl. Ma<j. IX, 826 Z. 14 ff.), 
in V. 269 an dio b'rojaritischen ßchlössor a ), an Babels Herrlichkeit, 
an die Säulenbauten dor Griechen und Römer*), an Aloxauders 
geschichtliche und sagonhafte Bauten denken; ; am nächsten aber 
soiner Zeit und seinem Auge logen dio Werke Ga'fars, d. i. Mute- 
wekkils, der, was die prahlorischo Pracht seiner Schlösser und deu 
Glanz seiner Hofhaltung anlaugt, freilich oiu „König der Könige“ 
heissen konnte. Im Allgemeinen vergleiche man Ma$. VII, 276 
und Kr., Kg. II, 58 f.; im Bosonderu denke man an die Umwand¬ 
lung des Ortes Mft|jörn in einen grossen Schlossbozirk (= Ga'farlja 4 ) 
odor Mutewokkillja IA VII, 56) sowio an das durch soinen eigen¬ 
artigen Stil überrascboudo Schloss Bin (= (1) ü5ül odor JUS^I), 

dessen architoctonischo Gliederung oinor Schlachtoi*dnung entsprach: 
Ma ? . VII, 192 f. 


1) Als wolbllchor Bolnnmo kommt Utr. Mn?. VII, 133, als männlicher 

T*b. 2182 ror. 

2) DIoso namentlich hat IM nuoh ln einem der erwähnten Lobgedlchto 

im Augo, wenn er von dom sagt: 

& ^j? b 'lü u % u-ÜJl U-ö »J 

Die ("»Innen bauten in Salomos Aufträge der ISilqis 8 horrllcho Burgon: Socin, 
Chr. 6». 

8) Vgl. auch Af., hist. mit. 102 u., wo jLojiX&e oino 

genannt ist; Über Nebukndnexor als Freund dor Kllnstlor und Weisen 
s. ib. 74, 18. 

4) Vgl. Jn'qftbi 42. Das herrlichste Schloss dort, Lftlu’» (vgl. 

in SSronrrÄ M«?. VII, 365) ist vermuthUch — rta'forl: Af. II, 205, 
Mn?. VII, 220, 27C, 200. 
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Mit einem jener schroffen Uebergänge, welche für uns zu den 
empfindlichsten Harten arabischer Poesie gehören, wendet sich IM 
in V. 278 zu dem Kriegsjahre 286, insbesondere zu der Eroberung 
von Amid: 

V. 273—284: .Wohl pflegen die, welche aus Scheu und aus 
.Habgier gehorchen, zahlreicher zu sein als solche, die für Gottes- 
,lohn gehorchen, (274) insbesondere wenn die Glaubensgemeiude 
.langen Bestand hat und ungestörten Wohlstand schaut; (275) aber 
.sie war uneins und brachte Neuerungen auf, und die Sache ihres 
.Glaubens kam in Verwirrung, (276) und für ein solches Leidon 
»giebt es kein Heilmittel als die Vermischung der Furcht mit der 
.Hoffnung. (277) So oft indes die Sache der Horrschaft stark ge- 
.macht ist, findet sioh des Hasses von Seiten der Feinde genug. 
.(278) Dio grösste aber aller Eroberungen war die von Amid, oinor 
.Burg aller widerspenstigen Gottlosen: (279) nie ward eine Stadt 
.gesehen wie diese, uneinnehmbar durch ihre Mauer, wohlbofestigt. 
.(280) Allein in seiner Einsicht und Kriegslist, bei soiner Entschlossen* 
,heit in Wort und That lioss er nicht ab, (281) sie mit schononder 
.Vorsicht durch eine beispiellose Probe zu erprobeu, während sein 
.Heer um ihre Mauer her lag wie eine Halskotte, (282) bis sio ge- 
.domüthigt um Verzeihung flehte und er mit mächtigor Hand das 
.Schwort in die Scheido steckte (288) und alles aus ihr an sich 
.nahm, was einst Sklav und Sklavensohn darin aufgekäuft hatte. 
,(284) Ja fürwahr, er begnadigte den Ibn Öeilj, nachdem er den 
.Vertrag gebrochen, den er eben befestigt hatte.“ 

Die zahlreichen Gehorsamsbezougungon und froiwilligon Unter¬ 
werfungen, weloho dio auf Hftrüns Einführung folgendo Ruhezeit 
brachte (§affftrs Goschonke Mo?. 125 fi, dor Uobertritt mehrerer 
'fülünidenfeldherrn 'J'ab. 2151 f., die Gnadengesuche dor Dolafiden 
‘Amr und Beier ib. 2154 fi, die Bitte dor von dem 'J'üKtnidonjoch 
sich lossagenden Stadt Tarsus um einen Statthalter 2168, die Ein¬ 
leitung von Ausgleich8vorhandlungon dos Hftrün B. $um. mit Mu‘t. 
2185), uud im Gogensatz dazu die trotzige Erhebung von Tsfts Enkel 
führten zu folgendem Godankongang: Einem so gütigen, weisen und 
raächtigon Oberhaupte, wio es V. 224 bis 272 verherrlichen — 
der nächste Anknüpfungspunkt wttro V. 266 bis 268 — hätten 
alle sich in Ehrfurcht vor seinor gottgewollten Würde willig unter¬ 
werfen müssen. Interesselose fromme Anerkennung jedoch pflegt 
seltener die Triebfeder des politischen Gehorsams zu sein als das 
mit Furcht verknüpfte Gefühl der Ohnmacht und gewinnsuchender 
Eigennutz, zumal wenn dio zu Rocht bestehende Gemeinde der 
Gläubigen in ansehnlicher Macht dasteht und gedeiht, so dass der 
Anschluss daran Vortheil bringt. Hier aber war sie durch Irrlehren 
zerrissen, und da konnte nur die Einflössung von Furcht und Hoff¬ 
nung zugleich fruchten, von Furcht, indem der Khalif thatkräftig 
zum Schwerte griff, und von Hoffnung, indem er dem Reuigen das 
arnftn in Aussicht stellte. Dies Mittel hatte jene Unterwerfungen 
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bewirkt, es allein konnte auch den jungen Öaibäniden zur Vernunft 
bringen. Aber das Erstarken der Macht des Oberherra hat auch 
noch eine andere Wirkung: er wird damit dem nach Unabhängig¬ 
keit trachtenden Vasallen nur noch unwillkommener und verhasster. 
So führte denn der Widerstand des durch Mu‘ta<Jids kräftiges 
Regiment erst recht erbitterten Saiböniden zu der Eroberung von 
Amid. Nach Abmed B. Tsfts Tode im J. 285 behauptete sich an 
seiner Stelle sein Sohn Mohammed nicht nur in Amid, sondern 
auch auf dem Wege gewaltsamer Besitzergreifung in den umliegen¬ 
den Gebieten: JA 389 u, Jab. 2185. Mu'tadid zog deshalb Ende 
28o über Mö$ul den Tigris hinauf gegen die verschanzte Stadt 
(ib., vgl. Am. 124) und begann im robl' X 286 die 40 tägige Be¬ 
lagerung: Am. 126. Ueber die einzelnen Phasen derselben wird 
nichts berichtet; aus dem im V. 281 darf man >) schliessen, 

dass Mu‘t weniger durch das Schwort als durch langraüthig fort¬ 
gesetzte Aufforderung zur Capitulation unter Hinweis auf seine 
Streitmacht, durch grossmüthigo Behandlung der Gefangenen, Be- 
lohmng der DeberHufer und dorgl. de,, Erfolg errung, dass Mol. 
endlich am 19. £um. I um Pardon bat, der ihm donn auch ge¬ 
währt wurde. Eino Qaslde von 14 Vorsen, zu welcher der Fall 
von Amid den Dichter begeisterte und die leider sehr allgemein 
gehalten ist, doutet freilich nichts dergleichen an und proist viel¬ 
mehr don Löwon mit blutigor Kralle, vor dom Tod und Gefangen¬ 
schaft hergoht. 6 

Anfang 287, als Mob- entfliehen wollte, liess der Sieger ihn 
sammt seiner Familio festnehmon und im TAbiridonpalast gefangen 
setzen: Jab. 2190 f. Der Verhaftungsbefehl erfolgte noch schrift- 
hoh an den Vezier und wurde am 4. mub. 287 ausgeführt; am 
26 §af. erst war der Klialif wieder dahoim: ib. 2191 f. Sein 
Aufenthalt in Amid, das er schleifon liess, und seino Rückroise war 

S «£°?. on ®? 0, K° n 8 0 « on die Tülüniden verbunden, worauf in 
V. 28o bis 289 ein Blick geworfen wird: 

.Dann ging er nach Raqqa, oin festes Ziel verfolgend, und 
„bhob einen Monat lang ununterbrochen dort: (286) die Nähe seines 
•Aufenthalte machte Syrien erbeben, und nahe waren ihm die 
«Spitzen seiner Krallen, (287) und Aegypten eilte soine Gnado zu 
«erlangen, indem os noch das Niederblitzen von seinem Himmel er¬ 
wartete, (288) und trug ihm seine Reichthümer zu, fürchtete aber 
«noch das Losschlagen von seinen Händen. (289) Sieggekrönt 
«kehrte er nun heim nach Turajjft, da alles, was er begehrte, 
«vollendet war.“ ° ' 

/v J M S , o t ;v Veme i Jte „ noch “ *“ id « 018 seio Bagdad aus 
•u e 285) an den Enkel Tülüns entsandter Bote (Tab. 2185 f) 
ihm meldete, dass derselbe auf die ihm gestellten Bedingungen ein- 


1) Wenn os nicht ironisch gesagt ist. 
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gegangen sei, indem er auf die Posten von Qinnesrtn und ‘AwAsim 
verzichtet und sich zu einem jährlichen Tribute von 450 000 Den. 
(V. 288 a) verstanden habe: Tab. 2187, IA 340, Freyt. Sei. To 
(Haleb, Q. und l Aw.). Der Khalif begab sich nun nach Raqqa und 
ersetzte die Tülünidcnpräfecten durch seine Leute. Vgl. IW 244 
und Af. 282 mit Tah. 2187 f. Ilarün mochte jetzt fürchten, dass 
ihm auch noch §Am genommen werde: V. 287 b, 288 b. Inzwischen 
hatte, wie schon zu Anfang des Jahres Aftin (Tab. 2186, IA 340), 
so auch §affAr durch neue Geschenke seine Ergebenheit bekundet 
(Tab. 2188); durch die von Raqqa aus gesaudteu Truppen wurden 
die räuberischen Araber aus dem Gebiete von Anbar und Küfa 
verscheucht (ib. 2188 f., 2190), und um die Jahreswende erlagen 
§ftlil>s Horden dem Karawanenführer Abü’l Agarr (ib. 2191 f.). 
So kam denn Mu't. in der That .sieggokrönt* heim, um sich in 
TurajjA, freilich nur 7 >/« Monat lang, den wohlverdienten Freuden 
des Friedens hinzugeben, die ihm indes durch den Tod seiner ge¬ 
liebten Qatr-ennedA vorübergehend gotrübt wurden: ib. 2195. 

Während er im Felde lag, waron auch die beiden höchsten 
Würdentrilgor des Reiches, denen er die Vernichtung des Dolafiden 
Beirr zu dankon hatte, ihrer Erfolge froh hoimgekohrt; ihren 
Siegesboton hatto or schon vor soinom Zuge nach Amid belohnen 
können (Tab. 2185), aber jetzt begrüssten ihn die Freunde solbst: 
dor Vozier 'Obeidallah B. SuloimAn und dor Polizeipräfeot Bedr, 
soin Liebling. Indem dor Dichter eiuon kurzen Rückblick auf ihre 
Mission wirft, lässt or sich die glücklicho Golegenhoit nicht ent- 
gehou, ihron Vordionston die einor dritten Reichsstütze anzuroihon, 
des QAsim B. 'Obeidallah. 

V. 290—298: .Und da kam zu ihm dor Vozier und der Emir 
.in thoilnebmondor Froudo, und dor Jubel war nun ein vollkommener: 
,(291) zwei Siogroicho, dio Bekr vernichtet hatten, dor aus Furoht 
.vor ihnen und vor Schreckon starb; (292) nachdom er die Heere 
.erblickt, ward or ein Fuchs, der den Schweif einherschleppt in 
.allen Gegenden. (293) Auch tödteten sie dio Diebe und die 
.Kurdon und machten dio Gebioto hinter sich wirthlich. (294) Nie 
.sah man zwei Horrschergenosseu gleich den beiden unter den 
.übrigen Sterblichen, (295) ausgenommen Abü’l llusein, ich meino 
.QAsim, dor am meisten unter den Gottesgeschöpfen entschlossene 
.Einsicht an den Tag legte. (296) Das sind drei, die Für die 
.Herrschaft gleichsam Droifussstiitzen waren, Schwungfedern, die 
.nicht zu den verdeckten gehören. (297) Ihre Maxime war der 
.Gehorsam gegen den Khalifen, eine redliche und reine Absicht 
,(298) und ehrfürchtigo Scheu im Rath und Rathholen, langgewohnt, 
.anerkannt und gerühmt.“ 

Als im J. 283 ‘Amr B. ‘Abdel'aztz in dem schon 281 (Ma<;. 
145, Tab. 2141) ihm verlieheuen Statthalterposten von Ispah&n 
bestätigt wurde, wollte sieb in dessen Abwesenheit sein enttäuschter 
Bruder Bekr gewaltsam der Provinz bemächtigen; sie war ihm 
Bd. XL. ‘ 17 
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unter der Bedingung, dass er den Bruder bekämpfe, versprochen 
worden, aber dieser hatte bald darauf seine Loyalität betheuert 
und Verzeihung erhalten. Man schickte nun dem Bekr, da er über 
AhwAz auf Ispuhnu zueilte, den Wasif Mtiskir auf die Fersen, der 
jedoch unverrichteter Sache zurückkam. Nun wurde Bodr mit der 
Verfolgung beauftragt, und dieser Hess den General 'fsA eu Nüfcart'), 
welcher die Verwaltung von Isp. regierungsseitig übernommen 
hatte, dem Dolafiden Widerstand leisten. Bekr schlug ihn und 
spottete seiner Feinde in kernigen Trutzliedern: 'J'ab. 2154—2159, 
IA 332 f. Aber im folgenden Jahre (284) ward er von ‘isA so 
gründUch aufs Haupt geschlagen, dass er, mit Müho entrinnend, 
koinen Widerstand mehr wagte: Tab. 2161, IA 335, Am. 121. 
Nachdem er, wie V. 292 andeutet, wohl noch raanchou vorgeblichen 
Versuch gemacht hatte, Hülfe zu orlangen, fand er eine sichere 
Zuflucht bei Mob. B. Zeid in T&bAristAn, wo er im 2. Drittel des 
Jahres 285 au oiner Krankheit starb: T®b. 2185; vgl. 1$ 349. 
‘isAs Verdienst wird dem ‘Oboidallah und Bodr angorechnet, weil 
dor letztero ihm soino Instructionou erthoilte und der orstere mit 
der Regolung der ganzen Angelegenheit betraut und zu diesom Be¬ 
huf nach Gebel entsandt wurde: T ft b. 2152, vgl. 2178. Von hier 
aus schickten die beiden zu Anfang dos Jahros 285 dem Khalifen 
das Haupt des Dolafiden HArii (Abil LeilA): ib. 2188, der in ‘Amrs 
Festung Diz den Platzcomraandanton Saft' ermordot uud daun an 
dor Spitze von Kurden uud ullorloi Gosindol (V. 293 a) sich gegen 
dos Reich erhoben hatte, aber bei IspabAn am Schluss des Jahros 
284 von ‘tsA bosiegt. und selbst auf dem Schlachtfelde geblieben 
war: ib. 2180 ff. — WMirond IM dom allmttchtigon Günstling des 
Khalifen, seinem Freigelassenen Abü ’nNe&m Bodr B. (Jurr (f 289: 
Am. 184), der als KkyiJl (Tob. 2183, Itf 346), als Fold- 

horr und erster Kronrath in V. 290 (wio auch Map. 218 Z. 8) .der 
Emir“ genannt ist, nur oin kurzes Lobgodicht widmet, wird er, 
wie schon gezeigt, nicht müde, die Denti Wahl) als Sllulen dos 
Khalifats und als seine bosondern Gönuor zu feieru. AlnVl QAsim 
‘Oboidallah, der von Mu't.’s Thronbesteigung an bis 288 (wo er 
starb) Vezior war, des Diohters .faste Burg in den Schicksalswenden*, 
hat, wio er sagt, das Reich von seinem Bruche geheilt, aber desson 
Sohn AbiVl IJusein QAsim (f 291), dor ihm im Amte folgte und 
in seiner Abwesenheit ihn schon vertreten hatte (z. B. Tob. 2161 f.), 
dor wie dem Dichter so auch manchem andern .die Sorgen ver¬ 
scheuchte*, übertraf noch, wio er meint, den Vater und den Gross¬ 
vater (SuleimAn B. Wahb). Don ‘Obeid. und QAsim zu seinen 
Seiteu, erscheint Mu'tatjid wie .das scharfe Schwert zwischen seinen 


1) Diwor hattu zuorst (unter Muntwir und Musta'in) Dnoioscus, denn 

Ispaliän und ÖJb&l und endlich unter MukUfi die in Bn&dfld; 292 wnrdo 

er Statthalter von Aegypten und starb als solcher 297: Ara. 151, 16C. 
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beiden Schneiden“. Man vergleiche Q&siras Lob im Faljri (808 f.), 
in das freilich die Vergiftung des freimüthigen Ibn er Rümt wie 
eiu schriller Misston fällt. Dem Dichter wird man seine oft hyper¬ 
bolischen Lobeserhebungen deshalb verzeihen, weil sie auf Rechnung 
seiner Dankbarkeit kommen. Vielleicht verdiente Qäsirn kein anderes 
Lob nls das seiner unbeirrten Energie. Abü'lm. (138) urtheilt sehr 
scharf über ihn, indem er seine Frivolität und Schamlosigkeit sowie 
seine geringe Erfahrung in den Regierungsgeschllften hervorhebt 
und nichts dagegen zu loben weiss als seine dichterische Begabung; 
blutdürstig und allgemein gefürchtet nennt ihn Mas'üdf (227), und 
dass man seinen Tod als eine Erlösung betrachtete, zeigen die (ib.) 
von ihm citirton Verso; mit welcher Willkür er schaltete, davon 
sind dio Ma$. 215 erwähnten Verhaftungsbefehle eiu Beispiel, und 
unverzeihlich jedenfalls ist dio heimtückische Art, mit der or don 
Stur/ Bedrs betrieb und durchsetzte (ib. 216 f.). 

Das Kriogsjahr 286 schloss, wio schon gesagt, mit der Un¬ 
schädlichmachung dos Tnjjit' 0 »» SAlib i welche den Gegenstand der 
nächsten 20 Verso bildet. Eine ungezwungene Anknüpfung dos* 
selben gewinnt IM dadurch, dass or Mu't.'s treuen Dionoru, dio 
ihm untor Gottes Guadenloitung erwählt schoinon, don Feind des 
Glaubens und dor friedlichen Ordnung gogonüborstellt und gleich¬ 
zeitig don Herrschorblick bowundort (V. 299 b), mit wolchem dor 
Khalif selbst, die eigonthümlicho Begabung dor Menschen durch¬ 
schauend, überall, wie in jenou so auch in dem Besiegor tjAlibs, 
sich dio rechten Kräfte zum Dienst ersah. 

V. 299—318: .Schau hin auf die Gottesguado, die in ihror 
.Erwählung lag, und auf dio Konntniss dor Menschen und ihrer 
.Erfahrung, (800) und dagogeu auf $Alil> B. Mudrik, dor von dom, 
.was er verübte, ereilt und aufgerieben wurde! (301) Mancher 
„staubbodcckte Labbeika-Rufer trat in den Wallfahrtsbezirk oin, von 
.Gott dio grösste Gabe erhoffend, (802) — er kam zur Ka'ba von 
.Armenien her, aus gorAsAn oder aus Africa —, (808) mancher 
.Gottesknocht, der aus den syrischen Landen kam, reiste zu Lande 
.odor zu Wasser, (804) und manchor Kaufmann, der bei seiner 
.grossou und kleinen Wallfahrt zugleich soinen Goldgewinn sammt 
.seiner Reisekost suchte (805) und bei seiner Einnahme auf das 
.Doppelte des Werthes aus der Hand eines Mannes rechnete, der 
.über f->an‘A nach dem Lande von ‘Adon reiste: (806) die zogen so 
.des Weges am Nachmittag oder bei Nacht, Mittags oder Abends, 
,(807) als jener 1 ) sagte: ‘Die Araber sind zu Euch gestossen!' 
.Da wurde des Kampfes viel mit Lanze und Schwert, (308) da bub 
.auf ihrer Pilgerfahrt ein Glaubenskrieg an, und die Schwerter und 
.geraden Lanzen rötheten sich, (809) indem §Alib das Kriegsfeuer 
.schürte mit den schlechtesten Helfern und den schlechtesten Genossen. 
(310) .Der machte manchen (gesetzlich) Unantastbaren und Unnahbaren 


1) SUii>. 
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.schutzlos, mancher ward getüdtet, mancher mit Wunden hingestreckt, 
.(311) manches, ach manches edle Weib brachte er als Gefangene 
.in seine Gewalt unter den Augen ihres Gatten, (312) und mancher 
.ausgeplünderto Kaufmann rief Weh und Ach über die Räuberei: 
.da war keine Habe, die er übriglioss, und kein Beutestück. (313) 
.Aber unausgesetzt beobachtete ilm dio List des Regenten, der ihn 
.bald gewahren liess und bald verfolgte, (314) bis er, als seine 
.Frevel ihn umzingelten und seine Tage sich dom Verderben nilhorten, 
,(315) den Abü’l Agarr ihm heimlich entgegensandte, der ihm 
.nachstollte mit einer vor den Menschen verborgenen List, (316) 
.die er geraume Zeit in seinem Herzen zugeritten hatte; dieser 
.liess endlich, als er's vollkommen ausgebildet, (317) offen sehon, 
.was hinter seinem gern ausgeführton Unternehmen steckte, und 
.kam zu ihm mit seinem horbeigetrogonen Haupte, (318) dos auf- 
.gostockt sich gegen den Speer niodorneigte wie ein Berauschter 
.gegon dio Liedorvortrilgo.“ 

Im Anfang des Jahros 285 hatte $iVlil.i B. Mudrik ef. fft’I an 
dor Spitze mebrorcr Zwoige dos Beduinonstammos T a jj>» aus den 
Nufüd horvorbrochoud, eine grosso Karawane von Mokkapilgern auf 
dom offnen Felde bei A^fur *) nngogriffon und oin furchtbares Blut¬ 
bad unter ihuen angorichtot; Geld und Wunren, Sklavou und Frauen 
wurdon gomubt, und dor Werth dor Beute boliof sich auf 2 Mill. 
Don.: Ma$. 183, fab. 2183, JA 338 f., vgl. Am. 123, IH 353. 
Mu'ta<Jid sagte sich, dass dom Beduinonhiluptling nur durch dio 
feinste Kriegslist boizukonnnen soi, uud spähte nach einem schlauen 
Heerführer aus, dom er den eigenen Plan (V. 813, 315 f.) auvor- 
trauen könnte. Er fand ihn in einem gewissou Abü’l Agarr $allfa 
B. el Mubftrelc cs Sulamt (May. 191), dom er auch später dio ent¬ 
sprechende Aufgabe stellte, dem flüchtigen Wnsif den Weg zu vor- 
legon (Tab. 2199). War dies etwa jener schlaue Araber Abü'l 
Agarr, der 265 für don in Harrftn stehondon 'J’ülüuidenfoldhorrn 
A\im. B. Gl'awoihi sich durch eine verschlagene Taktik dos Müfü 
B. Utftmis zu bemächtigen wusste (IA 220 £) und don wir im 
J. 281 im widerrechtlichen Bositzo von SumoisiH (in Tugür) finden 
('J’nb. 2139 f.)? Hatto auch er etwa, um das amün nachgesucht, 
wie dies 283 so viole Offizioro dos Goß B. $um. tlmton? Wie 
dem auch sein mag, dor hier im Rode stehende Abü’l Agar»- ver¬ 
stand sich jedenfalls vortrefflich auf das Aufspürou, auf Schein- 

bewegungen und Uoberfall *): ‘durch List’ (|XÖ Ma$. 191) brachte 
er 286 im Gebiete von Faid 5 ) den ftülil), dor dio Strasse nach 

1) Im Samtnnrgobirgo. Vgl. nuch Ahlw., Rn . nr. Cbr. 141. 

2) Untor Muktnfi freilich biissto or soinon Fcklliormruf molir und mehr 
ein: 290 seblug ihn der Qnrmn{o Husoin B. Zakrawoihl (Am. ISO), und 298 
vorlor or cino Schlacht gegen Moli. B. ‘AIS ol llalongt, dor dom Murt on Nüsart 
Aegypten nahm (ib. 102 f.). 

8) Noch houto liegt oin Ort diosos Namens im (J. Sammar. Vgl. auch 
Am. 1C9 (Z. 8). 
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Mekka eiugeschlagon, unter Mithülfe eines gewissen Sa‘td in seine 
Gewalt; als der Gefangene hörte, dass die zu seiner Befreiung ver¬ 
bundenen Araber von jenem geschlagen worden, tödtete er sich 
selbst, und bald konnten die Wallfahrer sich an dem Anblick seines 
in Medina zur Schau gestellten Hauptes weiden. Nun rotteten sich 
die 'Vyjiten mit andern BeduinenstUmmou zusammen und fielen in 
dou lotzten Tagen des Jahres über die von Mekka heimkehrende, 
ihrerseits indes gleichfalls angowaclisone Karawane des Abü’l A&arr 
bei Ma'din el QoraSi her, allein in dem fast zwoitUgigcn blutigen 
Kampfe trug dieso den Sieg davon *). Die Köpfe $iUibs und seiner 
gefährlichsten Genossen auf den Lanzen, zog Abü’l Agarrs siegreiche 
Schaar noch im ersten Monat des Jahres 287 in BaftdAd ein: Mac. 
191 ff., Tab. 2191 ff., IA 351. 

Zwischen diesem Triumph und Mu't’s Todo liegen noch 2 '/* 
Jahro, und als er starb, war seit der Huldigung orst ein Viertel¬ 
jahr mehr, seit soiner Thronbesteigung abor obousoviel wenigor als 
10 Jahre vorfiosson. Gloichwohl sprioht IM schon jotzt von oinor 
anuilhorud erreichten ttegiorungsdecado, ohne dass uucli nur oines 
dor noch zu behandelnden Eroiguisso jonsoits dorselbon lUge. Somit 
drilngt sich die Vormuthung avif, dass er ursprünglich mit V. 819 
—825 also schloss: 

.Endlich, als or in seinor Herrschaft dom Abschluss einor 
.Decado louchtonder Jahro naho kam (820) und das Unrecht durch 
„gorechte Entscheidung niederzwang und den Glaubon mit um- 
.fassondor Treuo auf sein vollos Mass brachte, (321) erschien ihm 
.der Prophet im Schlafo — oiu Traumbild von Bedeutung, nicht 
»wie sonst dio Tramngosichte siud — (822) und dankte ihn» für 
.seinen ehrfürchtigen Sinn und seine Milde und seine odoln Hand- 
.lungou wilhroud soinos Kluxlifats. (823) Eine frolio Botschaft war 
.das, dio auf dio Guudo von Seiten seines Herrn, dos Gabonreichon 
.und Wohlthütors, hiudouteto. (324) Vertraut doch Gott dio Guadou- 
.gäbe an, wem er will; allem goht soin ewiger Kathschluss voraus. 
,(325) So möge denn der Höchste dio Schicksnlsschlllge von ihm 
„abwohren, wir aber wollen dem Uebol ein Lösogold für ihn sein!* 

Dieser volltönondo Schluss sinkt zu oinor blossen Einschaltung 
herab durch die natürliche Fortsetzung, welche V. 818 in V. 826 
erhltlt, womit der Dichter zu dom nilclisten Erfolge nach der Be¬ 
seitigung f-lAlibs. au der Wiedororschliessung der reichen Hülfsquollon 
Persiens übergeht 

V. 326—887: .Daun brachte er hiornoch Persien in seine Ge- 
„walt: wie oft gerieth über dieses Land die Staatskasse in Ver¬ 
zweiflung! (827) War es doch lange genug für ‘Amr eine Speise, 
.der alle Früchte davon verzehrte, (828) der von seinen Schützen 
.nichts herbeibrachte und in ihrer Einziehung bis zum Aeussorsten 


1) Abü’lin. (128) lässt noch don Silih »olbst mit 3000 Taijiten dio Pilger 
boi Ma'din angrcifoii. 
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„ging, (829) ausgenommen die Geschenke in jedem vollen Jahre, 
„die sein Bote auf dem Markte und an den Sammelplätzen des 
„Volkes zur Schau stellte, (330) als habe er Glück gehabt und 
„Werthvolles gebracht und was Rechtes ausgerichtet. (381) Es 
„waren Packpferde dabei und Moschus, der schon verdorben war, 
„und Sklaven mit der Peitsche, auf denen Schmutz lagerte; (332) 
„erst wenn das vorüber war, kam glanzendes Moschusweidenöl *) 
„und ein Ross mit silberbeschlagouem Hufe. (333) Nun zeigte sich 
„das Glück des Khalifon und seine gewandte und feine List: (334) 
„wie oin Raubvogel kam IsmA'll aus seinen Landen über ihn, bis 
„er an seinen Leitzaum gerieth (385) So ist ja der Ausgang der 
„Widerspenstigkeit und des Gohorsams der Menschen gegen den 
„Satan. (836) Und der Reichthum Persiens kam ein, vollgemesson, 
„wie mun ihn in vergangenen Zeiten kannto, und noch grösser. 
„(837) $affAr aber wurde in seinen Fessoln zu dem Oberhaupt der 
„Glauhen8gemeinde, dem Glücklichen, geschafft* 

Mu't. woilte seit 8 Monaten wiedor in der Hauptstadt, als dio 
Nachricht von der Gofangounahme dos ‘Amr B. Leit otj §affAr ein- 
liof. Dieser batto von dom, was Muwaft’aq ihm bei Ja'qübs Tode 
verliohen hatte, nRmlich von tybrAsAu, Sind, Si^istAn, Kirmiln, IspahAn, 
Fnrs und der Polizeivogtoi in Bagdad (IA 226), nur dio lotatoro 
und IspahAn eingebüsst, war aber nach mehrfacher Absetzung, Go- 
bietsvorkürzung und Wiodoreiusotzung 284 auch noch Statthalter 
von Rat (Tab. 2178) und 285 von MawerA-onnahr gowordou (ib. 
2183). Dass er dio Verwaltung dor Steuer und der Domünou in 
Fars noch innehatte, sehen wir T»b. 2195. Zügo von dom Herrsohor- 

E chick, abor mehr noch von der Durchtriebenheit und Habgier 
ios auch Unssorlich abstossendon (blindon und rothhaarigon) Mannes 
theilt IA (847 f.) mit. Wonn er von seinem porsischen Prttfecten 
Abü Husoin den Erlös seiner Güter erpresste und ihn untor An¬ 
drohung der Todesstrafo eine unerschwingliche Summo für sich auf¬ 
zubringen zwang, wonn er aus blosser Geldgier seinen redlichen 
Kiunmerhorrn Mob- B. BeSir der Unterschlagung bezichtigte, wonu 
er überhaupt, wie IA zum Schluss sagt, „nach den Geldern dorer 
begierig war, dio ihr Leben in seinem Dienste aufzehrten“, wonn er 
auch den Bewohnern von Ballj durch seine uud seiner Truppen 
Raubsucht sich zu seinem grössten Schaden verhasst machte (Am. 126), 
wonn seine Bedürfnisse derart waren, dass, wio Am. (ib.) uud Ibn 
et T'qt- (Faljri 802 u.) wissen, seine Küche auf 600 Kamelen 
transportirt wurdo, so kann mau sich vorstellen, wie er das er¬ 
giebige Fars ausgesaugt haben muss. Er onthiolt dem Landesherrn 
die Einkünfte vor (V. 828a), und dieser, der durch einen Kriegs¬ 
zug in den fernen Osten daheim zu viel aufs Spiel gesetzt haben 


1) Aus der Frucht der Moschuswoido «= Xjü) "’urAe ein 

Duftöl gopresst, das gleichfalls qIj holsst: vgl. Lano. 
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würde, sah sich genöthigt, mit den alljährlichen Geschenken vorlieb 
zu nehmen (wozu man für die Jahre 270, 283 und 286 2183, 

Ma t}. 125 f. und T- 2188 vergleichen möge), obschon oft, wie das 
Gedicht zeigt, viel Geschrei und wenig Wolle dabei war. Es konnte 
ihm daher nur willkommen sein, wenn ‘Amr im Kampfe um das 
rechtmassig ihm zugesprochene Transoxanien dem abgesotzten SA- 
maniden IsmiVll unterlag, wie er denn hernach auch den letzteren 
wogen seinor Kriegführung lobte: Tab. 2195. IsmA‘11 war seit 279 
(wie vorher soin Bruder Nasr) unabhilngigor Gebieter von (SA$, 
Samarqand, FergAna und) MAwarA-emmhr und starb als solcher 
sowio als Statthalter von ^orAsAn 295: Am. 172 f. Dio V. 883 
gemeinte List Mu'UuJids bostund darin, dass er ihm in dem that- 
krllftigon ‘Amr einen Rivalen gab, von dessen Sieg er den mittel- 
baron Wiodorbesitz Trnnsoxanions und von desson Niederlage or 
den engem Anschluss der meiston iranischen Provinzen an das 
Reich erhoffen durfte. In dom Entschoidungskainpfo wurde zuerst 

S 'Arnrs schon orwilhntor Oberkftmmerer Moli. B. Beülr bei 
am GeiliAn geschlagen (IA 846, vgl. Am.); dann (287) brach 
nach oinom für IsmA'Il siegreichen kurzon Gelochte bei Ballj die 
Katastrophe über ihn solbst heroin: nach Tab. (2194) und IA (34G) 
blieb er auf der Flucht mit soinom Rosse in oinem Sumpfe stocken 
uud fiel daun hülflos den Truppon des SAmAniden in die llllndo; 
nach Am. (126) nahmen ihn dio Einwohnor von Bai)} gefangen, als 
sio ihm nach langem Zögern die Thoro öffnoton. IsmA'Il, gross- 
müthig genug, lioss ihm dio Wahl, ob er in soinom Gowahrsam 
zu BoljAva bloibou oder an dou Khalifonhof goführt wurden wolle; 
er ontschiod sich für das Lotztero: IA 346 u. — Dio Rogolung 
der Vorhllltnisso in Fnrs, dessen Reichthum fortan wiodor in die 
Staatskasse floss, wird T<‘b. 2195 f. borichtet. 

Im ongsteu Zusammonhaugo mit dioson Begebenheiten steht das 
Ende des ‘Aliden Mob- B. Zoid, dom dio Vorso 838—842 golton: 

«Dann tödtote er') nach diesem den Ibn Zeid, don keine 
„Fostung rotteto und koin Borggipfol a ); (389) es überlieferte ihn 
,don Schwertern und Lauzon eino Kriogorschaar, dio.soinom*) 
.Wunscho entsprach, sobald er 4 ) horankam. (340) Brach er doch 
.lango gonug wie ein Wolf ein, übte Unbill, lehnte sich auf und 
.trachtete lange Zoit, ob or sich erhob oder ruhte, nach der Herr¬ 
schaft. (841) Frage nach ihm jedos Loch in TabäristAn und jedes 
.unwogsamo Flussthall (342) Er wurde, was or goweson, um’s 
.(wiodor) zu werden 5 ), uud seino Tödtung ward zur unleugbaren 
.Wahrheit.“ 

Mohammed B. Zeid hatte im Jahre 270 von seinem prüder 
Hasan den unabhängigen Besitz von Deilem, TabAristAn und Gor&An 
überkommen; Ijasan herrschte 19 (250—270), Mob- 18 Jahre 

- G » - >C 

1) Israft'il durch Moh. B. HftrAn. 2) L. J—;—>■ (de G.). 

3) Dom Ism&'ils. 4) Moh. B. Zoid. 5) Nämlich Staub. 
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(270—287) in Ämul-i 'faburistan (Ham za PH). Di« Geschichte 
gibt dem Letzteren das Zongniss oinos hochgebildeten und vielfach, 
nucli dichterisch bogabten Mnuuos von unbescholtenen Sitten (JA 
348, Af. 284, IW 245), und was IA (343 f.) von ihm ürzllhlt, 
bekundet einen ednlmüthigeu und menschenfreundlichen Sinn. Allein 
er war, wio wir schon hörten, oiu Apostel dor roichslbindlichim 
IMfiditeu ») und iKJStiludig auf Unterjochung der Nachbarländer 
bedacht (V. 340 f.). Dass er soino Herr«cliall nach SiUlon und 
Westen auszudohnen versuchte, zeigt sich 272, wo ilnn durch den 
Prilfecten von Qazwiu, der ihm oino furchtbaro Schlappe boibringt, 
Kal entrissen wird (LV 298, 1IJ 332, 344), ( sowie spUtor in dcu 
achtziger Jaliron, wo Prinz ‘j\lt ihn aus GibAl vortroibou muss 
(Am. 124, vgl. May. 145). (ior&ln wurde ihm 275 (IA 303), 
'l’nbavistrtn 277 (ib., Ilj 845) von Haft* genommou, dor freilich 
(s. o.) wieder Frieden mit ihm machte und in beiden Provinzen 
das Gobot für ihn sprechen licss; doch nur T&bavistAu orhiolt or 
als Lolin dafür, dass or diesom dio versprochene Hülfe vorsagte, 
vou ‘Aiur zurück (IA 318). Mit des Letzteren Gefangennahme int 
J. 287 glaubte er nun die Gelegenheit zur Wiedergewinnung vou 
Gorgiui und zur Eroberung von Tjorasan gekomnion. In dor Mei¬ 
nung, dass IsnnVIl nach dem Statthaltcrposteu diesor Provinz gar- 
uicht verlange und die Grenzen seines Reiches nicht überschreiten 
werde, fiel er mit Deilemitcn und andern „weissgokleidoteu“ Truppen 

(x^wJ!) iu (j ovgan ein. Ein Schreiben aus er möge auf 

die beiden Gebiete verzichten, beantwortete or abscklilglioh, uud 
Ism. bewog nun den 283 vou lUfi' zu ihm iibergetreteueu und 
unter seine Heorfiihrer eiugereihtoa Moli. 13. H»\n\n (IA 319, Ilj 
382, 846 f., 852), dcu Kampf mit dom ‘Aliden aufzuuelimou. Au 
der Spitze eines mit dcu Reichsfavben geschmiicktou Ijorusänisclien 

Heeres (öj k ^li vgl. Mm;. VI, 60, Z. 2 f.) errang dorsolbc auf dor 
Grenze vou Gor&. und Hör. uuj IA, 'J'ub., ul-j 

C) l**13- Ilj) durch SchuinHucht und Kobrangriff einen entscheiden- 
don Sieg; Mob- B. Zoid, Uidtlioh vorwundet, starb nach wenigen 
Tagen, wllliroud sein Solm Zoid gofungon und nach Bolplra ge- 
schutll wurdo, wo Ism. ihn beschenkte und frei wohnon lioss. Mob. 
B. HlWüu rückte dann in 'J'abür. ein; '['ab. 2201, IA 348, Mty. 
194 f., Ilj 352. Wenn Mu'tadid, wio iMos'üdt (209) sagt, den 
Tod des lUluJitonapostels biHlauurto, so war dor Grund weniger 
soino Achtung vor dem persönlich obrenworthon Foiudo als dio ge¬ 
tauschte Hoffnung, don merkwürdigen Ketzer noch nach soiunm 
Sturze lebend vor sich zu sohou. Vors 342 scheint sagen zu sollon, 

1) Vorgloicbo indos ilbor dou rolativoii Scgon, don dio Socto in Jonon 
Gegenden wirkto, Ma?. 27» f. 
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dass di« Parteigänger Mohammeds auf seine lange würden 

warten können. 

Als 20 Tage nach dem Ende desselben die Freudenknnde in 
der Hauptstadt anlangte — am 25. sawwäl, fünf Monate nach der 
von ‘Ainrs Gefangennahme (Tab. 2194, 2200, Hamza rf.) —, war 
Mn‘t. schon seit 14 Tagen auf seinem letzten glorreichen Feldzuge 
begriffen. Es handelte sich um nichts Geringeres als um die 
schleunige Vereitelung eines mit unerhörter Verwegenheit ersonnenen 
hochverrätherischen Planes, dessen Gelingen die Losrcissung der 
nördlichen und westlichen Provinzen vom Reiche bedeutet haben 
würde und der zwischen dem Statthalter Afsin und seinem Eunuchen 
Wosif schlau genug abgekartet war. Die energische Abwendung 
dieser Gefahr bildet den sehr ungezwungen eingeleiteten Gegenstand 
der Verse 343—359: 

»Und weiter frage die Grenzlande Syriens nach Wastf: sie 
»weiden von einem bewundernswerthen, geistbekundenden Siege be- 
,richten. (344) Er sagte: Ich möchte das Grenzgebiet haben!’ 
»während er doch ein entlaufener Sklave war; aber kein Lügner 
»bleibt ja vor einem Wahrhaftigen verborgen. (845) Und weiter 
„sagte er: ‘Macht mich zum Statthalter an dem Orte, wo ich bin!’ 
„und betrieb nun offen den Aufstand wider den Landesherrn. (346) 
»Da zog, nein, da ilog gegen ihn sein Heer, und die Kunde von 
„ihm war erst da mit dem Anblick. (347) Und nun sah er den 
„Tod mit Augen, vor dem er geflohen war: wer entrönne wohl dem 
„Verhängniss, wenn es naht! (34S) Da gab’s manchen, ja manchen 
»ölenden Flüchtling, manchen Gefangenen, der das Haupt senkte 
»und in Fesseln ging, (349) und manchen, der reuig zu dem Ober- 
»herru zurückkehrte, uooh bei Zeiten, obwohl nun seine Schmach 
»schlimmer war als wenn er getödtet wäre. (350) Zuletzt ward 
„über den Wastf vom Verhängniss ein H&qän gebracht — da er¬ 
führen die Verschnittenen, wie die Männer sind! — (351) wobei 
„Mü’nis ihm gegen jenen Hülfe leistete und zur Stunde seine Hände 
»in Fesseln schlug. (352) Und dem einen Diener ward in einem 
„andern eine Schicksalshand beschieden; denn Wasif tauchte tief in 
„die Todesfluth, (353) nachdem ihn im Kampfgewühl sein Namen s- 
»vetter bedrängt hatte, der nicht zu den frechen Strebern gehörte. 
,(354) Afsin aber starb vor Kummer über ihn, und kein Auge 
„weinte um ihn einen Tropfen. (355) Ein Empörer war ebenso 
„Bugail geworden, jener, dessen Namen man leicht auch Nugail 
„lesen konnte: (356) er glich dem Eunuchen in seinem Thun und 
„Ergehen, indem auch er gefesselt ward und noch mehr Schimpf 
»erndtete als ein Sklave; (357) ebenso Ibn Bugail und andere 
„Menschen, die in ihrem Lande überfallen und verhaftet wurden. 
„(358) Die wurden in die Stadt des Heils eingefuhrt, und die Zungen 
„der Leute machten sich über sie her, (359)%als unter ihnen die 
„Kamele stolzirten und auf ihnen lange Spitzmützen waren*. 
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Abu ‘Abdallah Mol». B. Dtwd&d Ibn Abis Sft£, genannt Aisin '), 
begegnete uns bereits zu Anfang der siebziger Jahre als Statthalter 
in Jjalob (Fr. Sei. H, 881). Grollend verliess er den Prinzen 
vor der Schlacht am Mühlbach, behauptete sich in l.lalob und ver¬ 
trieb im J. 278 den Ishüq B. Kundilg aus seinen Positionen in 
Gozlra (Tab. 2112, Am. 75 f.). Nun machte er, indem or viel Gold 
dafür einstockto, mit fytamAraweihi Frieden (Fr. Sol. rr), um jedoch 
schon 274 wortbrüchig zu werden und die 'fftlftnidischon Laude zu 
verheeren, bis or, von jenem zweimal in dio Flucht gesohlageu, 
276 zu Muwaffaq übertrat (ib. rr, ’\'ub. 2116; Am. 54). Diesen» 
ltliob or trou und war beispielsweise in don bowegten '.ragen soinos 
JIin8ohoidens der erste, der don Sohn Bulbuls im Stiche Hess 
(iy 335). Allein untor Mu'tad»6 beinUchtigto er sich im J. 280 
(wo or beiläufig auch Schwiegervater dos Bedr wurde: Maq. 144) 
der Provinz AderbeigAn, indem er sich wiederum erhoblich zu be¬ 
reichern wusste (Maq. 148, Tab. 2187, Am. 91), hielt sich in Ma- 
gftra (wo er z. B. 282 seinen flüchtigen, mit uutorwcgs gestohlonem 
ltcichsgut beladeueu Bruder Jüsuf-) aufnahm: Tab. 2146) und 
nahm von hier aus auch wohl Armenien. Denn dieses war bereits 
in seinem Besitz, als Mu‘t. ih»n 285 für beido Provinzen das Statt¬ 
halterpatent sandte (Tab. 2185, Am. 123). Iin Anfang des fol¬ 
genden Jahres betheuerte er seinem Lehnsherrn durch Geschenke 
und indem er einen Sohn als Geisel stellte, seine Loyalität (Tab. 
2186, IA 840). Allein ebenso schnell wie einst dem Hum. brach 
er auch ihm die Treue. Er hatte einen Eunuchen Namens Abii 
‘Ali Wastf (el IjAdim), der schon in Halob bei ihm war (wo er in 
einem Garten die nach seiner Festnahme aufgefundeue Summe von 
56 000 Don. vergrub: Fr. Sei. rr). Im Interesse des AbxVs Saqr 
war derselbe 277, wie wir hörten, nach Wilsit entwichen, und 278 
erhielt sein Herr von Mu't den Auftrag, ihn, der nlso damals schon 

ein war (V. 344), nach Bagdad zurückzubriugen; alloin or 

woigerto «ich der Rückkehr und hauste plündernd in (lüzistAn 
(T«h. 2128, 11J 885). Wir finden ihn indessen 281 wiodor hei 
dom SAgidou in Ädorb., für den or, mittelbar snjgloioh dem Intorosso 
dos Kbulifon dioueud, don Dolafidon 'Amr in (lebol bosiogte (Tab. 
2140, Mn$. 145). AfSln machte ihn zun» PrUfecton von Barden 
(Keöyj IIJ 352) in Errftn, oiu Beweis, wie weit or bereite 

im Norden vorgedrungon war (vgl. Muq. I, 274 /. 10, 275, Z. 1—5). 
In ihrer Lltadorgier verabrodotou nun dio beiden einen tückischen 


1) Vgl. Am. 252 i; dor flrossvator unsorcs 
Afain, Abü’s 8&g holsa^yw^Mi«?. VII, 305. 

2) Uober diesen s. Am. 73, 171, 220, Ma?. 284 ff. 
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Insurrectionsplan. Wasif sollte unter dem Scheine der Lossagung 
von seinem Herrn (somit wieder als nach Xugür gehn, hier 

ein Einverständniss mit einflussreichen Grossen suchen, wobei ihm 
die Unzufriedenheit der bei der Emiratswahl in Tarsus unterlegenen 
Partei (Tab. 2193) zu Statten kam, und den Khalifen brieflich um 
die Belehnung mit der Statthalterschaft des Grenzlandes angeheu; 
die Gewährung liess sich erwarten, weil dieser, schon froh über 
seinen Abfall von Aßfn, bei des Eunuchen anerkannter Thatkraft 
den besten Grenzhüter in ihm zu finden glauben würde und weil 
sein Gesuch, da er in seiner Präfectur doch wohl unabhängig 
schaltete, wie eine Rückkehr zur Botmässigkeit erscheinen musste; 
‘ nach vollzogener Belehnung wollte Afsin unverzüglich zu ihm auf¬ 
brechen, und beide wollten dann durch einen Handstreich Dijär 
Modar nehmen und hierauf dem Tölfbiiden Aegypten entreisseu 
(vgl. T»b- 2195 mit IH 352). Kurz vor dem Ablauf des 1. gum. 
287 wusste Mu't., dass Wasif in Malatia in Tugür angelangt war, 
aber sein schriftliches Gesuch (V. 344) beantwortete er mit dem 
Befehle, vor ihn zu kommen. Statt seiner erschien 6 Wochen 
später eine Deputation mit einer Wiederholung der Bitte (V- 345 a), 
allein Mu‘t, der Verdacht schöpfte, zwang dieselbe durch Züchti¬ 
gung zum Verrath der ganzen Abmachung: T & b- 2195, IA 343, 
IH 352, V. 344 b. Cm die Rebellen in volle Sicherheit zu wiegen, 
wartete er ein ganzes Vierteljahr und brach dann plötzlich, am 
11. sawwäl, indem er sich stellte, als wolle er nach Dijftr Modar, 
in gewaltigen Eilmärschen (V. 346 a) gegen Wasif auf. Seine Ab¬ 
sichten hatte er so trefflich zu verbergen gewusst (May.. 197 
J X- vgl. V. 346 b), dass jener noch nichts ahnte, als er in 
Syrien stand. Auf der cilicischen Grenze machte er Halt, und 
schou baten ihn — noch rechtzeitig: V. 349 — einige Officiere 
des Eunuchen (auch ein gewisser Wasif el Baktimuri) um Pardon. 
Bald hatten die Kundschafter die Spur desselben gewittert und 
meldeten, dass er auf \Ain Zarba jenseits des Giljän zueile, um in 
das Byzantinische zu entkommen. Mut. sandte seine bewährtesten 
Officiere mit einem Rciterdötachement ab,, dem er selber folgte. 
Die Spitze holte den Wasif bei Derb el Gubb ein, und da seine 
Leute ihn bei Mu'tadids Annäherung aufgaben (V. 348 a), ward er 
nach kurzem Gefechte (IA, Ma^, vgL ^s-J\ j V. 358) gefangen 
genommen. In Uebereinstimmung mit V. 350 und S53 waren nach 
der Angabe des Mas'üdi vornehmlich die Generäle Häqän el Muflilil 
und Wasif MüSkfr unmittelbar dabei betheiligt. Der Erstgenannte 
(Am. 96, 102, Tab. 2151) gehörte zu den 283 übergetretenen T** 
lünidischen Officieren; der andere war ein Sklave und hernach ein 
Freigelassener (vX^ütJ' Am. 120) des Khalifen, der 

erste, welcher 278 dem Prinzen die Kerkerthüre öffnete (Tab. 2120); 
282 leitete er die Verfolgung des Hamdän (ib. 2144), beging aber 
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freilich im folgenden Jahre in den Kämpfen gegen Härftn öS &ävi 
und den Dolaf. Bokr unverzeihliche Fehler (2149 f., 2155 f.). Nach 
1 'nbnrl (2198 f.) folgte bei der Einholung des Eunuchen hiuter 
IJäqüu /.unitclist dev Eunuch Munis (V. 851 a), dor Befehlshaber 
dev Foldloibwachu‘), oiu tveuev Dienev Mu‘t.’s, wolchev gleichfalls 
278 bei seiner Freisetzung thlltig war und ihm namentlich als 
Polizeivogt mannigfache Dienste erwies (vgl. z. B. May. 151 fl., wo 
or wie auch ib. 227 MiVnis el Fi\ilt genannt ist). Iudom ov ihn 
hiev ehrend erwähnt, ahnt dev Dichtov nicht, dass ov von den HUndon 
dieses ullmlichen MxVnis selbst ordrossolt werden sollte (I Hall. IV, r., 
Am. 174 u.). Ihm wurde auch Waslf überantwortot (V. 851). Die 
Truppon dessolbon wurden in hochherzigster Weise begnadigt und 
alles orbouteto Gepäck ihnen zurückerstattot, wns zur Folge hatto, 
dass auch dio schon entflohenen Gonossen des Rebellen mit dor 
Bitte um Pardon ins Lager kamen. Zehn Tngo später, als Mu‘t. 
von Massive aus den Rückweg autrat, hntto er auch dio Häupter 
der Stadt Tarsus, wolche mit Waslf in brieflicher Unterhandlung 
gestanden, in seiner Gewalt (V. 857 b), unter ihnen einen gewissen 
Bugail (der am die Zeit der Erledigung der Emiratswabl, wohl in» 
Interesse der Oppositionspartei oder des gefangenen Abu Tfibit, 
einen Streifzug ins Ostrümische unternommen hatte: 'Pnb. 2193) 
und einen Sohn desselben. Ueber Aufäkia, Haleb und Raqqu kehrte 
dor Sieger dann in die Residenz zurück, wo er am 7. saf. 288 auf 
dem Tigris eiutraf. Tab. 2197 fl'., Mn?. 196 ff., 1A 343f., IJj 352 f. 
Iu 36 Tagen — die Festnahmo Woslfs erfolgte am 17. dü'lq. — 
war der ganze Feldzug beeudigt worden, und Mu‘t. hatte sich so 
wenig Ruhe gegönnt, dass man erziihlto, or habe auf der Rückkehr 
iu Antikia noch deu nämlichou gelben Rock getragen, in dem er 
(schnell entschlossen, so dass er keine Zeit fand ihn mit einem 
schwarzen zu vertauschen) ausgorückt war: IA Ü56. Kein Wunder, 
wenn mau seine ernstlicho Erkrankung fünf Viortoljahro später als 
eine Folge jener nugroifonden Eilmärsche ausah (Mnfl. 211). Waslf, 
Bugail, .Ihn Bugail uud Genossen wurden beim Einzug auf zwei¬ 
höckrigen Kamolon in dom üblichon Schmuck (Vv 358 fj durch die 
boflaggton Gassen geführt. Mu't wollto dem Eunuchen anfangs da» 
Leben »choukon, stand aber in Erwägung seiner Herrschsucht davon 


1 ) Aecli T"b. unUmwholdol hlor ulnon „HcluUxinolator 14 AIA'nli, dor dum 
glolcbaftmlzou „Kumiclion" nuf dom Fhm.o fnljjto, wiu dio von Lolli In don 
Aum. 02 und 98 vortlioldlzto Amddit, das» lioldo mir olno l’orson solon, wlodor 
fraglich machon dürfto. Al* I’ulhoiiirillbct war dor „Eunuch" wohl dor Nnoli- 
folgor oder Vorlrotor llodrs. lir ward nl» 90 jftbrlgor Orolx, imehdom or «0 Jnhro 
Gonoral govroson und fUr soino Foldhorrnkunst und Tnpforkolt (309: Am. 214) 

mit dom Ehromiamon bedacht wordon war, von Q&liir Im J. 321 go- 

tödtot: Am. 251 f., M 1 . 5 . 288. 
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ab; er eudete um die Zeit des Jahreswechsels (Mac. 202, Tab. 
2205) im Kerker, und sein Leichnam hing an dem Todtenpranger 
auf der Brücke bis in das Jahr 300, wo das Volk ihn unter 
muthwilligen Scherzen mit heissendem Spott in den Tigris hinab¬ 
warf (Ma^. 203). — Der Bestrafung des ÄfStn fand_ Mu‘t sich da¬ 
durch überhoben, dass derselbe schon 288, als in Äderb. die Pest 
wüthete und auch sein Heer sowie seine Familie befiel, durch einen 
plötzlichen Tod dahingerafft wurde (Tab. 2202 fi, Am. 129 f.). Ob 
er selbst der Seuche zum Opfer fiel, sagen die Geschichtsschreiber 
nicht; der Dichter darf die Ursache in dem Kummer über das 
Schicksal Wasifiä und seiner Pläne suchen: V. 354. Anlässlich dieser 
Ereignisse feierte er auch den Khalifen in einem Loblied von 
9 Versen, das indes ganz allgemein gehalten ist, und dichtete 
ausserdem ein sarkastisches Epigramm auf Wasif. 

Fünf Tage vor der Festnahme desselben war der erste hevr- 
licho Sieg über die gefürchteten Horden der Qarmaten erfochten. 
IM stellt sie durch Anknüpfung von V. 360 an V. 355, bezw. 357 
neben die zuletzt erwähnten Aufrührer und macht ihre Niederlage, 
ihren Irrwahn und die für die ‘Aliden darin liegende Warnung zum 
Gegenstand der nächsten 10 Verse: 

V. 360—369 : „Dazu Qarmaten, Inhaber der Sumpfhiederungen: 
„die empörten sich, gingen aber mit den Tagen dahin; (361) sie 
„stellten Gesetze der Ruchlosigkeit auf und wurden vernichtet wie 
„die Leute vom Stamme ‘Ad. (362) Sie pflegten zu sagen: ‘Wenn 
„wir getödtet werden, geduldig auf unserm Bekenntniss beharrend, 
„so kehren wir (363) nach einer Reihe von Tagen zu den Unseni 
„zurück T Aber der Allerbarmer hat solchen Glauben verworfen, 
„(364) und der Esel bläst etwas auf solches Gerede. Sind doch 
„jene die Thürichtesten von denen, die ins Hülleufeuer kommen, 
„(365) indem sie offen von einem verborgenen Imäm sprechen, der 
„ihnen ein bündiges Versprechen gibt, aber nicht hält (366) O 
„Familie ‘Alis, o mein Vater ‘All, das ist bei meinem Leben eine 
„Narrheit und ein Wahn! (367) Die Menschen wollen nun einmal 
„nicht, dass Ihr an der Spitze steht, und das Reich will nicht, dass 
„Ihr die Oberleitung habt; (3G8) aber, wie ich sehe, glaubt Ihr 
„das nicht. Stürzt Euch nicht selber ganz ins Verderben (369) 
„und werdet nicht zum Brennstoff für das Feuer! Oft gehören ja 
„Uebel zu den Segnungen!* 

Die Qarmaten verschmolzen mehrere Systeme mit einauder und 
mit christlichen Vorstellungen durch ein eklektisches Verfahren, 
und ihre Stifter und Herolde bevorzagten dabei im Interesse ihrer 
Herrschsucht das Wunderbare und Geheimnissvolle, das bei dem 
leichtgläubigen Landvolke am meisten verfing. Sofern Qarmat selbst 
seine Herkunft von Ismä‘il B. Ga'far essudiq ableitete' (und seine 
Sendboten für ‘Obeidallah el Mahdt Propaganda machten: H 281, 
Am. 238), waren sie eine Gruppe der Ism:Vflfja (Bätinija: 9- M. 
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Ivo, in y oräsfin auch Mulhida '), ,in 'Ir&q auch Qar&mi(a genannt* 
Salir. |f v Z. 8 f.); mit den Dogmen derselben verbanden sie laut 
V. 865 den Glauben der Wftqifiten (ItmVa&ariten, Qati'iten: May. 
VIII, 40, Sahr. |fo Z. 7) an einen in der Verborgenheit fortlobonden 
Mahdi vgl Am. 239 Z. 9). Dazu entlehnten sie 

dem Systeme der RAfkJiten (V. 405 b) die Lehre von dor 
(V. 361 f.). Endlich nahmon sio insbosondoro dio auch von audern 

sUA der Imftiulja horangozogen Incarnatiousideeu (I(J. M. | v r, 
Z. 7 ff. v. u.) untor ihro Irrlohrou auf l ) und Qarniat identificirto 
doingemüss mit soinorn Mahd! don Messias (odor den Logos) selbst 
(Am. 289 Z. 10) und dioseu wiodor mit Gabriol: V. 406 1), 1(J 
835 f., Af. 266 ff, '['uh. 2128 f., IW 241. Dio übrigen Satzungen 
der Secte gehören nicht hierher. Sattsam bekannt sind die Greuel 
ihrer Kriegführung; IM hat eine 60 Verse lauge Qastde auf Muk¬ 
taft, den Besieger der Qarmaten in Syrien (291), gesungon, in der 
sie auch als Mörder von Kindern, Greisen und Jungfrauen ge¬ 
schildert sind (vgl. Tab. 2198, Am. 267, 239 Z 8). Ihr erstes 
Auftreten füllt in dio Zeit des grosson Entscheidungskampfes gegen 
den Häuptling der Zen# (278); von dem ursprünglichen Herde der 
Bewegung, von SawAd ol Küfa aus (Tab. 2124 ff, Am. 84) trug 
der Ismä'ilit Jafojä B. ‘Abdallah (iy 350 f., vgl. 281) seine Predigt 
vom Mahdi den persischen Meerbusen entlang nach Qatif (in Bahr.), 
wo einer der Hörer, Abü Sa‘id el GennAbi (t 801, der Vater des 
Abu T’Miir: Am. 191), sogleich die Mission übernahm, zunächst 
für die Benü Qais (281). Um die Mitte des Jahres 286 ontfalteto 
dieser bereits eine so bedrohliche Macht in Bahrein (Am. 126), 
dass der Platzcommandant von Basra, wo, wio auch wohl bei Küfa 
(Tab. 2179), ein Anhang Qarmats sich gehalten hatte, die Regierung 
um Geld zur Erbauung einer Festungsraauer ersuchte: T®b. 2188, 
Ma^. 191. Drei Vierteljahre später hatten die Qarmaten die Haupt¬ 
stadt von Bahrein (Heßor) in ihrer Gewalt, und oin Theil von ihnen 
wandte sich wirklich nordwärts gegen Basra: Tab. 2192. Mu'tacjid 
liess nun (ib. 2193, Mo?. 193 fj den ‘Abbüs B. ‘Amr el Gauawl, 
dor deshalb soino Statthalterschaft Füris mit Joinäraa und Bahroin 
vortauschon musste, auf Basra losrückon; allein or wurde (Endo 
re#ob 287) zwischen hior uud Ho&er vollständig geschlagou: Abü 
Sn'Id vernichtete, indem er dio Gefangenon sämmtlich tödten oder 
auf Holzstössen verbreunon lioss, seine ganze Streitmacht (aussor 
den Zurückgebliebenen uud Fahnonflüchtigen), und 6 Wochen nach 


1 ) 8o nonnt Am. don Qnrma{on AM TAhir olnon ij (8. 238). 

)> 

2 ) Das gonannto Dogma hlolt Mn'Udid bolm Verhör dom Ibn Abt r l 
FnwArls vor: )A 354, l\\ 351, vgl. §»hr. ItT Z. 13 IT. 
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der Schlacht brachte ‘Abbäs selbst, den der Qarmate dem Khalifen 
zum Hohne freigelassen und mit einem leeren Briefe an ihn 
betraut hatte, die Schreckensbotschaft nach Turajjä: 'fab. 2196 f. 
IA 344 f., Am. 128. Hätte Mu‘t. nicht gerade jetzt seinen Plan 
gegen Waslf gesponnen, er hätte vielleicht selbst einen ebenso 
energischen Rachezug gegen die Bande des Qarmaten unternommen. 
Kaum lagen die Thore Bagdads hinter ihm, so kam die Nachricht, 
dass die Qarmaten im Bezirke von Gunbulä 1 ) den Statthalter von 
Sawäd, Bedr, den Pagen des et 'fa'l, überfallen und mordend und 
sengend das Land verwüstet hatten: Tab. 2198. Aber vier Wochen 
später überrumpelte sie eben dieser Bedr bei Meisän in den 
Brüchen (gJUaj == V. 360 a) zwischen Basra und W&sit, und 

nur der Umstand, dass gerade sie vorzugsweise die Ackerwirtke 
des Sawäd waren, konnte ihn bewegen, der Landkultur zu Liebe 
sich mit der Verfolgung und Beseitigung der Rädelsführer zu be¬ 
gnügen: Tab. 2202, 1A 845, Am. 129. — Die Apostrophe an das 
Haus ‘Ali in V. 866 ff, die sich daraus ergab, dass der Stifter der 
Sekte seinen Stammbaum durch Ism. B. Gaffar auf Husein B. ‘Ali 
zurückführte, ist neben zahlreichen ähnlichen Stellen im Diwan ein 
Beitrag zu den Bemerkungen Loths (S. 21 fl) über den ‘Alidenkass 
des IM, der vielleicht eine der Ursachen des gespannten Verhält¬ 
nisses zwischen diesem und dem von Wohlwollen gegen die ‘Aliden 
erfüllten Khalifen gewesen ist 

In 19 Versen (870—888) werden nun summarisch und doch 
nicht ohne Farbenreichthum der Diction die Erfolge des Jahres 288 
behandelt, zuerst die Einführung des §affariden: 

V. 370—373: .Auch es Saffär wurde im schimpflichsten Auf- 
,zuge, indem er unter dem Bisse drückenden Eisens stöhnte, (371) 
„in Bagdad eingeführt auf einem Kamele und in Hals- und Hand* 
„fesseln, am 1. Tage des L gumüdä. (872) Sudan sagte, als er 
„ihn so gesehen hatte, wie er jeden seiner Feinde zu sehen wünschte: 
„(373) ‘Ein Löwe (ist er), den Gott, der Bestimmer der Ehrenstufen, 
„mit Seitenlähmung heimsuchte, ehe er das Kamel mit doppeltem 
„Höcker ritt!“ 

In den Burnus gehüllt und in demselben golddurchwirkten 
Schlitzrock, den auch Waslf tragen musste (Ma$. 284), mit jammernd 

(vgl. V. 370) erhobenen Händen die unverdiente Hülfe vom 
tauben Himmel erflehend, ritt der blinde ‘Amr an dem vom Dichter 
angegebenen Tage vor Bedr und dem Vezier gefesselt durch die 
Strassen nach TurajjA Man hatte ihn auf einen s gesetzt, den 
er selbst seiner Zeit nebst andern Geschenken dem Khalifen über¬ 
sandt hatte. Das Wort gjj, das hier ein unnachahmliches Wort¬ 
spiel ermöglichte, bedeutet u. a. auch die Hemiplexie, und falls 


1 ) S. de Goeje in dieser Zeitschr. XXXIX, 15. 
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nicht hier die Behinderung des Gefesselten an der freien Bewegung 
damit verglichen wird, ist es immerhin denkbar, dass ‘Amr sich 
das Leiden in jenem Sumpfe zugezogen hatte, in dom sein ltoss 
stecken bliob. Damit gewaun IM oinou neuen Anlass zum Hohne, 
da dor in der doppelten Rolle des Reitthiers sowie iu dor Bedeu¬ 
tung des Beinamens IJnffür (d. i. Messingschmied) liogeudo ihn» 
schon durch andere satirische Dichter (Mjmj. 208 f.) vorweggeuomraen 
war. Wer jener S&dAn war, dem or den Spottvers 373 zuschreibt 
(iu welchom auf die Familie dos ijtofftrideu anspielt), ist mir 
nicht gelungen zu entdecken. (Der Niune begegnet z. B. 'J'ab. 3270, 
1272, 1284, 1287: SüdAn B. Farjl; 1. A. Us. I, 207.) ‘Amr wurde 
iu dio Folterkammer geworfon und erat nach Muktafis Einzug in 
B. (289) auf Befehl des Veziers gotüdtet, wUhreud jenor selbst in 
unpolitischer Dankbarkeit ebenso wenig ihn aus dem Leben zu 
schäften geneigt war wie der durch schweigende Andoutimg des 
sterbenden Mu'ta^id damit beauftragte §AfI el IJurrarat (f 298: 
Am. 188): Tab. 2203, Am. 126, Mo* 201, 208 f. 

In der Mitte des Jahres war die Hauptstadt auch Zeuge oinos 
Triumphes über die Oströmer, gegeu welche unter Mu'tadids Re¬ 
gierung mehrere und zumeist glückliche Streifzüge unternommen 
wurden (; dos Ende des Jahres brachte freilich die Nachricht von 
einer uur zu wohl gelungenen Rache: Tab. 2205 unter dem 

12. dü’lb- 288). 

V. 374—376: «Sodann lief von dem ostvöraischen Kaiser ein 
«Schreiben demüthigen Inhalts ein, das seine Truppen festlich, als 
.wäre es eine Braut, ans Ziel geleiteten; (375) denn man führte 
«sie in Bagdad ein im Monat regeb, und dio Türken erkannten 
.nun, was Niedrigkeit uud was Macht heisst — (876): um Waffen¬ 
stillstand und Gefangonaustausch bat er, fand aber für sein Leiden 
«keine Heilung.* 

Nachdom ira J. 287 der Emir von Tarsus, Abu 'l'Abit, in 
einer vorlorenon Schlacht vön den Byzantinern gofaugen genommen 
und aus Iconium nach Constantiuopel geschafft war (Tab. 2193), 
wllro dor byz. Kaiser, Leo dor Weise, zumal Mu'tadid (auf den 
YorbUngnissvollon Rath des DamjAna: ib. 2200) dio cilicischen Kriegs¬ 
schiffe verbrannt und domit oinen erfolgreichen Sookrieg selber un¬ 
möglich gemacht hatto, bei einem Friedensschluss in der Lago ge¬ 
wesen, Bedingungen zu stellon. Allein der nach Wo.sifs Gefangen- 
nahme in l'agür eingosetzto Statthaltor Hasan B. ‘All Kürah sllumto 
nicht und entsandte in dor eraton Hälfte des Jahves 288 seinen 
Präfecten NizAr B. Mob- auf oinen Sorarnerfeldzug; dieser nahm 
viele byz. Festungon, machte zahlreiche Gefangene, darunter auch 
mehrere Grosse, und schickte dieselben nach Bagdad: T tt ^- 2205, 
1$ 354, IA 352. Nun sah Kaiser Leo sich gezwungen, um Aus¬ 
wechselung der Gefangouen uud Waffenstillstand zu bitten, und 
sein Brief, dor vielleicht durch Ilosans Hand ging, scheint nach 
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V. 374 b mit den Eingefübrten gleichzeitig in die Hauptstadt ge¬ 
bracht zu sein, so dass IM mit der in liegenden feinen Ironie 
spotten konnte. Der Antrag fand einen abschläglichen Bescheid, und 
Mu‘ta<}id handelte mit einem klugen Misstraun, das sich 4 Jahre 
später durch den sog. unter Muktafi (Ma$. IX, 359, 

VIII, 224 f.) als wohlbegründet erwies. — Vers 875 b will sagen, 
dass die Türken, welche den fernen Nordosten beunruhigten (— ihnen 
hatte der Sämänide Ismail 280 durch einen glorreichen Sieg Mä- 
warä-ennahr genommen: |ab. 2138, Ma^. 144, Am. 91, vgl. 187, 
173 —), sich jetzt sagen mussten, dass von den beiden grossen 
Reichen, die in der Richtung ihrer Eroberungslust vor ihnen lagen, 
das der Khalifen das stärkere war; vielleicht erfuhren sie dies 
auch unmittelbar, da Kaiser Leo die Türken gegen die Muselmänner 
zu Hülfe gerufen hat und somit auch unter den Kriegsgefangenen 
Türken gewesen sein können. 

Zwei Monate nach jener Einführung brachte ein Eilbote des 
Statthalters von Mekka (Tab. 2204, vgl. V. 886) eine neue Sieges¬ 
kunde: auch die Qarmaten in Jemen waren vernichtet. 

V. 377—386: „Dann zeigte sich dem Kerne der Familie ‘Alls 
.ein Mann, der die Thaten des Rechtgeleiteten und Gottergebenen 
.mied: (379) er brachte im jemenitischen §an‘ä eine Sklavenschaar 
.zusammen, den Gerber von Fellen, den nissigen Schmied, (379) 
.den Mantelwirker, der gestreifte Stoffe bearbeitet, und den, der 
.in der Mittagsgluth den Spaten mit dem Fusse stösst, (380) An¬ 
hänger eines Weibes und Gefangene eines Wiedehopfs, die, wenn 
.sie zugegeo sind, in keiner Versammlung geehrt werden. (381) 
.Die wurden der Verachtung preisgegeben, nachdem sie sich ge- 
.brüstet und dem Heidenthum ergeben hatten: durch eine Reiter- 
„schaar wurden sie getödtet und vernichtet (382) Sie irrten ab 
.von der rechten Führung und dem Rechtthun und nahmen die 
.Eigenschaften der Affen an (383) und hörten auf das Gekrächz 
.eines unwissenden Irrlehrers und folgten ihm in ihrer Begier nach 
.Gewinn. (384) Aber da stellten (die Reichstruppen) gegen sie 
.den Ja'furiden an ihre Spitze, der zog mit seinem Heere wider 
.sie (385) und nun wurden sie, als wären sie nie dagewesen, zur 
.Vergeltung für das, was sie Ruchloses und Ungetreues begangen 
.hatten; (386) die Siegesnachricht brachte ein anlangender Brief: 
.den redlichen Lauf führte ein eifriger Bote aus.“ 

Der ‘Alide, wie ihn die Historiker unbestimmt nennen, welcher 
im J. 288 in Jemen auftrat, war ein Qarmate fAli Ben Fadl? 
Ma$. 196), der mit seiner Horde §an‘ä eroberte und unter der 
leicht bethörten und bestochenen (V. 383) Arbeiterbevölkerung dieser 
gewerbfieissigen Gegend schnell einen Anhang fand. Zu seiner Be¬ 
kämpfung reichten sich die Hand ein gewisser Jahjä B. Husein, 
der die Stadt Sa‘da einnahm, und As‘ad Ihn Abi Ja*fur (bei Mao. 
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196 AM Sa‘d B. Ja'fur genannt), der Enkel des von Muwoffaq 
zum Statthalter von Jemen ernannten Moli. B. Ja'fur B. ‘Abderrahlm 
(nicht ‘Abderralnnfln) el Hawaii; Ja'fur (f 279) hatte sich schon 
zu Mutowekkils Zeit zum Herrn von San'd aufgeworfen. Die 
Ja'furidon entrissen dem Qarmaten diese Stadt im 8. Viertel des 
Jahres 288, schlugeu ihn zweimal und nahmen eiueu seiner Söhne 
gefangen, wührend er selbst entraun; nach ihrom Einzuge wurde 
dann in $an'A die Ijufba für Muta^id gehalten: 'J.’ab. 2204, 858 u., 

IA 852. Durch don Namen Ja'fur') wurde der Dichter au die 
Legendo von Salomo und Bilqts erinnert, da des Enteren Wiedehopf 

hiess (Soc. Chr. 50 f. — der lXPwXP hioss —), 

und dies führte ihn darauf, in seiner Scherzlaune und Spottlust das 
von dem Qarmnten aus don Kerkern von fjJan'A geholte Gesindel, 
»Gefangene 1 2 3 ) des Wiedehopfs" und die Jemeniten überhaupt »An¬ 
hänger eines Weibes" zu nennen. — Ueber die südarabische In¬ 
dustrie — vor allem waren die gestreiften Mäntel (^*J| = 
s. V. 379 a) und die Klingen und Panzer (V. 878 b) aus Jemen 
gesucht — vgl. Kr., Cg. II, 215, 284, 287 f., 290. 

Die beiden folgenden Verse berühren flüchtig die mit dem 
letztbesprochenen Siege ziemlich gleichzeitige Abwendung der Gefahr, 
in welche von Neuem Persien durch einen $affariden versetzt wurde : 

V. 387 £: »Nun brach der Emir gegen XAhir auf, Heeres- 
»schleppen hinter sich herziehend, bis er ihn von den Grenzen 
»Persiens vertrieb und jener mit verzweiflungsvollem Busen daraus 
»entwich“. 

Um die Zeit, wo man den ‘Amr B. Leit, in die Hauptstadt 
schaffte, fiel soin Enkel 'fahir B. Mohammed in Persien ein (im 
1. Monat des Jahres 288), vertrieb den kaiserlichen Statthalter 
‘IsA en NüSarl aus Ispahftu und wusste die im Lande stehenden 
Söldnertruppen (Öftkirtjn) für sich zu gewinnen. Racheschnaubend 
wegen seines Grossvaters*), zog er mit diesen gegen Ahwuz, und 


1 ) Vgl. den Namen do# lilHjrtrltUchon König» , 

> ) 

mit wolchom dlo Nnmon dor Wlodohopfo ebenso sunammonhBngen wlo uXP,AP 
mit dom do» Vaters dor RllqT«, dos JlAAP. 

2 ) Zu diosor Besolehnung könnto nucli dor uralto Nnuio Saba Anlass go- 

gebon haben, mronl mim don de* Uronkols dos Qal.iptn, dos König* ; von 
dor grosson Ansahl Gofnngonor nbloitoto, dio dorsolbo gemacht haben sollto: 
Abklir. v-Xju! S. v • 

3) Ma 9 . 201 Z. C 1. <.. d » « r um ioinM Grossvaters ‘Amr willen 

orbittert war"). 
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3 Tage vor ‘Amrs Einführung traf durch die dortige Post die 
Meldung in Bagd. ein, dass er bereits in Hüzistän (in Sanbil) stehe: 
Tab. 2202, IA 352, IH 353 vgl. mit 1£*$. 201. Allein gerade 
jetzt bedeutete ihn brieflich der Sämänide Ismä*!!, der Khalif habe 
ihm die Statthalterschaft SigistAn verliehen und in dieselbe einzu¬ 
rücken befohlen; das reichte hin, um den Rebellen zum schleunigen 
Aufbruch dorthin zu bewegen, so dass er die Yertheidigung Persiens 
einem in Arragan postirten Vetter überlassen musste. Mu'tadid 
sandte dem Sämuniden unverzüglich reichlichen Sold für das zum 
Einmarsch in SigistAn bestimmte horüsänische Heer und hiess seinen 
Freigelassenen Bedr 387 a), den er an ’isAs Stelle gesetzt 

hatte, mit einem grossen Heere nach Persien abrücken. Sobald 
dieser an der Grenze stand, wichen 'Jakirs Leute — nach IM er 
selbst, was nur dichterische Freiheit ist — v aus dem Lande; Bedr 
zog ein, nahm SirAz, vertrieb auch die §äkirija und liess durch 
seine Beamten die Steuer erheben: Tab. 2203£, Ma$. 201 f., IA 
und IH a. a. 0. 

Obwohl Mu‘tadid, wie Am. (191) sagt, erst durch den Tod 
der Beschäftigung mit dem Qarmatenbäuptling Abu Sa‘ld überhoben 
wurde, sollte er doch noch einen seiner trotzigsten Helfer gefangen 
vor sich sehn: den Ihn Abil Qaus. Da derselbe im SawAd von 
Küfa ergriffen ward, so glaubt IM die Siegesfreude seines Helden 
durch nichts mehr erhöhen zu können, als indem er in den nächsten 
28 Versen die jüngste aufständische Bewegung an die lange Reibe 
von Unheil und Frevel anknüpft, welche von jener Gegend ausge¬ 
gangen und durch welche sie sprichwörtlich geworden war. 

V. 389—416: .Vernimm jetzt die Mär von Küfa. einer Stadt, 
.die schon an sich berüchtigt ist, (390) die gar viele Glaubens- 
„formen und -häupter hat und deren Sorge (immer nur) die Zer¬ 
splitterung der Sache der Gemeinde war. (391) die da ausgebaut 
.ward durch den Unglauben Nebukadnezars und den Unglauben 
.Nimrods, des Oberhauptes der Irrgläubigen. (392) In ihr nistete 
.die Zauberei und heckte Junge, baute dann in ihrem (ganzen) Ge¬ 
riete und siedelte sich fest an; (393) von ihrem Quellgrund aus 
.wurde die Welt überfluthet zur Sühne für einen Frevel, der ihren 
.Freveln zuzuzählen ist, (394) und das Schiff der Sündfluth floh 
.von ihr hinweg zum Ararat und zu den Enden der Erde. (395) 
.Waren’s doch die Menschen dort, welche in Burs eine feste Burg 
.erbauten und sich eine Leiter zum Himmel hinauf machten; (396) 
.nie Hessen ihre Bewohner ab der Weltlust zu fröhnen, mochten 
.sie nach Abgötterei ausspähen oder Zauberei treiben; (397) darum 
„wurden sie zerstreut, in völHge Verwirrung gestürzt und in einen 
„Zustand nach dem andern versetzt (398) Sie waren es auch, die 
„den Abraham ins Feuer warfen, nachdem sie gesehen, wie ihre 
„Götzen verachtet wurden; (399) ebenso warfen sie den Daniel in 
.die Grube, weil sie keinen Glauben hatten und an dem Höchsten 
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»zweifelten. (400) Dann verliessen und ennordeten sie den ‘Ali, 
«den Gerechten, hingehend Frommen und Makellosen, (401) mordeten 
„uach ihm auch den Jfusüin und stürzteu sich so völlig ius Ver¬ 
derben. (402) Sie lougueton ihre Briefe an ihn ab und fälschten 
»ihren QorAu wider ihn, (408) um hinterdrein ihm uachzuweiuen 
»und, als wüssten sie von nichts, zu klagen: so macht’s dns Krokodil! 
,(404) Und in ihrem Glnubon sind sie siunbethört geblieben; denn 
.sie sind weder Juden noch Christen, (406) und die MusehnUunor 
»haben uiohts mit ihnen zu schaffen: Rftfiditen siud’s, unter sich 
.zerfallen durch windige Meinungen *); (406) donn tlioilf haben sie 
.dorn Gesaudton Gottes dio Wahrhaftigkeit abgesprochon und den 
»Gabriel in seinem Thun des Irrthums geziehen, (407) theils gesagt: 
,‘Alt ist unser Herr, und das genügt uns zu glauben, genügt uns 
.völlig!' (408) Zu ihnen zahlen auch dio Rebollon und Räuber: 
.wenn die ein Gekrttcbz hören, leisten sie Folge. (409) Wie manchen 
„verlookten Tülibiden verriethen sie und flohen an einem namhaften 
„Schlachttago! — (410) Hört man doch *) nichts anderes von 
.ihnen als ‘O Prophetenspross!' und ‘Ich gebe Mutter und Vator 
.für- Dich hin!’ — (411) Ja, wenn der Markt des Krieges lebhaft 
.wurde mit Schwertschlag und Lauzcnstoss und wenn die Kriegs- 
„drommete rief, (412) zerstoben sie, wie die Asche der Kohlen zer- 
»stiebt, und überlieferten ihn den rothen Lanzen. (418) Jetzt war 
„Ibn Abi'l Qaus ihr Prophet, ein Im&m der Gerechtigkeit, der ihnen 
»wohlgefiel: (414) er nahm ihnen die Last des gottgeordneten Ge- 
»betes ab und sagte: ‘Einer kann den andern vertreten!’ (415) Geh 
»nur zur Brücke, so wirst du ihn finden, wie er auf einem Zelter 
.reitet und gleich einem Fürsten 1 2 3 ) dasitzt! (416) Solcher Art ist 
»die Vergeltung des Wahnes, der Verirrung und des Unglaubens 
.gegen den Barmherzigen, den Inhaber aller Erhabenheit". 

Unter Küfa versteht der Dichter nicht bloss, wie es uach 
V. 890 b den Anschein hat, die durch 'Omar gegründete Stadt, 
sondern das ganze SawAd derselben, ja dos überhaupt 

und somit zunächst auch das alte Babylonien mit seiner durch ihre 
Gottlosigkeit bei uns noch sprichwörtlichen Hauptstadt. Wenn dus 
dieso letztere vertretende Küfa in V. 891 ein Work dos Nimr. und 
Nobuk. genannt wird, so ist mehr an dio Erhebung Babels zur 
Weltstadt als an seine Erbauung gedacht, die der Sage uach dem 
PßSdAdier Hö&ang (Af., h. aut. 60, Z. 19) zufällt. Das mythische 
Geschlocht der Nimrüdo (au welche noch im heutigen Irftq die Birs 

1) Wörtlich: 'doron Haltlosigkeit oder ZorrWnhoit Kottoroion elud.’ 

2) L. mit K Jj. Angorodot ist im 2. Hnlhvcrs dor Prophetonsolm, 
d. I. der TMlbldo, »o dns» dio Anm. zu ^<o»As| au streichen ist (do G.). 

P 

3) Dio glückliche Conjectur r * r A<S vordanke ich Herrn Gohoimr. Floischor. 
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Nimrüd und Sadd N. genannten Trümmer erinnern) hat den ersten 
Antheil daran, sofern Nimrüd B. HiS den Thnrm zu Babel sowie 
eine Euphratbrücke daselbst baute (Ma^ I, 78) und der berühmtere 
N. B. Kü§ (ib. 82 B. Kan*4n, 81 elgabbär genannt) als Statthalter 
(des Ilaljbük) von Sawäd el ‘Iräq galt (Af. 20 und 69, IW 12). 
Ebenso galt Nebuk. als Satrap von *Iräq unter dem in Balh resi¬ 
dierenden Perserkönige Lohräsp (Al 72, Z. 13. Ma<;. I, 117). Nimrüd 
der Tyrann, unter welchem der im Auge des Moslim so tief stehende 
Feuercult begann (Ma$. I, 82 u.), liess den Abraham, als dieser 
gegen die Götzenbilder auftrat, in ein Feuer werfen (ib. 84 f-, Af. 20, 
IW 12); die irrthümliche Lesart in V. 398 beruht vielleicht 
auf einer Verwechselung dieser Sage mit der andern, wonach Nebuk., 
der ja ähnlich mit Daniel verfuhr, die heiligen Schriften der Juden 
in einen „Brunnen“ warf (Ma«^ L, 117). Babylon erschien als die 
Brutstätte der gräulichsten Formen des Heidenthums und nament¬ 
lich der Zauberei (V. 392, 396 b), so dass diese geradezu 
genannt wurde und „verzaubernde Augen“ X_Job 

heissen. In dem Job hob auch nach einer verbreiteten Meinung 
die Sündfluth an: Afl 16, Z. 13 f. (zu V. 393 a vgl. Z. 6 daselbst: 

,b üb). Hier ward der Nimrüdsthurm errichtet (V. 395), 
hier erfolgte das Strafgericht der Sprach- und Völkerverwirrung 
(397). Es musste in der That scheinen, als laste dieser Fluch auch 
noch auf dem spätem Träq, in dem das Gewirr der Stämme und 
Glaubensformen gross war und das ein Herd aufständischer und 
ketzerischer Bewegungen blieb. Zu den neben der persischen Be¬ 
völkerung angesessenen Stämmen gesellten sich hier die der Inva¬ 
sionsarmee, die zunächst in den Standquartieren Küfa und Basra 
unverträgliche Nachbarn waren und deren eifersüchtiger Hader von 
den Machthabern jeder Farbe ausgenutzt wurde. Gegen die mit 
nordarabischen Stämmen versetzten Benü Qais. bzw. Temim, standen 
in ‘Iräq die B. Rebi'a (Bekr und Taglib), zwischen beiden hin¬ 
wiederum die südarabischen Stämme Qudä‘a und Himjar. Die 
Letzteren waren beispielsweise mit den Taglib für Merwän, die 
Qais für ‘Abd. B. Zubeir. Man erinnere sich auch der Dichter¬ 
fehden zwischen den Taglib und Temim (der Erbitterung zwischen 
Aljtal und Gerlr). Gross war in “Iräq der Procentsatz der christ¬ 
lichen Bevölkerung: zu den des alten Htra kam noch in 

Küfa seit ‘Omar eine Colonie aus Negrän. Neben der rechtgläubigen 
Partei bestand das wachsende Gewirr der moslemischen Secten; in 
Küfa zumal waren ‘alidische Irrlehren aller Art') vertreten, hier 


1 ) In V. 407 sind wie die (Sahr. welche die Gött- 
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kamen die Zoidija auf, hierher war z. B. auch der 219 von Blu'tasim 
verhaftete ‘Alide Bloh. D- QBsim, dessen oino Groppe der 

eben genannten Partei noch zu des Dichters Zeit erwartete (Mag. 
VTI, 117). Der Ursprung der fttlirt uns nach ‘Irftq, der 

der specioll nach Küfa, und die Etymologie boidor Namen 

ist eiu unzerstörbares Denkmal der Untreue ihrer Bewohner. Durch 
ihro Nouorungssucht und ihrou Wankelmuth, durch Wortbrüchig* 
koit und Heuohelei waren namentlich die von Küfa berüchtigt; 
mau lose nur die bei Mag. VI, 203 ff. mitgotheilto Kanzelrede 
Man^ürs vor den yorftsftnern, in der os u. a. heisst: 

UX4JI & (204, Z. 6). Die Badenser, 

dio mit ihnen über die Vorzüge ihrer Gegend zu streiten pflegten, 
warfen ihnen ausser ihrer Schlemmerei vornehmlich Treubruch und 

Unzuverlässigkeit vor (idäj jXxl OjJUJ^UJ( g.£Ji 
ib. 280). Küfa war reich au grossen Dichtern, aber Ge¬ 
wissenlosigkeit war ein gemeinsamer Grundzug im Charakter der 
Kumeit, Mn£i‘, Abü Dulflma, Muslira B. Waltd, Di'bil. Küfa gab 
den Anstoss zu der Meuterei, dev ‘Otmüu zum Opfer fiel; die Kü- 
fenser schlossen sieb dem treulosen Zubeir an; sie tragen die Schuld 
an der Ermordung des unvergleichlichen ‘All; sie übten vor allem 
den mit schnödester Heuchelei (V. 403 b) durchgesetzen abscheu¬ 
lichen Verrath an seinem in Kerbelü unschuldig hingemordeten 
Sohne Husein: 124000 Männer betheuerten ihm ihre Ergebenheit 
in Briefen (V- 402 a: Tab. II, 233 ff.), von denen bei seiner An¬ 
näherung die unter ‘Amr B. Sa'd ihm gegenüberstehenden Krieger 
nichts zu wissen Vorgaben (ib. 298 f.). Nach Uuseins Tode hat 
gewiss, wie de Gooje zur Erklärung von V, 402 b vermuthot, 
‘Obeidallab B. Zyad die vornehmsten ihm verdächtigen Küfenser 
(vgl. ib. 388) vor sich geladen und gezwungen, ihre Unschuld au 
dom gepinnten Aufstand zu beschwöron. Dann huldigten die Ver- 
rilthor ‘Obeidallahs Feinde MuJjtAr, als er den Gemordeten zu rächen 
unternahm, und doch riefen sie selbst wieder gegon diesen den 
MuR'ab herbei, um auch ihn im entschoidondeu Augenblick zu verlassen. 
An don Letzteren sowie an don Zuboiridon ‘Abdallah, dosson Sache 
die Qaiß boi Bfnr& BAbit so feige aufgaben, wird IM in V. 409—412 
vornehmlich gedacht haben, aber auch, wie schon in V. 405 b, an 
};Iuseins Enkel Zeid B. ‘Alt, den sio gleichfalls im Stich Hessen 

llchkolt 'Alt* lehrten, und nmnontllch dio (Ib. ||"f) gemeint, von denen 

ein Zweig, dio iy-Ö, 'Ali nicht nur übor don Prophoten * teilten, sondern 
diesem sogar vorwarfon, or habo, anstatt nacli Gotte* Willen für 'Ali, für sich 
selbst Mission getrlobon. 



Lang, MvfUuKd ah Prinz und Regent. 


279 


(vgl. Ma<?. VII, 204 Z. 9 £). Von den Härigiten (sl_£ V. 408 a) 

und Räfiditen geht der Dichter endlich auf ihre Gesmnungsver- 
wandten, die Qarmaten, über. Nachdem diese unter ihrem Haupte 
Abu Sa‘id im Jahre vorher eine Panik in Basra hervorgerufen 
hatten (Tab. 2205), verbreiteten sie sich 289 im Sawäd von Küfa 
Hier aber fasste sie der von Mutabel gegen sie ausgesandte Page 
des Ahm. B. Moh. et T^’i'), Sibl, schlug sie und nahm einen ihrer 
Anführer, Ibn Abfl Qaus (Ma^., Ibn Abfl Fawäris: Am., Tab., IA), 
gefangen. Nebst vielen andern Qarm. sandte er ihn dem Khalifen, 
dem er beim Verhör ins Antlitz zu sagen wagte, sein Ahnherr 
‘AbbOs habe auf das Khalifat keinerlei Anrecht gehabt Mu‘t liess 
ihn martern, verstümmeln und erst im Ostviertel an Wa?ifs Seite 
pfählen, dann auf dem Westufer mit andern Qarmaten am Marter¬ 
holz zur Schau stellen: Tab. 2206, Am. 181, Ma$. 203ff., IA 354, 
IH>S51. Mas'üdi erzählt, der Ketzer habe einem Manne mit der 
Versicherung, er werde nach 40 Tagen wiederkommen, seinen 
Turban zum Aufheben gegeben, und selbst nach Ablauf der Frist 
hätten noch einige Abergläubische gemeint, die Regierung habe 
einen andern Leichnam an seine Stelle gehängt. Um so schneiden¬ 
der musste denen , die von einer fabelten, die Ironie des 

Dichters in seiner höhnischen Aufforderung V. 415 klingen. Aus 
V. 414 geht hervor, dass die Qarmaten der ursprünglichen An¬ 
weisung ihres Stifters, jeden Tag und jede Nacht 50 Gebete zu ver¬ 
richten (Tab. 2124, 2126), untreu geworden waren und das Gebet 
vielmehr überhaupt vernachlässigten; damit stimmt auch die Notiz 

des Am. (288) über Abu T&hir: ^ N LsbJüj 

Genau drei Monate nach dem Tage, wo er den Ibn Abfl Qaus 
ins Verhör nahm (22. muh-), verschied Mu'tadid (in der Nacht auf 
den 22. rebt* El) unter Zuckungen des Todeskrampfes, die noch 
seine Umgebung in Angst versetzten: Ma$. 211 f, Tab. 2206, Am. 
132 f., IA 354. Die Leiche wurde auf seinen Wunsch in dem 
Marmorpalast der Tähiriden beigesetzt. Es ist fraglich, ob das 
schmucklose Wort der Klage, in welchem im Schluss unserer Dich¬ 
tung sein Hingang berichtet wird, noch aus der Feder des IM 
stammt: 

V. 417—419: .Dann nahm die Herrschaft unseres Oberhauptes 
,Mu‘tadid ein Ende: jedes Leben flieht ja eines Tages dahin. Er 
.starb, nachdem 2 Jahrhunderte verflossen, im Laufe des Jahres 89. 
„Ach, der Lebende wird der Vernichtung entgegengefÜbrt; denn 
.unvermeidlich kommt der Lebensnährstoff zur Aufzehrung* 

1 ) Dieser Al.tn. starb 281 in Küfa: Tab. 2140. 
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Ueber das Vaterland und Zeitalter des Awesta. 

Zweiter Artikel. 

Von 

F. Spiegel. 

Es war vorauszusehen, dass die Behauptung, das AwestA sei 
ein weit jüngeres Buch als man seit langer Zeit anzunehmen ge¬ 
wohnt ist, vielfachem Widerspruche begegnen werde. Wir wissen 
aus eigener Erfahrung, dass man nur mit Widerstreben einer Annahme 
entsagt, welche man von Jugend auf hat verkünden hören und die 
mit den Theorien über die älteste Vorzeit unseres Stammes auf das 
innigste verwebt ist. Gerade deshalb ist aber eine eingehende 
Untersuchung dieser Frage dringend nöthig und da die Gründe, 
welche vor einiger Zeit W. Geiger gegen meine ZDMG. 35, 629 flg. 
ausgesprochene Ansicht vorgebracht hat l ) meine Ueberzeugung 
keineswegs erschüttert haben, so erlaube ich mir hier nochmals 
ausführlich auf den Gegenstand zurückzukommen. 

Zuerst muss ich mich gegen den Vorwurf verwahren, als ob 
es Hyperkritik sei, wenn man die alte Behauptung von dom hohen 
Alter dos Awesta in Zweifel zieht. Man kann nicht von Hyper¬ 
kritik sprechen wo die Kritik eben erst beginnt ihr Amt nuszu¬ 
üben. Die alte Lehre von dem hohen Alter des Awestft ist keines¬ 
wegs eine auf gewichtigen Gründen beruhende wissenschaftliche 
Ueberzeugung, sondern ein aus früheren Zeiten ererbtes Dogma, 
wie sich dies loicht nachweisen lässt. Nächst den IfobrUern hat 
nämlich koiu Volk dos Orients früher dio Augen auf sich gezogen 
als die Erftnier, denn dio Erforschung der Geschichte Griechenlands 
machte dio Rücksicht auf dos Persorreich unerlässlich. Darum hat 
bereits im Jahre 1590 Brisson iu seinem Buche „do regio Porsarum 
principatu libri tres* nllo Augabou zusomraongostellt, welche sich 
bei den klassischen Schriftstellern übor das Persorreich finden und 
darin auch der Religion dieses Reiches einen Abschnitt gewidmet. 
Aus diesem Buche erfuhr mau nun, dass die Perser ihre Reli- 

1 ) Sitzungsberichte der K. B. Acndemio dor Wissonsch. 1884 p. 815 Hg.: 
Vntorlnnd und Zoitaltor des Awesta und soiner Kultur. 


Spiegel, Ueber da « Vaterland und Zeitalter des Aiocetä. 281 


gion auf einen alten Gesetzgeber zurückleiteten, der den Namen 
Zoroaster führte und nach Einigen 600 Jahre vor Xerxes, nach 
Anderen 5000 Jahre vor dem trojanischen Krieg gelebt haben soll. 
Gross war daher das Erstaunen, als man im J. 1680 aus H. Lords 
Buche the religion of tbe Parsees erfuhr, dass es noch jetzt in 
Indien eine Religionsgemeinschaft gebe, welche behaupte im Besitze 
der Schriften Zoroasters zu sein, aber alsbald regten sich auch die 
Zweifel. Während die Einen vermutheten, diese Schriften seien 
Geistesverwandte der „Oracula magica Zoroastris', also unecht und 
aus neuplatonischen Kreisen stammend, hielten Andere die Echtheit 
und das hohe Alter dieser Schriften aufrecht und das Awestft fand 
in Europa Gegner und Freunde ehe man noch ein Blatt desselben 
gelesen hatte. Der Streit wurde heftiger nachdem Anquetil du 
Perron die betreffenden Bücher nach Europa gebracht und übersetzt 
hatte, doch entschied man sich bald überwiegend für die Echtheit 
des Buches, nachdem Kleuker nachgewiesen hatte, dass der Inhalt 
desselben ganz gut mit den Nachrichten übereinstimme, welche uns 
die Alten von der Religion Zoroasters hinterlassen haben und als 
man später anßng sich mit der Sprache des Awestä zu beschäftigen 
musste sich diese üeberzeugung noch befestigen. Gegenwärtig ist 
die Echtheit des Awestft über jeden Zweifel erhaben, ein Irrthum 
aber ist es, wenn man glaubt es sei damit auch erwiesen, dass das 
Buch ein sehr altes und von Zoroaster eigenhändig geschrieben sei. 
Wir wissen wohl, dass es die Sprachvergleichung ist, welche be¬ 
hauptet diesen letzteren Beweis geliefert zu haben, indem sie das 
hohe Alter des Buches aus seiner Sprache folgert. Dem gegen¬ 
über müssen wir darauf hinweisen, dass die Linguistik, weit ent¬ 
fernt diese Frage entscheiden zu dürfen, gar nicht befugt ist, über¬ 
haupt mitzureden. Wenn irgend etwas, so ist die Frage nach dem 
Alter des Awestä eine historische, linguistische und historische Re¬ 
sultate können aber sehr verschieden sein. Man sehe sich doch 
nur einmal eine vergleichende Grammatik, etwa die von Schleicher, 
an! Da heisst es: .kurzer Abriss der indogermanischen Ursprache, 
des Altindischen, Alteränischen, Altgriechischen, Altitalischen, Alt¬ 
keltischen, Altslavischen, Litauischen und Altdeutschen 6 . Fragt 
man nun, warum gerade diese Sprachen mit einander verglichen 
werden, so wird man ziemlich allgemein die Antwort erhalten, es 
geschehe dies darum, weil diese Sprachen als Schwestersprachen 
gelten müssen. Wir sind ganz einverstanden, folgt aber daraus, 
dass auch die Literaturen dieser Sprachen aus ein und derselben 
Zeit sein müssen? Ist etwa Homer gleichaltrig mit den Vedas 
oder Cicero mit den Verfassern der ältesten altslavischen Denkmale? 
Niemand wird die Sprachform Luthers mehr zu den Schwester - 
sprachen des Sanskrit rechnen und doch ist der altpreussische Kate¬ 
chismus eine Uebersetzung aus dem Deutschen, wiewohl die alt¬ 
preussische Sprache, linguistisch angesehen, dem Neuhochdeutschen 
an Alter weit überlegen ist. Hieraus folgt, dass man aus dem 
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Alter einer Sprache keinen sicheren Schluss auf dos Alter eines 
Literaturdenkmales machen kann, die eine Sprache erhalt sich langer, 
die andere kürzer in ihrer alten Form. Das ist aber noch nicht 
Alles. Aus sprachlichen Gründen würde man jeden neueren Philo¬ 
logen, der ein gutes Latein schreibt in das Zeitalter Cicoros ver¬ 
setzen könnon. Was in Europa mit dem Latein geschah, das ist iu 
Asien mit verschiedenen Sprachen auch goschehon (wir erinnern 
nur au das Hobrilischo und dos Sanskrit): sie sind nach ihrem Aus- 
storbou zur Verfassung von Schriften gebraucht worden, in Er An 
kann dassolbo der Fall gowoson sein. Wir unterschätzon das Ge¬ 
wicht der Sprache bei der Kritik des Awestatextes keineswegs, aber 
man wird alle Möglichkeiten im Augo behalten und stets erwilgeu 
müssen, für welche derselben die Wahrscheinlichkeit spricht, wenn 
es uns darauf ankommt dio Wahrheit zu ergründen und nicht otwa 
blos eine Lieblingsmeinung zu erweisen. Was wir hier zeigen 
wollten ist: dass durch linguistische Gründe die Frage nach dem 
Alter des AwestA nicht entschieden sei und nicht entschieden werden 
könne, dass vielmehr dio Untersuchung aus dem Buche selbst zu 
führen sei und zwar mit denselben Mitteln, welche man bei Unter¬ 
suchungen über die Echtheit und das Alter anderer Schriften des 
Alterthums anzuwenden pflegt. 

Zuerst muss anerkannt werden, dass äussere Gründe für die 
Annahme eines hohen Alters des AwestA nicht vorhanden sind. Die 
Handschriften des Buches gehen nicht über das 14. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung hinauf und die Schrift, in welcher der Text 
des AwestA geschrieben ist lässt sich nicht vor dem 6. Jahrb. n. Chr 
nachweisen. Natürlich ist damit das Alter des Buches nicht ent 
schieden, aber es müssen eben innere Gründe sein, welche füi 
dasselbe sprechen. Unter den Untersuchungen, welche zur Er 
mittelung des Alters des AwestA unternommen werden müssen 
steht auch mir die Erforschung dor Sprache dossolben oben an 
aber eine unparteiische Erforschung, welche sowohl das was fü 
das Alter als was gegou dassolbo spricht gewissenhaft beobachte 
und daun abwllgt, wofür im Ganzen und Grosson die Wahrschoin 
lichkeit spricht. Es ist ein offenes Geheimniss, dass nobeu grosse 
Ueberoiu8timmuug mit dem Snnskrit in dor Formenlohre sich auch 
bomerkonswertho Vorschiedenhoiton findon, dass abor namentlich in 
dor Syntax das AwestA eine Reihe von Eigentümlichkeiten aufzeigt, 
die nicht uur vom Standpunkte des Sanskrit aus, sondern auch vom 
Standpunkte dor Übrigen Schwostorsprachon, das Altporsische mit 
eingeschlossen, höchst befremdlich erscheinen müsson. Die Hoffnung, 
welche mau früher hegte, es werde bei genügender Vergleichung 
von Handschriften golingen diese Eigentümlichkeiten zu beseitigen, 
muss jetzt aufgegeben werden, sie gehören dem beglaubigten Texte 
entschieden an, es muss mit ihnen als sicher stehonden Thatgacheu 
gorechnot und danach getrachtet werden, sie zu begreifen und zu 
erklären. Einen Anfang in dieser Richtung habe ich in meiner 
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vergleichenden Grammatik gemacht, ich glaube gefunden zu haben, 
dass in einer ganzen Anzahl von Fällen, in welchen sich die Con- 
struction des AwestA von dem Vorbilde der Übrigen Schwester¬ 
sprachen entfernt eine Hinneigung zum Neupersischen vorliegt und 
dieso Hinneigung kann doch nur in späterer Zelt entstanden sein, 
sei es, dass die Sprache entartete (wie in den altpersischen In¬ 
schriften von Artaxerxes II und III ein ähnliches Beispiel vorliogt), 
sei es, dass geradezu einzelne Th eile des AwestA erst geschrieben 
wurden, als die Sprache nicht mehr im lebendigen Gebrauche war. 
Am einfachsten würde sich das Zeitalter der Abfassung dos AwestA 
bestimmen lassen, wenn es uns gelänge in demselben historische 
Angaben zu finden. Dazu ist aber gar keine Axissicht vorhanden, 
das AwestA bewegt sich durchaus auf mythischem Boden und muss 
sich auf demselben bewegen.“ Es kennt, wie schon Windischmann 
gezeigt hat, die ganze mythische Regentonreihe des ShAhnAine von 
Gayomarth bis zur HumAi einschliesslich, und zwar in derselben 
Ordnung, es fehlen also nur die beiden Därüs und ob die Verfasser 
des AwestA diese nicht kannten oder nicht kennen wollten wird 
sich schwerlich ausmachen lassen. Kein Orientale hat jemals diese 
mythische Königsreihe des ShfthnAme für etwas Anderes als rein 
geschichtlich gehalten und Zarathustra, der xintor Vista<;pa lebte, 
kann nur diesen und seine Tochter, nicht aber dessen Nachfolger 
kennen, wohl aber dessen Vorgänger; von den Nachfolgern könnte 
höchstens in prophetischer Weise die Rede sein, was aber nicht ge¬ 
schieht. Wie leicht wäre es z. B. dem Verfasser des 19. Yesht 
gewesen, neben den mythischen Herrschern, welche den Königsglanz 
besessen haben auch einige historische anzufuhren, er thut dies aber 
nicht, sondern springt von Yista$pa unmittelbar auf A^tvad-ereta, 
den in Zukunft erst erscheinenden Retter. Für uns nun ist es 
leicht genug naebzuweisen, dass diese mythischen Herrscher keine 
Realität haben (dass wirklich historische Züge auf sie übertragen 
sein können soll damit nicht geleugnet werden), VistA^pa und 
Zarathustra mit abgeschlossen, xind wenn wirklich bis auf die 
neueste Zeit wenigstens die beiden zuletzt genannten Personen als 
historisch angesehen werden, so ist das weiter nichts als eine An¬ 
nahme die aus früheren Zeiten sich in die unserige gerettet bat. 
Als es sich nämlich herausgestellt hatte, dass das AwestA keine 
Fälschung, sondern ein echt eränisebos Buch sei, da nahm man 
ohne Weiteres an, dass Zarathustra der Verfasser desselben sei und 
da er natürlich in der ArAnischen Geschichte am bosten Bescheid 
wissen musste, so galten alle von ihm erwähnte Könige für historisch, 
nicht blos Vlstu^pa, sondern auch Kava u$a, Yima xrnd andere. 
Dass diese Köuigsreihe nicht mit den Nachrichten der Griechen 
stimme, wusste man, es gab aber nicht wenige Gelehrte, welche 
glaubten den einheimischen Nachrichten den Vorzug vor den fremden 
geben zu müssen. Die Entzifferung der altpersischen Keilinschriften 
machte diesen Schwankungen ein Ende und Lassen war der Eiste, 
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der in seiner Alterfchnmskunde darauf hinwies, dass Yiraa und 
andere angebliche Helden keine historischen Personen sondern 
mythologische Gebilde dor arischen Sage seien, eine Ansicht, welche 
die spätero Forschung vollkommen bestätigt hat, Lasson ist in¬ 
dessen in seinen Zweifeln nicht woit genug gegangen, er hält zwar 
die Dynastio der Peshdndier für mythisch, scheint aber den Kayuniern 
eino historische Berechtigung zuzugestehen (Ind. Alterthumsk. 1, 758 
1. Aufl.), wozu ein Grund durchaus nicht gegeben ist und man 
namentlich die Nachrichten nur anzusehou braucht, welche uns das 
AwestA übor Zarathustra und seinen Beschützer Vlstitypa giobt, um 
die Uoberzeugung zu gewinnon, dass man sich durchaus auf mytho¬ 
logischem Bodon befindet und das Gowicht dos AwestA (dio GAthAs 
eingeschlosson) durchaus nicht ausreicht, um diese mythischen Per¬ 
sönlichkeiten in historische umzuwandeln. Von dieser Seito her ist 
also aus dom AwestA oine Aufklärung nicht zu erwarten. 

Einen Sohritt weiter werden wir indessen thun können, wenn 
wir uns von dem Boden der politischen Geschichte auf das Gebiet 
der Religionsgeschichte begeben. Wäre es wahr, was vielfach an¬ 
genommen wird, dass wir im AwestA die eigenhändigen Aufzeich¬ 
nungen Zarathustras vor uns haben, so müsste mau erwarten seine 
Zeitgenossen in zwei Lager getheilt zu finden: in Gläubige und 
Ungläubige, die Zeit zur Sektenbildung wäre noch nicht angebrochen 
gewesen. Gerade das Gegentheil ist der Fall, das AwestA ist ein 
sehr fanatisches Buch und zeigt uns verschiedene Namen von Ketzern. 
Bereits die GAthAs erwähnen die Kavis und Karapans, in welchen 
wohl Niemand etwas Anderes als Ketzer sehen wird ’), mag man 
die Namen erklären wie man will, auch unter den Ys. 84, 8 ge¬ 
nannten ä$t& uud näidhyfto sind gewiss Ketzer zu verstehen. 
Der allgemeinste Begriff für Ungläubige ist wohl in dem öfter vor¬ 
kommenden Worte daevayasna gegeben, welche nach den Vd. 
7, 94 flg. gemachten Andeutungen recht zahlreich gowesen sein 
müssen. Wollte man aber unter den daovay ns uns nur Dämonen* 
Verehrer vorstehen, wie der Name anzudeuten scheint, so würde 
mau irren, donn aus Yt. 5, 94 und 14, 49 flg. sioht mau, dass diese 
Dämonenverehrer dio AnAhita und andoro drilnische Gottheiten an¬ 
beten, aus Yt. 10, 187. 188 erhellt, dass man auch den Mitlna 
anbeten und doch don rechten Glaubon nicht haben kann Daher 
donn auch die Klagen übor Personen dio sich fälschlich für Priester 
ausgoben (cf. Vd. 18, 1.), welche das Amt eiuos Zaotar ausübon 
ohne dazu berechtigt zu sein (Yt. 10, 138). Am besten gehasst 
unter allon Ketzern sind aber dio sogenannten Ashcmaoghas, welche 
häufig genug Vorkommen und mit Schlangen und ähnlichen Bestien 
auf gleiche Stufe gesetzt worden, da sie eben die Religion und ihre 
Ceremonion nicht von Personen gelernt hatten, welche die Verfasser 


1 ) Vgl. mich Y*. 31, 18, wo deutlich goboMu wird dio UnglBubigon mit 
den Wiifloa so bekämpfen. 
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des Awesta für die rechtgläubigen halten (Vd. 9, 188). Verstelle 
ich Ys. 9, 99 recht, so hat der Ashemaogha dieselben religiösen 
Ansichten wie der Rechtgläubige, unterscheidet sich aber von diesem 
durch seine Werke. Es mag nicht ganz leicht gewesen sein einen 
rechtgläubigen Awestäpriester von einem ketzerischen Ashemaogha 
zu unterscheiden (zumal da dieser auch rechtgläubig zu sein be¬ 
hauptete), den ersteren lag aber viel daran, den letzteren von den 
Gläubigen ferne zu halten. Für die Frage, welche uns liier be¬ 
schäftigt, würde es auch wichtig sein, wenn sich die Vermuthung 
Darmesteters bestätigen sollte, dass unter den Yt. 11, 6 genannten 
K e r e s a die Christen zu verstehen seien. Die Streitfrage über die 
Bedeutung des Dämon Keresäni würde dadurch ein neues Licht 
erhalten. Auch der bekannten Stelle Vd. 4, 180—133 (4, 47 W.) 
mag hier gedacht werden. Es kann nicht unsere Absicht sein diese 
schwierige Stelle hier ausführlich zu besprechen, wir würden da¬ 
durch zu weit von unserem Gegenstände abgeführt werden, es ge¬ 
nügt aber auch für unseren Zweck vollkommen wenn wir darauf 
hinweisen, dass die Cebersetzer bei aller Abweichung im Einzelnen 
darüber einig sind, es sei der Grundgedanke der Stelle eine An¬ 
preisung des ehelichen Lebens im Gegensätze zum ehelosen. Mit 
Recht hat wohl hier Harlez eine polemische Absicht vermuthet: 
eine Ablehnung des Mönchthums. Die Stelle kann gegen die 
Manichäer oder gegen die Buddhisten oder gegen die Christen ge¬ 
richtet sein, möglicher Weise gegen alle drei 

Hier liegt es nun nahe eine Frage aufzuwerfen, welche meines 
Erachtens schon lange hätte aufgeworfen werden sollen, die aber 
meines Wissens noch niemals aufgeworfen worden ist: ob wir denn 
so bestimmt wissen, es sei das religiöse System, das sich dem 
Awesta entnehmen lässt in seiner Gesammtheit stets das herrschende 
in Erän gewesen? Ich möchte dies nicht einmal für die Zeit der 
SiLs&niden verbürgen, viel weniger für die alte Zeit. Es ist wahr, 
und wir haben dies oben ausdrücklich anerkannt, dass man der 
Ueberzeugung von der Echtheit des AwestTi hauptsächlich durch 
den Nachweis zum Siege verholfen hat, dass die Lehren dieses 
Buches sehr schön zu den Berichten der Alten von der eränischen 
Religion stimmen und wir sind auch weit davon entfernt, diesen 
Beweis entkräften zu wollen. Gewiss, im Ganzen und Grossen ist 
die «iranische Religion dieselbe gewesen soweit wir sie zurückver¬ 
folgen können, dies schliesst aber nicht aus, dass in Nebendingen 
Abweichungen stattfinden konnten, es lassen sich solche sogar nach- 
weisen. Wer nun die Geschichte der Religionen kennt, der weiss 
auch, dass mehr als einmal Meinungsverschiedenheiten, welche uns 
unbedeutend erscheinen zu blutigen Kämpfen geführt haben. Was 
nun das Awesta beirifft, so beansprucht dasselbe zwar für sich und 
seine Lehren die Herrschaft, behauptet aber keineswegs dieselbe zu 
besitzen. Im Gegentheil, es ist anerkannt, dass aus den G&thäs 
hervorgeht, Zarathustra und seine Lehren seien damals nicht die 



286 Spiegel, Ueler das Vaterland und Zeitalter des Atcestd. 


herrschenden gewesen als diese Lieder geschrieben wurden, denn 
Ys. 45, 1 wird über die tyrannischen Beherrscher des Landes und 
seine Bewohner geklagt, aus Ys. 45, 11 erfahren wir, dass sich die 
Ungläubigen zu Reichen vereinigten, aber es ist Unrecht, diese Zu¬ 
stande auf die Gathus beschränken zu wollen, das jüngere Awesta 
Hussert sich in derselben Weise. Wo man den Ashemaoglia orwlllmt 
findot, da ist gowöknlich der Tyrann mit ihm in unmittelbare Ver¬ 
bindung gesetzt (cf. Vd. 21, 2. Ys. 9, 97. 17, 49. 60,14. 67,25 m. A.). 
Was wir oben über die Concurrenz ketzerischer Priester gesagt 
haben, wolcho diesell en Genion verehrton und dioselbon Coromonieu 
vorrichteten, diont zur Bestätigung dioser unsorer Vormuthung. Be¬ 
sonders der südliche Theil des Landes, die Persis und die von Un¬ 
beeinflussten Provinzen, scheinen nicht rochtglüubig gewesen zu 
sein, daher würde sioh am oinfuchsten erklären warum die süd¬ 
lichen Provinzen gar nicht erwilhnt werden und der Würdo des 
Oberkönigs nur selten und mit Widorstreben gedacht wird. Dass 
bereits zur Zeit des Darius dio Lehre der Magior nicht mit den 
Ansichten des südlichen ErAn Übereinstiramte, dass die Magier die 
letztere sogar verfolgten, wenn sio konnten, erfahren wir aus der 
Inschrift von Bekistan. Hier berichtet Dorius, dass er nach Be¬ 
seitigung des falschen Smerdes Alles wieder in den alten Zustand 
versetzt habe und sagt wörtlich (1, 14): AyadanA tyA Gaumäta hva 
Magush viyaka adam uiyaträrayam, d. i. „die Plätze der Anbetung, 
welche GanmAta der Magier zerstört hatte, bewahrte ich.* Es ist 
ganz sicher, dass dyadana als Ort der Götterverehrung gefasst 
werden muss, es beweist dies nicht allein die Etymologie, sondern 
besonders das Götterzeichen, mit welchem das entsprechende Wort 
in der sogenannten skythischen Inschrift beginnt. 

Wir wenden uns nun zu unserer eigentlichen Aufgabe, zu der 
Betrachtung der Einwürfe, welche Geiger gegen die von mir und 
von Anderen vertroteno Ansicht über das Alter des AwestA vor¬ 
bringt Zuerst wird es nöthig sein, dass wir uns über einige Aus¬ 
drücke verständigen. Geiger spricht st-ots von Ost- und West-ErAn, 
wo ich von Nord- und Süd-ErAn spreche. Ich folge nämlich wie 
in moiner Alterthumskunde der Einthoilung Carl Rittors und nach 
dieser gehört alles Land von Ä<JarbayAn bis Baktra incl. dem Nord- 
rando von ErAn an, BalucistAu, dio Persis und Susiana dem Süd¬ 
rande. Zum Ostrnndo gehört das sogenannte innere KhorAsAn, 
besonders das Bocken dos Hilmond und seiner Nebenflüsse, zum 
Wostraudo rechnen wir Yozd, KirmAn, Ispuhun und HamadAn, be¬ 
sonders nuch das Gebiot der Flüsse, welche sich von ErAn aus dem 
Westen zuwenden. Ich muss os dou Geographen von Fach übor- 
lassen zu beurthoileu, ob sich gegen diese Anschauung Einwendungen 
machen lasson, mir scheint ein Blick auf die Karte zu genügon um 
dieselbe annehmbar zu finden. Allerdings woiss ich, dass die Perser 
selbst bei Pul-i-Abrishim ihr KhorAsAn d. i. Ostland beginnen lassen, 
dann muss man aber auch bei Bost das Südland beginnen lasson, 
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wie die Perser thun, und überhaupt der ganzen Karte eine andere 
Gestalt geben. Geiger (L c. p. 317) findet den Unterschied zwischen 
Ost- und West-Erän in der Landesnatur begründet, diesen Unter¬ 
schied kann ich nicht finden. Ernsthafter ist ein zweiter Einwurf, 
den ich zu machen habe: ich kann es nämlich durchaus nicht 
billigen, dass Geiger immer von einem Awestavolke spricht. Nichts 
berechtigt uns zu der Annahme, dass die Bekenner des Awesta ein 
eigenes Volk bildeten, sondern nur dass sie eine eigene Religions¬ 
gemeinschaft waren. Wenn im Awesta oft genug von Ketzern und 
Andersgläubigen geredet wird, so sind wir um so weniger berechtigt 
diesen eine verschiedene Nationalität zuzuschreiben als sie dieselben 
Götter verehrten, wie wir gesehen haben. Nach meiner Ueber- 
zeugung wurde das Awesta innerhalb Erans von Eräniern für Eränier 
geschrieben, nur auf welchen Kreis innerhalb Erüns die Bekenner 
dieses Buches beschränkt waren haben wir zu untersuchen. 

Gehen wir nun zu den Einzelnheiten über, so beginnt Geiger 
mit denjenigen Gründen für das Vaterland des Awesta, die aus der 
Geographie und Geschichte hergenommen werden können. Wir ver¬ 
weisen die Besprechung der angeblichen geschichtlichen Beweise in 
den Anhang um uns hier nicht zu unterbrechen und halten uns 
blos an die geographischen Beweise. Hier wird nun Niemand be¬ 
streiten wollen, dass die meisten geographischen Bezeichnungen dem 
Osten angehören und dass mithin Nord- oder Ost-ErAn den An¬ 
schauungen der Awestäbekenner am nächsten lag, nur das bezweifeln 
wir, dass sie sich darauf beschränken mussten aus dem Grunde, 
weil die anderen Gegenden damals nicht von Eräniern bewohnt und 
darum den Bekennern des Awesta unbekannt gewesen seien. Man 
wird zugeben diese Erklärung der unbestrittenen Thatsache, dass 
sich die Anschauung des Awesta am liebsten im Nordosten Erans 
bewegt, ist nur eine von den vielen Möglichkeiten die sich uns 
darbieten und andere Erklärungen liegen ebenso nahe, z. B. wenn 
in dem auch von Geiger als westeränisch anerkannten Ragha der 
grosse Unglaube hervorgehoben wird, so liegt es nahe diesen Mangel 
am rechten Glauben als die Ursache zu vermuthen, welche die 
Vernachlässigung der westlichen Länder hervorgerufen hat. Ein 
weiterer Beweis, dass die geographischen Kenntnisse der Awesta- 
bekenner sich nicht blos auf das östliche Erän beschränkten liegt 
in Folgendem. Es ist eine unleugbare Thatsache, dass sich das 
Awesta ganz in dem Rahmen der mythischen Geschichte bewegt, 
von welcher uns das Shahnäme nähere Kunde giebt. Diese Mythen 
sind zum Theil lokalisirt, aber nicht blos in Osterän, gleichwol finden 
wir das Awesta in vollkommner Uebereinstimmong mit dem Shfih- 
näme. So wohnt Dahaka in Bawri, während ihn das Shahnnme 
und andere Quellen nach Babylon setzen, sein Gefdngniss ist in 
Varena am Demävend, wo Thraetaona seine Wohnung in Vereki 
hat. Die Erzählung von der Flucht des Fragra$e oder AfrvLsiäb 
nach Haükana und seine Gefangennehmung durch Haoma sowie 
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sein Verschwinden in» See Caecasta wird im Shuhnfuno und sonst 
in die Gegend von Berdana und an den Unnniasee gesetzt, der 
letztere hat erweislich noch im Mittelalter den oben angegebenen 
Namen geführt. Es ist vergeblich, wenn Geiger diese Mythen von 
ihrem natürlichen Boden loszureisson und ausserhalb ErAns zu loku- 
lisiren sucht, os ist dafür durchaus kein Anhaltspunkt gegeben uud 
entspringt blos in dem Bestreben den Bekennern des AwestA die 
Konntniss der westlichen Theilo ErAns abzusprecheu. Einen weiteren 
Beweis für die Konntniss dos Westens wollen wir hier noch bei¬ 
fügen: Yt. 5, 72 opfert AshavazdAo an dem Nabel der Gewässer 
oder am ApArn napAt. Ich werde nicht weitläufig zu boweiseu 
brauchou, dass AshavazdAo identisch ist mit dom Namen Artavasdes, 
der in der armenischen Geschichte häufig genug vorkommt. ApArn 
napAt erklären die Parsen für das Gebirge, von welchem der Tigris 
horabkommt, es ist der Npnt der Armenier, dor Nufartig der 
Griechen. Wir haben also hier eine ErwJlbnung Armeniens, die in 
einem Lobgesango an die AnAhita ganz am Platze ist, denn nirgends 
zählte diese Göttin so eifrige Anhänger als gerade in Armenien. — 
Auch mit der Art und Weise wie Geiger den Anstoss zu beseitigen 
sucht, den mau an der späten Form mancher geographischen Be¬ 
zeichnungen wie Mouru, BAkhdbi etc genommen hat, kann ich 
nicht billigon. Er macht darauf aufmerksam, dasS wir das AwestA 
nicht in der Form besitzen in der es ursprünglich geschrieben war 
uud dass mithin diese späten Formen den späteren Redactoren an¬ 
gehören können. Dies ist unzweifelhaft, gleichwohl können wir uns 
hierauf nicht eiulassen. Wir müssen zunächst mit dem AwestA 
rechnen wie es ist und wie es aus den Handschriften herzustellen 
ist. Gelingt es der Kritik ältere Bestandteile auszuscheiden, so 
müssen die letzteren natürlich nach vollkommen objectiven Principien 
ermittelt werden und was das Endergebnis solcher Untersuchungen 
sein wird kann Niemand Voraussagen. 

Noch in einem anderen Punkte befinden sich unsere geogra¬ 
phischen Anschauungen nicht im Einklänge. Geiger behaudelt alle 
geographischen Angaben des AwestA so, als ob sio aus Autopsie 
oder doch einer gewissenhaften wissenschaftlichen Erwägung ge¬ 
flossen sein müssten. loh dagegou uutevscheido von don gelegent¬ 
lichen geographischen Erwähnungen dio wir ebon besprochen haben 
uud dio richtig sein können, noch solche, welche dom goographischon 
System dos AwostA angohörou in welchem die Phantasie eiue grosse 
Rolle spielt. Dass das AwestA ein geographisches System besitzt 
ist unzweifelhaft und allgemein anerkannt, aucl» wird Niemand 
leugnen wollen, dass die 7 Karoshvares den 7 Dvlpas dor Inder 
entsprechen und besonders Qaniratha, die bewohnte Erde, dein 
Jambudvtpa im indischen Weltsysteme. Die Sache ist so augen¬ 
scheinlich, dass selbst die einheimischen Sanskritübersotzungeu das 
Wort qaniratha durch jambudvtpa ausdrücken. Ebenso ist auch 
Hara oder Haraiti nichts weniger als ein bestimmtes den Bekennern 
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des Awestä sichtbares oder bekanntes Gebirge, mit vollem Rechte 
übersetzt Neriosengh diesen Ausdruck mit Meru, was ganz ent¬ 
spricht Auf der Hara sind die Götterwohnungen, dort giebt es 
weder Tag noch Nacht, weder Hitze noch Kälte (Yt 10, 50. 12,23), 
dort wohnt Mithra (Yt 10, 50), Haoma (Yt 9, 17. 10, 88. Ys. 56, 
8. 8) und (praosha (Ys. 56, 9. 3). An einem Gipfel der Hara, der 
Taera genannt wird, geht die Sonne auf (Yt 12, 25), ebenso wie 
im Shähnäme am Berge (Shahn. p. 256, S. v. u ed. Mac.). Ein 
anderer Gipfel der Hara heisst Hukairya (Yt 10, 88), von ihm 
fliesst das Wasser Ardvl-$ura herab (Yt 5, 96. 121). Am Fusse der 
Hara treffen wir Haoshvagha oder Husheng, sehr natürlich, da die 
Wohnung der von den Göttern stammenden Könige am Alborj ist 
(Ys. 5, 21. 9, 3). Alle diese Angaben zeigen, dass Hora berezaiti 
ein vollkommen mythischer Berg ist Nicht anders verhält es sich 
mit Airyanem vaejo, dessen mythischer Charakter auch von Geiger 
zugegeben wird. In der That, wenn wir in Airyanem vaejo ein 
wirkliches Land sehen wollten, so bliebe uns nichts übrig als das¬ 
selbe mit Pietremont in die N'ähe des Irtysch zu setzen, da daselbst 
der Sommer nur zwei, der Winter 10 Monate dauert Welches 
Glück ein solches Land seinen Bewohnern gewähren kann, ist uns 
nicht zweifelhaft 

Wir fassen also unsere Ansicht dahin zusammen, dass Geiger 
Recht hat wenn er behauptet, dass sich die geographischen An¬ 
schauungen der Awestabekenner zumeist auf Oste ran beziehen, dass 
wir aber nicht annehmen können es sei ihre Kenntniss des eräni- 
schen Landes auf Osterau beschränkt gewesen oder es hätten ausser¬ 
halb Osteräns keine Erunier gewohnt Wir gehen nun zu der Be¬ 
trachtung derjenigen Gründe über, welche nicht das Vaterland 
sondern das hohe Alter des Awesta erweisen sollen. Hier werden 
uns zunächst drei negative Gründe vorgeführt, die allein schon das 
vorachäinenidische Alter des Awesta klar machen sollen, nämlich 
1) das Awesta erwähnt keine einzige der zur Zeit der Acbämeniden 
oder Parther bedeutenden Städte, mit Ausnahme von Ragha, 2) es 
enthält keinen der später gebräuchlichen Stammnamen, 3) es enthält 
keine einzige geschichtliche Notiz. Alle diese drei Gründe haben 
auf mich einen Eindruck nicht machen können, weil ich das Fehlen 
dieser Erwähnungen als selbstverständlich und als eine Folge der 
oben schon hervorgehobenen Thatsache betrachte, dass das Awesta 
mit seinen geschichtlichen Erinnerungen sich nur in der mythischen 
Periode der erunischen Sagengeschichte bewegt und über dieselbe 
nicht hinausgehen kann und hinausgehen darf. Ortschaften, welche 
in der Sagengeschichte Vorkommen, werden auch im Awestä er¬ 
wähnt, andere aber nicht. Man mag die eränische Heldensage von 
einem Ende bis zum andern durchsuchen und man wird dort keine 
bedeutenden Städte erwähnt finden, weder Ekbatana noch Heka- 
tompylos, weder Susa noch Persepolis, denn die Erwähnung Istakhrs, 
die auf Rechnung des sas&nidischen Königsbuches zu setzen ist, 
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weist Geiger mit vollem Rechte ab. Ebensowenig wird Jemand 
in der «iranischen Sagengescbichte die Erwähnung eines «iranischen 
Stammes finden und das AwestA hat um so weniger Veranlassung 
solche zu nennen, als seine Vorsehiifton schlechthin für alle Stämme 
gelten die da glauben, mögen ihre Namen sein welche sie wollen. 
Nennung historischer Namen vermeidet das Awesta wohlweislich, 
es würde damit nur seinen späten Ursprung darthun. 

Ein vollkommener Gegeusatz findet sich in unserer Anschauung 
über den Werth der Gäthäs und ihr Verhilltniss zu dem sogenannten 
jüngeren Awesta. Ich habe mich durch Geigers Schriften veranlasst 
gesehen, die ganze Frage nochmals eingehend zu prüfen, kann aber 
meine längst gehegten Ueberzeugungen nicht ändern. Dass in den 
Gätlius ein religiöser Gegensatz hervortritt leugne ich nicht, wir 
haben aber oben bereits gesehen, dass auch die übrigen Theile des 
Awestä diesen Gegensatz kennen und dass man sich hüten muss 
unter den Ketzern Nichteranier und Bekenner einer gänzlich ver¬ 
schiedenen Religion zu sehen. Grosses Gewicht legt man darauf, 
dass die Guthäs von Zarathustra selbst herrühren, was mau damit 
beweisen will, dass Zarathustra in den Gäthäs von sich in der ersten 
Person spricht Wenn Zarathustra eine wirklich historische Porson 
war, was wir nicht durchaus bestreiten wollen, so muss mau zu¬ 
geben, dass wir über seine Lebenszeit und Vaterland zu sehr im 
Dunkel sind um auch nur eiue Ansicht über ihn Bussern zu können. 
Auf den Umstand, dass Zarathustra von sich in der ersten Person 
spricht gebe ich ebensowenig als darauf, dass an anderen Stellen 
Ahura Mazda in der ersten Person spricht. Wer sich erkühnte 
im Namen des höchsten Gottes zu sprechen, der wird sich auch 
nicht gescheut haben im Namen des Propheten zu sprechen. Da 
sich das Awesta als ein Gespräch zwischen Ahura Mazda und 
Zarathustra giebt, so versteht es sich, dass die eine oder die andere 
Person sprechen muss, zudem spricht auch in anderen Theileu ge¬ 
legentlich Zarathustra cf. Ys. 8, 15 (8, 7. W.) in der ersten Person. 
Während iu den anderen Theileu des Awesta sehr häufig Persön¬ 
lichkeiten aus der Heldensage genannt werden, führen die Guthäs 
gewöhnlich solche vor, welche der Zaratliustralogcude angeboren, 
die um nichts historischer sind als die alten Helden. Aber auch 
die anderen grossen Unterschiede der Gäthäs vom übrigen Awesta 
vermag ich nicht zu finden, selbst dann nicht wenn ich von jeder 
verschiedenen Auffassung der .Stellen absehe und Geigers Inter¬ 
pretation derselben als die richtige zugebe. Seltsam ist die Ansicht, 
dass die Kuh bei den Nomaden mehr geplagt werde als bei den 
Ackerbauern, ich glaube die Kühe würden entgegengesetzter An¬ 
sicht sein, wenn sie reden könnten. Was aber Geiger zu beweisen 
sucht, dass die Eväuier der Gäthäs sich eben eist des Nomaden- 
thumes entäussert hätten, dass sie eben erst zum sesshaften Leben 
fortgeschritten seien, das kann ich aus keiner einzigen der Stellen 
entnehmen, welche er dafür anführt. 
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Kürzer können wir uns über die anderen Kennzeichen der 
primitiven Zustande des Awestu äussern, welche Geiger anführt. 
Es sind deren vier: 1) das Awestavolk scheint kein Salz zu kenuen, 
2) das Glas ist ihm unbekannt, 8) gemünztes Geld ist nicht im 
Umlauf, 4) die Bearbeitung das Eisens ist unbekannt. Was den 
ersten Puukt betrifft, so sagt G. selbst, dass man eben nur sagen 
könne das Salz werde nicht erwähnt, mit dem zweiten Punkte wird 
es sich ebenso verhalten, denn dass das dunkle yuma mit Glas zu 
übersetzen sei, wie ich früher annahm, ist Uusserst zweifelhaft. Aber 
aus dem Umstande, dass weder Salz noch Glas in einem liturgischen 
Werke genannt werden, zu schliessen, dass sie nicht existirten, 
scheint mir allzu gewagt. Mohr Gewicht möchte auf den dritten 
Punkt gelegt werden. Mit Recht wird betont, dass im AwestA an 
allen Stellen wo von Zahlungen die Rede ist das Vieh als Zahlungs¬ 
mittel genannt wird und hinzugefügt: Sollte Jemand im Ernst 
glauben, dass die Magier der späteren Achameniden- oder gar der 
Seleukiden- und Partherzeit sich mit Schafen und Ochsen bezahlen 
liessen? Das glaube ich nun allerdings ,und es ist wahrscheinlich, 
sobald man die Verhältnisse Nord- und Ostöräns berücksichtigt. 
Hören wir wie Khanikof die Bewohner von S eg es tan im Jahre 1858 
fand 1 ): „La naiveta des populations de cette province n’est egalee 
que par leur Superstition et lern- fanatisme. L’usage de l’argent 
leur est inconnu; un ghez de toile est l'unite d’echange la plus 
gen6ralement adoptee, raais on la remplace souvent par des aiguilles, 
du fil, et d’autres objets dont ils se servent dans leur manage“. 
Es bedarf übrigens kaum eines solchen ausdrücklichen Zeugnisses, 
das durch analoge leicht verstärkt werden könnte, um den Satz zu 
erhärten, dass der Landmann am liebsten mit den Produkten be¬ 
zahlt die er selbst zieht und dass sich darum die Sitte nach Vieh 
zu rechnen auch dann noch erhält wenn andere Tauschwerthe schon 
längst bestehen, wir verweisen desshalb auf Schräder, linguistisch¬ 
historische Forschungen zur Handelsgeschichte und Waarenkunde 
1, 118 Hg. Man darf übrigens die Vorschriften des AwestA auch 
nicht so verstehen als ob blos mit den dort angegebenen Werthen 
gezahlt werden durfte. Es sind dies nur allgemeine Bestimmungen 
und es versteht sich, dass in jedem einzelnen Falle besonders ver¬ 
einbart wurde, was als Aequivalent zu geben oder zu nehmen sei. 
Aus diesem Umstande lässt sich also Nichts erweisen, weder für 
noch gegen das Alter des AwestA, ebenso verhält es sich mit den 
Wörtern shaeta und asperena. Wir geben Geiger Recht, wenn 
er das erstere Wort nur in der Bedeutung Besitzthum verwendet 
glaubt, anders ist es mit asperena, das eine kleine Münze oder ein 
kleines Gewicht bezeichnen muss. Ich habe bereits in den Nach¬ 
trägen zum 2. Bande meines Commentars auf die Abhandlung A. Geigers 
(Ztschr. 21, 466 flg.) verwiesen und muss hier diese Hinweisung 
wiederholen. Man sieht dort, dass sich das Wort yiBOS in einer 

1) M&noiro sur la partie märidiounle de l’Asio centrale p. 157. 
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aramäischen Inschrift findet, welche auf einem in Abydos gefundenen 
bronzenen Gewichtstücke steht Den Ausführungen A. Geige«, dev 
in -pcovS das hebr. sehen will, schliesso ich mich übrigens 

nicht an und soho in“ ■jtedn eine kleine Münze, für welche Be¬ 
deutung er selbst zwei Mischunstellon nnführt Ebenso vorhillt es 
sich mit tan firn: des Wort wird in alter wie in neuerer Zeit ge¬ 
braucht kann also keiuon Massstab für das Alter eine9 Buches ab* 
gobon, dcrsolbe Fall würde bei naska eiutrotou, wenn sich auch 
der semitische Ursprung erweisen liesse. Die übrigen angeblich 
fremdsprachlichen Wörtor beseitigt Goigor mit vollem Rechte. 

Nur mit wenigen Worten wollou wir noch den lotzton Punkt 
berührou. Geiger vorsteht unter ayagh die Bronze, den Ansichten 
der Paiseu schnurstracks ontgogon, wolcho untor uyagh nur dus 
Eisen vorstehen, das abgeleitete ayaghaena stets mit oisoru über¬ 
setzen. Es wird mir auch sehr schwer z B. anzunehmeu, dass die 
Vd. 4, 144 geuauuton ayaghaena kareta bronzene Messer gewesen 
sein sollen und nicht oiserno. Es mag ja soin, dass das Wort ayas 
ursprünglich nur die Bronze bezeichnet und im ltigveda nur in 
dieser Bedeutung vorkommt, es ist aber ganz unzweifelhaft, dass 
ayas im Sanskrit auch Metall überhaupt und selbst Eisen bedeutet, 
ebenso ist es im Awesta, Wie hoch die Bearbeitung des Eisens 
in Eran, z. ß. in TaberistAn hinauf gehe, vermag Niemand zu sagen 

und der Schmied oder Eisenbearbeiter spielt schon in der 

alten Heldensage eine grosse Rolle. Niemand hat das Recht zu 
fordern, dass sich die Anschauungen des Awesta mit denen des 
Rigveda decken müssen. Es giebt im Awestü Dinge genug, die 
mit indischen verglichen werden können und müssen, aber nicht 
mit vedischen sondern mit späteren Zuständen. Einen solchen 
Gegenstand haben wir oben bereits berührt: die Verwandtschaft 
der 7 6rftnischen Kareshvnros mit dem iudischen Dvfpasystom, es 
wäre loicht genug, noch eine Anzahl anderer Boispielo beizufügon. 
Den Awestabekennern die Kenntniss des Eisons abzusprechon ist 
daher nicht der mindeste Grund vorhanden. Es ist überhaupt zu 
wünschen, dass auf dom Gobieto dos AwestA philologische und 
linguistische Zwecko roinlich goschiodon würden. Für den Inter¬ 
preten des AwostA konno ich nur oiu Ziel: zu ermitteln was der 
Vorfassor des Buches sagen wollte und was dosson Zoitgonosson in 
soinem Buche gefunden haben. Alles Audoro gehört nicht zu soiuor 
Aufgabe uud kann erst in Frage kommen wenn der richtige Sinn 
unparteiisch ermittelt ist. 

Anhang. 

Das baktri8cho Reich dos Vlstftfpa. 

In der Darstellung der örAnischon Geschichte, welche mau im 
4. Bande von Dunckers Geschichte des Alterthums findet, wird das 
zweite Capitel dom Reiche der Baktrer gewidmet. Es ist meine 
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feste Ueberzeugung, dass dieses baktrische Reich aus unseren Ge¬ 
schichtsbüchern verschwinden muss und ich glaube, dass jeder 
Historiker mir bestimmen wird, wenn er die Quellen einer unbe¬ 
fangenen Prüfung unterwirft. Diese Quellen etwas ausführlicher zu 
besprechen ist der Zweck der nachfolgenden Zeilen. 

Zuerst haben wir die Frage zu beantworten, woher es denn 
komme, dass man überhaupt von einem baktrischen Reiche spricht 
und von einem Könige Vfstäfpa der dasselbe beherrscht haben soll? 
Es stammt diese Ansicht aus der Zeit von der wir oben schon ge¬ 
sprochen haben, als man noch alle im Awestä genannten Könige 
für historisch hielt und sich den Vtetäfpa, welcher der Hystaspes 
der Alten sein sollte, am wenigsten rauben Hess. Wir haben bereits 
gesehen, dass Lassen wenigstens die Dynastie der Peshdadier be¬ 
seitigte, aber auch Kava Ufa und Kava Hu^rava haben sich als 
historische Persönlichkeiten nicht behaupten können (cf Duncker 
4, 34), auch hat Lassen kein Gewicht auf sie gelegt. Anders war 
dies mit den auf sie folgenden Fürsten der K&ytaier, mit Aurvad* 
afpa und besonders mit Vlstftfpa; hier glaubte Lassen Anhalts¬ 
punkte zu haben, um die Periode, in welcher Vlst&fpa lebte an¬ 
nähernd zu bestimmen und mithin auch die Lebenszeit des Zara¬ 
thustra festzusetzen. Dass Vistä^pa nicht der Vater des Darius 
sein könne, sondern einer weit früheren Zeit angehören müsse, sah 
er ein. Er legt nun grosses Gewicht darauf, dass nach den Frag¬ 
menten des Berosus die zweite Dynastie der Babylonier eine modische 
war und ihr Stifter Zoroaster genannt wird, er hillt es für wahr¬ 
scheinlich, dass Berosus den Zoroaster um 2284 v. Chr. gesetzt 
habe, was ihm um so merkwürdiger erscheint als diese Zahl mit 
dem Anfänge der chinesischen Dynastie Hia übereinstimmt. Für 
den Stifter der medischen Dynastie will indessen Lassen den Zo¬ 
roaster nicht halten, aber er findet die Nachricht von Bedeutung, 
dass sich die Lehre Zoroasters schon so frühe nach Medien ver¬ 
breitet habe, nach seiner Ansicht haben nämlich die Kayanier mit 
dem Westen nichts zu thun, sie gehören nach Baktrien, dort hat 
auch Zarathustra seine Lehre verkündigt. Grosses Gewicht wird 
dabei auf das Zeugniss des Ammianus Marcellinus gelegt „weil er 
es unmittelbar aus dom Munde der Perser erhalten hatte“. Woher 
Lassen dies weiss sagt er uns nicht, mir scheint im Gegentheil 
dieses Zeugniss vollkommen werthlos und die Mittheilung sich blos 
auf apokryphe Schriften zu beziehen, welche im römischen Reiche 
im Umlauf waren. An einer anderen Stelle (p. 858) sucht Lassen 
dieses baktrische Königreich durch das Zeugniss des Ktesias zu 
stützen. Den Zug des Sesostris nach Indien (Diod. 1, 55) leugnet 
er, da kein ägyptisches Denkmal gefunden worden ist, welches den¬ 
selben erwähnt, aber den Feldzug des Ninos und der Semiramis 
hält er für historisch, doch sei derselbe nicht von den beiden ge¬ 
nannten Personen unternommen worden, die mythisch sind, sondern 
von einem Könige Assyriens, ihrem Nachfolger, da man in Birs 
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Nimrüd Basreliefs gefunden habe, in welchen Gefangene mit dom 
baktrischen Kamel, dem Elephanten und dem Rbänocoros dom Könige 
vorgeführt werden. Es sind wesentlich diese Gründe Lassens, welche 
auch Duncker sich augeoignot hat, was wir dogegon zu sagen haben 
ist schon früher (Bd. 85, 686) gesagt worden und braucht hier 
nicht wiederholt zu werden. Nur darauf will ich noch hiuwoiseu, 
dass dio Annahmo, dio assyrischen Köuigo soion weiter als bis zur 
Südküst« des kospischen Meeres vorgodrungou, von den Assyrio- 
logen auf das Bostimmtesto in Abredo gestellt wird (cf. Pr. Delitzsch, 
wo lag das Paradies p. 100). 

Es ist nun Zeit, dass wir dio Quollen selbst hotruchton, welche 
uns von diesem uugeblichon baktrischen Reiche berichten. Woun 
wir etwas ZusainmonhUngoudes übor dieses Reich wissen wollen, 
wordon wir uns nn sohr jungo Quellen wenden müssen: an Pirdosis 
Sh&hnAme und an muhammednuische Geschichtsschroibcr dio noch 
aus älteren Quellen schöpfen konnten. Aus diesen Quollen erhellt, 
dass man allerdings ein Rocht hat Vtsttypa und seinen Vater von 
ihren Vorgängern zu trennen und als eine Dynastie für sich zu 
betrachten, deun der Vater des Vlstft<;.pa, Aurvad-n\‘.pa oder Lohrasp, 
stammt nicht in gerader Linie von seinem Vorfahren Kava Hu^rava 
ab, sondern von einer Seitenlinie, welche von Kai Pishtn ausgeht. 
Ganz bestimmt wird uns ferner gesagt, dass Aurvad-a^pa nicht blos 
in Baktra wohnte, sondern diese Stadt erbaute, im Widerspruch 
mit der alten Heldensage, welche vorher die Stadt schon lange 
kennt. Sonst ist über dio Regierung des Aurvad-a^pa nichts zu 
sagen, als dass sein Benehmen die Unzufriedenheit seines Sohnes 
Vistftypn erregte, der sich als den rechtmässigen Rogierungsnach- 
folger betrachtete und dass diese Unzufriedenheit den Vlstfypa bo- 
wog heimlich zu entweicbon und sich nach Rfim (d. i. in das by¬ 
zantinische Kaiserthum) zu begeben. Dort erwarb er sich eine 
kaiserliche Prinzessin zur Frau, dio ihn schon vorher im Traume 
gesehen und geliebt hatto uud verrichtete mehrere grosso Heldeu- 
thaton, worauf er mit Ehron in sein Vatorlaud zurückberufon wurde 
und seinem Vater in der Rogioruug folgte. Aus der Regierung 
VlstAypus wollon wir sogloich die Hauptbegobouheit horvorhobou: 
das Auftreten Znrathustnis als Prophot und dio Annahmo seiner 
Religion durch den genannten König. Dieses Ereiguiss verwickelt 
den VtstA^pa iu einen Krieg mit Areja<J-a 9 pa, den Kaiser von China, 
weil er don bisher gezahlten Tribut verweigert, uachdom Zarathustra 
ihn bolohrt hat, dass es Unrecht soi, denselben zu zahlon. ArtgiuJ- 
a$pa bestoht mm auf der Entfernung dos Zarathustra uud der Be¬ 
seitigung der neuen Religion und da VtstA<jpa Beides verwoigort, 
so entsteht oin langer und schwerer Kriog, in wolchom viele Helden 
fallen, der aber mit der Besiegung des Arejatf-nypn endigt uud 
nicht blos der Unabhängigkeit dos Königs, sondern auch der Ver¬ 
breitung der wahren Religion zugute kommt Das Shähname spricht 
noch von oinera zweiten Kriego mit Arejad-a 9 pa, don wir aber über- 
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geben können, da er für die Geschichte Vistäfpos und Zarathustras 
ohne Wichtigkeit ist, auch in alteren Schriften nicht erwähnt wird. 

Dieses sind also die Begebenheiten, welche uns aus der Re¬ 
gierungszeit der beiden Könige Aurvad-a^pa und Vista^pa berichtet 
werden. Eine Vergleichung mit älteren Quellen ist nach zwei Seiten 
möglich: durch den Bericht eines Griechen, dann durch die Angaben 
des Awestä. Es ist bekannt, dass die Liebesgeschichte des Vistfypa, 
die wir oben unter der Regierung des Aurvad-a^pa erwähnten, auch 
von Chares von Mytilene (cf. Athenaeus XIII, p. 575 A.) erzählt 
wird, aber mit sehr beachtenswert!)en Verschiedenheiten, die unsere 
volle Aufmerksamkeit verdienen, sowohl weil Chares weit älter ist 
als unsere anderen Quellen als auch wegen ihrer sonstigen Be¬ 
rechtigung. Da ich früher über diesen Gegenstand schon einmal 
ausführlich gesprochen habe, so beschränke ich mich hier auf das 
Nothwendigste. Auch Chares nennt neben Hystaspes, unserem 
Ylst&$pa, noch einen jüngeren Bruder Zariadres, den Zartr der 
eröuischen Sage, er macht sie aber nicht zu Söhnen des Aurvad- 
a?pa sondern zu Kindern des Adonis und der Aphrodite, schreibt 
ihnen mithin einen göttlichen Ursprung zu. Beide Erzählungen 
liegen in diesem Punkte wohl nicht so weit auseinander als es 
scheinen möchte. Das Wort aurvad-aypa findet sich sonst als Eigen¬ 
name im Awestä nicht wieder vor, wird aber öfter als Adjectiv 
.mit schnellem Rosse begabt“ von Apära napät und der Sonne ge¬ 
braucht und eines dieser beiden Wesen mag auch ursprünglich der 
Vater des Vlstu^pa gewesen sein, wahrscheinlich die Sonne, die 
auch sonst zu den iranischen Königen in naher Beziehung steht. 
Unter Aphrodite müssen wir wohl die Anähita verstehen. So auf¬ 
gefasst hätten wir hier einen Beweis, dass Vtsta^pa ursprünglich 
nicht au das Ende einer Dynastie gehörte, vielmehr eine solche be¬ 
gründete. Weiter erzählt Chares zwar dieselbe Liebesgeschichte, 
aber der Held derselben ist nicht Hystaspes, sondern dessen Bruder 
Zariadres, die Uebertragung auf Hystaspes erklärt sich wohl daher, 
dass man den Glaubenshelden mit allen möglichen Vorzügen schmücken 
wollte. Ferner wohnt die Prinzessin bei Chares im Norden der 
Tanais, nicht in Griechenland, wie im Shähuäme und auch hier 
zeigt die griechische Fassung wieder das Ursprüngliche, denn an 
eine griechische Prinzessin konnte doch erst gedacht werden, nach¬ 
dem ein griechisches Reich bestand. Eine der bedeutendsten Ab¬ 
weichungen ist aber, dass nach Chares Hystaspes gar nicht in 
Baktrien wohnt, sondern Medien und die umliegenden Länder 
(MijÖiag neu r ijg vnoxauo yoioeeg) beherrscht. Es wäre nun von 
grossem Interesse, zu wissen wie sich das Awestä zu allen hier 
aufzuwerfenden Fragen stellt, aber die Acusserungen des Awestä 
über Vistu^pa sind sebr kurz und ungenügend. Ueber die Herkunft 
des V!st& 9 pa scheint das Buch seine eigene Meinung zu haben, 
denn Yt. 5, 98 wird er zu den Naotairyas gerechnet, was um so 
rätselhafter ist, als das Awestä sonst einen König Naotara nicht 
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kennt Uober die Residenz des Vistft^pa, den auch Lactantius 
(Inst. 7, 16) als Medorum rex antiquissiraus bezeichnet, äussert 
sich dos Awesta gar nicht, zwar wird an einer Stelle (Yt. 9, 29) 
derselbe als an der Daitye (also in Airyanem vaojo) opfernd dar¬ 
gestellt, nach einer anderen (Yt. 5, 108) timt er dasselbe in Fraz- 
dftnava, nirgends wird über gellussert, dass er dort seinen Wohnsitz 
gehabt habe. Darin stimmt aber das AwestA mit dom Shfthnamo 
überein, dass Vlstttypa König war, dass er die Religion Zarathustras 
annalim und sich als den weltlichen Arm und die Stütze desselben 
betrachtete (Yt. 18, 99), auch der orsto Krieg mit Aioju<)-avpa wird 
erwllhnt, doch ist derselbe weder Kaiser von Chinu noch oin TurAnior, 
sondern erhält dös Beiwort qyoona. Ausserdem worden noch andere 
Kriege erwähnt, dio das Sh&hndme nicht kennt und von welchen 
wir nur sogen können, dass sie sich nur gegen Porsonen richteten, 
dio nicht rechtgläubig waren. An einer andoren Stollo heisst es, 
dass VlstAgpa das Gesetz, das gestohlen war von den Hunus wieder 
zurUckbraclito. Die Völker, mit welchen Vistfujpa kämpfend ge¬ 
dacht wird sind die Qyaonas (Hyonas oder Hayonas nach anderer 
Lesart), Varedhakns und Hunus, drei Völker, welche alle in unseren 
übrigen Geschichtsquelleu erat in der Zeit des Shüpur II. oder 
Julianus Apostata auftreten. 

Mit diesen thatsttchlichen Angaben will ich mich hier begnügen, 
da diese Abhandlung ohuehin schon länger geworden ist als ich 
wünschte. Der Leser mag nun selbst beurtheilen, ob diese An¬ 
gaben hinreichen, um ein altbaktrisches Königreich mit Vistaypa 
an der Spitze in uralter Zeit zu begründen, ich kann blos sagen, 
dass ich eine solche Ueberzeugung nicht theilen kann. Nur das 
Eine will ich noch beifügen: die Kritik, welche wir hier an dem 
Awestft ausüben ist durchaus nichts Neues, Unerhörtes, es ist das¬ 
selbe Verfahren, welches man neuerdings auch gegen indische 
Schriften, die man früher für uralt hielt wie Manu, MahabhArata etc. 
mit Rocht ongowandt hat. Die Zwoifel gegen die Echtheit des 
AwestA, welche aus einer Unterschätzung dos Buohes horvorgogangon, 
sind glücklich beseitigt, aber uueh die Ueborsohätzung desselben 
muss weichen, wenn wir anders zur historischen Wahrheit gelangen 
wollon. 
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Die Schüler Menachem’s und Dunasch’s im Streite 
über IJCMD TOp. 

Von 

David Kaufmann. 

Dunasch b. Labrat leitet die klassische Stelle seiner hebrilisch- 
arabischen Sprachvergleichung, in der, richtig verstanden, ein An¬ 
satz des sog. semitischen Lautverschiebuugsgesetees zu erkennen ist, 
mit den folgenden Worten ein (maion ed. Filipowski p. 67 f.): 
■»»©«d n'-orn ■pobrm (Jes. 14, 19) mn «sitan ynno *o iwwn 
ynsbb n’W yrabn rnmb ub tro -usan dni . -poba 

»marn ■pwba Dy«©ia=> Drim mnc nna cs n:n yxm» ,nwn 
"jmsm -prima -pasa, (Gen. 8, 16) *jnpi©n “C-N btti iwa 
,(Jes. 47,2) n«p -»:nt3i ,pwft naia n«-v» *p«xa (Cant. 4,9) p32 nnsm 
t»n©7» D'b'ön “bs ynns p« ato ,W 2 ©«d ©vipd “pasa 
rratwr p©bb m-iayn -,nöb rvnaib [dazu bestimmen ^ — ] -pas©' 

oswu) -tön n-nayfi >) i o b ■'-ist nspa -jb -phy« [^Sls =] '•aam 
'do mb» L] mjTBbm mb« -»n© ■© -p'Tinb rvaua Dy»©»a 
nwisa tpb'n o-nana orrra ©' bat* ,->rb it nnarr [rvöi©bsi 
,[o =] -."'na i"-m» , =] f-fca -"«oi ,[£=] b"««a 

b©an p ,ana pianrt ,[^ =] t]"aa n"'m ,[ö =] n"bna i"'n 

an iibeo Dri'inb'na. Der des Arabischen von Kindesbeinen an 
gewohnte Afrikaner Dunasch insinuirt hier dem sich dagegen spröde 
und ablehnend verhaltenden Spanier Menachem b. Saruk, auch er 
habe in seinem Wörterbuche fast unwillkürlich zur Erklärung 
mancher hebräischer Wörter auf die lautverwandten arabischen 
hingedeutet. Dass es eine unbegründete Insinuation ist, kann keinem 
zweifelhaft sein, der Menachem’s Werk und seinen Geist kennt. 


1) Dio Varianten stammen aus cod. Storn 7 (Parma). 
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Das einzige arabischo Wort, «las scheinbar s. v. -ibn darin vor- 
kommt, ist eine scbleclito Glosse dor Hamburger HS.; der Berner 
Codex zeigt ebensowenig wie die übrigen eine Spur davon (s. 
ZDMG. 40, 882). Man kann aber auch noch orkounon, auf wio ge¬ 
waltsamen Argumouteu dio Behauptung Dunasch’s von Mcnochem’s 
stillschweigender hebräisch - arabischer Sprachvergleichung beruht; 
dio Schüler Menachem’s haben uns darüber aufgeklärt. Wenn auch 
nachmals Ibn Pnrchon ‘) von dom berühmtesten dorsolbon, Hnjjüji 
meldet, dass er das arabische Wörterbuch zum Modell oiucs hobrili- 
scheu genommen habe, so kann sich dios nur auf die Form und 
Methode beziehen, denn in dor Socbo ist Johüda b. Dawid gloioh 
den übrigen Schülern Menachom’s in dor ablohnenden Haltung gegen 
das Arabische seinem Meister gofolgt (s. Bachor, dio grammatische 
Terminologio des J. b. D. p. 6 u. 2). Nur darf man nicht 

aus ihren Aousserungen (über respousionum ed. S. G. Storn p. 75, 
108) schliesseu, os habe ihnen etwa eine Duplik Dunasch’s vorgo- 
legen, die auf dio Replik Monacliom’s orfolgt soi. Denn diese an¬ 
gebliche Replik, dio in Florenz handschriftlich vorhanden sein soll, 
existirt nicht und hat auch wohl niemals eXistirt. Die Handschrift 
der Laureuziana (Plutco 88 cod. 9), wie sie mir Fnusto Lasiuio 
beschrieben lmt, enthält Menachem’s Wörterbuch mit Dunasch’s 
Gegenschrift, die Verse sowohl wie die Prosa, und da sie am Ende 
dofect ist, vielleicht nur einen Theil von Jakob b. Mefr's Ent¬ 
scheidungen. Wenu Menachem’s Schüler von Dunasch Worte über¬ 
liefern, die wir in sciuon Einwendungen vorgobens suchen, so sind 
dios nicht Theile einer verlorenen Schrift, sondern nur dio ihm in 
den Mund gelegten Argumente, die ihnen entweder aus mündlichen 
Controversen bekannt waren oder aus seinen Andeutungen zwingend 
hervorzugohou schienen. 

Ich will hier nur das letzte der von Duuasch für Menachom’s 
angeblich arabisirende Erklärungen angeführten Beispiele besprechen, 
da ich die zwischen den Schülern darüber geführton Verhandlungen 
oben (40, 871) für unverständlich erklären zu müsson gezwungen 
war. Dio Texte ruhen vorläufig auf einem Unicura, ’dom cod. 
Storn 7 in Parma, dessen Wortlaut mir mein Freund Cav. Abb. 


1) Ich lliollo dio wlohtlgo Stollo nach der LA. von cod. Storn 7 (l’nnmi) 
mit, dio Ich Porroau vordanko: -nn HT b? -.CO ■ttnb 1P3H3 Mbl* Nb 

N-ipi onsiiöbb bwnwp *,i®b 'uon -p-iy mnai arn nr 
obtyb iw nwm neo ne« ■wm ®npn p®bb p nwi toti nab i 
iN-nu onöon -.p^r sw vriotrn vr* 2 bn vbr vrorro o"?« 
aia -ist m?« nasn irtn Nb obny>: i-wn muo bo 'oon 
boo 'oon inaüi abtro® aia bou am inv «irr® *icow ntu yin 

“INEViED PN. Dor Schluss dor Stollo ist in dor Atugnbo also obonso wie 
im Wlonor Codex (g. I)ukoe, »oltrngo 2, 100 n. 2) vorsliiininolt. Vgl. U. Dmcli- 
innnu, dio Stellung und BcdODtung dos Jolnidn HidjuA p. 33 n. 1 und Jnstrow 
ZAW. 5, 203 ». 2. * 
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Pietro Perreau für alle die Stellen mitgetheilt hat, die im Folgenden 
besprochen sind. Wenn auch die Treue und Zuverlässigkeit von 
S. G. Sterns Ausgabe durch diese Vergleichung der Handschrift 
bedenklich zweifelhaft erscheint, so erweist sich doch andererseits 
auch diese selbst keineswegs als so ausreichend, dass auf die Hülfe 
der Conjectur neben ihr verzichtet werden könnte. 

Die Widerlegung Dunasch's im Artikel rrtp lautet bei den 
Schülern Menachem’s (ed. Stern p. 108) nach der Handschrift 
folgendermassen: -3 rrw TX730733 m:p[3](3) -i?:s '3 ■‘Tm 

ixtsidtsd r.^pn 'D TCfitb snn: vbx 2'3r;. n~r ynDpa ix?3ü::3 

,T»riün n-Psxa rtaptn rs^r.n [n-a-tta ri73pn ■©] rv»aixa 
“> 13^3 (1. Sam. 28, 24) «ihm map npm m 

•>»in[d](d) nrssj» ynnc Nirr r.zi -pn pn-i 73 nb»b ©•» '3 3ixn 
1733 «ba pihso veoi ynrea awivr D*b?:2 xrp nip -vcto 
133 r.-a n-or.33 rvaaxa ixaona mxx« sp» marnca 
anb araan rtn r.'a-’xa ixiiiaaa i:: ■* n i. Ich muss diese 
Worte übersetzen, da sie mir etwas ganz Anderes zu bedeuten 
scheinen, als Pinsker (Lickute Kadmonioth p. -ap Aum.) und Bacher 
(die hebräisch-arabische Sprachvergleichung des Ibn Ganih p. 68 f.) 
darin gefunden haben. Nach Pinsker hätte Dunascli den Menachem 
aus dem Grunde angegriffen, weil er sich fälschlich auf die arabische 
Bedeutung von nap berufen habe. Aber Dunasch konnte nur 
daran gelegen sein, Menachem arabisch-hebräische Vergleichungen 
überhaupt nachzuweisen, nicht deren Richtigkeit zu discutiren, die 
ihm von seinem Standpunkte aus übrigens unzweifelhaft sein musste. 
Bacher meint: „Menachem’s Schüler antworten . . ., indem sie gerade 
aus dem von Dunasch gewählten Beispiele beweisen, dass iXEiaaa 
bei Menachem nicht den von Dunasch angenommenen Sinn habe, 

O 

da ja nicht, wie map, ,Mehl‘, sondern ,Weizen' bedeutet“. Da 

die Antwort der Schüler erst mit beginnt, so kann das Vor¬ 

angehende nicht ihre, sondern nur Dunasch's Argumentation ent¬ 
halten. Auch passt Hos 8, 7, worauf sich iu erster Linie Menachem’s 
ixaiaaa bezieht, die Bedeutung Weizen so gut, dass die Schüler 
mit diesem Argumente den Meister eher hätten anklageu als ver¬ 
teidigen helfen. Ich übersetze: „Als du im Artikel nap den Aus¬ 
druck iy73C?2D fandest, da wähntest du, es müsse der Wortsiun 
nach dem Arabischen gemeint sein, indem du triumphirend so gegen 
ihn nvgumentirtest: Nur an die arabische Wortbedeutung n’ 2 p kann 
hiev gedacht sein, denn nur im Arabischen bedeutet das Wort: 
Weizen, im Hebräischen aber: Gemahlenes (Mehl), wie Sam. 28, 24. 
Gleichwohl ist hier mit nichten an die arabische Bedeutung erinnert, 
denn 1X7313733 hat einen ganz andern Sinn, es heisst nämlich soviel 
wie: im bekannten Sinne, u. z. bei Worten, deren Erklärung eben 
bekannt ist, was in seinem Buche sein* häutig vorkommt, wie im 
Artikel mxstt (ZDMG. 40, 882) und - 133 , wo es keineswegs etwas 
mit der arabischen Bedeutung zu thuu hat, und ebenso in all den 
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vielen Beispielen”, “d arrn 2 kann natürlich nur auf don Angreifer 
sich beziehen, kein Vertheidiger wird dies von sich selber sagen; 
Dunnsch bekommt dasselbe übrigens auch sonst zu hören: VanBi 

msacnp nmb n-i'i -irvöb ima rmm rr» (ib. p. 19f.). 

Wodurch will gerade boi map Dunasch den Menachem arabisch- 
hebrllischer Vergleichung überführen? Offenbar argumeutirt er, so 
sagen Menschom’s Schüler, folgondormasson: Was sollte ihn veran¬ 
lasst haben, zum Artikel map hiuzuzufügen V Er kaun nur 

auf die arabische Bodoutung: Weizen haben bimvoison wollen, da 
ihm die hobrilische: Mehl iu dom an don Schluss gestellten Beispiol 
Hosen 8, 7 sinnlos und darum unmöglich orschion. Menachem 
würde, so dachto Dunasch, also boi dieser Stello dasselbe Bedenken 
gehabt haben, das don Talmud geleitet hat, wenn Sanhedrin f. 96 b 
Jes. 47, 2: r.ttp im Siuno unnützor Arbeit — offene Thüreu 
oiustosson — pmu tC'nu Nntt'p mit der Argumentation ausgologt 
wird: m:p NbN itti« Nb rraan. Menachem hat aber an diese Schwierig¬ 
keit, die oben keine ist, und an die arabische Erklärung, so meinen 
mit liecht seine Schüler, so wenig godacht, als er sonst in all den 
Fullen, wo er iu seinem Wörterbuch anwendet, das Arabische 

hat heranziehen wollen. Darum erklären sie auch im Eiuleitungs- 
gedicht v. 76—77 die Insinuation Dunasch’s und seine ganze Sprach- 
raengerei als „grosse Thorheit“: 

2*1 mbso aom 31? «6 vm 

a^ana r?:a»a a*rrn pttba anaa 

n'’:[?;y](-iN)n ynsba 'JrmKfrt rr-ia? ymsb 

.d^dt d'üe: p'*3 n na b’UDSfri 

Dass ich nicht etwa diese Auffassung in die Worte der Schüler 
Meuachom’s gewaltsam bineingelogt habe, dafis sie vielmohr von 
allem Anfang an darin gefunden worden ist, will ich noch durch 
die Replik der Schüler Dunasch's (od. S. G. Stern p. 48) beweisen, 
indem ich don ersten Theil des ganz besonders verderbten Toxtes 
noch der Handschrift hiorhor stelle und übersetze: vby a'u>m 
larinc y*N waww n»p mar* 'ba nux ynna '2 viwa 
,nunn ?-it »sin [n’aua nnpr» 's] [1. p*wa] npnao 
wttooa i:nnc m:t*b an:» nauin ->««•» pnun sin nwa ruapm 
fl. pnun] isnon rrbr» -p» inba t:s map sw» 'ba n Kit aipan 
*a aarn paba Warans ivwd enan -wat wb omw ans» nnara 
.an xr, yiraba firnranb rwvrnc i\s* dni Siynrana nbnn yi-inc in»-» p 
,Zu don Worten: Hos. 8, 7 isxrana bemerkt D. gegon M.: Hior 
kann nicht die hebrllisohe Bedeutung dos Wortes gomoiut sein, 
denn map bedeutet wohl im Arabischen Weizen, im Hobrilischou 
aber Mehl. Was hier Menachem zu diusor [das Arabische heran- 
ziehenden] Erwllhuung von xnaOOS. 'pd verleitet haben mag, ist 
allein der Vers Hos. 8, 7, da er sich dachte: die Pflanze kann doch 


1) Vgl. melno Nachwoisungon GöttfngLscho Gol. Anzeigen 1885 p. *1C9. 
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unmöglich [gleich] Mehl bringen. Ihr aber erklärt: Menachom fügt 
nicht hinzu: „Im Arabischen*, sondern sagt nui: Es ist liier nach 
der bekannten Bedeutung des Wortes zu erklären, womit keines¬ 
wegs die Bedeutung im Arabischen gemeint ist". Der Sinn des 
Folgenden, in dem ich ohne die eingreifende Conjectur Z. 20 nus 
3 -nittC rssp rtw 'br: kein Auskommen erblicke, scheint der zu 
sein: Wenn wir Euch selbst das Beispiel W2p preisgeben, so wollen 
wir Euch ein Viertelhundert andere nennen, wo Menachem still¬ 
schweigend auf das Arabische durch hingewiesen haben 

muss. Natürlich darf dann nicht nEp unter den 25 erscheinen, 
und ich lese dafür bnp, wo die Ausgabe M’s. wirklich wzoMd 
bietet. Von den 7 aus den Vorlagen der Ausgabe verschwundenen 
Beispielen dieser 25 VWao hat auch der Codex Bern nur Eius: 
lOO erhalten. 

Weit entfernt, seiner Abneigung gegen Erklärungen durch das 
Arabische untreu zu werden, wird also Menachem in unserem Bei¬ 
spiele, wie ich bereits oben 40, 371 bemerkt habe, durch 
gerade das haben erklären wollen, dass man auch liier vollständig 
mit der bekannten hebräischen Bedeutung ausreiche. 
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Zur Topographie des nördlichen Syriens aus griechischen 

Inschriften. 

Von 

J. H. Mordtmunn. 

Ein griechischer Geistlicher, der Archimandrit MtUnog Ütxtfups, 
zeigte mir kürzlich die Abschrift einer in Varna, dem alteu Odessos, 
gefundenen Inschrift, deren Text ich hier in Minuskeln folgen lasse: 

f X* Xa/gt TiitiTk naooöiTa. /Javu)X, 6 ri]g y.ux(tgiag 
m>rj(i7ft, inog ' Uhoöwgov änu xiofitjg Tagovriug kfinuoiov rij(g) 
A.xctfitoiv kvooiaq fyjouq kv noxfgoGvvij frij kv X(oiot)( 5 
ki sUoixhj u(tjvi) ‘OxTO/fotov x \vd(iXTiävog) [$"] — die Abschr. 
HZ — ßaaiXtvovrog ’lovazivictvov rou Xa ’izovg. 

t t t 

Hr. Dr. Moritz, den ein glücklicher Zufall gerade anwesend 
sein Hess, erkannte in dem „Turutia der Kaufleute im Bezirke von 

Apamea“ das moderne ^LääJ! , boi Kol'at ol murjfq (Aparaea), 

dessen Ruinen er selbor untersucht lmt, und vorwies mich auf das 
Work vou Uurtou uud Drako, Unexplorod Syria II 198, wo einige 
antike Bauwerko beschrieben und im Anhänge sub Nr. 29—36 
Inschriften daher mitgothoilt werden. Dio englischen Reisenden 
schreiben u. A.: The ruius of Tarutiu ol Tqijar aro nearly thrico 
as largo ns thoso of Aja», and soomingly the most important in 
tho ’Aliih; mauy of the buildings are a now indistiuguishablo heap 
of bnsnltic pillnre and cornicos, but tbese ju-e onough to show that 
rnuch time and Inbour hud beeil expendod ou their construction. 
The largest ruins aro towards the oast of the towu, but J found 
moro iuscriptions und tho houses in a better stato of presorvatiou 
towards the north, whero the watch-tower is situated, bearing an 
inscription which givos us the nnme of the patriotic individual 
wlio built it and the date of its construction. A Khan, which must 
lmvo been kept in repair wbilo tho rest of the town was nllowcd 
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to fall to ruin, stauds in the south* west comer: it is chiefly rernar- 
kable for the arch of the outer gateway, and two or tbree others 
which are semicircular and double, the outer row of stones being 
much larger than the inner, and having uo regulär key-stono*. 

Von den Inschriften datirt Nr. 31 vom J. ZZW = 767 Sei. 
= 455 p. Chr., Nr. 82 aus dem J. 731 („Iroug ngvitov Aty*) 
«419 p. Chr., Nr. 33 aus d. J. 758 = 446 p. Chr., Nr. 34 (In¬ 
schrift des Wachtthurmes) vom J. 821 = 509 p. Chr.; sie fallen 
also ungefähr in dieselbe Zeit wie die übrigen datirten Inschriften 
aus dieser Gegend *) aus den Ruinen von el Bara, Hass, deir Sanbil 
und Ajaz und geben einen Wink für die Epoche, in welcher hier 
am Rande der Wüste Civiüsatiou und Cliristentlium blühten. Ausser 
den Inschriften sind bekanntlich noch zahlreiche Baudenkmäler uns 
erhalten, deren Beschreibung wir namentlich dem Grafen de Vogu6 
vei*daukeu. 

Die Denkmäler aus den Ruinen im Districte von Antiochien 
sind älteren z. Th. heidnischen Ursprungs, die Daten gehören zur 
Hälfte dem II., III., und dem Anfänge des IV. Jahrhunderts an. 

Für die Zugehörigkeit der einzelnen Ruinen zu dem Bezirke 
von Antiochia oder Apamea ist die Datirung nach der Antiocheni- 
schen (beg. 49 o. Chr.) oder Seleucidenära massgebend: die Stadt 
Apamea bediente sich der letzteren (s. die Belege bei Noris Anuus 
et epochae Syromacedonum Diss. II c. II § 1, S. 78 ff. des Leipziger 
Druckes). 

Die anfangs mitgetheilte Inschrift aus Varna regt, in Ver¬ 
bindung mit andern ähnlichen Texten, zu weiteren Nachforschungen 
nach den verlorenen Namen dieser nordsynschon Trümraerstädte au. 

Th. Mommsen hat jüngst im 5. Bd. seiner römischen Ge¬ 
schichte S. 467 f. (2. AufL) auf die in der späteren Kaiserzeit in 
Italien und in allen grösseren Emporien des Occidents ansässigen 
syrischen, vornemlick apamenischen, Kaufleute aufmerksam gemacht. 
Dies merkwürdige Factum ist uns, abgesehen von einzelnen Notizen, 
durch eine Reihe von Grabinschriften bezeugt, welche geuau den 
Geburtsort der Verstorbenen angeben. Da sie vielfach zerstreut 
und den Fachgeuossen nicht sehr zugänglich sein dürften, will ich 
sie hier, soweit sie für die nordsyrische Topographie in Betracht 
kommen, zusammenstelleu. 

1 ) C. I. G. 9787 (Rom): ‘Ev&a xixca '/Sfudafjoysya/xifrii 
Kanmavov Tov[ß]uaoiov xioutjg 'Addvu v xui b vtoe ctyrou 
JliTQog ; ib. 9875 kv&ätk x~iri Aiginoj \_dnb k]noix{iov) ’// ÖÖaviov 
r ijg JSugiag £fa(cu;) v uixponktui-, ib. 9891 (Trier) Grab- 
scliriffc der Eusebia dnio xufiijg ‘Aööu viov aus d. J. 409 p. Chr.; 


1) el BAr* (Wadi Lob. 2045) April 417, Ha» (Lob. Wodd. 2657) April 
430 und (Wadd. Leb. 2GCO) Mai 077, doir Sanbil (cf. Voguö Syrio Ccntmlo. 
Arcbitcctnro civilo ot rcligionso p. 108 u. 109) 399, 408 und 420, Ajn* 
(Burton Drako Nr. 24) 540. 
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ib. 9892 (Trier) Grabschrift des Kaaenctrog AßlSnift/ov ciao 
(fiyq) AAAAHGJlS, d. i. ‘AöSdvio v; C. I. L. V Nr. 8727 
(Concordia in N.-Italien) Grabschrift des Ahg. rtvvuÖiog 2vgog 

vtoffwri arog . xo>/i )jq AAANCON 6 gtov ‘ Artet uv. 

Ich zweifele nicht, dass diesos Addnna, Adana dos heutige Dana 
hoi Aparaea ist, dos nicht mit dem nördlicher, am Oobol Berekot 
gelegenen, gleichnamigen Orto zu vorwechsolu ist. lieber dio Ruinen 
vgl. Pococko II 1, 171. Burton I)rake II 217. Voguu Syrie Centrale 
Architecturo otc. 106. Steph. Byz. hat s. v. "Aöctva: Hau Xft'i 
tqItij rtohg rxguq T(ß Ev>pgdr/j t dio wegen dos Namens vor¬ 
glichen worden kann. 

2 ) C. I. L. V p. 1060 Grabstoin dos Ravvivag v(i6g) ‘Agßi’ßou 
xtofitjq Axifiivilovg opw(v) Ana^iiuv a. d. J. 401. 

8 ) C. I. G. 9612 (Rom): Irdcptj uJöt F.lnkßiq 'Aßiövstutüßou 
xiuuijg ’Aggiov oivotpogou. Im Itin. Ant. 194 Wassel, wird eino 
Ortschaft Arra zwischen Cyrrhus und Hemesa vorzeichnet Zu dom 
Beinamen olvo'pogog vgl. die Kelterinschrift C. I. L. III 188 aus 
Bara, die uvae Apamenae, mit deneu Elagabal seiuo Pferde fütterte, 
vit c. 21, (Mommsen RG V 469) und den Apamenischen Wein hoi 
Plinius XIV 75 ')• 

4) C. I. L. V 8728: Avg. Mctxtdoviog'Aßßißa cenö knoixiov 
rtvvlov ogcov ’Anauiiov. 

5) ib. 8725: Ahg. Buotiog 2vgoq vtotpuTiörog xidfitjg 
Ziucpiwv [og]o)v ‘Artetpeiov. 

6 ) C. I. G. 9893 (Trier): 'Ev&dSt xivcu ' A£i£>oq Aygina 2vgng, 
x<o(iiijq) Kango^aßaäctttiiv uguv ‘Ana^ituv. Dom Namen 
nach identisch ist der Ort Kefor Zabad in der Bek&a auf dem Wege 
von Boirut nach Damascus. 

7) C. I. G. 9640 (Rom): 'liudvtig AAOYN and xiouiiq 

KOBP. QC02 

8 ) C. I. L. V 8732: Avg. 2du/xog 6 xn'i ( lhgftivoq vtoepu- 
riörog, 2vgot xioftrjg Muyetgctxngiyuv (n)giov ‘Ano/duv 
Xv&a y.ardxiTca. 

9) Inschrift aus Panion, heute Pnnidou, boi Rodosto am Mar- 
marameor, mitgothoilt von Herrn Papadopulos Koramevs: 

’Ev&u xetrdxiTt w vlq fiaxagiaq /xviifitjq 'ludvvtjq nguy^n- 
Ttvrrjq vuog Ilgiaxov xiou(i]g) Maytag &uiv reXturä u>i(voq) 

'JovXiov x>/' Ivö. 

10) O. I. G. 9871 (Pavia) Grabsclirift mehroror Brüdor (doron 
einer Aßßucdg hoisst) xw/t(tjq) Magaoir diuv öoeov 'Anctftitov 


1) NR. wenn nicht darunter Woin und Traubon aus Apamon Bltliyniso 
xu vorstohon sind; der Blthyncrwoin, vinum graocanicum, war in dor spiitoren 
Knisarxoit sehr boliob». 
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aus d. J. 471; vgl. Amm. Marcellinus 367 Val.: Maratocupreui 
grassatores acerrimi vagabantur, vici huius nominis incolae in Syria 
prope Apamiam positi etc.; ein Dorf Magarw JSvgiol xaXov/xbnj 
bei Antiochien erwähnt Theodoretus (Migne Patrol. 82 col. 1393); 

ein Maratha in Osrhoene die Not. Dign. Vgl. die zahlreichen £** 
in dieser Gegend. 

11) C. I. L. V 8729 AvgrjXiog Mul.%og 2vgog vtocfionoroQ 
xwfitjg Medicevwv ogiov Anauliov, wohl identisch mit der ib. 
8723 erwähnten xtout/ Mt&aviov. Eine Garnison von equites 
sagittarii indigenae Medianenses in Mediana in Osrhoene verzeichnet 
die Not. Dign. (Not. Or. c. XXXIII). 

12) C. I. G. 9855 (Florenz) Inschrift der Maria xot{jn fc) Ni 
xegccriov a. d. J. 417; derselbe Ort auch wohl 9877 erwähnt wo 
Nixto .... erhalten ist. Zur enteren Inschrift bemerken die Hrsg., 
dass Theodoretus eine Ortschaft Nicerte bei Apamea erwähnt. Mit 
diesem unbequemen Citate — die Werke des Tlieodoret füllen vier 
Bände der Migne'schen Patrologie und haben kein Register — ist 
die Stelle vol. 82 col. 1325 gemeint: xco/xt] yug xtg ton ueylortj 
xai nßuvav&gwnoq, Nixtgrcec öt övoucc Tctvxy etc. Ein Abt 
des IClosters von JL ;^q_i bei Apamea wird Wright Cat. 756 c. 2 
erwähnt. 

13) 0. I. L. vol. Hip. 354 (Salona) Grabschrift mehrer Kinder 
des Petrus twv ‘Aqivä Uno xiou(ijs) Paoituv lomigug ootnv 
’Anciumv aus d. J. 535 J ). 

14) C. I. L. V. 8733: Abo. OvgUvug vcog 'Uoccoxiovauv ccno 
xo/xtjg SSaa/uv ögiov ’Enupaviuv rijg xvXrjg 2vgiag. 

15) ib. 8730: Avg. MctQiavbg viog Mctgiaßhiov Uno tnoi- 
xiov JSexXa öguv ’Anautiov xoiXyg —vglag; 8731 (aus d. J. 
409/410) nennt denselben Ort. 

16) C. I. G. 9872 (Mailand): Grabstein des Bassus ccno xiourg 
( l>uvaxiov aus d. J. 444. 

17) C. L 9730 (Rom):. ccno xcburjg Aa r .... ogiov 

'Anafii[cov etc. aus d. J. 431. Waddington zu Nr. 2667/68 der 
Syrischen Inschriften vermuthet, dass in dem verstümmelten Acer . . 
der Name des modernen JA Kefer Uta steckt; doch ist dies 
nicht eben wahrscheinlich, da das Wort Kefer auch in der Tran- 
scription regelmässig beibehalten wird, vgl. Capersana Amm. Marc. 
128 u. 187 = Kanegoctva des Theodoret col. 1428, Caperturi 
Itin. ant. 187, 4 , Kanagycc/xuXa Theophaues ed. de Boor I 86, 82 , 
die mit Kacpag zusammengesetzten Namen bei Josephus, etc. 

Die Daten der hier angeführten Inschriften fallen fast sämmt- 


1) Vgl. dio Inschrift dos Plinonesiors in Sulona C. I. 6. II 1833. 
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lieh in das V. Jahrhundert von (401—471); eine (C. I. I>. III p. 854) 
datirt vom J. 535, die Inschrift von Varna vom J. 558 ist die 
jüngste — sie sind also gleichzeitig mit den uns erhaltenen Ruinen 
in der Heiuiath der in ihnen gonaunten Personen. 

Dos Factum, dass die Bewohner gewisser Ortschaften und 
Gegendou, auswnndorn und in der Fremde mit Vorliebe ein be¬ 
stimmtes Gewerbe betreiben, wiederholt sich noch heute hier im 
Orient. So werden z. B. dio Lout« aus Zafanborlu börekdji 
(PastotenvorkUufor), dio aus Boli Köche, dio aus Modrene (suzondjilor); 
die Kupferschmiede sind meist Lazen, dio Krämer (bakltal, nav ro- 
nuAi/ff) recrutirou sich aus dou christlichen Dörfern in der Um¬ 
gegend von Kaissariö, dio Floischer aus Epirus, dio Stallknechte 
(seYs) aus Bosnien; Arbeitsmangel, dio Bedrückungen der Provinzial¬ 
behörden, bei den Mohammedoneru namentlich dor Wunsch, sich 
dom Militärdienste zu entziehen (die Bowohnor von Konstantinopel 
sind von diesem befreit) bestimmt jährlich Tausende nach der 
Hauptstadt und den grösseren Seestädten auszuwandern. Viele, 
namentlich unter den Christen, kehren später mit dom in der 
Fremde erworbenen Geld» in die Hoimath zurück, um ein beschau¬ 
liches Leben zu führen, oder verwenden es zu guten Werken in 
ihrem Vaterlande. Aehuliche Verhältnisse mögen auch in Nord- 
syrieu in der Zeit vom IV. Jahrhundert bis zum Einbruch des 
Islam geherrscht haben, wobei jedoch nicht ein wesentliches Element 
zu übersehen ist: ich meine den Sieg des Christenthums, welcher 
in der Bevölkerung dieser Gegenden ein neues nationales Leben 
erweckte, das sich in dom Antheil derselben au den politischen 
Ereignissen und in ihrer literarisehen Tbätigkeit wiederspiegelt. 

0., Oktober 1886. 


Nachschrift. 

Herr Dr. Moritz schreibt mir aus Bagdad unter dem 28. No- 
vombor dieses Jahres: 

Die Idontificirung von inschriftlichon Ortsnaraeu iu der Apaineno 
mit den modernen Bezeichnungen stösst noch immer auf oiuo Menge 
Schwierigkeiten. loh möchte nur folgendo Gleichstellungen für ge¬ 
sichert, rosp. wahrscheinlich halten: ‘Anafteta = iüdä, 

Telmenissus (Prol.) = (Mittolaltor) = gegenwärtig 

Lotmän (grosser Ruinonhügel halbwegs zwischou Hamit und 
Ma'arreton no'mitn), Tagovxia kftnoQiuv — ^*3. j' t "Ad'ava 

= Dftna (d. h. Dftna bei Turmanln, zwischen Aleppo und 
Antiochien), Cappareas (Itin. Anton.) = Kc \j (ca. 4 St. 

nuö. v. JJamft. Ihre Identificirung von ’A(,oa mit (El) Bftra da- 
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gegen kommt mir schon bedenklich vor. Nach dem Itin. Antonini 
lag Arra auf der Strasse von Chalkis (Kannesrln, heute Kanäsir) 
nach Haraik. Wenn schon von vornherein nicht sehr wahrscheinlich 
ist, dass diese Strasse einen Umweg nach Westen über das im 
höchsten Grade unwegsame Geb'vge Bzzütni gemacht habe (wo auch 
bisher noch keine Spuren eines solchen bemerkt sind) so beweist 
die Identität von Cappareas mit Kefar R;Va (der Station zwischen 
Arrha und Hamä), dass sie eine mehr östliche Richtung gehabt 
hat. Thatsächlich habe ich auch 1 St. nnö. von Hamü. imzweifel¬ 
hafte Ueberreste dieser Strasse gefunden. Arra kann darum wohl 
nur auf dem geraden Wege zwischen Chalkis und Kefar Rü‘a ge¬ 
legen haben — wenn die Zahlen (20 M i ll. von ersterera und 26 
von letzterem) richtig sind, ziemlich in der Nähe von Tarü£fn und 
dem mittelalterlichen .“ 

C., 81. Dezember 1886. 
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Vergossene himjarische Inschriften. 

Von 

J. H. Mordtiimnn. 

I. 

Aus der Lepsius’sclieu Bibliothek erwarb ich kürzlich einen 
Aussohnitt enthaltend „V. — Journal of an Excursion to 
Sanaa the Capital of Yemen. By Mr. C. J. Cruttenden* 
J. N.“ mit den Seitenzahlen 39—55, welcher in dem Cataloge mit 
dem Vermerko „Bombay 1889“ versehen ist (Richard Lepsius Biblio¬ 
thek, in. Abth., Nr. 1308 a). In der That führt Captain F. M. 
Hunter in seinom Buche über Aden (An account of the British 
Settlement of Aden in Arabia. London 1877), S. 198 offenbar 
denselben Aufsatz aus dem Journal of Born. Geog. Soc., Sept to 
Nov. 1838 an 1 ); dieser erschien damals gleichzeitig im Londoner 
Geographica! Journal voL VIII, S. 267 ff. in bedeutend ausführ¬ 
licherer Bearbeitung und erhielt damals eine besondere Wichtigkeit 
durch die vier Inschriften aus Sanaa, welche auf der ihm beigo- 
gebenen Tafel abgebildot waren, vgl. Rüdiger*8 Versuch über die 
himjuritischen Schriftmonuinente S. 86 ff, dess. Ueborsetzung von 
VVellstedt’s Reisen, Band 2, Seite 874 ff. Die Bombayer Publioation 
gerieth in völlige Vergessenheit, obgleich sie in einer Beziehung 
reichhaltiger ist als die Londoner: sie eutblllt uüxulioh auf der In- 
Schriftentafel noch eine fünfto Inschrift; ausserdom aber weichen 
die Abbildungen der übrigen vier von den im Londoner Journal 
mitgethoilton Copion mehrfach ub, wenn sie auch auf oinon ge¬ 
meinsamen archotypus zurückgehon. 

Die Bombayor Tafel giobt dio Inschriften mit folgender 
Numerirung: 

Nr. 1 — Ilal. 11 = Glaser Nr. 17 (4 Zeilen) 2 ), Z. 2 weg- 
gelasson. 

Nr. 2 grosse lOzoilige Inschrift, orklllrt von Halövy, fttudos 
Saböennes, p. 200, Nr. 58. 

1) Vgl. Ritter, Arabien I, 747. 

2) Hr. Qlasor hat mir mit grosser Liberalität dio Einsicht und lionuUimg 
dor von ihm gesammelten opigraphischen SchKtso gostattot. Ich sage ihm hier* 
mit auch öffentlich Dank daftir. 
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Nr. 8 == Amaud-Fresnel Nr. III = Hai. 3 = Glaser Nr. 7. 

Nr. 4 = Arnaud-Fresnel I, II = Hai. 1+2. 

Nr. 5, die im Londoner Abdruck fehlt, = Hai. Nr. 8 = 
Glaser Nr. 12. 

Diese fünf Copien der englischen Reisenden sind, um mich der 
Worte eines der grössten Epigraphiker der Jetzzeit zu bedionen, 
solita Anglis fido et simplicitate angefertigt; so wie die vier früher 
bekannten noch immer den Copien der Späteren vorzuziehen sind, 
so bietet auch die fünfte ein viel treueres Bild des Originals als 
die mir vorliegenden Abschriften Halevy’s und Glaser’s. Ich habe 
sie auf der beifolgenden Tafel zusammengestellt. 

Eine sichere Wiederherstellung dos arg zugerichteten Textes 
ist freilich auch so nicht möglich; aber man erkennt doch wenigstens 
den Zusammenhang und die Grenzen, innerhalb deren sich die Cou- 
jeeturalkritik bewegen kann. Ich lese: 

n | br | nenb | nbr[n] | iWioew | epp | irnn* j -i 
| •iic'pn | | ab*» | Wx-in | Dny-na | ibbym 

• • • • -int J TOnry j Ni-.to | | * • nr 

Z. 1. Zu rpp vgl. ZMG. XXX, 34 uud Hai. 663. — Die 
Lesung nb *2 ist unsicher; n hatHalövy; möglich, dass 'byi, ’byn, 
■nrn mit Beziehung auf :pp zu lesen ist. 

Zu 2. Das erste Wort ist unsicher; H. u. Gl. bieten ibbon, 
Cr. ibyn — bb*ö eine Ableitung von wenn das folgende 

y-'pN = (>cLöl „Brunnen“ bedeutet (D. H. Müller ZMG. XXX, 684) 
könnte bby» mit Jädj. (hartes Wasser, s. Lane) Zusammenhängen. 

Zu 8 erkennt man zwei Plurale, die abhängig sind von dem 
folgenden -Mr^y, nämlich „Weinberge“, s. Sab. Denkmäler, 
S. 47 und N:nx; über letzteres wage ich nicht einmal eine Ver- 
rauthung. 

Ich würde den vorliegenden Text nicht einer besondern Be¬ 
sprechung unterzogen haben, wenn ich nicht daran zwei, hoßentlich 
erfüllbare, Wünsche knüpfen möchte. 

1. den, dass für das Pariser Corpus der semitischen In¬ 
schriften die Orgininalcopien der von den älteren und neueren 
Reisenden entdeckten Inschriften herangezogen und wenn möglich 
originaliter reproducirt werden; 

2. dass, wenn einmal die epigraphische Exploration des Jemen 
wieder versucht werden sollte, dieselbe nach denselben Grundsätzen 
durchgeführt werde, die schon seit Langem in der griechischen und 
römischen Epigraphik angewandt werden. Ohne im mindesten die 
Verdienste Halövy’s odor Glaser’s schmälern zu wollen, kann man 
doch ruhig behaupten, dass, wo nicht die Inschriften in mecha¬ 
nischer Reproduction vorliegen, ihre Copien der Revision dringend 
bedürfen. Flüchtige Handzeichnungen in den currenten himjarischen 
Drucktypen oder gar Transscriptioucn in hebräischer Schrift können 
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unmöglich als Grundlage zu epigrapbischen Studien dienen. Leider 
steht zu befürchten, dass der grösste Theil des Pariser Corpus, 
soweit er die südarabische Epigraphik betrifft, aus solchem Material 
bestehen wird. Wenn einmal Praetorius goUussert hat, dass die 
Halövj’schen Inschriften höchst flüchtig und fehlorhaft copirt seien 
und in einem Zustando vorliegen, der die Textkritik in hohem 
Grade heraus fordert, so ist das Erstero — sobnld man das Wörtchen 
.höchst* streicht — durchaus begründet, wonn auch Halevy selbst 
weniger Schuld daran trügt, als dio Umstünde, unter denen or 
reiste; dagegen thut der Textkritiker g’»t sich, abgosohon ron den 
zu Tage liegenden Verbesserungen, aller Versuche auf so unsicherem 
Boden zu enthalten uud zu warteu, bis einmal ein Epigraphiker 
von Fach brauchbare Copion oder Abklatsche boschafft hat 1 )- 

1) Wer sich durch don Augeiwcholn llboraougen will, wlo uusoro Origlnnl- 
ooplon hiii\j«ri*chor Inschriften nussohon, botraolito nur die Fucsimilos dor 
Langor’schon Abschriften, ZMO. XXXVII, Tnf. III. 


CruU V 



Qlassr /? 
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Shang yu pa ki. 

Dergi Hese Jakön gösa de Wasimbuha , ). 

Traduit ponr ln premiöro fob pur 

C. de Hnrlez. 

(Bxtralts.) 

L'Empereur Yong-C'eng *) fils de l’illustre Kaog-hi (1723— 
1736) est ua des Souveräns de la dynastie mandchoue qui a 
laisse le plus de trace de son action administrative. 11 a laisse, entre 
autres, toute uue Collection de döcrets adresses aux huit gösas 
ou banniferes i. e. aux huit corps de l’armöe mandchou-mongole qui 
faisait alors et fait encore aujourd’hui la force principale et le sou- 
tien de la dynastie etrangfcre imposee a la Chine. Ces decrets 
sont contenus daus le recueil qui porte le titre que nous donnons 
en tete de cet articlo, recueil rödige la dernifcre annöe du rfcgne. 

Ces ödits furent publies en mandchou, puis traduits en Chinois. 
La collection forme trois parties: la pveraifere contient les decrets 
motu proprio; la secoude et la troisifeme dos rapports prescntös 
par divers magistrnts sur l’exöcution de ces decrets avec nouveaux 
odits. Comme j’ni donne une description complöte de ce recueil 
et de ses trois sections dans lesMemoires de la s o c i 6 1 £ des 
Etudes Japonaises, Chinoises etc. (1885—2*» Livraison), je 
ne puis la reproduire ici. Je me bomerai douc a y renvoyer et 
je passe aux extraits destinös a donner une idee du recueil. Notons 
que ces decrets ont une haute importance pour l’histoire de la 
civilisation Chinoise et de l’Empire du milieu. 

I. Döcret porte. 

l**o an nee (1723). 

Le 18 du 4« mois de la 1«° annöe de la paix affermic aprös 
avoir appel^ et reuni les officiers des gösas: 

Que l’armee soit pourvue de tout, conform^ment aux interets 
de l’empire, est chose trös grave et necessaire. Vous tous fonction- 


1) i. o. Killt suprerao adresseo aux huit banuiöros. 

2) Co terrno ost lo uoui de regne. l/limperour s'appolnit Chi-tsong. 



312 Ilarlez, Der Qi Ilcsc Jakan goaa de Waeimbufta. 

nairos (des gösas) vous ötes charges do la mission d’exercer les 
soldats. 

Jadis Feu iuon Pöre, l*Emporeur, prenant avoc lui des corps 
d’armßes les exer^ait & la chasso, leur faisait onseigner leur mßtier. 
Comrae il ötait lui-möme trös habile ii tiror et i\ manior los armes, 
les soldats pleius d’admiration ot d’ardour s’encourageaiont, s’exci- 
taiont les uns les autres. 

Mainteiinnt ils ne profltent plus ainsi do vos leyons ni des 
oxercices quo vous lour faitos faire. 

Pour raoi jo no puis chorcher u egaler l'Emporour mon Pfero. 
Touto la cliargo d'oxorcor ot d’instruire Tarmöo vous a öt<5 consd- 
quorament roraiso. 

Vous devez procöder dans l’oxorcice do l’armöe avec honnötotß, 
ot solon los rögles. L'offioier doit lo fairo avoc grand soin. Vous 
bion quo vous iuterrompio*/. los exorcicos pendant bion dos jours 
(pour vous roposer) et qu’arrivßs au liou dos mancoures, vous 
n’exercioz qu’un cortAiu nombro do soldats dßtermiue (contraire- 
mont aux lois, ce n’est pas oncoro assez) vous vous livrez ü des 
causories iautiles ot vous vous divertissez en prenant du thö. 

Cela ctant, non seulement vous lussez inutilement les soldats, 
mois vous venez perdre votre temps et ne rcndez aucun servico. 

Lorsque j’ßtais priuce impörial, je savais les choses a fond et si 
l'on me disait de m'infonner du vrai etat des choses, je ne savais point 
obtenir de renseignement. Au bout de trois ans je m'enquis, auprßs 
du commimdant de la garde,de l’habiletc des gardes au tir; il r&- 
pondit, qu’il ne le savait point. Et l’Empereur mon Pfere usant 
dune grande indulgence ne s’en 6mut point. Pour moi je ne puis 
agir avec cette indulgence. Si vous remplissez convenablement vos 
devoirs, je vous traiterai do la mßme manifere. Vous devez 
suivre la röglo pleino de pißtß que je vous ai constamment indiquße. 
Dßsormais exercez l'armße avoc persövßrance et saus subterfngo. 

La vio des gons de l’armße ost assoz misßrable. L’Emporour 
mon Pöre, ne cessa jamais de les fairo instruiro, de s’occupor d’oux, 
de leur prodiguor ses favours ot ses rßcomponsos pondant 60 ans. 
Recovnnt los tributs do l’empire il nourrissait les militairos on 
sorvice. Mais s’il fallnit continuor i\ les entrotonir aprös lo liconcio- 
mont, los tributs no sulTiraient pas. Il y a donc plusiours causos 
A la pauvreto dos gons do l’armße. Cela viont aussi do co quo Ton 
dopenso önorradment par des vucs ambitiousos. 

Vous officiors, puisquo c'est vous qui rßgissoz l’armße, vous 
dovriez solon la rßglo oucouragor par dos ßloges coux qui vivent 
en Observant los rßglos et les circonstauces ot roprondre, rOformer 
ceux qui font de folles deponses; mois on sait quo vous louez ot 
rßprimendez i\ votre caprico. 

On ne pout certainement corriger et rßglor une affairo do cetto 
iraportanco en un uioment, c’est pourquoi je vous accordo un dßlai 
de 8 ans. Lorsque ces 8 ans seront passßs, si vous n’ötes point 
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parvenus h reformer cet etat de chose, non seulcmcnt je vous 
destituerai de vos fonctions, mais n’espörez plus que pur la suite 
je vous Charge encore d'autres emplois. Dös lors vous cesserez 
d’etre fonctionnaires. 

Ainsi döcretö. 

II. Do er et supreme porte 

le 5 du 10o mois de la premiöre annöe de la paix affermie, apvfes 
avoir appelö et introduit les officiers des 8 gosas. 

Decret: 

Les Rfandchoux des 8 gosas sont le fondement de notro 
ompire. Or il n'est pas bien que l’on ne puisse pas avoir tnute 
confiauc© dans le fondement, la base (dune institution). En con- 
sidörant 1 etat actuel dos choses (on constate que) la vertu virile 
des soldats des 8 gosas, leuv conduite est maintenant de beaucoup 
inferieure i\ ce qu’ellc Gtnit jadis. Les employes, les officiers de 
l’armee se reposant outre mesure sur l’indulgence, la bienveillnnce 
de Feu l’Empereur mon Pöre, ont nögligö les affaires dont ils etaient 
charges, les emplois qui leur ötaient confies. Ne s'occupant que 
de leurs intörets propres, cborchant le repos ils n’ont plus pris 
a ctenr aucune affaire; la paresse, le raanquement aux rögles etant 
devonus generaux, l'ordre s'est considerablement relacliö. Personne 
ne se donnant plus la peine de former le Soldat 4 la vertu militaire, 
a la bonne conduite, de l’exciter par les encouragemonts et les 
menaces, l’annee ne sut plus ni craindre ni respecter. On n’apprit 
plus les vertus du soldnt, on ne connut plus la conduite convenable. 
Par les depenses inutiles, la prodigalitö, le luxe excessif des habille- 
ments, le trop grand usage de l’eau de vie et du vin, le jeu pour 
de l’argent, les inccurs se corrorapirent et firent tomber dans la 
pauvretö. Et ccpendant le riz, les salaires que peut fournir l'empire 
sont nöcessairement limites. A cause de la pauvretö des militaires 
on a recueilli et donnö des milliers, des dix-milliers de ta£ls de 
solde et cette solde ne suffit pas aux besoins des gens de l’armee. 

Feu l'Empereur mon Pöre voulant faire une faveur aux soldats 
leur a accordö de nombreuses gratifications et a plusieurs fois fait 
payer leurs dettes. Ayant ensuite dfcabli un magasin public il a 
prodigud ses bienfaits et ses faveurs. 

Rlalgrö ces bienfaits de toutes espöces il n'y a aucun oflicier 
qui s'occupe de redresser et d’instruire (les soldats). Aucun ne 
remplit ses fonctions avec soin. On s’inquiöte trös peu que les 
soldats, ne recevant aucune instruction dans les moments de loisir, 
ignorent complfetement les rögles de la bonno conduite. 

Pour moi, li peine assis sur le tröne, je me suis pröoccupd 
uniquement de cette pensöe que les fonctionnaires se reposent sur 
moi et döpendent de moi. 

Vous tous fonctionnaires qui, a la pensöe des faveurs de Feu 
l’Empereur mon Pöre, avez precedemment agi avec nögligence et 
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liiisso döpurir les rbgles, qui en chaque affaire n’avez choruhc 
que le loisir et la negügenco, si, maintenant, vous cherchez 
a accomplir • mes inteutions dans los fonctious qui vous sout 
confiAes, si vous cherchez en chaque occnsion avec soiu ot 
porsAvörorco i\ corrigor (les vices) et a diriger (vos inforieurs), si, 
eusoignant aux soldats A tirer, A monier los armes, & so conduiro 
avec convonanco et modöration vous rötablissoz los bonnes meeurs, 
quo vous jjspiriftl ln crainto aux mAchants et l’ardeur pour bion 
faire aux bons, par de justes louangos, alors vous aurez roinpli do 
nouveau vos ehargos d’uno raauibre parfaite, röpondu aux faveurs 
do Pou l’Empei’OUr mon Pbre ot vous auroz accompli tous vos 
devoirs «uvevR moi. Si vous agissoz ainsi, j’accomplirai aussi tous 
mes devoirs onvors vous. Puisquo jo vous accordo un tenno de 
trois ans, corrigez les ninuvaises pratiques, rotablissez los rbgles 
altereos, rcpriuiez los mauvaisos doctriues. Vous Fonctionnaires, 
chacun pour sa partio, nvoc pcrsAvörunco et attention soutouue, 
exercez les soldats au tir et au nianiemout des armes. Ayez soin 
quo les urraes des soldats soient en ordro. Euscignez leur A bien 
vivre; punissez selon ln loi les geus möchants et inutilos. Si aprös 
ces trois ans vous n’avez point remis les choses en ordre et 
qu’il en soit ainsi en general, il n'y aura plus pour moi d'autre 
moyou d’agir. Quand on eu sein venu u ce moment, jo no poumii 
plus que punir les fautes et certainemeut je ne pourrai plus avoir 
aucune indulgence. 

Tout capitaine ‘) est A la tute d’une compagnie 2 ) et doit la 
diriger; vous qui Ates cliargAs de tenir en ordre tout ce qui con- 
corno les gösas, vous ave/, une röle important. Si la bonno conduite 
rbgne, rendez-la stable et rendez m’en compte avec sincArite. 
J'agirai coufonnöment A ce que vous m'aurez attcsUj. Si le mal 
se pratiquo, faites le cesser. II est ordonnö d'inspector les armes, 
le dixibme mois do l’annöo prochaine. Vous fonctionnairos A qui 
eola est confid, si en examinant les armes, (vous trouvez qu’J olles 
no sont pas eu ordro, vous devrez les faire exaraiuer par quelqu'uu 
d’entuiidu appartenant au corps et ensuito roparor. Si alors ou 
ne les mot pas «n mngasin, les soldats pauvres los eugagoront pour 
do l’nrgont ot oommo on leur fait alors an pröt pour le doublo 
do la valeur, accables de lours dottes commont les soldats pauvros 
pourront-ils vivreV — Los ofticiors ne se pröoccupont pas do cos fnits 
et agissont uvoc desaccord, tout commo s’il n’y avnit pas ou de 
döcrot portd (u cotto occosion). Vous donc ofticiors ot fouction- 
naires, voillo/. A coci constammont et avec diligonco. 

Ainsi dAcrAte. 


J) Chef do compHgnio, jnlnn*1 Janggiu 
2) Corps do cont hommos. • 
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III. De la paix affermic le 9 du llo mois de la 1««» annAe' 

D6cret suprßrae descendu. 

DAsormais en quelque lieu que l'ou aille, que pour les offiders 
membres de la garde ou de Mite, employAs ete., les clievaux de 
Service regoivent leur nourriture des magasins publics. Cetto laveur 
etant accordAe a tous en general U n’y a plus lieu de fairo une 
distinction entre eux. pour les pauvres. 

Ainsi dAcrAtA. 

IV. Le 21 du 11c mois de la l^o annAe de la paix affermie. 

DAcret suprAme descendu: 

La rAgle de l’exercice du pouvoir est de se prAoccuper de 
la justice et non de faire croltre un vain nom. Pour moi ayant 
hAritA du pouvoir suprAme, je m’occupai aussitöt de l’administration 
des -nandarins, (des intArftts) de l’armAe et du peuple, sans faire 
de distinction entre les affaires graves ou peu importantes. Je 
(les) ai fait en consAquence oxAcuter et mener & fin avec reflexion, 
zele, et circonspexion. Lorsqu’ il y a & faire quelque chose de 
vraiment utile pour 1’oxnpire, je publie un edit et j’enseigne ce qu’il 
faut faire pas des explications repAtAes. 

Si les rapports que l'on m’ adresse de partout, du dedans et 
du dehors sont confonnes au droit, je ne inanque point de les 
examiner, de louer, choisir et faire exAcuter (ce qu’ils contiennent 
de bon). 

Lorsque, ce qui est mon espoir, les magistrats du dedans et du 
dehors agissent confonnAment ä la justice, il en rcsulte certoine- 
ment un grand bien. Dans le courant de cotte seule annee, j’ai 
portA plusieurs dAcrets. En tout tous les rapports qui m'ont ete 
faits de partout et dont s’occupent les six grandes cours, les 9 
ministres, les fonctionnaires des 8 bannieres, les mandarins du Pe- 
tchi-li, et des autres provinces, out AtA trfes nombreux. 

Si en ne faisant qu’ un volume de toutes les affaires portees 
devant les cours on n’a publie qu’un seul registre et renferme tout 
dans un livre uuique, cela ne correspond pas en rAalite & la qnantitö 
des affaires; n’est ce point, comme vous le savez, que j'ai voulu 
quo Sans piöce ecrite, sans temoignage materiel l'on agisso en se 
confiaut en moi et que l'on administre les affaires en me secondant 
d’un accord unanime? Si parrni mes dAcrets, parmi les affaires 
dont il m’ a AtA prAsentA rapport, il est une chose ou l’autre qui 
ne convienne pas et qu’il faille retrancher, on doit (me) le 
reprAsenter selon le droit, et s’attachant uniquement A la YeritA. 

Alors que l’on fasse exAcuter les dAcisions par les 8 cours, 
les 9 ministres, les chefs des 8 gösas, les gouverneurs de province, 
les prAfets, les genAraux, les capitaines de frAgatte et que le demier 
mois de chaque annee ils rendent compte des decrets portAs, des 
choses qui ont AtA exAcutAes a la suite de rapports approuves; 
qu’ils exposent comment chaque partie, chaque section a AtA mise 
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en pratique, quol avnntage il ost resulte do l’exöcution et celn en 
distingunnt nettement chaque point, on expliquont chaque choso en 
particuliev. 

Si le rapport a htb prdsontö et le döcret porte on secret que 
Ton prÄaento lo rapport expositif ot explicatif egalement ou sdanco 
socröto. 

Pour mois on accordant un dülai, raon intention est que l'ou 
puisio oxaminor avoo soin ot accomplir mos volontös ot qu’en faisant 
ainsi aveo intelligenco ce qni conviout le mioux, radmiaistration dos 
magistmts soit un vroi bionfait pour lo peuple ot Parade. 

Vous constammont pleins d'aotiviW ot do stio, oonformez-vous 
& mos intontions. 

Ainsi döoret*!. 

V. Do ln paix afferiuie lo 27 du on/.iömo mois do la 
premi&ro ann6e. 

Decret suprßme descendu. 

Lo Priuce (Ts’in-Wang) Lou, ou temps de Feu rEmpereur 
mou Pöre, s’obsorvant toujours lui-mfime avoc vigilonco et scrupule, 
ne pensunt qu’ A ce qui etnit bon ot saint, n’a jamais en rien 
clierchö un avantago quelcouque, n’a jamais tache de gagner quol- 
qu’uu coramo ami ou conseiller particulier, jamais il n’a raolestd 
ses subordonnes, mais traitait los gens möme les plus döpourvus 
d’intelligenco comme des frferes cadets. Jamais en aucnno manifere 
il n’a contristd l'esprit de Feu rEmpereur. Obson r ant toujours les 
rfcgles, chercbant constamment il souloger l’infortune, sa vie domostique 
dtait vraimont pauvre. Tont l’Empire sacliant cela, j’ai eu dfcs le 
commencemeut les yeux sur lui pour l’honorer et le röcompenser. 

Lorsque je fus assis sur le tröne, il me servit ot accoraplit 
fideloment tous les devoirs do la pietd fraternelle. Tout le mondo 
seit qu’ il s’est acquitW avec fidöütd et diligonce de toutes les 
fonctions qui lui ont 6t6 confiöes. Le patrimoino de mos frfcres a 
tftö ainsi partag<i que cliacun a re$u pour sa part deux Cents trente 
millo toNls. Lorsque, conformemont il cotto rögle, j’ui voulu donnor 
au princo sa part du patrijnoine il a constammont roi’usö plus quo 
cont millo tal'ls. Api'ta quo j’ous röVWrö l’exprossion do ma volontd, 
le princo a nccoptd 180 000 taflls. Comme j’insistais pondant 6 ans 
pour qu’ il profitAt dos nvnntogos do ses fonctions suivaut la cou- 
tumo du princo Elgiyen il m' (Somit uno suppliquo (pour quo jo 
n’insistnsso pas). Jo lui rupondis qu' il no dovnit pas fairo ce 
qu' il m' ecrivait niusi sans motif; le prince se prostornnnt porsistu 
ti rofuser ot il dire que cola ne so pouvait pas. 

Mos autres fröros cadots n’ayant point cos ögards ni dülicatessos 
du vivant do l’Empereur mon P6ro, ils ne surent point s’attirer sa 
faveur, et no connuront point la satietd. On ne pout les comparer 
qu’A des gens qui par cont artifices s’emparent fraudulousoment des 
v$venus de l’ötafc. 
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Aussi Moi, je veux manifester devant tous la vertu du Px-ince; 
que mes fröres cadets, döpourvus d'intelligence, rougissent de leur 
conduite, qu’ ils servent d’exemples k mes fils et a mes descendants, 
il l’avenir. 

C’est pourquoi un dderet a ete adresse il tous les Priuces et 
magistrats. 

Maintenant si l’ou ne se conforme pas au desir du prince cela 
sera peu conveuable. Si l'on agit selou sa demaude, si l’on n'accorde 
pas ä un fröre cadet qui s’est distingue de tous, conirne l’a fait le 
Prince et qui a servi avec tant de desinteressement TEmpire et la 
cour, les faveurs que l’on donne k ses autres fröres c'est ce que je 
ne saurai supporter. H est difficile de l-ögler ce point. Vous 
Princcs et Mandarins presentez un rapport ü ce Sujet. 

Ainsi edietö. 

VI. De la paix affermie le premier du douziöme mois 
de la premiöre an nee. 

Decret suprßme doscendu: 

Le vieux prince Elbe *), trös mechant d’esprit et de creur, 
cherchant i\ gagner les fonctionnaires de l'Empire et ö penetrer les 
secrets et s'elevant par lä k de hautes pretentions irrita, d’innom- 
brables fois, le cceur de Feu mon Pöre, le saint Empereur. 

L'Empereur mon pfere, bon et aimant, le supportait. Mais 
les fils du Prince Elbe ne surent point ßtre reconnaissauts de cette 
extreme bontö. Parmi eux Malhön, Ginghi et Ufjau 1 2 ), netant 
jamais d'accord, cherchaient ä se nuire, il se calomnier l’un l'autre 
et k pönötrer indiscrötement les secrets. De son cot*; Sehetu 
s'elevant dans ses idöes orgueilleuses voulut aussi fitre Wang. Tous 
savent qu’il calomnia ses pavents les plus proches et qu'il impor- 
tunait constamment l'Empereur. 

De tous ces fils du Prince Elhe, Malhön ötait le seul bon et 
droit, son fils Hönaki etait sans malice. Quand il fut mort la 
descendance hdreditaire du prince fondateur de la famille vint k 
manquer. L’Empereur mon Pöre ayant examine l’affaire et röflechi 
quelque peu, les enfants et petits fils du Prince Elbe l’observaient 
avec colöre. Cela se montrait dans ‘les paroles, sur la mine, la 
couleur du visage de Urjan et de Sehetu. — Mais il n’est pas 
bien que l’on gagne la faveur de l’Empire par la violence et la 
superbe. Comme je ne donnais pas au Pi-ince Hauja la succession 


1) Fröre do Kang-bi. 

2) Ces mots sont biou los viriUble« noms do cos princos, cur dans la 

version ils sont rondus corame des noms ^trangors. Ainsi MalhGn est rendu 
par ma ol houen ^ ^ , /tpL ; Urjan par Oü ol tchan olc. 

Chose roinarquable lo cliinois mörao no donuo quo les noms mandclious. Non» 
n'avons aucuu renseignemont sur cos princes. 
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du Prince Elhe, i\z chorchaient par des intrigues et dos calomnies 
h refroidir los sontimeuts de la famille imp6riale et ä exeitor los 
esprits des serviteurs ot officicrs du Prince. Los anciens serviteurs 
qui avaient possÄdö successivement la faveur de Tai-tsou, de Tai- 
tsong 1 ), do Su-tsou 8 ), ec do Shong-tsou 8 ) auraient dil pour socondor 
leurs desseirs mettro lo troublo daus l’Empivo et la Cour. 

Mo rÄsistanfc et usant de «ressiou violente ils voulaient quo 
je doune au Prince Elho un succossonr. Mais j’avais dtijd dös 
longtemps oxamine la chose et la pousöo qui faisait faire la demande 
do cotle frvour no nie paraissait pas convonablo. II laut au cou- 
trairo qu’o.t ronde le diplomo qui appcla lo Prince Elhe ü un rang 
höreditairo, il no doit plus uvoir do successeur. Jo roprendrai lo 
corps d’armöo qu! avait 6t6 douuö au Princo Elho ot je lo donnorai 
un autro. Portes uu dccrot qui roprond du corps coufiö au 
Prince Elho, les hommos do ce corps & donner it Urgun-Wang. 

Vous tous vous Otes mes serviteurs ot l’Empire n’a qu'un 
so ’ 1 maltro. l. . motif pour loquel je ne dounnis pas la succession 
au Prince Haqja, est celui-lit. Vous eussiez. du, connaissant les fautes 
du Priuce, vous conforraor avec joio it mes docisions ot tous un- 
auimement prfiter toujours appui au pouvoir suprörae. 

Si, aprös avoir en faveur d’un ancien princo, viole les principes 
essentiels du droit, et acquis le renoni d'une bien faible fidylitc, 
vous avez egard a ma personne ot ü mon möcontentement, vous 
devrez me faire connattre les fautes graves du Priuce et presenter 
une requete pour le redressement de ses torts. 

Si vous pouvez montrer en lui des actes honuetes je desig- 
nerai un successeur auquel je vous donnerai tous comme i votre chef. 

Mais si le Prince n’ayant aucun m6rito mais des torts mani¬ 
festes, on voulait diro qu'il ne faut pas y faire attention, vous ne 
pouvez laisser tenir ce langage. 

Si vos gons refusant leur appui au Prince designe dans 
lodit*) et s’opiuifltraut it s’attacher it landen Princo, intrigueut avec 
le Priuce Hanja; moi aussitöt jo lui onlfiverai son comnmndemeut 
ot launoucorai par un d6crot. Enlovaut alors it Hanja lo corps 
d’urmie du Priuce Elhe qui lui avait attribuö je le donnorai 
au Priuce Urgun et portorai un düeret on sa favour. 

Si les soldnts ninsi donmSs sont irrit^-s contre moi, it cause do 
leur ancien cbof (qui lour a 6t6 enlevd) et ne so soumottout pas 
it vous ununimemout, soit quo cela paraisso sur lour miuo, soit 
qu’ ils so montront hesitauts (laus lour oboissance et fasseut dos 
intriguos, faites-le moi savoir par uu ropport, jo les punirai cer- 
tainement. 

Ainsi decrötd. 


1) Promlors omporouri« do la Mandchourio. 2) Clmn-tchl ot Knng-hS. 
3) Lo Princo Urgun. — Yong C’ong, tot\jours jaloux ot di l flant, flt monrlr ou 
porsdeuta sos fron» ot Cousins. 
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Ossetische Nominalbildnng. 

Von 

H. Hübschmaun. 

Wsewolod Miller hat in seinen verdienstvollen „Ossetischen 
Studien* II, p. 100—117 (Slowoobrazowauie) eine Uebevsicht über 
die ossetischen Suffixe gegeben, deren Mängel Salemann in einer 
gediegenen Recension jener Studien richtig hervorgehoben hat. „Nur 
sind“, sogt er, „was der Klarheit der Darstellung eiuigen Abbruch 
thut, alte abgestorbene Suffixe von noch lebenden nicht streng 
genug geschieden, — im Oss. können doch das g von inarg Gift, 
das h von xush *) trocken, und die zweite Silbe von ändär der 
andere nimmermehr Suffixe genanut werden; und ferner führt M. 
manche Endsilben als Suffixe an, von denen es überhaupt zweifel¬ 
haft ist, ob sie diese Bezeichnung verdienen*. Sale mann hätte 
sagen können, dass mauche dieser Endsilben ganz sicher nicht 
Suffixe sind, und er hätte zufügen sollen, dass eine Vermischung 
von Fremdwörtern und Originalwörtern, wie sie sich bei Miller 
findet, in der Suffixlebre nicht statthaft ist. Was soll z. B. in der 
ossetischen Suffixlehre eine Endung ur (p. 112), die auf Grund von 
sogur blind, einem tatarischen Lehnwort, und von mficur Siegel, 
einem persischen Lehnwort, angenommen wird, oder gar die Endung 
er (p. 112), die nur auf Grund von saudäger Kaufmann = np. 
saudägär (gär = machend von Wzl. Jcar machen) angenommen 
istV Miller hat eben die ossetischen Wörter in Rücksicht auf 
ihre Endungen überhaupt gruppirt und besprochen, ohne sich auf 
eine eigentliche Suffixlehre beschränken zu wollen. Eine solche ist 
aber durch Mi 11 er’s Darstellung nicht überflüssig geworden, und 
ich versuche daher, hier eine Uebersicht über die im Ossetischen 
sicher nachweisbaren Elemente der nominalen Stammbilduug zu 
geben, indem ich das von mir bei der Lectüre ossetischer Texte 


1) mar ff Gift = zd. nuihr-ka Tod, xush trookon = zd. huS-Jea. Dm 
O bigo gilt vom Suffix w aus Mt in -don Behälter = skr. tlhäwt (M II, 107) 
und violon andern Kosten al titanischer Suffixo. 



320 


Hübxchmann, Ossetische Nominalbildung. 


gesammelte Material zu Grunde lege und die Sammlungen und 
Ausführungen Miller's wie auch Sjögren's benutze. 

Ich lasse diejenigen Endungen bei Seite, welche nur vom alt¬ 
iranischen Standpunkt aus als Suffixe zu erkennen sind, innerhalb 
des Ossetischen aber nie als solche gewirkt haben (wie ond in 
biirzond hoch = zd. berezani). Wer die Reste uriranischer Suffixe 
im Ossetischen sucht, kann dieselben leicht aus der Sammlung 
ossetischer Etymologien gewinnen. Dagegen verzeichne ich neben 
den lebendigen Suffixen auch diejenigen todten Elemente, welche 
zwar nicht mehr im modernen Ossetisch die Geltung von Suffixen 
haben, im älteren Ossetisch aber zur Stammbilduug gedient haben, 
besonders wo es gilt, sie von gleichlautenden modernen Suffixen zu 
unterscheiden. Solche Suffixe nenne ich todte und unterscheide sie 
von den lebendigen, wie ich andrerseits die primären, d. h. in vor¬ 
ossetischer Zeit an Wurzeln, in jüngerer Zeit an Praesensstümme 
antretenden Suffixe von den secundären d. h. an fertige Nomina 
antretendeu Suffixen unterscheide. 

Wegen der im Folgenden gebrauchten Abkürzungen verweise 
ich auf meine Etymologie und Lautlehre der ossetischen Sprache, 
Strassburg 1887, p. 16. Sonst gebrauche ich ausser bekannten Ab¬ 
kürzungen noch folgende: Spiegel, VgL Gr. für dessen ver¬ 
gleichende Grammatik der alt^ranischen Sprachen, Leipzig 1882, 
Whitney, Skr. Gr. für dessen indische Grammatik, Leipzig 1879, 
Lindner, Altind. Nom. für dessen altindische Nominalbildung, 
Jena 1878, VuIlers, Gr. für dessen Grammatica linguae Persicae, 
Giessen 1870, Stackeiberg, Btr. für dessen Beitrüge zur Syntax 
des Ossetischen, Strassburg 1886, BJ für Bischof Joseph, 
russisch-ossetisches Wörterbuch, Wladikawkaz 1884. Bei der Zah¬ 
lung der Zeilen in den Citaten aus Miller’s und Schiefner’s 
ossetischen Texten werden auch hier die Ueberschriften immer mit 
gerechnet. 

§ 1. Suffix ä 

findet sich als bedeutungslose Endung theils in tag.-dig. Wörtern, 
theils nur in digorischen, vgl. blrä T = bäurä D viel, zd. baevare , 
aber xüd T = xodä D Mütze, Hut = zd. xaoöa, scidä hundert, 
zd. sa/a, xvärii Schwester, zd. xioaithar u. s. w. Uebersicht über 
das Vorkommen dieser Endung ä bei Miller II, 34—36, oiuzelne 
Beispiele bei Verf. Etym. p. 78—79. Die Endung ist ausserordont- 
lich häufig im Ossetischen. Zu beachten ist, dass das nur digo- 
rische 'ä im Plural abfällt (bälasä Baum, pl. bälästfä), dass es aber 
auch bei einigen digorischen Verbalformen als Endung erscheint 
(M II, 36). Miller setzt mit Fortunatow dieses dig. ä in einigen 
Fällen = altiran « oder = d nach einfachem Consonauten (Verf. 
Etym. p. 79, Anm. 1), mir ist Ursprung und Wesen dieser (im 
Dig. auch beim Verbum erscheinenden!) Endung noch dunkel. 

Sie erinnert an die von Justi, Kurdische Grammatik p. 104 
besprochene kurdische Endung a. 
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§ 2. Suffix i-ä? 

Ein eigentümliches Suffix, das ich nicht genau bestimmen kann, 
findet sich in einigon Beispielen, welche Miller II, 85 und 110 
verzeichnet: dig. buröinä, broinä , tag. b£roi, broi seluxa (Hülse, 
Schale), dig. Iduröinä, fcroinä , tag. kfuroi, k'roi melmica (Mühle, 
Sch 82,'35), dig. äncoinä , tag. äncoi otdyxü (Ausruhen, Ruhe), 
dig. äydincömä , tag. äydpv^i stremja (Steigbügel), dig. msoinä, 
tag. ssoi totilo (Kelter), dig. yesbinä, tag. isoi metla (Besen) u. s. w. >) 
Von diesen Wörtern ist nur ängdmä = äncoi (vgl. unten änr.&yad , 
äncoijmad Friede unter den Suff, ad § 28 und jinad § 29) ety¬ 
mologisch klar, es gehört zu äncain ruhen und wohl speziell zu 
äncon bequem, leicht 3 ) (aus iran. */tam-cyüna ?). Aus diesem äncon 
liesse sich dig. äncoinä mit Hülfe eines Suffixes ä = i-ä (vgl. 
Suffix ag-icuj § 17, ad-iad § 28) wohl ableiten, wie aber erklärte 
sich der Schwund des n in der tag. Form tin/#i — äncon-i ? (das 
ä des angenommenen Suffixes i-ä ist nur digorisch, vgl. § 1). 

Suff, i-ä = urspr. ya, iya?? 

§ 3. Suffix än 

bildet: 

a) aus Praesousstämmen Nomina und bedeutet: was zum — 
dient, das Mittel zum —, der Ort wo —: migänän Werkzeug 
1 Ep. Petr. 3, 7 von k ( än$n machen; rzucsgänän Lampe Matth. 
25, 1 von ruxs-k‘änin leuchten; särddsän Rasirmesser MI, 16, 29 
von dasin scheeren MI, 16, 23 (was zum Scheeren dos Kopfes 
(sär) dient); dücän Melkeimer BJ 104, sän-diu:än Kelter Matth. 
21, 33 (was zum Auspressen des Weines (säri) dient) von diicpi 
melken; k‘äsän-cäst Fernrohr Sch 73, 12 — Auge (cäst‘) zum Sehen 
von Jdäsjn sehen; nuazän Becher, Kelch Matth. 20, 22; 26, 39 von 
nvazfn trinken; bändän Strick M I, 54, 9; 54, 23; 86, 19 neben 
bäxbdVtän Pfosten zum Anbinden der Pferde (bäx) M I, 58, 11 
von bätrl'in binden (zd. baildayeiti ); baxt'ärän yäccs Peitsche 
zum Pferdeantreiben M I, 40, 18 von tärpi treiben; barän Maass 
Marc. 4, 24, baränt l 2 ä Wage BJ 78, vgl. sb >r$n messen Marc. 
4, 24; k‘ärdän D Scheere M I, 102, 1 von k'ärdpi schneiden; 
k‘älmärzän (was zum Handwischen dient) M I, 48, 2 v. u.; 
50, 2 von märzin (Verf., Etym. p. 48); ämbärzän Vorhang, 
Schleier BJ 128 von ämbärzpi zudecken; axizan Fähre Ss 35, 2 
von axlzpi übergehen, durchschreiten (Sjögren); cävän-fä *) die 
Pfade, Steige Luc. 3, 4, Marc. 1, 3 von cäun gehen; bidän &oovo$ 
Matth. 5, 34 von badpi sitzen; änctien vrtonoÖiov Matth. 5, 35, 


1) Einigo weitere Beispiele s. bei M II, 39, wo auch dig. zängoinä = 
tag. zängoi Schuh von sängti FusS. Verf. Etym. p. 39. 

2) Vgl. äncoinadä Ruhe M< II, 98. 

3) Vgl. icawan D Spaziergang, Promenade (Sjögron), rafcgavän D 
Streitzug M. I, 94, 15. 

Bd. XLI. 
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angdi/en Ruheplatz (Sjögren) von äncain ruhen; rdigurän Ge¬ 
burtsort, Heimath MI, 94, 2; 104, 5 v. u., von raigur$n geboren 
werden; äwdrän Lager M I, 104, 2 von otfr/n setzen, legen; 
xägan-mä zum Kampfplatz M I, 44, 25 von xäcjn kämpfen; üm- 
b[rdgänän Synagoge Marc. 1, 29 von ümbird-k'äiifn versammeln; 
.cussän Bett Luc. 5,18, M I, 50, 5 von xusspi schlafen; xürpk'üsän 
Sonnouaufgang, Osten M I, 62, 1 v. u., vgl. xttr sldäsp die Sonne 
geht auf Sch 46, 6 etc. Vgl. M II, 108. 

Eigentümlich ist die Verwendung diosor Nomina 

a) als Gerundia in Phrasen wio: 

r.ürdn nal is es ist (mir) nicht mehr möglich zu leben *) M I, 
50, 14, 18 von Qärpi lebou; in ürazän nül i er ist nicht mehr 
aufzurichten Sch 31, 14 von araz/n richten; änfdn fäxdaän näu 
(mein Pferd) ist nicht laicht zu halten M I, 42, 25 von ®«Üp/n halten. 

ß) in Verbindung mit afon Zeit: 

rdigurän dfon dio Zeit der Geburt M I, 16, 14 von raigurßi 
geboren worden; k'ärlc'vasän afon£ zur Zeit des Hahnenschreies 
Marc. 13, 35 von vasßi krähen. 

Dos Suffix erinnert stark an das Dativsuffix än, kanu aber mit 
ihm nicht in Verbindung gebracht worden. 

Suff, än aus urspr. ana, vgl. skr. adana Futter, ayana Speise, 
asana Schleuder, bandhana Band, bhahsana Trinkgeschirr, mihana 
penis etc. Lindner, Altind. Nom. p. 48, Whitney, Skr. Gr. 
§ 1150; zd. ana Spiegel, Vgl. Gr. p. 166. 

b) das Suffix än dient oinigeraal zur Bildung von Adjectiven, 

1) primär: tfäsün D biegsam M I, 112, 30 von taspi sich 
biegen, vgl. Sjögren p. 442: ?fts£n-jc‘än}n biegen, BJ 81: t‘asag 
biegsam; bcüc'äsän I) ähnlich Ml, 112, 82 von ldäsjn sehen, 
scheinen. 

2) secundär: ixän Joh. 18, 18, ixan T (Sjögren) kalt von 
Za: Eis; xuztin ähnlich M I, 16, 2; 80, 30, Matth. 7, 26 von xuz 
Gestalt, Farbe Matth. 28, 3, vgL äm<cuz-än gleichartig M I, 62, 9. 

Als Piimärsuffix gehört auch hier än zu skr. ana, vgl. ksayana 
wohnlich von käi, röcana leuchtend von ruc, svapana schläfrig 
von svap, döhanti melkend von duk etc. Lindner, Altind. Nom. 
p. 41, Whitney, Skr. Gr. § 1150. Ein Secundärsuffix ana s. bei 
Spiogel, Vgl. Gr. p. 199, § 6. 

§ 4. Suffix on 

dient: a) zur Bildung von A<^ootiven aus Nomiuibus im Sinne des 
deutschon -ig, -isch: 

df'guron T digorisch M I, 86, 8 = digdron D M I, 96, 19 
von Df'giir T die Digoren M I, 86, 7, Digör I) Digorien M I, 94, 1; 


1) Urspr. wohl: Mittel zum Loben ■*» Möglichkeit zu lobon ist mir 
nicht mohr. 
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«Von 1 2 ) T ossetisch Sch 41, 2 von Jr Osseten: fcäsg&n tscherkessisch 
M I, 56, 17 von Idäsäg M I, 20, 5; ndrton nartisch, von den 
Narten stammend, zu ihnen gehörend M I, 42, 9, 10; 70, 22 von 
Narf Narte; fcägbn aus welcher Familie stammend? (cujas) M 
I, 42, 8 von kfäcf welcher; Kesarion xd Kaioapog Matth. 22, 21, 
ebenda Xucavon xd rov &eov von Xugau Gott; xäxxon bergig, 
des Berges Sch 92, 16, 17 von xox Berg; bfdiron Sch 92, 16, 17 
der Ebene, bfdfron Matth- 6, 30 auf dem' Felde befindlich von 
bjd$r Feld; zfmdgon im Winter M I, 32, 9 von zjmäg Winter; 
tirwon hi mmli sch = unter dem Himmel Matth- 13, 32, välarwon 
p‘ajjaxad Himmelreich Matth- 4, 17 von arw Himmel; fänddgon 
ddäm D reisendes Volk M I 108, 7 von fändag Weg; bd£pon 
Wanderer M I, 20, 17; 54, 21 von balc Fahrt; gvancn Jäger 
M I, 68, 12 von axm Jagd BJ 330; xäjaron-fä Hausgenossen 
Matth. 10, 36 von xäjar Haus; xorzzärdwn herzlich Luc. 1, 78 
von ztirdä ; ffjjogon der erste Luc. 14, 18 von ffjjag, fifcag erste; 
däüagontäi von unten, vällagontäi von oben (abl. pL) Joh. 8, 28 
von däüag untere, vällag obere, vällagontf ftddäg in der Höhe 
Luc. 2, 14 (in excelsis); midäkgagon innerlich Luc. 11, 40 von 
midiihgag: midäggon Vorrathskammer -(innerer Raum) M I, 90, 26 
von viidäg innen; üdtagon äusserlich Luc. 11, 40, ailttgon wild 
(Honig) Marc. 1, 6 von attag ; ragon früher, ehemalig Luc. 9, 8, 
vgl. ragiii früh; mäxüm. das Meinige Matth. 25, 27 von vüixi 
mein; diivon-tä die Deinigen Luc. 5, 33 von däu dein; yäxiontä 
die Seinigen Joh. 1, 11 von ytixi sein (etc. M U, 157); arCe-yon-on *) 
D dreigliedrig von ioh Glied (Sjögren) etc. Vgl. Sjögren 
p. 68, § 44; p. 71, § 50, M 13, 108 und die Suffixe fgld-on , fg-on. 

Suff, on aus äna, vgL zd. vehrkäna von vehrJca, haeiataspäna 
von haccaiaspa etc. Spiegel, Vgl. Gr. p. 199, np. ün Vullers, 
Gr. p. 22i, M n, 108. 

b) on dient zur Bildung von Nominibus aus Präsensstammen: 

fändon Wille, Wunsch Matth. 12, 50; 15, 28 zu fänden 

wünschen, fand Wille, Plan; varzon geliebt Marc. 1, 11 (Sjögren: 
Liebe, geliebt, Liebling) von varzfn lieben, Sjögren p. 77, § 62. 

c) als todtes Suffix findet sich dieses on in: äncon leicht, 
bequem M I, 42, 25 zu ängdäx ruhen (aus *ham-cyäna ?); sson 
Wetzstein BJ 812 zu ssfn T = insun D schleifen, schärfen, ptc. 
ssad T = insad D, vgL sfssddfa er schliff M I, 74, 27, Wzl. 
also osset. *in-sä (vgl. skr. cd wetzen, schärfen?), und danach 
sson aus *m-sün (vgl. skr. gäna Schleifetein?). 

Suff, on auch hier urspr. dna, vgl. skr. anj-äna etc. Lindner, 
Altind. Nom. p. 53 und gyu-na von gyä Whitney, Skr. Gr. § 957, 


1) Vgl. pera. ir-ün, ir-On von er = osset. Ir =- zd. airya. - 

2) yeukoxon D eiahXndig, yeugäsfon einlagig, qippöxkaxon vierfdüig 

M II, 118. - 


21 ' 
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zd. gerczäna etc. Spiegel, Vgl. Gr. p. 171, np. duvän currens etc. 
Vullers, Gr. p. 220, G; M II, 108. 

§ 5. Suffix ji n, dig. in 

dient zur Bildung von Adjectiven des Stoßes aus Substantiven: 

durfn steinern Sch 71, 8, Krug (= der steinerne) Marc. 14, 18, 
durpi-gäniig Töpfer Matth. 27, 10 von dar Stein; qis^n kürene 
Hemd BJ 47 von qü (qle) Borste; xu-jdrjn schweinsledern M I, 
54, 12 von xu-jatfm) Schwoinshnut; njmSttfn von Filz M I, 56, 4 
von nrmät Filz 1 * ); qiidjn hölzern M I, 86, 26, bei Sjögren 
p. 69 qüdjn, dig. yüdin von qid Holz, Baum M I, 86, 11; 
xärUpi von Weide M I, 86, 26; 90, 2 v. u. von xiiris Weide 
(Baum) M I, 86, 11; gälten von Hanf M I, 84, 28 von giln Hanf 
BJ 178; xorfn (Tdärjfn) Gersten(-brot) Job. 6, 9 von xor Getreide; 
s-sist-px stp sie voriausten Sch 64, 6 von s&st Taus. 

Suff, jn = zd. aena, vgl. erezalasna silbern von crtzata 
Silber etc. Spiogel, Vgl. Gr. 198, np. in, vgl. sim-in silbern etc. 
Vullers, Gr. p. 255. Geber tag. $n, dig. in = iranisch am- 
vgl. Verf. Etym. p. 88, b. 

§ 6. Suffix in, dig. inä 
bildet einige Nomina ag. aus PrUsenssthmmen: 

ärxütirdi D M I, 114, 11 Fahrtgenosse von xät'fn wandern 
Sch 78, 12, M I, 52, 6; 70, 18; änbadinä D zusammensitzend 
M I, 114, 11 von badin (dig. badun) sitzen (an = tag. um zu¬ 
sammen); dazu fäsjävin T Magd Marc. 14, 69, fasjävmtä pl. D M 
I, 100, 27 von f'is = fast nach und cäun gehen? 

Vgl. wegen der Form spydrin oder spyärin *) T M I, 102, 
2 v. u.; 104, 6; 66, 28; 68, 3 = suyzärinü D M I, 100, 4 v. u.; 
114, 2 golden, Gold, zd. zaranya, skr. Juranya 3 4 ) Gold. 

Suffix in = dig. inä aus - anya? 

Miller II, 109 stellt hierher auch äfsin, dig. afsinä Schwieger¬ 
mutter, Wirthin, asfa, dig. asiiui Treppe, Leiter, süjtn, dig. sojlnä 
Nadel, aber die boiden orsten Wörter sind etymologisch dunkel, 
das letztere ist vermuthlich entlehnt (Vorf. Etym. p. 181). 

§ 7. Suffix fn*), dig. un 

diont zur Bildung des als Infinitiv geltenden Nomons aus dem 
PrUsensstannn: 


l) Vgl. np. nämädln von nümüd. 

8 ) Dlo Oiaotou wissen Bolbst nicht, ob I hier lang odor kur* Ut M II, 
110 , 5. Jodonfalli orschoint hier auch lm Tag. * und nicht g, wu vlolloicht 
auf da» Vorluuidonsotn «Ino» epontliutiaolicn i hlndeutot, vgl. das Suffix jinad 
§ 29 und ag-iag § 17. 

S) Dio Analogio mit ifttlä T, D — ad. »kr. anya Ist allerdings kolno 
vollständige. Vgl. abor auch xunnun D — xuingn T lioisson von svan 4 - ya, 
Verf. Etym: p. 09. n y wird wohl verschieden behandelt, jo nachdem 0 » = ny 
odor m ui ist. 

4 ) Tag. y-jn wird au in, v-pi au un, Vorf. Etym. p. 85 uud 87. 
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känjfn machen M I, 14, 5 v. u., dig. känummä um zu 
machen M I, 98, 17, fitrpi sprechen M I, 16, 4, Qäun M I, 16, 6, 
dig. Qäun M I, 108, 6 gehen, Ujfn fliehen M I, 20, 13, dig. märun 
tödten MI, 98, 8 etc. 

.Die (mit der 1. pers: praes. in der Form identischen) Infinitive 
verzeichnet Miller II, p. 172—185. 

Nach den bisher erkannten Lautgesetzen weist tag. pi = dig. 
un auf urspr. una, vgL skr. karuna Handlung, dharuna Stütze etc. 
Whitney, Skr. Gr. p. 420, § 1177, c. VgL M n, 109. Das 
näher liegende Suffix -ana ist im Osset. durch «n vertreten, 
vgl- § 3. 

§ 8. Suffix um 

dient zur Bildung der Ordinalzahlwörter und zwar im Tag. allein, 
ira Dig. in Verbindung mit i-ag: 

cip'p'üräm T der vierte von c.fp l p l ar vier, dig. cup‘p l äräimag ; 
fänjüm der fünfte von fonj fünf (skr. pancamä), dig. fänjtnmag; 
<ixstizäm Matth. 20, 5 der sechste von iixsüz sechs, dig. üxsäzüi- 
mag ; äxcdäm der siebente von axcd sieben (skr. saptama), dig. 
äicdätmag; äsfäm der achte von ast acht (zd. aJitema), dig. 
ästäimag ; faräsCäm der neunte Matth- 20, 5 von farast neun etc., 
vgL die Zahlwörter bei M II, 161. 

Aehnlich im Np. cahürum der vierte, panjum der fünfte, 
iaJhim der sechste, haftum der siebente, hastum der achte etc. 

Suff, um = zd. e-ma, vgL astema der achte von axta, näurna 
der neunte von nai-a, dasema der zehnte von da&a; skr. a~ma: 
pailcama 5., saptama 7., astama 8., navama 9., darama zehnte. 

§ 9. Suffix cmti D 
dient zur Bildung von Distributiven: 

duyemdi zu zweien M I, 94, 19, duv&näi M II, 117, duvä- 
mdn für je zwei M I, 114, 1; ürtemäi zu dreien, äiodcmäi 
zu sieben M II, 117 von duvä zwei, ärfä drei, awd sieben; käräj - 
tmän einer dem andern (schwörend) M I, 96, 1 von fcäriiji T 
gegenseitig; daher auch faind yosiirui (Objectsaccus.) je eine Scheibe 
(Honig) M I, 94, 23, vgl. ebenda mudi yosfä (acc. pl.) die Honig¬ 
scheiben. 

Die Formen auf emä können nicht Sociative sein (M II, 117), 
da sie Casusendungen annehmen, und der dig. Dialect zudem den 
Sociativ auf bnä nicht kennt 

§ 10. Suffix au 

tritt a) an Substantiva und Adjectiva und bedeutet „in der 
Weise, wie“: 

kfalm-au wie die Sc h la n ge Matth. 10, 16 von Jtfalm Schlange, 
balon-au wie die Taube Matth. 10, 16,' murtatit-au wie die Heiden 
Matth. 6, 7, cästmäqus-au in der Weise des Heuchlers Matth. 6, 5, 
yli innä kux-au wie seine andere Hand Matth. 12, 13, mänävrou 
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wie Weizen Luc. 22, 81, xur-au wie die Soune Matth. 13, 43, 
är/iwpi-au wie der Blitz Matth. 28, 8, mit'-au wie der Schuee 
Matth. 28, 8, mard-au wie todt Matth. 28, 4, xalon-au wie ein 
Habe Sch 30, 8, biiUistau wie Bllurae Marc. 8, 24 (von Udos 
Baum, pl. bäliisl'ä), k'uj-au wie ein Hund Sch 80, 8, k'artf-du 
wie ein Hohn M I, 44, 1, iron-au auf Ironisch (Ossetisch) M II, 
112, Sjögren 897, voi/-du D, wie er M I, 100, 2 von voi er. 
b) au bildot in seltoneu Fällen Adjectiva aus Substnntivon: vözz-du 
schwor M I, 66, 2 von väz Gowicht; rüddu gütig (?), iiwydu kläg- 
lioh(P) M II, 112. 

Vgl. das Suffix gomau § 26. 

Miller II, 118 vergleicht att mit dem Suffix skr. vani , vat 
in vulvanl wio ich, tvüvant wio du etc. (Whitney, Ski-. Gr. 
§ 517), jamadaynivat nach der Weise dos Jamadagni, pürvavat 
nach alter Weise (1. 1. § 1107), in Fallen wie viizzau aber mit 
dem Suffix van in rnäran, rtßvan etc. (1. 1. § 1234), zd. aia- 
van u. s. w. Vgl. auch va in arnava wogend von arna Fluth, 
ki-Qava langhaarig von JcSga Haar, Whitney, Skr. Gr. p. 447. 

Mir schoint au von Haus aus ein Nomen zu sein, das erst 
neuerdings zum Suffix geworden ist') und auch dies noch nicht 
vollständig, da das mit ihm verbundene Nomen noch pluralischer 
Flexion fähig und also nur lose mit ihm verbunden ist 

§ 11. Suffix äg 1 2 3 ) 

bildet a) Participia oder Nom. agentis aus Präsensstämmen: 

mar-äg tödtlich Ep. Jac. HI, 8, Mörder Sch 48, 14 von 
marpi tödten; fäliio-äg verführend, Versucher Sch 36, 14 von 
ftiliwin betrügen, leax-äg Versucher Matth. 4, 8, k‘ur-äg werbend, 
Werber Sch 92, 18, k'üräg dt M I, 42, 5, amay-äg aufbauend 
Marc. 15, 29, tfav-äg Säemann ( t'aun säen) Matth. 18, 4, Sch 38, 53, 
bagamon-iig-lin (dat.) dem der angewiesen hat Sch 44, 11, galär- 
gaud-äg-mä dem Schlächter des Ochsen M I, 74, 19, xuz-es-äg D 
M I, 110, 19 = xuz-is-iig T Sch 86, 14 die Gestalt verändernd 
(ispi nehmen), qalon-is-äg Zöllnor (Steuer-nehm-or) Matth. 10, 8, 
fandag-sdj-üg D den Weg verbrennend M I, 110, 19, xästäg- 
xiiss-iig I) den Vorwandton holfond M I, 108, 17, cpijxtis'iftimä 
mit den Brautholern Sch 97, 6, üznag-sädt.-äg D Feinde -bosiogond 
M I, 108, 17, k'os-äg D M I, 100, 23 = küs-äg T M I, 118, Anra. 9 
Knockt, Magd, lc'vs-iig s ) Sch 93, 16 11g., Matth. 20, 2; vay-äg 
eilond, rennend M I, 74, 9, bdd-äg sitzend M I, 88, 18 (vgl. Jcdlj- 
badüg Qs im - Winkel • sitzondo Frau = Zauborin, Hexe M I, 


1) Vgl. ap. sän otc. Vullor*. Gr. p. 213, 3. 

2) Vor dom Ploralsulfix jt'ä wird äg im Tag. au 

3) kutfit'imä mit den Arboitern Matth. 20, 2, hüsägt'än don Knochton 
M I, 48, 26, htisag M I, 50, 3, bei Sjögron hosäg D = knotig T. 
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20, 6; 44, .15, badjjtäm den Sitzenden Matth. 4, 16), dig. 
tärxdni-bddäg zu Gericht sitzend M I, 112, 18, xuin-äg genannt 
Q.iyouivr,) Luc. 22, 1 von xutnpi heissen, xud-äg-äi (abl.) als ein 
lachend r (vor Lachen) Sch 94, 6, s-jst-äg erstanden Sch 56, 6, dig. 
*istäg stehend in ärfestägäi M I, 108, 11, rafistägäi M I, 
108, 12, 19, 20, 21, 22 er stieg vom Pferde, vgL bei Sjögren 
festegei D zu Pass (von /'stun stehen), räv-äg D Wanderer M I, 
102, 12 von cäuti gehen 1 2 3 ). 

äg = urspr. aka , vgL skr. abTukrugaka von abhzkrvg und 
andere Beispiele bei Whitney, Skr. Gr. § 1181, zd. apaxraosaka 
Schreier, Spiegel, Vgl. Gr. p. 203; np. a Vullers, Gr. p. 248; 
arm. ak in qt-ak, git-ak, xuz-ak etc. VgL M II, 101 und 221; 
über g aus k Verf. Etym. p. 93, § 16. 

b) äg findet sich auch als todtes Suffix ans älterer (ossetischer) 
Zeit ohne besondere Bedeutung: valjäg Frühling, zd. vanri, np. 
bahär; zuniäg D, z$mäg T Winter, zd. ztnia; dumäg D, d$mäg T 
Schwanz, zd. duma, np. dum (vgL aber das aus dem Persischen 
entlehnte arm. dmaJt aus *dum-ak); stäg Knochen (pl. stjitä), 
zd. ast; xäräg Esel (pL xärjitä), zd. xara; zänäg Kind, skr. jana 
Mensch; medäg D, midäg T in (mitten), zd. maibya; ärdäg halb, 
zd. areSa; näväg D (= ncog T) neu, zd. nava; xvädäg D, xädäg 
T selbst, vgl. däxädäg du selbst M I, 22, 21, yüxädäg er selbst 
M I, 44, 24, zd. xncalö , skr. svatas von selbst*), tiänäg dünn, 
fein, skr. tanu, vgl. tanuka, np. tanuk. Hierher gehören wohl 
auch Wörter wie naräg schmal, vgL afgh. narai thin, arm. ne), eng, 
ungäg eng Matth. 7, 13, fiizzäg Herbst (pz. püdezT), säftäg Huf 
(zd. safa, Suffix tag?) u. a. m. VgL M I, 101. 

Dasselbe Suffix äg findet sich auch in yeunäg *) D ein, einzig 
M I, 92, 10; 98, 12; 110, 4, yunäg T Matth. 4, 10; 14, 23; 
M I, 42, 5, 15, das von yeu D, yu T (= zd. aeva) „ein“ mittelst 
der Suffixe n und äg abgeleitet ist 

c) In einigen Fällen liegt äg noch als lebendiges Secundlir- 
suffix vor, so in: zar-äg Lied Sch 41, 2 (pL zarj^tä Sch 101, 7) 
neben zar Lied; mägur-äg die Arme! Sch 86, 4 neben mägur 
arm, yvküx-äg-äi (abL) als einarmiger M I, 28, 8 von yu ein und 
küx Hand. 

Suff, äg in b) und c) = skr. a-ka, vgl. astaka Heim von 
asta Heim, arbhaka klein von rtrbha klein, sarvaka jeder von 
sarva jeder, agvaka Pferdchen von agva Pferd, vyasthaka knochen¬ 
los von vi+ asthan etc. Whitney, Skr. Gr. § 1222; altp. a-ka 
in anänaka (namenlos), bandaka Diener, zd .a-ka, vgl. Spiegel, 


1) Hierher also auch bar&g Reiter, vjL zd bar reiten. 

2) Allerdings findet sich auch, aber wohl seltener, das blosse xäd: xäd- 
t'ulgu von selbst rollend Sch 104, 2, sä-xvät-tä D sie selbst M I, 100, 26. 

3) M I, 100, 3 ist für ycvnag wohl yeunäg zu lesen? 
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Vgl. Gr. p. 203; phl. ak, vgl. akarUirak endlos, np. a Vullers, 
Gr. p. 249—250. 

§ 12. Suffix äg *), dig. ängä 
scheint vorzuliegen in: 

vastig, dig. vasiingä Hahu, vgl. vasjn krähen, Verf. Etym. 
p. 81, Nr. 74; Uocsfnüg, dig. HxsfiUingä wilde Taube, vgl. zd. 
axtaena, Verf. Etym. p. 26, Nr. 46 und p. 139. 

§ 18. Suffix Iväg, dig. Svilg 
bildet abstracto Substantiv« aus Noniinibus: 

küaläriviUj-günäg Dienor Matth. 23, 11, k'üstürivüg-k'odfoi 
sie bedienten Marc. 1, 18 von k'iiatär 1 2 3 4 ) jünger; xiirziväg Almoson 
Matth. 6, 1 von xorz gut. 

Dazu nach M II, 116: änoadSväg D wie ein Bruder, 
das einem Bruder geziemende Benehmen von Hrwadii D Bruder, 
bäaSväg D po-konski von büx Pferd, iildarcvüg D po-aldarski von 
äldar der Aelteste, lägSväg D das einem Manne geziem endo Be¬ 
nehmen von Uig Mann. — Danach hätte auch k'äatiiriväg urspr. 
bedeutet: das einem Jüngeren (gegen Aoltcre) geziemende Be¬ 
nehmen = Dionstfertigkeit, Dienst 

Suff, ewig scheint aus Sv und Suffix äg (§ 11, b, c) zu¬ 
sammengesetzt zu sein, aber der Ursprung von H ist nicht bekannt. 

§ 14. Suffix ig, dig. ug, ig 

ist a) ein Secundärsuffix ohne besondere Bedeutung, das Öfter an pos¬ 
sessive Adjectivcomposita angefdgt erscheint (wio skr. /ca, doutsch ig ): 

1) W = dig- u<f : 

artjktkax-ig*) T dreibeinig M I, 76, 18 und 16 neben 
ärtikax-ug D dreibeinig MI, 92, 10; 114, 4 von kax Puss. 
Vgl. yu-mtc-äg einarmig unter dem Suffix üg § 11, c. 

2 ) (g — dig. ig: 

füinb'd-ig-üi D von allen Seiten M I, 98, 20 (zu ärd- Verf. 
Etym. p. 24), vgl. r.erdjgäi*) T von wolchor Seite Sch 46, 8, 
ürd-ig-äi von dort M I, 26, 29, alyrd-g-ei (Sjögron) üborall her; 
särSßi D (Sjögren) von oben (sär KopQ. 

Ohne die digorischo Form lässt sich nicht entscheiden, ob dos 
Suffix tag. ig aus ug odor ig entstanden ist: 

dikax - M zwo’ifüssig BJ 97 von kax Fuss; yuzärd-ig 
(yxutirädrig-on) treu (oiu-herz-ig) Sjögren, djtürd-ig wankolmüthig, 
zweifelnd", falsch (zwei-horz-ig) Ep. Jacob. 1,8, BJ 78, 96 (pl. 
dizürdjifä Ep. Jacob. 4, 8) von zürdü Herz; bum-fa dii dün ich 


1) üg fiir ügg nus ting Vorf. Etym. p. 112. 

2) Vgl. leäitürad Dienst § 28. 

3) cip'pärkaxug vierbeinig M II, 118. 

4) Vgl. gird-ig-on unter dom Suff. £gk‘on § 16. 
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danke dir Joh. 11, 41, Xcaväi buzn-(g Gott sei Dank! M I, 28, 9 
neben buzn udi er dankte Joh. 22, 19, buzn radtin Dank sagen 
Lne. 17, 18 (vgL bozun D, buzp i T danken Sjögren); ägomig 
stumm M II, 101, Matth. 9, 83 (von Jcom Mund?), d^wdz-^g 
zweifach M II, 101?, fäs-nom-jg Fabel BJ, fäs-noni-gj-npxis 
Gleichniss Matth. 18, 24; 22, 1? (Hierher stellt Miller II, 101 
auch nämfg, dig. nämug Korn, Kugel M I, 24, 14, pl. näi/igufä 
24, 16, mäsig Thurm, väyig, dig. väyug Riese, pL väigutä M I, 
121, 28, aber die Etymologie dieser Wörter ist ganz dunkel). 

VgL mit Suffix \g das Suff, igon §15 = ig + on. ' 

ig = urspr. i-ka, ug = urspr. u-ka, vgL skr. vi-manyu-ka 
Zorn entfernend, an-aksi-ka augenlos, eka-güyatrl-lca eine einzelne 
gäyatri enthaltend, vgL Whitney, Skr. Gr. § 1222 und die 
Suffixe uka, üka (primär) L L § 1180, ika, Vca (primär) § 1186, 
ika (secundär) § 1222, e, 2; zd. ika, i-ka, u-ka Spiegel, 
VgL Gr. p. 203. 

b) Suff, ig (ug, g) findet sich auch als todtes Secundärsuffix 
ohne erkennbare Bedeutung aus altossetischer Zeit stammend in: 

1) mäljig T, tnuljug D Ameise, zd. maoiri; urd(g aufrecht, 
skr. iirdJiva. 

2) Suff, -g in qüg T, yog D Kuh, zd. güus (Nom.), in Comp. 
gao-, vgL skr. gö-kä Dem. von gö PW; Srffg T, ärfu-g D Augen¬ 
braue, skr. bhrä. 

Das g in marg Gift = zd. mahrka und ähnlichen Fällen ist 
kein ossetisches Suffix. 

Suff, g = urspr. ka, Suff ig, dig. ug = urspr. u-ka, vgl. 
skr. vamraka Ameise von vamra Ameise, acikä Schaf von avi 
Schaf, Ürukü Pfeil von i >-u Pfeil, Whitney, Skr. Gr. § 1222, c, 1, 
zd. pasuka Vieh von pasu Vieh u. s. w. 

3) Fraglich ist, ob die Endung igfc = dig. igkfä in värf'gk, 
dig. värigkfti Lamm (pl. varid^ä Sch 31, 23) — vgl. np. barra 
Lamm (aus “varnalc ), kurd. vark, skr. urana — hierher gehört 
und auf ein urspr. i-ka zurückgefuhrt werden kann. 

c) Hierher stelle ich auch ein Suffix dig. eg, das vorliegt in: 
änd-eg-äi D draussen M I, 100, 10—11, ändigai M U, 117, bei 
Sjögren: and-ieg-ei D von aussen, ausserhalb, andieg D äusser- 
lich, auswendig, vgl. ändiinui hinaus-, fäsC-fg-di D M II, 117, bei 
Sjögren: fäst-ieg-ei D von hinten, hinter, vgl. fästdmä hinten, 
hinter. 

Dieses Suffiix eg wird entstanden sein durch Antritt des Suffixes 
g an einen Stamm auf e (tag. t), vgL iittiyä T hinter (für dig. 
ändegäi ), voi fäste D M I, 98, 7 v. u. darauf, füstigä T (für 
dig. fästrigäi) (abL) von hinten neben fastä; dalie D unten neben 
dälä unten; sä vale DM I, 110, 31 auf ihnen, väliyä (abl.) 
von oben neben välä auf, über; vgl. fale-mä hinter, Verf. Etyin. 
p. 65. 
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§ 15. Suffix jgkton, jk'k'on, dig. ik'kfon 
(bei Sjögren fkkor, dig. tleJcon), auch igon, dig. igon und gon 
bildet Adjectiva der Zeitbestimmung im Sinne des deutschen -ig: 

duvadäsazik'gon zwölfjährig Marc. 5, 42, atcsäzazik'k'on = 
dig. axsäzanzik'lton M II, 116 sochsjäbrig von az = dig. ant 
Jahr; üärjgon am Abend Marc. 18, 85 (bei Sjögren izärgon, 
zärgon ) von üär, Mär Abend; bonwon am Tage Luc. 21, 87 (dig. 
bonigon bei Sjögren) von bon Tag; äxsäwjgon in der Nacht, 
Nachts Job. 3, 2, Matth. 27, 64; 28, 13 = äxsäwgon Matth. 
2, 14 (hoi Sjögron: axsawiigon D, axsawigon D, axsäwwjon T) 
von äxsäw Nacht; znonpc'kon T, ülmik'k'on D gestrig M il, 116 
(bei Sjögren znonf/ckon, azini/dcon) von znon T, äzinä D gestoru; 
aboupckon T, abonikkon heutig von tibon heute, Sjögren; sär- 
d}gon T, särdigon D im Sommer von särd Sommer, Sjögron. 
Tritt dos Suffix an ein auf -äg ausgehendes Wort, so vordrängt es 
das äg: fazzjgon T = fazztgon D herbstlich von fazzäg (für 
fazz-g-fgon aus fazzäg igon) ; waljigon T — waljigon D im 
Frühjahr von waljäg Frühjahr; dtrdigon D aus welcher Nation? 
von ct welcher und ärdäg Seite, vgl. ^erdfg - äi (abL) T von 
welcher Seite Sch 46, 8. 

Vgl. Sjögren p. 73, § 51. 

Die Endung entstand, indem das Suffix on (cf. § 4) au Ad- 
jectiva mit dem Suffix ig (cf. § 14) antrat. 

§ 16. Suffix ag (dig. ag oder aga) 
bildet a) aus Präsensstämmen Adjectiva (resp. Substant.), die eine 
bleibende Eigenschaft ausdrücken: 

kfärddg MI, 74, 9 schneidend, scharf von k'ärdjn schnoiden; 
tärsag furchtsam Matth. 8, 26 von türsjn sich fürchten; axsQg 
(axsäge D) Schütze, Jäger (Sjögren) von aasfn schiessen; quag 
Luc. 22, 85 Mangel leidend; ämbiyag 1 Ep. Petr. 1, 23 vergänglich 
von ämbiin faulen; tasag biegsam DJ 81 von tasjn sich biegen. 

Vgl. M II, 102: Suffix ag = dig. agä bildet vom Präsens¬ 
stamm Nomina, die oine dauernde Eigenschaft ausdrücken: rävdg, 
dig. fävdgä Wauderor, Cärsdg , tärsdgä Feigling, furchtsam, während 
das Suffix äg = dig. äg Participia praosentis bildet: tärsäg sich 
fürchtend, fäväg gehond etc. 

Wio Suff äg auf aka, köunto ag auf Oka (äku) zurückgehon, 
vgl. skr. jjaboka geschwätzig von jalp, bhik&Oka Bettler, mrdavflku 
gnädig (Whitney, Skr. Gr. § 1181, b, phL d&näk, np. aän-ä 
weise zum Praeeens dän-am ich woiss otc. VuIlers, Gr. p. 218. 

b) Suff, ag dient auch zur Bildung von Adjoctivou aus Ad¬ 
verbien und Substantiven: 

1) aus Adverbien, die ein Ortsvorhältuiss bezeichnen: 
fästag- hintere (Sjögren: fastage 1 ) D = fästäg T) neben 


1) Ist fastäge (=■ fäsCagä) richtig? 
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ftistä nach, zd. pasca; dülldg D der untere M I, 112, 27 (vgl. 
däUagon-Päi von unten Joh. 8, 23) neben dälä unten, zd. ad'airi ; 
viiüdg D obere M I, 112, 28 (vgl. väüagon-täi von oben Joh. 
8, 23, väUagonti midäg in der Höhe [Iv infticroig ] Luc. 2, 14) 
neben välä auf, über, zd. upairi; nillag D = njüäg T (Sjögren) 
niedere neben ni D, ni T nieder 1 2 ); attag T (Sjögren) äusserlich 
( ä-dtagon äusserlich Luc. 11, 40), vgL ättä-mä hinaus, skr. anta; 
midäwg-ag-on innerlich Luc. 11, 40 neben midätj in (vgl. Suff. 
%), fitr-aq D, ffic-ag T erste, fiij-ag-<m erste Luc. 14, 18 (cf. 
dj'gk'ag zweite, ärCfgk‘ag dritte); minüg D tausendste von mm 
tausend, Sjögren. 

Vgl. das Suffix gktag § 18. 

2) aus Substantiven: sixäg der, mit dem man in einer Reihe 
wohnt, Nachbar Sch 51. Nr. 5 von sf r Häuserreihe; dessag D 
wunderbar M I, 110, 26 (Sj ögren diessäg D = dissag T wunder¬ 
bar) von des D Verwunderung M I, 108, 26, desgänga D sich 
wundernd M I, 110, 11; saxarag (in saxar-iikt-tä die Bürger, 
Städter Luc. 19, 14) von saxar Stadt; fcirsdg lag gemeiner (nicht 
ebenbürtiger Mann M I, 40, 3 v. u. (vgL fursauig Ss 29, 2) von 
fars Seite, vgL farsag bei Sjögren; rüxsdg hell, glänzend M I, 
20, 20 ( nixsäg Sch 36, 8) von rüxs Licht 

So auch häufig aus Völkernamen: 

Ürussag D, Ur^ssag T russisch von Uruss D, Ur$ss T 
Russe, Russland, entsprechend: Somiezag D, Somixag armenisch 
von Somiex, Somix Armenier, Gurjiag T Sch 69, 4 (gurjiag 
Sch 42, 3), Gurjiag D grusinisch von Gurji T, Gurji D; Dzvltag 
T, DiiwiUag D jüdisch von Dzut T, Dziioit D Jude (Sjögren, 
p. 72, § 50), Eberag-au auf hebräisch Joh. 5, 2, Wtrag Sch 
11, 88, Uirag *) Sch 15 Jude (von georg. Uria), Meredfag ime- 
rethisch MI, 104, 2. 

Suff, (ajg hier = urspr. (ä)-ka oder (a)-ka, vgL skr. an- 
ta-Jca Ende bereitend von anta Ende, süci-ka stechend von süci 
Nadel, paryäyilca strophisch von paryäya Strophe, von Präpo¬ 
sitionen: anti-ka nahe, anu-ka folgend etc. Whitney, Skr. Gr. 
§ 1222, a, phL casmak glänzend von casm Auge. 

c) Suff, ag erscheint auch einigemal als todtes Suffix, so in: 
üiczag (bei Sjögren aiczüg D = ätoeäg . ätoeäg T) Zunge, zd. 
hizvä, skr. jihvü; dänddg (Sjögren dändüg) Zahn, zd. -aantan, 
skr. danta; f&nddg (Sjögren fandag D = fändäg T) Weg, zd. 
pari tan, skr. panthan. 

VgL Suff, g § 14, b. 

Suff, ag = urspr. ä-ka (d. h. an Stämme auf ä angefügtes 
ka ), vgl. zd. humayäka listig von humaya, ma&yüka Mensch von 
rnasya Mensch, zairimyäka von zairhnya. In Np. bildet ä (aus 


1) nillag in Analogie za däüag, vällag gebildet. 

2 ) Uir-ag aus uri-ag. 
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<lk) Subst. aus Adj. yarmä = phl. yannäh Hitze von garxn heiss), 
tritt aber auch bedeutungslos auf nach Vullers, Gr. p. 218, d. 

Als lebendiges Suffix kann ay gelten in: mjr-vijr-ag T = mur D 
Glöcklein (Sjögren). Doch stobt Sjögrens ay wohl für üy 
§ 11, b? 

§ 17. Suffix ay (i-ay) >) 

— nach Form (s. u.) und Bedeutung von dem vorhergehenden 
Suffix ay (§ 16) zu scheiden ■— dient als Socundllrsuffix zur Ab¬ 
leitung von Participietv tut. und Adjoctivon aus Substantiven (und 
Ordinnlion) und bildet: 

a) Ptcp. fut. pass, aus Infinitiven: 

vdrpnap „dividondus“ M I, 66, 4; 1$7, Nr. 103 von var^'n 
theilen; xär^inay das zu essende = Speise M I, 60, 8 = ccürinay 
Matth. 24, 28 von aärpi osson; xildjinay lächerlich = Schande, 
schändlich M I. 16, 26; 40, 15 von xüdjn lachen; zäyinag zu 
sagen Luc. 7, 40 von zäy$n sagen; jurinay (ist) zu reden Joh. 
8, 26 von jurpi reden; nuazinay (zu trinken) = Getrilnk Luc. 
1, 15 von nuaz(n trinken; tauinily (zu sllen) Samo Sch 38, 58 
von t'aun sllen. Vgl. dig. finsuindy scribendus von finsun schreiben, 
xuäruindg edendus von xvih-un essen, Ic'änuindy faciendus von 
Jdänun machen il II. 103. (Bei Sjögren p. 76, §61: nay oder 
nüy, dig. näye). 

Für i-ay finde ich ein Suffix i-iiy T = i-ayä D (Sjögren) 
nur in a-ruryüninäy 1 2 ) der zu lehren ist = Schüler (häufig im NT) 
von (ucuryänin lehren, bei Sjögren: axurJe'äninäy T = axxtr- 
k'anuinäge D, vgl. axuryiinäg 3 ) T = axuryanäge D lehrend = 
Lehrer von axurkänin T (Sjögren) lehren. 

b) Ptcp. fut. act aus Infinitiven: 

ärrMuinay der da kommen soll Matth. 11, 3 von üreäun; 
fidt'unag (der zahlen soll) Schuldner M I, 104, 4 von fidpi 
zahlon; sainay betrügen wollond M I, 88, 1 von sain betrügen; 
minay künftig Matth. 12, 32 von suun Sjögren 487, dig. isuun 
Sjögren 897 .wordon"; ari'inay schwanger (die gebühren wird) 
M I, 78, 5 von aryn gebühren; minay schwanger M I, 56, 6 von 
zain werden, gobühron. Vgl. dazu St »ekel borg, Btr. 87. 

c) Adjoctiva der Beziehung aus Substautivon: 

xiijairay häuslich, des Hauses Matth. 10, 6 von xäjar Haus; 
äfsuinuy oisorn M 1, 64, 19 von äfsän Eisen; axscinay mittloro 
von axsan Mitte (Sjögren); binoinüy Familienglied Sch 89, Nr. 4 
zu bhion-tü Vorwondton; Ittiiroiniiy-Cä (pl.) an der Seite befindlich 
Sch 46, 18 von k'äron Endo, Seite M I, 86, 18; xöiraq Speise 
M I, 60, 28; 74, 2 v. u., vgl. xor Getreide. Vgl. bazairag von 
bazar Markt; adtiimay (Ep. Jacob. I, 7) von adtim Leuto; bßiiray 


1) Vgl. Sch 26, Nr. 22. 

2) pl. axurgäninägU Matth. 22, IC. 

S) pl. axurgän-J-itä MAtth. 28, 8. 
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= dig. budufrdg von b%dp-, dig. budur Feld, M II, 103; fast- 
vairag Hausgesinde von fäsfä und dvar Thür M II, 97. 

d) Die Ordinalia des digor. Dialectes von 4 an aus den gemein- 
ossetischen Ordinalformen: 

gup'p'är-äimag der vierte, vgL tag. c$p‘p‘är-äm der vierte; 
fänj-äimag der fünfte, vgL tag. fanj-iim der fünfte, skr. ?xtu- 
ca-ma, etc., M II, 103 und 161. Die dig. Ordinalia sind also 
mit doppelten Suffix gebildet: äm -f- t-ag = äbnag, während das 
Tag. einfach am bat. 

e) Adjectiva von der Bedeutung: tauglich zu — aus Sub¬ 
stantiven : 

gailag M II, 98, gailäg Sch 15, Nr. 22: was ein guter Ochse 
werden kann von gal Ochse; fccsätcäirag M I, 14, 5 etwas zum 
Abendessen taugliches von äxsätcär Abendessen M I, 50, 26, 27; 
bidkoinag l 2 3 ) tauglich zum Obersten von bulkon Oberst M II, 103. 

Das in diesem Paragraph besprochene Suffix ag bewirkt Epen¬ 
these von i, wenn es an Wörter auf n, m, r, l antritt (vgl. Verf., 
Etym. 108) und ist darum auf ein älteres lag M II, 103 (lag 
Salemann) zurückgeführt worden. Nur kommt dieses Suffix lag 
als solches nicht vor, vielmehr immer nur als ag, entweder mit 
epenthetischem » unter den oben erwähnten Umständen oder ohne 
Spur des t unter den übrigen Verhältnissen, vgL r^wond-ag M I, 
102, 3 tauglich zum Opferthier von npocmd, küsag zur Tasse 
tauglich von käs M II, 103, üsag zur Frau tauglich von üs M 
II, 103, vgl. ussag BJ 238 = newesta (mannbares Mädchen — 
die zur Frau taugt), kfüsärtrtag M I, 66, 14 zum Kusart (Braten) 
tauglich. Formell liegt hier nur ein Suffix ag vor und mit einem 
solchen kommt man — formell — auch in den folgenden Fällen 
aus: äruiag*) M I, 66, 24 und 30 Fell tauglich zur Anfertigung 
von ärc-i (Schuhe, Schneeschuhe) MI, 127, Nr. 106; bägäniag 
was zum Bier taugt, Materialien zum Bier M I, 102, 1 v. u., BJ 
349 von bägänj Bier (tag aus j 4- ag); zärdiag Marc. 5, 23 
(zärdeag, zärdiag Sjögren) herzlich von zärdä (zd. zareäaya) 
Herz (tag = eag aus ä + ag), vgL xorz-zärdi-tm herzlich Luc. 1, 78 
(ion aus ä -f- on). Allerdings kann zärdiag dann nach Form und 
Bedeutung unter Suffix ag § 16 gestellt werden, während ärciag 
und bägäniag der Bedeutung nach zum Suffix ag-iag gehören. 

Als Grundform des Suffixes ist iaka, iüka angesetzt worden — V 

§ 18. Suffix gleag (kfgag) 

bildet a) einige Ordinalia und Adjectiva des Raumverhältnisses: 

djgfcdg M I, 82, 10 der zweite (auch d(Icfh<ig I, 76, 23, dig. 
dugktag, duklktag*) M II, 104 und 161), vgl. dnä, duvä zwei, du-day 

1 ) „oder Indkoniag-Q). 

2) Vgl. Gurjüag gru^inUeh tob Gurji etc. unter Suff, ag § IG. 

3) Bei Sjögren: dukkag etc. 
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D doppelt, dugai D jo zwei; ärt'ik'kfag dritte M I, 30, 11, tirtfgkfag 
M II, 104, ärtik'k'ag, dig. ärtik'k'ag M II, 161, itrtykfgüg drittens 
Sch 95, 1 v. u., vgl. ärtfä drei; dstälüdkfag D der mittlore M I, 
112, 28, vgl. astau D = astäu T durch, hindurch (Sjögren), 
astaio Mitte Ss 30, 1, dstäu in M I, 64, 5 v. u. Dazu nach 
M II, 104: bungk'ag niedrigste von bun D = bfn T Boden,' unten, 
stirgk'ag der obere von sär Kopf, vüdägk'iuj ') das innere = das 
Futter von vildäg iunen, iindägk'ag D üussorlich, auswendig, vgl. 
äTidümä D hinaus, galiugktag T, gahuglctag D linke von galiu Unk. 

In der Eudung ag d,os Sutnxos gk'ag dürfen wir wohl das 
§ 16, 17 besprochene Suffix ag odor iag (in fftv-ag der ersto, fästag 
der hintore odor dig. fänjriimag der fünfte) wiederfmdou, das übrig 
bleibende gk‘ oder k'g steht wohl für g und ist dor Rest eines 
alten &a-Suffixes (vgl. skr. PkaJca einzig von eka oin, dvaJcd paar¬ 
weise verbundon von dixt-, trücd zu dreien verbunden von tri), an 
welohes ag später antrat. Aus urspr. trika wäre im Osset. artig 
geworden und an dieses dann das Suffix ag angetreten, von den 
Ordinalien aus hatte sich dann das Suffix per Analogie weiter ver¬ 
breitet. Schwierigkeit beroitet gk'-k'g wie fast alle geminirten 
Consonanton im Ossetischen, gk'ag auf urspr. dca-ya-ka zurück¬ 
zuführen, wie Miller II, 104 will, geht nicht an. Miller's An« 
nähme (II, 96), dass osset. k'/c' aus k l y entstehe, stützt sich nur auf 
seine Erklärung von dffc'kfag aus ^d^c'ia/j, ärtfk'kag aus ärtf/c'iag. 

b) Adjectiva von der Bedeutung: bestimmt für —: 

särdogk'dg^n[zd als Lohn für das Glühen M I, 28, 19 zu 
baisiirdin glühen, härten, stühlon I, 28, 16—17; k'ädäk'gäg Lohn 
für die Erzählung Sch 86, 15 von k'üdäg Sch 71, 4, k'ddlig M I, 
68 , 10 Erzählung; fändak'gag Kost für den Weg Sch 81, 5, pl. 
fänddgh'äg-tä, Roisevorräthe M I, 60, 16; 64, 8 von fändag Weg; 
fizönägk'ag was zum Braten geeignet, nöthig ist M I, 64, 6 v. u., 
72, 1, vgl. bur fizonäg golber Braten Sch 38, 6, pl. fjzönjitä 
Braten M I, 48, 1 v. u.; Iduxoäggag, pl. k'uxoäggägtä beim Gebot 
dargebrachto Gaben Sch 72, 10—11; 88, Nr. 8 von k'uwfn (k'üxoin) 
boten; fetale'gag Lohn des Anführers Sch 84, 11 von fätiig Woi- 
wodo BJ 50.' 

Dies gk'ag ist vielleicht nur dos § 17 besprochene Suffix ag • 
iag (vgl. üs-aa zur Frau tauglich), das an Nomina auf ag und dg 
(k'adlig, fUnaag, fizonäg) nngetroten ißt. 

oj Verbalnc^joctiva: 

iirgvogk'dg big dor Ankömmling M I, 86, 11 von äreäun 
(vgl. das ptep. pnvos. gvog = fäviig kommend); iitnbiilälc'gag der 
gerade Schuss Sch 48, 1 von ttmbtüin begegnen, skixu'de'gaq dor 
Prell-Scbuss Sch 48, 2. 

Zu Grunde zu liegen scheinen hier Ptcp. praes. auf äg , an 
dio ein unbestimmbares Suffix ag (?) angotreteu ist. 


1 ) midäk'gagon Inuorlich Lac. 11, 40. 
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§ 19. Suffix agk'm D 

finde ich nur in: 

yävagkin M I, 108, 10 bedürftig von yäun bedürfen, bei 
Sjögren: yawGglJin = yawtige mangelhaft. VgL tag. quag 
Mangel leidend Luc. 22, 35 und qdjm fehlend M I, 34, 16, das 
Sjögren in der Form qüdfm aufiührt und = dig. yawägkfin setzt. 

An das vom Praesensstamm mittels Suffix ag (cf. § 16, a) 
gebildete Adjectiv yüvag-ä scheint ein Suffix in oder gm, kin(?) 
angetreten zu sein. VgL ärcvogldag unter Suffix gkfag § 18, c. 

§ 20. Suffix jin, jfn, dig. gin und gun 
bildet Adjectiva aus Substantiven und bedeutet: versehen mit. 

Dem tag. Suffix jm steht im Dig. in der Regel gin gegenüber, 
in einigen Füllen aber auch gun. Aus gin musste im Tag. jin, 
jjn werden, für gun aber wSre auch im Tag. gun zu erwarten, 
da u nach Gutturalen im Tag. bleibt. Allerdings ist u in einzelnen 
Fällen (Verf. Etym. p. 88) auch nach Gutturalen im Tag. zu | 
geworden, und hat auch dieses | die vorangehenden Gutturale pala- 
talisirt. so dass der Uebergang von dig. gun in tag. jjn, jin als 
möglich angesehen werden muss. Das tag. jp i, jm kann daher 
sowohl auf dig. gin wie auf dig. gun zurückgehen, es bleibt nur 
fraglich, in welcher Beziehung die beiden Suffixe, die nur im Vocal 
verschieden, sonst lautlich gleich und auch gleicher Bedeutung 
(„versehen mit*) sind, zu einander stehen. 

Der tönende Anlaut des Suffixes (gin, gun, jin) wird Öfter 
tonlos (hin, hm, tin, cm), wie es scheint durch Einfluss des 
vorangehenden Consonanten >), vgl. stvgfdin von stug. 

a) jin = gin: 

bazurgin D beflügelt M I, 94, 12, bdzjrgin'*) M I, 102, 2 v.u. 
von bazur D, bazjr T Flügel; Jdddgin D geachtet M 1, 94, 19, 
k'addfn T stattlich Sch 30, Nr. 7 von k'ad Ehre; fidgin D ge¬ 
ehrt M 1, 96, 20 von fit Ehre; stugJdin D gelockt M I, 114, 2—3 
von stug Locke; värdungin D Fuhrmann M I, 92, 17 von viirdun 
Wagen; ad/fin D schmackhaft M I, 94, 2 v. u. = adjin T M I, 
104, 4 v. ü. ( äiUJin D, üdd'm T bei Sjögren, adgin Ss) von 
ad Geschmack; cif gin (Dial. v. Kamunt) eine Oertlichkeit Digoriens 
= morastig M I, 86, 8 von eff T Koth; kaxJdtn D mit Füssen 
versehen = kaxtin T (Sjögren) von kax Fuss; xorzaxJdin D 
= xorzaxtin T (Sjögren) gnädig von xorzanxa D = xorzax 
T Gnade (xvarzänxä = xorzäx bei Miller); afseinügk'in D mit 
Eisen gemengt = äfsetnägd'in T (Sjögren) von afseiiulg D 
Eisen; xaskfin D Schuldner = xasttin T (Sjögren) von xas 
Schuld; bongin D = bondin T Sjögren, Sch 38, 2—3, bonjin 


1 ) Sjögren p. 70. 

2 ) im Lied an Alardi o , in dem auch kirlag Fladen XI I, 102, 7 v. u. 
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Ep. Jac. 5, 1 glücklich, reich von hon Glück; zundldin D — 
zondd'in T Sjögren, ztmdjjn Matth. 7, 25 klug von zond Vor¬ 
stand; swärgin D (Sjögren) = spoärjpi T Sch 99, 14 schwanger 
von *snoär Embryo; baägin D, bäzjin T M II, 47 dick; Juargin 
D = juard'in T der ein Kreuz hat, Gevatter von jiuir Kreuz, 
Sjögren, vgl. äm-jvar-jm Gevatter M I, 54, 18; ttm-xai-d'jn 
Thoiluehroer Sch 56, 8 von xai Theil. 

b) jm — gun: 

miisCf/iin änrii D sie wurden zornig M I, 92, 24, smäst'ydn 
diin D ich wurde zornig' M I, 100, 12 von inäst 1 Zorn, bei 
Sjögren nuutgun I), mastbm D = masttfin T; t'uaJcun D 
stark, kräftig = ttfcfpi T (Sjögren), tjxjCn M I, 20, 6; 80, 27, 
comp, fjxjjfadär stHrkor M I, 22, 4, Matth. 3, 11 von t'jx Kraft 
= dig. tuxe (Sjögren); niwgun D glücklich von mtofl I) Glück 
(Sjögron); awzestegun D mit Silber gemengt = iixozistt'in T 
(Sjögren) von awzcste Silber; suyzaringun D = sizyarind'in T 
mit Gold gemengt (Sjögren) von suyzarinc D Gold; caxlcun D 
salzig, gesalzen = tfixtfin T (Sjögron), cäxjin gcsalzon M I, 
56, 9 von cahxä D (bei Miller cänxä D = gäx T) Solz. Vgl. 
fcsleun D = fcstfin T glücklich, xordJcun D = xardfin T satt 
(zu xtrr^n essen) bei Sjögren. 

Nur tag. jin ohne dig. Entsprechung finde ich bei: 

xiiirägjpi besessen Matth. 4, 24 von xäiriig Teufel; qotrjrjfn 
Aussätzige Matth. 8, 2 von qo?ir Aussatz Matth. 8, 3; tiiriyiid- 
ji'ntä Sünder Matth. 9, 10 von täriyäd Sünde; rptrcpi krank 
Sch 42, 8, rpicin M I, 38, 2—1 v. u., bei Sjögren: rinÜm, 
r^nfin, rjnt'pi, Ss 32, 2: rinJdin von r$n (bei Sjögren rpi, rin 
T = run D) Krankheit Vgl. M II, 104. 

Ueber qdjm fehlend s. d. Suff, agk'in § 19. 

Ursprung des Suffixes unbekaxmt Miller führt (II, 105) 
om auf Vema = -k + in zurück, womit uicht viel geholfen 
ist Auch die Vorgleichung mit np. <ßn befriedigt mich nicht 
Der Bedeutung nach vgl. arm. gm in div-a-gin , aJt-a-gin, ui- 
gin u. 8. w. 

§ 21. Suffix onjin, dig. ongin 

nimmt Miller II, 116 auf Grund dos Wortes vänJd-onjm wcrnyj 
an, vgl. äväng dow^rio (Zutrauen) M II, 101, bei Sjögron: 
anävoiik (st. anii-avoh) T = dig. aiuwnüca (st. anc-avontke) 
Unglaube, uuglilubig, untreu, aioontk'in D = uvontk'in D 
gläubig, treu. 

Suff, onjin offenbar = on § 4 + Jin § 20. 

§ 22. Suffix gä 

bildet vom Prilseusstamm Verbalnomina, die bald die Bedeutung 
oines Participiums oder eines Nebensatzes mit „indem —* bald die 
eines Gerundiums hoben: 
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cäugä kommend Matth. 3, 7 von cäun kommen; sujgä <$ray 
ein brennendes Licht Matth. 5, 15 von süjjfn brennen; zilgä rund 
M I, 70, 1 v. u. von z'dpi drehen, wenden, eilgä-algä in Win¬ 
dungen M I, 64, 4 v. u., änä-zjngä verborgen Matth. 5, 14 von 
zinnfn sichtbar sein, käuga weinend, indem er weinte M X, 78, 13 
von k'äun weinen; xärxär-gangä knarrend MI, 114, 5, gurgur- 
gangä lärmend M I, 114, 6, dig. desgängä sich verwundernd M I, 
110, 11 von känfn , dig. kämm machen; xäd-tvlgä ordon ein 
von selbst rollender Wagen Sch 104, 2 von tulpi rollen; zäygd 
sagend, indem er sagte M I, 20, 4, Sch 81, 5, 6, 7, dig. M I, 
110, 6 etc. von zäyjn; ydzgä xödgä D scherzend und lachend 
M I, 98, 13 von yazxm, xcdun. 

Als Gerundium ist es häufig mit kärun machen verbunden 
und liefert mit diesem die periphrastische Conjugation: badgä 
kän%s du sitzest (“machst ein Sitzen“) M I, 20, 29 von badtn 
sitzen; läugd kän$s du stehst M I, 20, 30; sujgä kodtfa er fing 
an zu brennen M I, 22, 1, xäcgd känj er kämpft M I, 24, 15, 
vgl. 44, 18; föjgä ködCoi sie flohen M I, 74, 11, mä ärgdwdgä 
d/Sä tödte mich M I, 58, 14, trärsgd mä 1 ) fäkkanüt, kängci 
un ritty känfjnän fürchtet euch nicht, ich werde euch nichts thun 
M 1,^ 60, 10—11; ayty» känjn ich bewirthe M 1, 74, 2 v. u., 
gurgu änui miilgd känanfä sie sollen geboren werden und sterben 
M I, 90, 23; dig. fidgd kanui sie bezahlt M I, 110, 18; xärgä- 
där rud kodta ämä jurgä-där er konnte nicht mehr essen noch 
reden Sch 75, 6, Cärsgä ma kän furchte nicht! Sch 96—97; 
b/izyä känjgnän ich werde tauglich sein Sch 97, 2; varzgä Jc‘än- 
jynän ich werde lieben Sch 97, 2. VgL M U, 104: xussgd das 
Liegen, Schlafen von xussjn liegen, fjfffä das Kochen von fftf'n 
kochen etc. 

Hierher auch: 

dymga Wind M I, 20, 25 von djmjn wehen, cimgd Brühe 
MI, 56, SO von cjmjn schlürfen; skängä-läp l p'iL Adoptivsohn 
M I, 26, 10 von skänjn bewirken, schaffen. 

VgL M II, 104 und 221, Stackeiberg, Btr. p. 86. 

Herkunft des Suffixes unbekannt, von Miller (II, 104) aus 
lea ya gedeutet. 

§ 23. Suffix gäyä (dig. gäi) 

bildet vom Präsensstamm Yerbalnomina, die den Sinn von Gerun¬ 
dien haben: 

zäygäyä indem sie sprach Sch 77, 2 von zäyjn sprechen; güz- 
gäyä sich freuend Sch 75, 3 von qazjn sich ergötzen; fequsgäyä 
als sie hörten Sch 72, 15 von güspi hören; cmkängäyä sich 
freuend, indem er sich freute Sch 65, 4 von cinkänjn sich freuen; 
dädlgäyä indem er gab Matth. 26, 26 von dättjn geben; xusgäyä 


1) Muss hebson ma. 
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schlafend, während sie schliefen Matth. 26, 43 von xusspi schlafen; 
änä-jür-gäyä ohne zu sprechen M I, 40, 2 v. u. von jilrpi sprechen; 
dig. gUycLgäi wenn sie (Kwas) durchseihte M I, 11Ö, 27, rdkfüsgüi 
wenn man (sie) ansah M I, 98, 14, nzss&mi-gängäi indem sie einen 
Eid leisteten M I, 96, 3, rimaxsgai h‘6dta sie verheimlichte es 
M I, 110, 1, n'änyäUgäi indem sie nicht glaubten M I, 94, 23 
von iinyälun glauben. 

Die Formen auf giiyä gehören als Ablative des Zustandes zu 
den Formen auf gli: M II, 222—224, Stackeiberg, Btrg. 85—87. 

§ 24. Suffix gax 

dient zur Bildung von Distributiven: 

yu-gdi einzeln M I, 22, 10, dig. yetigai M II, 117, Sjögren 
p. 107 von yu eins; dtj-gai doppelt Marc. 6, 9, pl. djgiiidtäi (abl.) 
zu zweien (sandte er sie) Luc. 10, 1, dig. dugai M II, 117, 
Sjögren p. 107 von duä , dig. duvä zwei; ärtfygai, dig. ärtiojai 
M II, 117, dig. artuojai Sjögren 107 je drei von ärtfä drei; 
sixt/ai reihenweise Sch 48, 2 von sfx Häuserreihe Sch 48, 4; 
xlijargai hüuserweise Sch 48, 2 von xäjar Haus; radugai D der 
Reihe nach M I, 98, 20 von rad Reihe, tag. radgai abwechselnd 
BJ 842; nümcjai D allmählig von mini wenig {vibu/i M I, 96, 12) 
Sjögren 415; Ü^silgaC allmählig, nach und nach, Sjögren, von 
tjpj). klein, BJ 381: cisilgai; ousgai allmählig, stufenmässig, 
Sjögren, von orus wenig, kaum; vgl. uolojai BJ 860 von ud 
Seele, bongai BJ 364 von bon Tag, nämyjkai BJ 373 von 
nöimig Koni. 

Enstehung unbekannt. Miller U, 117 denkt an zd. güya 
Schritt. 

§ 25. Suffix gom , Idom (bei Sjögren icom) , dig. gon, k?on 
(bei Sjögren hon) 

tritt an Adjectiva an im Sinne von „etwas, ziemlich 6 : 

sangom, dig. saxujon 1 ), bei Sjögren: sau/com T etwas 
schwarz, schwärzlich von sau schwarz; ürsk'om , dig. orsk'on, bei 
Sjögren ws/com T, orskon D etwas weiss, weisslich von ürs 
weiss; st^rgom T, sturgon D etwas gross von st fr gross, Sjögren; 
zfn-gohia-ary (sic) ziemlich theuer, etwas theuer von zgn-ary theuer 
(schweren Preis habend), Sjögren. 

Die Beispiele s. bei M n, 116, Sjögren p. 74, § 54. 

Nicht unser Suffix gom liegt vor in: däbgoni-inä nieder 
Matth. 4, 9, vgL dälii herab, unten, dälämä herunter, hier ist gom 
vielmehr das Substantiv gom = Idom Mund, Gesicht, vgl. välojommä 
Sch 103, 7. 

Suff, gom aus urspr. *Jcüma, woher aber dies ? 


1) Dig. gon ans gom Verf. Etym. p. 106. 
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§ 26. Suffix yomau 

bildet Adv. und Adj. mit der Bedeutung ^ziemlich“: 

änkdrdgomait (adv.) ziemlich traurig M I, 82, 11 von änkdrd 
traurig M 1, 82, 12; Paydgomau (adv.) eilig Sch 82, 18 von Payd 
schnell, eilig; väliaugamau (adv.) ziemlich hoch Sch 108, 9 von 
yu väliaxi etwas hoch Sch 103, 9; nUistjyomauiü (abl. d. Zustandes) 
ziemlich oder sehr erzürnt Sch 72, 2 von must Zorn; dard- 
gomaxz (adv.) ziemlich weit (Sjögren) von dard weit; ärra-gomau 
BJ 82. 

Suff, gomaxi aus gom § 25 und au § 10? 

§ 27. Suffix äx, dig. iiruxü 
— abstract. Substantive aus Adjectiven bildend — 
ist wohl anzunehmen auf Grund von xorzüx T, xuarzänxil D Güte 
von xorz gut, f'däx T, fvdänxä D Zorn von fß böse. Vgl. Verf. 
Etym. p. 111, 6. 

Ursprung dunkel. 

In Füllen wie zäx = dig. zäntcä Erde (zd. zä, gen. zemö) 
müsste ein Suffix x, dig. xä angenommen werden. 

§ 28. Suffix ad, dig. adä (i-adii) 
bildet aus Substantiven und Adjectiven abstracto Substantiva: 

stßad Grösse, Herrlichkeit Sch 59, 16, Matth. 4, 8 von st[r 
gross (bei Sjögren: stiräd, sturäde ); fciistärad Dienst Matth. 
4, 11 von k'üsPär jünger; äwdisänad Zeugniss Marc. 6, 11 von 
nmlisän Zeuge; özdanüd Adel Sch 8, 32 von väzdan Edelmann; 
qäzdtgad Reichthum Marc. 4, 19 (bei Sjögren qäzd^güd = dig. 
yazdxujlcüde) von qüzdtg reich; iixiUjal Wahrheit Joh. 18, 38, ägäg- 
iPddäi (abl.) in der That M I, 52, 15 von iicJig wahr, wirklich 
M I, 60, 8; p'ajjaecad Reich Matth. 3, 2, jdaPcuxad M II, 98, 
pl. p'ajjaxüdtü dio Reiche Matth. 4, 8 von p'ajjax, pacax, p'atqax 
Fürst; xanüd Chanat von xün Chan; iiiv;oyad Friede Luc. 19, 88 
von ancoi M II, 39, vgl. änroi-Jinad Friede; nßfästiad Verzögerung 
Sch 37, 8—9 zu fästiyii hinten; ligäd T, lagäde D Menschheit von 
lüg Mensch; arfud T ( ärfad M II, 98), arfüde D Tiefe von arf 
tief (Sjögren) etc. Weitere Beispiele bei Sjögren p. 73, § 53. 

Als ältere Form des Suffixes wird i-ad, i-adü angesetzt (vgl. 
ag = i-ag § 17 und die Epenthese von i, Verf., Etym. p. 108) 
wegen der Formen: 

h'äsPäriad ') T, k'äsPäiradä Dienstfertigbeit von k'äsPär; 
aldairüde, äldairadü D ( uid/vrüd T) die Autorität von ä/dar das 
Oberhaupt; Umamäde, limäinadä D (Ipnänüd T) Freundschaft von 
Igmün Freund; sabuirüde, sabuiradä D {sabräd T) Bescheidenheit 
von scbur D bescheiden; vozzaiwüde Schwere D (vozzawüd T) von 


22 * 


X) Siehe aber üben käs für ad T Matth. 4, 11. 
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vozzau schwer; äncoinadä D Ruhe von äncon, Beispiele, die sicli bei 
Sjögren und M H, 98 und 106 finden, mir in den Texten aber 
nicht begegnet sind. Das von M II, 106 angeführte däsnidd Ge¬ 
schicklichkeit ist mittelst des Suffixes ad von däsnj geschickt ab¬ 
geleitet. Der tag. Dialect zeigt danach das oponthetischo i bei diesom 
Suffix nicht, es lautet hier ad, dig, aber adä = i-adä. 

Nach Millor (II, 107) ist das Suffix ad, iadti entstanden 
aus urspr. ya -f- Ul (vgl. skr. devaUL Gottheit, vasutä Reichthum, 
nagnaUl Naokthoit etc. Whitney, Skr. Gr. § 1287)? 

§ 29. Suffix jinad, dig. jmadä l 2 ) 
bildet abstracte Substantivs im Sinne des deutschen Suffixes: heit, 
keit, thum: 

läyuzjinadäi (abl.) D durch meine Schlechtigkeit M I, 98, 2 v. u. 
von läyuz garstig M I, 98, 6; Cäreytidjinddä D Sündhaftigkeit 
M I, 108, 29 von l'ärüyäd Sündo; äwdisänjinad Zeugniss Matth. 
8, 4 von äxodisän Zeuge (vgl. äwdisän-ad Zeugniss); umfnjmad 
Glaube Matth. 8, 10 von mjn glauben; stavnjinad Lob Matth. 
21, 16 von staun loben; xorzjinad das Gute ( xärzjinad Tüchtig¬ 
keit M I, 80, 24), iixozärjinad das Schlechte Sch 87, 3 von teorz 
gut, äozär schlecht; rastjinad Gerechtigkeit Matth. 3, 15 von 
rast recht; sjydägjinad Heiligthum Matth. 7, 6 von afydäy rein, 
heilig; p'ajjaxrmad Königthum Matth. 2, 22 von p'ajjax König 
(vgl. p'ajjaxad Reich), ängoijinad Friede Matth. 10, 34 von äncoi 
M II, 39 (vgl. iincoyad Friede); fäsmonjinad Busse Matth. 3, 8 
von fäsrnon Reue; salanijinädtä Grüsse Matth. 23, 7 von sa- 
lam Gruss. 

Tritt au ein Adjectiv auf Jin das Abstractsuffix ad, so ent¬ 
steht die Endung jinad, die von dem Suffix jinad wohl zu unter¬ 
scheiden ist: zond Verstand, zondd'in verständig, klug = zondjpi 
Matth. 7, 25, davon: zond-d'inuld T = sund-Jc'in-ftde D (Sj ögren) 
Klugheit neben zonjinad (für zondjinad) Weisheit Matth. 11, 19 
von zond jinad. 

Vgl. Sjögren, p. 78, § 53; M II, 106 ( ürrqjinad Ver¬ 
rücktheit, ü'ßyjinad Richtigkeit, Treue, bilz-jinad Dankbarkeit, 
zjljnjinad Unrichtigkeit, Falschheit etc.). 

Das Suffix nnad J ) ist wohl aus jyn, jin und dom in § 28 
besprochenen Suffix ad, i-adä entstanden, der Ursprung von jin 
(iran. etwa ein-, cain- ?) aber dunkel. 

1) Bol SJögron jituld T. jituide D. 

2) Dlo lag. Form do» Suffixes, nach don hlor gosammelton Belsplolou zu 
urthollon, ist jinad, nicht jyiad, was allerdings darauf hlndeutot, dass jinad 
aus j£n -f- iad entstanden ist, wie dig. jinadä aus jin -f- iadä. Vgl. zdyinag 
aus zäyin -f* iag § 17 a. 
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§ 30. Suffix aj 

finde ich nur in: 

kurd-dj die Schmiede II I, 72, 27; 74, 27 von Idurd Schmied 
II I, 72, 24, 28. 

Ein todtes Suffix j erscheint nach l in: viälj(g Ameise, valjäy 
Frü h l i ng, ünguljä Finger, anyaljaun meinen, Verf. Etym. p. 94, 
§ 18, c. 

§ 31. Suffix cä 
bildet Abstracta aus Adjectiven: 

däryca Lange von dary lang: värxca Breite von värcix D 
breit, bäzda (wohl aus bäzcä, vgL fästä aus m fäscä = zd. pasca 
nach) Dicke von bäz, vgL bäzjin dick. Die Beispiele sind mir 
nur aus 11 II, 104 und 106 bekannt. 

Eine Endung fä findet sich auch in värdcä Wachtel, das 
Verf. Etym. p. 31, Nr. 77 für ein Lehnwort hält. 

Ursprung dunkel, fä nach 11 II, 106 = urspr. ti, vgl. Verf. 
Etym. p. 93, 17, c und p. 94, 18, b. 

§ 32. Suffix f, d 

dient zur Bildung der Participia perf. aus Wurzeln: 

4’M di g- [i'/d von lijgn, dig. lefun laufen, fliehen; mpt, dig. 
inist' von mizjn, dig. mfzun harnen; Sfyd, dig. suyd von süjfn, 
dig. sojun brennen; qust, dig. iyust von gfbpa, dig. iyosun hören; 
st(d , dig. stvd von staun, dig. staun loben; fja, dig. gud von 
cäun gehen; gurd Kind 11 I, 14, 18 von raüjur$n geboren werden 
11 I, 14, 19; z(ld, dig. zild Drehung, Kreis II I, 28, 5; 92, 6 
von zilpi drehen etc. 

Die Beispiele bei M II, 172—185, KB 8, 59 flg., Stackei¬ 
ber g, Btr. p. 88. 

t erscheint nach s, f, x, dagegen d nach Vocalen, Nasalen, 
Liquiden sowie nach y und tr, Verf. Etym. 95 und 98. 

Suff, d, t = zd. skr. ta, z. B. mard todt = zd. mereta , 
skr. mrta. 

§ 33. Suffix där, tär 

dient zur Bildung des Comparativs: 

st^l-där, dig. stvr-där von sCjr t dig. stur gross, stark, Verf. 
Etym. 35, § 105; saudär von sau schwarz, sirxtär von sfrx 
roth etc. M II, 144—145; xuzdär besser M I, 14, 8, 10; 66, 1 
von xorz. 

Suff, där = zd. skr. tara, np. tar. 

Zu unterscheiden von der Partikel där = auch, vgl. Stackel- 
berg Btr. 91. 

Zur Bildung des Superl. wird där doppelt gesetzt: saudärdär 
von sau schwarz II II, 144. In Miller's Texten erscheint statt 
dieses Superl. der Comparativ. 
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§ 34. Suffix don, dig. donä 
dient zur Bezeichnung des Ortes: 

sändon Weinborg von sän Wein; vazägdon Gastgemach von 
vazäg Gast u. s. w. Verf. Etym. p. 36, Nr. 110. 

don = np. -dän Behälter, skr. dhöna Behälter. 

§ 35. Suffix day 

diont zur Bildung der Multiplicativa: 

duday D = diday, diday T zweifach u. s. w. Sjögreu 
p. 107, 8 83. 

Erinnort an np. tii aus phl. Ulk, dos aber doch wohl nicht zu 
day gehört. 

Noben day wird auch car «vom Subst car, dig. c.arre Baum¬ 
rinde“ gebraucht, Sjögren 1. 1. 

Ein scheinbares Suffix iir ergiebt sich aus äxsäioär Abend¬ 
essen M 1, 50, 1 und 27, Luc. 14, 12, 16, 17, äxsüwärafon dio 
Zeit des Abendessens M I, 50, 26, fäsdxsäwär nach dem Abend¬ 
essen M I, 50, 27, «<r säwäirag etwas zum Abendessen taugliches 
M I, 14, 5, von äxsäio Nacht. 

Hier ist är wohl verstümmelt aus xär und gehört zu xärpi, 
dig. xvärim essen. 

Ein Suffix üläg nimmt Miller II, 116 an für m^s? üläg 
xorekü (Iltis) von injsF Maus. 

Ein Suffix äüäg ebenda für: sät äüäg ulitka (Schnecke, Mies¬ 
muschel) von sät, dig. sätä sljuna (Speichel) —?? 


Nachträge. 

Zu p. 822, ß. Zur Constniction von afon vgl. ärc.äun afon 
Zeit zu kommen, zu gehen M I, 20, 17; 74, 3; sixör afon Mittags¬ 
zeit M I, 80, 10 und 15; stur-s&xvar lifoni D zur Zeit des 
Mittagsessens (gross-Mittags-Zeit) M I, 98, 16. — p. 330, § 16. 
Dig. agii liegt vor M I, 112, 5 v. u. stälfdgä (vgl. stälffdi hüpfte 
Luc. 1, 44) und äznämdgä (?). — p. 881, 2. Suff, ay auch in 
näfadgag (nur) für uns herkömmlich (andern verboten) von nä unser 
und fadgä Sitte M I, 90, 8 v. u. — p. 382, Z. 3. Zu mjrmirag 
vgl. mfrmp'gängü wiehernd, schreiend etc. M I, 38, 10. — p. 832, 
§ 17, c. Suff’, i-ag auch in xütäirag Anthoil des Aoltosten Sch 
84, 16 von xistär, — p. 341, § 32. Ein Suffix urspr. la oder ti 
liogt vor in ärfid Ankunft M I, 14, 10, slif'V Endo, Untergang 
M I, 72, 8, tilyis? Fluch M I, 74, 18, 7cW Bitto M I, 60, 6, 
säst‘ D Höhlung M I, 92, 14. — p. 841, § 38. Weitere Belege 
für den Corapar. Suporl. sind: sä xtizdär den besten von ilmen 
M I, 72, 1 v. u., xvdzdär D beste M I, 96, 2 v. u., av)zärdür 
geringer M I, 62, 9, därdtar weiter M I, 62, 8 v. u., färögdär 
leichter M I, 66, 8 (von ruog leicht M I, 66, 1), ärägamädär D 
adv. später M I, 96, 3, tfngddr stärker M I, 106, 7, nfllägdär 
niedriger, bärzonddär höher Sch 38, 44, xäslägdär näher Sch 82, 8. 
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Volkslieder der transsilvanischen Zigeuner (Inedita) 1 ). 

Von 

Dr. Heinrich Ton TTlislocki. 

1 . 

Teme^ar me näüi som, Meine Jugend seh' ich flieh'n, 

Te mänge hin mäy dur drom, Weiten Weg's muss ich noch zieh’n, 
The hrobos dvlä mänge, Bis dass ich erreich’ mein Grab, — 

Trebuyav me but cisme. Ohne dass ich Stiefel hab'. 

Gule devla, de lova! Geld send’ mir, o Gott, bei Zeit, 

The me yekvär nä äväv Dass ich ja nicht ohne Kleid, — 

Sdr yek coro, nängo rom Kackt, wie ein Zigeunerwicht, 
Tuhäl, devla serdes som! Trete vor dein Angesicht! 

2 . 

Nä ker hin päl bish bershä, Heimathlos bin ich und alt, 

Me yevende shiläväv; Und der Wind bläst, ach! so kalt; 

Hei! truyäl o täte bov Bei der warmen Fenersgluth 

Laces beshel bärvälo! Sorgenlos der Reiche ruht! 

Orde-ärde jidäv, beshäv Gleich den Mäusen leb’ ich nur, 

Sar e core, eigne mushä; Bald im Haus, bald auf der Flur; 

Känä meriben ävel. Irgendwo der sanfte Tod 

Värekay män ärdkel! Endigt meine bitt’re Noth! 

3 . 

Som limäkri coro dromengro Rastlos muss ich armer Teufel 

wandern, 

Te me jiäv päl säko ciro; Schutzlos zieh’n von einem Ort zum 

andern; 

Brinsheren män päl lime cäces Desshalb man mich überall auch 

kennt, 

Te ävriäsen coro „romes*! Ueberall mich den „Zigeuner“ nennt! 

1) Was die Orthographie anbelangt, so entspricht $ ■= cb, c = tsch, 
j = «lsch, y » j, ö ■= ny, sh = sch. 
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Perei yiv te brishindoro, 

Amen pdl baro shilälo! 

Te shily&nto te merus, 

Mende cor$Ä ndfli has! 

P41 ceroro gulo dol 
Mende sik tho sätyurol, 

The men o yiv mudiivel, 

Ko les dkkor usharel? 

5. 

Tho ^dbonu mlcon men, 

Vdresdr jidas nmen! 

M&ro muya trobuyen 
Te e pera but 9 uben! 

N& pocivinen vast», 

Cines yon n& hin pashld! 

But jivesd yon keren 
Orde-drde pro $äben! 

Kdnd dvel coripe 
Coren yon orde-drde! 

6 . 

M’re shetrdke hin duy mdlld, 
Mungo perd, vodyi ^dvlyd; 
Kdmdviben to o piben 
TAysa hin push biishdvipen! 

7. 

Andre tdte bdi*viUd 
Rukd selonos dvud; 

Luludyd lengo dynd, 

Tho pirdnes oumiddv! 


Bald es regnet, bald es schneit, 
Külte herrscht jetzt weit und breit! 
Auf der grossen, weiten Welt 
Haben wir kein Heim, kein Zelt! 

Dass im Frost wir nicht verderben, 
Dass vor Klllto wir nicht storbon, 
Hilf uns Gott, im Himmol drobon, — 
Denn sonst wird dich Niemand loben! 


Wenn die Vorrllth’ uns aufgoh'u, 
Müssen wir nach Arbeit soh’n! 

Seine Hoheit, unser Bauch 
Wünscht ja Fleisch und Brannt¬ 
wein auch! 

Uns’re Hllndo ruhen nicht, 

Arbeit ist ja ihre Pflicht! 

Haben oft schon Tag und Nacht 
In der Arbeit zugebracht! 

Ist die höchste Noth schon nah, 
Stehlen sie auch hie und da! 


Meine Geige hat zwei Gefährten, 
Die beinahe mein Mark verzehrten; 
Durst und Liebe heissen die Beiden, 
Die mich, Musikanten, begleiten! 


Von dos Lonzes warmom Hauch 
Frisch ergrünt bald jeder Strauoh; 
Blühen wird er doch orst dann, 
Wenn mich herzt ein schöner Mann 


Me dikhiiv yiv yevende, 
Pangärel ruku tele; 

M’re vodyake hin tar but, 
Yoy hin 8 Ar pal yiv o mk. 


8 . 

Auf den Bitumen unbewegt, 

Hat sich kalt der Schnee gelegt; 
Gleich dem Baum im Winterfrost, 
Ist mein Herz vom Leid umtost. 
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Yevendeskro yiv bilyel, Winterschnee gar bald zergeht, 

Känä niläy mäyd ävel; Wenn die laue Lenzluft weht; 

Uvä m're tär na bilyel, . Doch nie schmilzt mein Herzeleid, 
M’re pirani na avel!. . . Denn mein Lieb weilt von mir 

weit!. .. 

Angushto pirlin p^odyas *), Bienchen meinen Finger stach, 
P$uv angushto sätyärdyäs; Erde heilt' den Stich gemach; 

Tar m’re vodyi pgosävel Wenn mein Herz im Grabe weilt, 

Mäyd e p$uv la sätyärel? Ob mein Leid die Erde heilt? 

9. 

Pale mal läces bärvälyon repa. Auf dem Felde wächst die Rübe 

über Nacht, 

Mange gulo yek ängruskri Einen Ring hat mir mein Liebster 
delä! jetzt gebracht! 

Del inkäb somnäkuüi Wär' der Ring aus laut’rem Gold, 

Te cäces kämel vodyi; Blieb ich ihm auch treu und hold; 

Ängruskri hin $ärkonä, Falsch ist ach! das Ringelein, 

M’ro kämäben käd’ ävlä! Meine Lieb' wird auch so sein! 

10 . 

Laco pedo hin terkäto, Kluges Thier ist mein gefleckter 

Hund! 

Käs me kämäv, käs bäshovlo, Giebt durch Winseln, Bellen stets 

mir kund, 

Mire romöäkri pirünen, Wenn zu meinem Weib ein Bursche 

dringt, 

Ke lake bengä bicäven! Den der böse Teufel zu ihr bringt! 

M’re romiii sojes rädye Neulich abends hat mein theures 

Weib 

Biso benges ämintyilyäs, Unbewusst umarmt des Teufels 

Leib, 

Känä tämäte räciye Als im Dunkeln, statt des Liebsten 

— mich 

Nä piränes, män cumidyäs! Sie umhalst, geküsst hat inniglich! 

11 . 

Orde-ärde me jiäv, Wo ich immer geh’ und steh', 

Hin mänge mindik briga; Kommst du Lieb mir in den Sinn; 
Orde-ärde me jiäv, Wo ich immer geh' und steh’, 

Beshel vodyi cä tuhä! Möcht’ ich Liebchen zu dir hin! 

1 ) Statt p 903 id y is 3. sg. ind. Prft von p^osiriv stoche. 
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CA tuhA beshel vodyi, 

Oh tu kAle räklori! 

Tu brigAsle vodyAkri 
ShubAr gule pdcivtä! 

Cores hin raire cergA 
Te dolmut me lulervÄv, 
Hoi o vremo Avilyi, 

Tu th' AvoliA in're romfiil 


Möcht’ ich Liebchen zu dir hin, 
Möcht’ zu dir, du meine Ruh', 
Meiner Seele, trüb und matt, 
Liederfrohe Lerche du! 

Einsam steht mein Zelt und leer, 
Sehnt sich nach dom Lenz so sehr, 
Dass orgriine Wald und Au*, 

Und du wordost meine Frau! 


M’re bAvAkvi e rosA 
Gelye most e ciriklA, 

KAy flilAye ki^iven, 

PA1 dure p$uv yon Aven. 


Rosen, die im Garton blüh’n, 

Sohn die Wandervögel zioh’u, 

Die frolisingond sich ein Nestchon 
traut, 

Hier im wonnevollen Lenz gebaut. 


Te oh! kAle rAklyiyA, 
Tumenge Avlu brigA, 
Kana jiav, penen butvar: 

The AvAliis o lubutar! 


Braune Mägdlein, Gott zum Gruss, 
Und zum Abschied einen Kuss! 
Schweif ich fern von euch im 
fremden Land, 

Seufzt ihr: ,Kiira’ doch bald der 
Musikant !* 


Mühlbach (Siebenbürgen). 
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Eine madagaskarische Lebensregel. 

Von 

Felix Liebrecht 

Ich entnehme dieselbe dem Folk-Lore Journal vol. I 
p. 2, welches über seine Quelle Folgendes bemerkt: 

„The raost valuoble contribution to our knowledge of Mala¬ 
gasy Folk-Tales has been made by a learned meraber of tlie Nor* 
wegian Lutheran Mission, the Rev. Louis Dahle, who published in 
the early part of 1877 a volume of 457 pages, small octavo, 
entitled Specimens of Malagasy Folk-Lore. This was 
printed at the Press of the Friends’ Foreign Mission Association 
at Antananarivo and dedicated to the Memory of the late Dr. 
W. H. J. Bleek, of Cape Town, so well known for his laborious 
investigations into South African languages and literature. Except 
the prefjce and fcitle-page, this volume is entirely in Malagasy, and 
is therefore as yet a sealed book to those who are unacquainted 
with the language in which it is written*. 

Der Verfasser des in Rede stehenden Aufsatzes im Folk-Lore 
Journal, der Rev. James Sibree, Junior (The Oratory, Songs, Legends, 
and Folk-Tales of the Malagasy) bemerkt weiterhin (p. 10): 

„In Malagasy philosophy, as in that of all nations, there occurs 
frequent mention of life and its shortness; and, in the absence of 
any certainty as to a fature life, a Sentiment somewhat parallel 
to the old heathen saying, „Let ns eat and drink, for to-morrow 
we die“, as thus: — 

Take your fill of Pleasure while you live. 

„0 ye prosperous people, 0 ye well-to-do folks, take your fill 
of pleasure while you live; for when dead and come to the „stone 
with the little mouth“ [the native tombs, among the Hova, are 
made of large undressed slabs of basalt rock, in one of which a small 
entrance is cut] it is not to return the same day, but to stop 
there to sleep 1 ); it is not to visit only, but to remain. The 


1) Höre Is a play npon native words (xnödi-mandry) which are usod aiiko 
for sloeping away from home for a night and also for dying. 
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covering-stone') is what presses down over ono, tlie read earth is 
above the breast, a temporory roof and tent walls surround one 2 ); 
no turning round, no rising up“. 

Der Rev. Sibreo hat obeh den heidnischen Spruch angeführt 
„Let ua eat and drink, for to morrow wo die“, und ich verweise 
in dieser Beziehung nur auf Athen. 8, 14 (p. 886 Cas.) cf. 12, 39 
(p. 529); dagegon wird einem jeden liier dio Grobschrift der Ta- 
Irahotop beifallon, oinor Priosterin zu Momphis, worin sie ihren 
Brudor und Gatton onredot. Brugsch, Die ägyptische Grllberwoit 
S. 89 f. hot dieselbe übersetzt, doch liegt sie mir obon nur vor iu 
der Uoborsetzung von Soury, Contos et Romans de l’ancienne Egypte, 
in dor Revuo d. doux Mondes 1875 T. VII p. 708 aus Masporo, 
Da gonro öpistolaire oboz les anciens Egyptions. Poris 1878, und 
danach will ich sie hior wiederholen: ,0 mon fröre, ö mon ami, 
ö mon mari, ne cesso pas de boiro, de monger, de vidor lo coupo 
de la joie, de faire 1’amour et de cölöbror des fötos, suis toujours 
ton dösir et ne laisse jnmais entrer le chagrin en ton coeur, si 
longtemps que tu es sur la terre! car l’Amenti est le pays du sourd 
sommeil et des t^nöbres, une deineuro de douil pour ceux qui y 
restent etc. etc. 

Ganz desselben Inhalts ist auch „The solemn festal dirge of the 
Egyptians“ in den Records of the Post“ IV, 117 f. Alles dies dient 
zur Bestätigung dessen, was Herod. 2, 78 in Betreff der Aegypter 
anführt und worin er berichtet: 

„Bei den Gesellschaften der Reichen, wenn die Mahlzeit vorüber 
ist, trägt ein Mann einen Leichnam in einem Sarge umher, welcher 
Leichnam aus Holz gemacht lind aufs genaueste an Farbe und 
Arbeit nachgeahmt ist, an Grösse ungofUhr ein bis zwei Ellen lang; 
und indem er denselben einem jeden der Trinkgenossen zeigt, fügt 
er hinzu: ,„Sioh dir den hior an und trinke und ergötze dich; 
denn noch deinem Tode wirst du gerade so einer werden“' 1 . Dies 
thut man bei den Trinkgelagen“. 


1) The tour »tono» fonnlng tho »Ido» of tho Hovn tomb» nio covorod In 
by ono Jiujjo sinh cullod tho Rbngoliihy. 

U) Roforring to tho »Atlvo nutoras nt n fuuornl, und In maklug n 
now tomb. 
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Eine arabische Sage. 

Von 

Felix Liebrecht. 

Sehr wohl bekannt ist die Sage über den Untergang der 
arabischen Stämme Tasm und Gadis, in welcher sich zwei Sagen 
verbunden finden, nämlich die von dem jus primae noctis und 
die von dem wandernden Walde. Ersteres ist gleichennassen 
viel besprochen worden, in neuester Zeit von dem Oberlandes¬ 
gerichtsrath Dr. Karl Schmidt in mehrfachen Schriften und Abhand¬ 
lungen, so z. B. in der Zeitschrift für Ethnologie .Der Streit über 
das jus primae noctis* Band XVI, welche ich besonders deswegen 
hervorhebe, weil sie die genannte arabische Sage und die arabischen 
Quellen derselben ausführlich mittheilt Ich selbst habe bereits 
früher in Pfeiffers (jetzt Bartsch's) German. X, 109f. auf die 
arabische Sage hingewiesen, wiederholt in meinem Buch „Zur Volks¬ 
kunde S 179, und benutze ich diese Gelegenheit, um in Bezug auf 
die daselbst erwähnte arabische Frau Sarka Aljemamah eine sie 
betreffende Notiz anzufuhren. Sie lebte nämlich in Aljemamah in 
Central-Arabien als Frau des dortigen Fürsten, wie Mes-udiyy in 
seinen Meadows of Gold and Mines of Gems anno Heg. 333 (A. D. 
943) c. 47 berichtet S. Redhouse in der Academy vom 24. Juli 
1886 p. 58. Hinsichtlich der sogenannten Sage von dem jus primae 
noctis ist wohl kein Zweifel, dass sie aus der uralten Sitte der 
Gemeinehe hervorgegangen ist; denn: „comunal marriage was no 
doubt aboriginal and founded ou natural instincts“. So John Lub- 
bock in der Abhandlung „Marriage Gusto ms and Relationships 
araong the Australian Aborigines 4 . S. Academy vom 20. Dec. 
1884. — In Betreff des wandernden Waldes s. meine Be¬ 
merkungen • a. a. 0.; Uhland’s Schriften zur Gesch. d. Dichtung 
und Sage HI, 221 £ 


Bd. XL!. 


23 
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Anzeigen. 

Die Waffen der allen Araber aus ihren Dichtem daruesteUt 
von Dr. Friedr. Wißt, tichwarzlose. Leipzig, J. C. Hin- 
richs'sche Buchhaudlung 1886. 

Das in seinem Inhalt sehr reichhaltige Buch bezeichnet für 
dio arabische Culturgoschichte einen Fortschritt und giebt einen 
Beitrag sowohl zur Alterthumskunde im Allgemeinen als auch 
speciell zur Synonymik und Lexicographie. 

Dio arabischo Philologie hat sich in den letzten Jahrzehnten 
mit grosser Energie auf die alten Dichter geworfen und sind be¬ 
sonders durch Ablwardt, Nöldeke, Thorbecke u. a. auf diesem 
Gebiete bedeutende Leistungen erschienen. Es gilt die in den 
Werken und Ausgaben dieser und andrer Gelehrten vorkommenden 
Verse nach speciellen Gesichtspunkten auszubeuten und das Leben 
dieses Culturvolks in der frühoren Zeit ihres Auftretens darzustcllen.• 

Wie gestaltete sich in der Urheimath, in den Oeden und den 
Steppen, das Leben jenes Volks, das berufen war mit unüberwind¬ 
licher Kraft die halbe Welt sich zu erobern, aus den zusammen¬ 
gestürzten Trümmern neue Staaten zu errichten und die Bildung 
der früheren Zeit der Nachwelt zu erhalten? So lautet die Frage 
der nicht nur auf die Sprache alloin, sondern auch auf die Cultur- 
geschichte gerichteten Philologie. 

Es ist vor allem, wie der Verfc pag. 4 horvorhebt, oine sprach¬ 
lich-goschichtlicho Darstellung der altarabischon Lobouswoiso anzu¬ 
streben und eine oingehoudo Behandlung dor bei den Dichtom 
httufig wiederkehrenden Stolle anzustollon. Schon Freytag hatte in 
seiner «Einleitung in das Studium dos Arabischen* die erstere Auf- 

& zu lösen gesucht, doch fohlt es seiner Darstellungswoiso nn 
rsicbtlichkeit und ist sein Werk mehr uur eine nach Rubriken 
geordnete Materialiensammlung. Dr. Schwarzlose versucht nuu bei 
genauer Durchforschung dor Dichter in dieser Monographie über 
die Waffen ein Bild des kriegerischen altarabischon Lebens zu 
entrollen. 

Das wäro die sachliche Seite dieser Arbeit; dazu tritt daun 
eine zweite, dio sprachliche. Hier gilt es die Synonyma voll¬ 
ständig aufzuführeu und die kleinen oder grossen Unterschiede 
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genau anzugeben. Da ans den Dichtern geschöpft wird, müssen 
hier die Personifieationen, Metaphern und Vergleiche eingereiht 
werden. 

Die Schilderung bewegt sich in klaren Zügen vom Allgemeinen 
zum Speciellen. Erst giebt Verf. die Charakteristik der alten Araber 
mit dem Motto: dass das Volk sich entwickelt wie das Individuum; 
Er hebt die energische Natur des Wüstenbe wohuers hervor und geht 
dann auf das vorzugsweise kriegerische Leben der Stämme über, 
woraus sich von selbst die Werthschätzung und die Verschiedenheit 
der Waffen ergiebt. Diese spiegelt sich natürlich in der vielfachen 
Benennung wieder, wobei durch den grossen Reichthum des ara¬ 
bischen Wortschatzes den Sprachforschern ein weites Feld der Unter¬ 
suchung geboten wird. 

Der Verf. hängt diesem allgemeinen Theil einen Excurs au 
über die Singular- und Plnralformen substantivischer Adjectiva und 
Participia und müssen wii anerkennen, dass er in dieser Abhandlung 
von 12 Seiten in klarer Uebersicht diesen Stoff behandelt und durch 
vielfache Beispiele diese Frage erläutert 

Mit p. 123 beginnt dann der zweite, der specielle Theil, in 
welchem über die Schutzwaffen (das Schwert, die Lanze, den 
Bogen und die Pfeile) aus allen Theiien der Dichtung die Beleg¬ 
stellen beigebracht werden und dann über die Trutzwaffen (den 
Panzer, Helm und den Schild) gehandelt wird. 

Der Gebrauch des Buchs wird durch reichhaltige Indices, dem 
der arabischen Dichter und Dichterinnen, der Personen- und Stamm¬ 
namen, den Namen derer, von denen die Eigennamen des Schwertes 
herrühren, und endlich durch ein reiches Wortregister erleichtert. 
Dadurch wird der arabischen Lexicographie ein grosser Dienst 
erwiesen. 

Somit ist die arabische Culturgeschichte sowohl als die Sprach¬ 
wissenschaft durch diese so sorgfältig und mühevoll bearbeitete 
Monographie gefördert. Für viele Fragen, welche bisher zweifel¬ 
haft gewesen, gewinnt man durch diese Abhandlung neue Gesichts¬ 
punkte. 

Als Herausgeber des Mutanabbi hatte ich z. B. in der Vorrede 
die Frage aufgeworfen, woher wohl dieser Dichter im 4. Jahrh. d. H. 
solchen Anklang fand, da er doch vielen seiner Zeitgenossen an 
dichterischer Kraft nur gleichbam, und die Meinung aufgestellt, es 
sei seine Rückkehr zur Wüstennatur, die Schilderung des Wüsten¬ 
lebens und seiner Züge durch die Wüste gewesen, welche die 
Zeitgenossen besonders angeheimelt hätten; diese Ansicht finde ich 
indirect durch dieses Buch bestätigt. Denn sind gleich die alten 
Dichter die Quelle, aus der Schwarzlose schöpft, so bringt er doch 
auch aus späteren Gedichten im reichsten Maasse Parallelen, aber 
die meisten Parallelen zu den alten Dichtern bietet ihm doch gerade 
Mutanabbi (Motenebbi). 

Die zahlreichen mit ihrem Text angeführten Verse werden 

W* 



356 


Anzeigen. 


von Schwarzlose in deutschen Versen wiedergogeben — ob dns 
richtig war, ist zweifelhaft Boi einer spociell philologischen Arbeit 
leidet oft der Sinn durch das knappe Gewand des Metrums und 
des Reims. 

Die meisten Boweisverso hat der Verf. dem Kitüb elaßänl 
und dom Wörterbuch von El&auharT entnommen. Wer aus eigner 
Erfahrung weiss, wie schwierig es in don moiston Füllen ist, vor- 
eiuzolte Verso richtig zu deuten, wird dem Verf. die Anerkennung 
/.ollen, dass es seiner grossen umfaugroichen Belesenheit und soinor 
Vortrautheit mit don dichterischen Eigouthümlichkoiten, boi soinein 
Scharfsinn und soinor Gonauigkoit, meistens golungou ist, in das 
Verständuiss der Vorso cinzudringon. Dass or oinigo, im ganzen 
aber nur wenige, Stellen nach unserer Auffassung mi&svorstunden 
oder auch z. Th. nicht ganz deutlich übersetzt hat, wollen wir 
auch nicht verschweigen. Wir glauben, nnchdom wir das Buch 
geprüft haben, unsere Dankbarkeit für dies wichtigo Work durch 
Besprechung einiger Stellen am besten zu beweisen. 

p. 36 Z. 11. j+i. sind nicht „Pfeile wundersarao* 

sondern fehlerhaft gewordene, als unbrauchbare verkehrt in den 
Köcher gesteckte Pfeile, wie Verf. p. 299 und 308 selbst beschreibt 
p. 41 Z. 28. In den Zusammenhang passt \S nicht. 
Der Jäger schleicht einher, er duckt sich mit dem Körper, so viel 
or kann, d. h. er kriecht am Boden hin. Thut er das aber wie ein 
Schwort? d. h. blank, leuchtend, sichtbar? im Gegentheil. Es ist 
also zu lesen JvoJli' wie die Felsschlange kriecht. 

p. 116 Note 1 gehört der Form nach nicht dahin, 

da es die Bildung von und nicht von Jyub* hat. 

p. 141 Z. 19. Die Auffassung „der Froundo Krois zerrann“ 
v_sU ist unzulässig. Die Zoichen der Wohuspuren sind 
verwischt, ihre Stätte ist so glatt und blnnlt gowordon wie Schwort- 
futtoralo. Dasselbo Bild p. 209 Z. 21. Uobrigons ist Z. 20 llo 
zu losen. 

p. 149 Z. 20. Der Sinn des Versos tritt in der Uobersotzung 
nicht klar horvor. Er ist: Auf den Wolkuuhückern (-Spitzen lios 
B |^>) befiudeu sich bald breite Kliugon, bald schwarzgokloideto Klage- 
flauen, d. h. sie sind bald hell bald dunkol; während in dem Vorso 
p. 150 Z. 9 nur von einer Wolke die Rede ist, deren Spitaeu 
(ebenfalls o\jS) mehr oder minder hell sind. 
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p. 183 Z. 17. .Dem Blatte gleich des kahlen Marchbaums“. 
Aber wenn der Baum kahl ist, hat er keine Blätter. Vielmehr 
sieht das Pferdeohr aus wie die (aufgespaltene) Hülse einer March¬ 
frucht, wenn sie leer ist. 


p. 184 Z. 22. Des Metrums wegen ist zu lesen Ks-Läc; 


c« 


ausserdem heissen die beiden hier genannten Oerter 
p. 187 Z. 9 ist der Vers so zu lesen sJjue 

O > - + m y * 

. Das Metrum ist das abgekürzte 
Kämil. Von einer Kameelin wird i^SS^ wie Verf. liest, nicht 
gesagt, wohl aber üjÄx Männchengleich; dann kann des Metrums 


wegen nur gelesen werden, das alsdann mager, eckig heisst; 

eben deswegen muss es ,^-;V statt heissen mit übrigens 

ot 

gleicher Bedeutung, endlich deswegen auch I Form. Also: 
ich richte mich in die Hohe = steige auf eine Kameelin, eine 
magere, männchengleiche, die den Kies zerstampft etc. 

p. 193 Z. 8 zu übersetzen: dessen Streiche, Hiebe, ihm nie 
versagt haben, das immer scharf war. 

p. 198 Z. 23. Der Sinn tritt in der üebersetzung nicht klar 
hervor. Gegensatz ist hier und LaäcLs: sie zürnen . . . 

dann kämpfen sie, dann legt sich ihr Zorn durch den Kampf (das 
Schwert) zufriedengestellt. 

p. 208 Z. 18 lies: Das Ende der Schwertscheide reicht nicht 
bis zur Hälfte des Schenkels, das wäre wohl besser als .nicht bis 
zum Knie“. 

p. 210 Z. 13 .zu tragen ihren Schritt“ ist nicht deutlich, es 
heisst: die Erde hört fast auf, den Schritt jener in die Höhe zu 
heben = sie heben die Füsse kaum noch vom Erdboden auf. 

p. 220 Z. 19. Nicht .der bartlose Seheikh“ sondern der Scheikh 
schlendert seine spitzen Antworten einem bartlosen unreifen Gegner 
ins Gesicht. 

p. 226 Z. 19. Der Sinn dieses Verses ist nicht ganz richtig 
erfasst. sind Weiber, welche Häute in Stücke schneiden 

und Palmenblattstiele aufspalten, um daraus Decken, Flechtwerk etc. 
zu machen. Diese Stücke müssen eine bestimmte Länge haben, 
werden daher mit dem Unterarm abgemessen, der Rest wird fort¬ 
geworfen, die brauchbaren Gerten aber auf einen Haufen gelegt, 
um später abgeschält und weiter verwendet zu werden. Der Vor- 
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gleich im Verse ist daher so: dio zersplitterten Lanzonsohäfto wer¬ 
den von den eifrigen Kämpfern, weil sie unbrauchbar siud, so fort¬ 
geworfen, wie dio überflüssigen nutzlosen Stücke der Palmblattstiolo, 
mit denen dio rührigen Weiberhönde handtieren. Wörtlich: als ob 
stattfinde ein Abmeasen von Pahnengorten und in Folge dossen oin 
Fortwerfen der ubgosohnittencn Stücke in den Händen der damit 
beschäftigten Weiber. 

p. 229 Z. 15 und p. 238 Z. 1. Was Vorf. 229 über dio 
zwei eisernen Spitzen einer Lanze sagt ist nicht richtig, sio hat 
zwei Enden, aber nur eine Spitze. Dieso heisst nie ohne Weitoros 
und die Belegstelle dafür ist falsch aufgefasst. Dass iu dem 
Verso von einer Lnuzo die Rodo ist, geht mit Sichorhoit aus dom 
zweiten Halbvors hervor. Dieselbe ist hier kein Rohrschaft, donn 
dieser würde mehrere Knoten haben, sondern sio ist von 

Holz und hat nur einen einzigon Knöchel, d. i. Knoten. Dies ist 
dio durch Befestigung der Eisenspitzo mittelst eines Rings darum 

gebildete Erhöhung. Dieser Holzschaft scheut sieb vor dir (wSläi*), 

weil er — minder brauchbar als ein Rohrschaft — für dich eigent¬ 
lich uicht gut genug ist, du aber nimmst mit ihm fürlieb, du 
beschwichtigst seine Angst: doine Hiinde streicheln ihn gütig Und 
brauchbar ist er ja auch: wenn er mit der kräftigen Faust ge¬ 
schwungen wird, kanu er trotz des nur einen Knöchels schnell 
wie ein Fuchs laufen. 

p. 280 Z. 8. Der Sinn des 2. Halbverses ist uicht richtig 
wiedergegeben. Es heisst: Wenn ein Sterblicher das Glück erreichen 
könnte, so hätte der Lanzenschwinger es erreicht. 

Ebenda Z. 8 ist für lzu lesen (von II.) wehklagt 

über, preist laut. Eiue Verschiebung der Verse hat hier nicht 
stattgefundon, denn die Kittel und Sacktücher tragen Männer. 

p. 284 Z. 19 ist nicht recht deutlich, der 2. Halbvors heisst: 
und oiuo Lanzenspitze wohlgeschilvft, an einem biegsamen fünf- 
eiligen Rohr. 

p. 239 Z. 7. Nicht: er war hinter ihuon her“, sondern er 
wird os 8oin. 

p. 251 Z. 6 geht auf Frauen, es ist also zu losen: 

p. 256 Z. 5. Wonu ein schneidiges Instrument einen v_ü ; c 

hat, so ist es uicht oiuo Axt, sondern von rnbenschnabligor Form, 
d. h. Siohel. Also: er richtet gegen die Striluchur eine Sichel, 
schneidig, deren Krummschnabel feindlich lospickt auf die Mittel- 
stücko des Dornbusches, d. h. die Aeste in der Mitte, nicht unten 
an der Wurzel abschnoidet. 
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p. 282 Z. 6. Die irrige Auffassung des Verses rührt z. Th. 
vom verkennen des Wort her. Der Dichter beschreibt eine 
Jagd auf Wildkühe, die vor ihm davon laufen; da schiesst er um 
die Flüchtigen des Haufens zu treffen, das geschieht aber nicht, 
sondern ein Pfeil von ihm fallt nieder und trifft und durchbohrt 
seine beiden Schulterstreifen, d. h. er trifft den Stier, den Führer 
der Heerde, tödlich. 

p. 286 1. Z. Dies Sprichwort im Wäfir-Metrum muss aus 
neuerer Zeit sein. Die erste Vershllfte dazu wird von den Pfeilen 
der Herren reden, die das Ziel, die Brust des Feindes, treffen; dagegen 
die Knechte tragen meistens nur die Pfeile, welche die Herren ver¬ 
schossen, und welche sie aufgesammelt haben, höchstens auch noch 
einige Reservepfeile für die Herrn, denn sie selbst schiessen nicht 

p. 344 Z. 12. Der Sinn ist: Mancher Ring eines Kettenpanzers 
— ich durchhieb seine Löcher, d. h. machte Lücken im Panzer; 
denn die _*_i sind die inneren Räume in jedem Ring. 

p. 853 Z. 4. .Was liess dein Auge ab‘ dazu passt nicht: 
ich zog durch Wüsten. Vielmehr ist der Sinn: Wozu ist doch 
mein Auge schlaflos, vergiesst Thränen? Nein! manche Fahrt durch 
eine Wüste kahl, wie der Rücken eines Schildes (habe ich bestanden). 

Ferner sind einige Druckfehler zu berichtigen. S. 36, 11b 
^5UT. 140, 15 Jö. 148, 4 Assukkari. 154, 15 

163, 6 ^+ - • 181, 25 189, t ._p. 191, 13 

201, 21 AäS. 264, 6 

Im üebrigen ist der Druck sehr gefällig und correct, Papier 
und Austattung vortrefflich. Möchten wir die Freude haben dem 
Verfasser noch oft auf dem eingeschlagenen Wege zu begegnen. 

Fr. Dieterici. 


11. Payne- Smith, Thesaurus syriacus. Oxonii, 1886, 
Fase. VII. 

Als Fortsetzung der Berichtigungen zum Thesaurus (s. Baud 
XXXVH S. 469—476) will ich zu dem siebenten Hefte, das nach 
dreijähriger Pause erschienen ist und die Buchstaben Nün und 
Semkath enthält, E i ni g es nachtragen. 

Die Bearbeitung der Glossen ist in dem neuen Hefte be¬ 
friedigender als in den vorhergehenden. Es ist Vieles richtig erkannt 
und die Verweisungen bei verwandten Wörtern sind reichlicher als 
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früher. Manches ist bei der grossen Masse des Stoffes weniger 
genau behandelt und zum Theil verkannt 2610: 

X fU ?- „arauea, coetus“, wahrend es nur das in zwei 

Theile gotronnte rtvi/ayioyij ist. — 2361 ist |io und 

oyu fiulayfia IVilXov Galen XIII 181 Kühn. — 
2599 (vgl. 161) ^A.Qfä Jai^ßD „vir perditus vol exitiosus“ ist [ö 
u!d]tf xifi ärctoXeiav Job. XVII 12. — 2614 ^juS|i-CD ist nicht 
oivaniXtnov sondern aivasuvov Dioso. I 52. — 2697 J^ ooim 
durch jlS 2 ><y erklärt, soll heissen onovöala: JkScy. Dasselbo 
ist 2579 cv^qc» = < inovöaloi . — 2898 )^cdj „voraitus 


forto. ^Jäj )U)L sonnt i/rjOTiia a . Es ist aber 

vcOTog pl. voar.oi gemeint (vgl. sv. ^SoO- — 2710 •,rr v,o>ra t 
aus der Berliner Copie habe ich mir ;oj;2>cd notirt, d. h. es stand: 
jaajjSu* was sowohl ^ als auch ^ gelesen werden konnte. Es wird 
darin seraphinum stecken. — 2713 cpv M-\onm rp-^Xon ro 
2715 cpa\Q~aco ist nicht axoMntvÖQa oder <sxv?.a$ sondern 
oxiühfc. — 2718 In Bezug auf ^cpPiAoco dürfte PSm Recht habeu, 
wenn er es für cxviif) halt. 

Mangelhaft bearbeitet sind folgende Glossen: 2519 no'hvyo- 
vcnov, wo darauf hiuzuweisen war, dass dies auch Synonymon von 
Uv/Mvav&a sei Diosc 1 361. — 2658 Zeile 1: „ubi ^IoäJI valet 
innoaifovov*, wilhrend dafür zu lesen ist: | . )> J-> r -Lv.L.ia.gJl PAN 
S. 363. — 2726 hatte zur Ueberschrift des Makkabllorbuches 


'W jxsßD 1 scqzj;cd auf 2La()ß))& ottQßavl tt. vorwieson werden 
sollen. (Grimm, Makk. p. XVII uud Keil, Makk. S. 22. Geigor, 
Urschrift S. 205). — 2683 Zu jkcojco wird uugofÜhrt g&jj 
— das gehört zu uavöttftciy)/. — 2617 wird zu Jaco-Cd die falsche 
Angabe Lovy’s wiodorholt, NSD'O bedoute talmudisch: Korb. S. 
PflN S. 119. 


2691 ,}.Q-»q-Co cp nom. allogoricum pro Saturno, sc. 
)>lumbo: of, o\^ j^ooVot ..-A ojj» -mJäj JjClidqcd ); \co 

);CQ.\D JJhÜO JjO» ^OQJO^O wOloho/ 


Löte, Paync-Smiti's Tlitsaurut tyrüicus. 


361 


}C_ä_oJi w ^ BB. Die Glosse ist 

Uebersetzung aus Galen’s mtmr6, die BB Öfter anfuhrt, Galen 

XIII 268 heisst es im Phiionischen Antidotum: sav&t)v ukv tgiya 
ßuÜ.t uvginvoov iaodioto. Statt Kronos ist zu lesen xgoxog 
Galen ibid. 269. Die arabische Erklärung bezieht sich auf das 
falsche Kronos und ist zu verwerfen. Damit die Citate aus den 
ralmrß des Galenus nicht auch in den folgenden Heften Unheil 
stiften, seien hier noch folgende Glossen Bar Bahlül's mitgetheilt: 

ooi cpcuA^ via/ 

)6^y» o»A ♦oo )oA^o u 6A-OX ]A~? ^vb/ Galen 

XIV 254 f.: Quis non adducitur ut mirabilem quandam rem na- 
turam esse pronunciat, si opus videat, quod ab ursa efficiatur? 
Etenim ursa Omnibus quae generant animantibus similiter parit; 
rrdgl; uovij yewuftivrj änXaaxog ri xai aSiug&gwzog, uogff-rjv 
ukv oiSeutav k'yovoa, ev&vg Sk vxzo zig yevvuiGT/g zrj rfvoixrj 
rk'/vrj dimvnovfiivr,. jtj yao yhüxxij iLaneg yuoi ztvi ygcuuivfi 
j) iixovoa ovtoj utuoQtf luuivov CiZov To xv/&kv anozeXäv. — 
2355 Zeile 9 wird die folgende Glosse ohne Erklärung mitgetheilt: 


^ojl \4lLJJa Jvj 6 ^OtLopoJj VßJ 

JLoQj oA- Gemeint ist auch hier das Phiionische Anti¬ 
dotum (Galen XIII 268): zijv urß.tov yanzigi Giu^ouivijv , was 
Galen (p. 270) erklärt: utjXwv Sk, zovzioxi ngoßuxuv, kv zij 
yaaxgi öutout&o&ai xo ivrfogßtov. Dieselbe Stelle ist 

PSm Col 86 gemeint, wo er zu nxfögßiov aus den zehn mimrß 


anführt: jLojaj . 


Hieher gehört auch, was PSm 933 mittheilt: jh.\oj 


[ v>o~o\ ^ -s J- t - ’pj )-, n c g m Qi i . Galen 

XE 626: xai ziZv auzoggvxcov xaXovfiivuv grjzivwv . 

BB, erwähnt (aber nicht angeführt) bei PSm 550: I o-, 


JkSjo jLo’*x> cpOiA-^v»/ J-Jl-L? U-Oi ^p? )b^J 

JvjO? JX jpto JjuLj I^oj )vrä~vo JiAa» 

U-Do»o J-ÄwL? Juöp )o^o Jbcoop 3DQ2>oi ^ OlA-O» )j^X. 
[^ö^joijo J-a.öd?o JjA W~/] epo2>oi ♦_»/ 

cpo\~oi \2>^ ^oJji Jp.? bo/ ^ ^o 

23** 
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^.OjLol. 01? ifßO 0»X0 joO)? l^.CQA )u~-Q.2) |1. 300^00^01] 

^ok^? oojo ^ow-OJ j^co Jkßboo. Die ganze Stelle 

aus Galeu XII 425. 426: ro de /xvgomcnoxiigov xz).. 


1203: Jfcooio Jk 2 £toj 3 dqa\^v»/ fe.*Jj;^onx> 

*^oi|j)o —oij? )X_?o—^ 1—i_o -*♦_-? [Jk-Aoyo: L] 

30 -^ 02 u 2 >\: Galen XII 370: Aöuoxtov hioi de aggev vxtug 
ädagxov . .. (ocd'agxi,) . . . xuzä uh zip ovoiav 010 g [der Syrer 
las cphoiog 1 J aepgog zig iozi nenyyyug, vÖuzoq äX/ivgov neot- 
Tiijyvvft.evog rfogvrtp ze xai xnXäfioig. 

Weitere Citate aus Galen sind: 1) Col.‘ 2652 )\ . < )>nra 

J-^-O. nicht erklärt, obwohl schon PflN S. 38 die Stelle Galen’s 
nachgewiesen ist — 2) cpo_^jo?lJ PAN S. 299. — Col. 2652 
3DcußDQjo-jj . — 3) 2048: JJ_ Jxicd . . . J*as> 

J—Q-X&. A. — 4) BB hat noch: yb/ jhü’^O i.y.2>a 

Mliacb» 3500 ^. S. PflN S. 318. PSm 2153. 2719. 

Nachträge zu Stämmen die unter den vorhergehenden Buch¬ 
staben behandelt wurden, sind in dem vorliegenden Hefte seltener 
als im vorigen. Die gegenseitigen Verweisungen bei verwandten 
oder identischen, aber verschieden geschriebenen Wörtern sind uicht 
raehi- so spärlich wie früher, obwohl auch in dieser Hinsicht Manches 
zu wünschen übrig bleibt. 

Zu cp-i|ßCD und J^iojÄCD 2712 müsste auf cp- \o c yv be-' 
zielrangsweise 2723 verwiesen sein. Die verschiedenen 

Schreibungen für veyglztg 2261. 2297. 2360/2364 (verpgtzixoi 
2430) müssten gesammelt werden oder es müssten wenigstens 
sämmtlicbe Parallelstellen verzeichnet sein. — 2282 jo^^cu s. 350 
unter ' Aqgobizy] und 960 unter ieiöipugog. — 2701 s . 

)kcQg*cr>/ — Zu )ooo*oo 2538 s. 2756. — 2731: )nw(y 

s. 1465, wo aus BA J^rioco und aus BB Jaiioeo angeführt 
wird. — 2607 esiecXov s. 2671. — 2623 Z. 2 s. 1114 3 >o»i-J-J.oj. 
— 2701 BB, 469 K 2618 (Cast.-Mich. 

613 |^ 2 co) — ob gar: au-spicia?'? (Duval: r,(fiyl?) — 2605 
l^onco barba rara tenuis et prolixa ist wahrscheinlich nur verschrieben 
nus l^ojco 2676. — 2644 ja^co (j^xo). j^oAcp. 2612 
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— ob cloaca?? — 2595 )fc ra«o • L = 2602 

GtvjiT>i()i(x (J. ^occo rs). Hier bat PSm j££0O«*. die Berliner 
Copie richtig: — 2385 jpoj s. ]po\ 1956 und jpu 

22(59. 22G5 JzJ lens pl. iendes ist = talinud. n:s:n («a - »:') Levy s. v. 

— (v^ccq^cd bat Antonius Rhetor = )i . P> y\^o. Dasselbe die 

Glossographen 2524. 877 (unter . Daneben kommt 

Jy^CDOiaCD (2685 und BB unter }iO>y\yvi und Jy^ oocp 2625 und 
bei Cast.-Mich. das entstellte Jy^cooZiCD und jy^cooii, vor. R. 
Duval verweist auf .LLu-i J;^coqjD (Sachs XI 60 Fraenkel 

araiu. Fremdw. 187) und denkt an öxovvagiog. Ob Sequester?? — 
Der Abdruck der Glossen ist, wie der Druck des ganzen Thesauras, 
sorgfältig und correct. Kleinere Xrrthüiner sind: 2596 Z. 14 jnoib 
für J * « A vf — 2360 fehlt zu vuxrueoga^: ^ Ji. — 2266 
JK BB hat — Gänzlich fehlen folgende Glossen: 

1) V_i>/ sQ-Bvco^o Jia»i Ji»CULO J^ü&o^ ^ 

OVCD-^I T / -^oJ^CD >^J01 J»&» ^0*2> 

. Parallelglossen sind jl^ioco 2585 Z. 2 infr. und 
2602 .wo BB C) ÜJ1 dazu giebt. Dies will PSm 
298 und 301 in 0 UPj ändern, was aber unrichtig ist, wie aus 
folgender Stelle im Commcntare des R. Chananel zu Schabb. 80 b 
hervorgeht: (Stukte ist:) 

[itwibs 1.) jostzb» *,ab bfiww 'bm tnim »:»w n-m» p®ba Nim 

Nin rplD ~p N5K NITt 0’31731 7! p2 «bl 3113 imil 

NV73 rvwis -jnDba ns» «ipsn Nim. 

2) j o )^jt Ä^xco ^32>aiCD BB. — Vermisst wird 
Uzu das Col. 335 zu anonarog (ob Jto) zu h?) und JJ^jqcd das 
995 zu iinoygarpri gestellt ist. 

Von Druckfehlern sei erwähnt: 2852, se Jkooa^ 1- Jb3»o^. — 


2417, s L 2328. — 2523, so L — 2556, lr. JlXoco 

haben 2 mss. JAoa> 2639. — 2593 unter ja^co: 161 1.191. — 
2605, 7 L . — 2607 L Z. und 2608, 3 fehlt ^ — 
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2607, n 1. 2554. — 2609, n 1. — 2610, se 1. 2540. — 

2615, 17 bis 1. ^.ucd . — 2621, is ji*^oo 1. J*^oo. — 2667, 13 
1. — n infr. — 2741,iu infr. ^ L 

25/2. 1887. Immanuel Löw. 


Nachträge zu S. 304 und 310. 

Zu S. 304. Die Inschrift Nr. 9 ist jetzt gedruckt im archäo¬ 
logischen IlteguuTij/ta zum 17. Bande der hiesigen Syllogossohriften 
S. 94 Nr. 27; ebendaselbst S. 91 Nr. 6 eine Inschrift mit den 
Namen Qalexßfpv und . . . a&oftv, die auch eher syrisch, als 
thrakisch oder hellenisch ausseheu. 

Zu S. 310. Im Februar d. J's. theilte mir Hr. Glaser eine 
zweite Copie dieses Steines mit; diese Copie bietet Z. 1 deutlich 
| nenb | nbra und zu Anf. von Z. 8 : ppS . ., also wohl lbpn[rp, 
worauf anscheinend drei Substantive in Verbindung mit lans'i 
— so, und nicht i>:nr 2 lese ich jetzt das betreffende Wort in 
Uebereinstimmung mit Cruttendens und Glasers Copien — folgen. 
7 un: , 'i ist also wohl wie im Aethiopischon „der Weinberg“ und 
hat eine speciellere Bedeutung. 

C. Anf. Juli 1887. M. 


Berichtigung. 

Dm Irrthümern vorzubeugen, erlaube ich mir in dieser Zeit¬ 
schrift zu erklären,, dass die in unserer Brochüre: Die Inschrift des 
Königs Mesa von Moab (Freiburg 1866) p. 10 ausgesprochene An¬ 
nahme, die DMGZ. 30, 325 beschriebenen Fragmente befänden sich 
im Besitze der D. Morg. Gesellschaft nicht richtig ist. 

Tübingen Juli 1887. 


A. Socin. 



Beiträge zur Kenntuiss der lebenden arabischen 
Sprache in Aegypten. 

Von 

Karl Völlers. 

I. Bemerkungen zu W. Spitta-Bey, Jüsuf aS-$erblnI 
und M5bä’X1 Sabbäg. 

Die uapoleoniscbe Expedition in Aegypten und Syrien ist wie 
für das Studium der arabischen Schriftsprache, so auch für die 
Sammlung, Verarbeitung und wissenschaftliche Erkenntniss der 
lebenden arabischen Sprache von bahnbrechender Bedeutung. Denn 
abgesehen von den zahlreichen vereinzelten Anregungen und von 
der Tragweite des durch jenen Feldzug bedingten engen culturellen 
Anschlusses Neu-Aegyptens an Frankreich, hat letzteres Land sich 
den Dank der orientalischen Wissenschaft vor allem durch Ver¬ 
pflanzung zweier lebender neuarabischer Reiser auf europäischen 
Boden und ihre Einpfropfung in europäische Cultur erworben. Der 
Kopte Eljfls Boktor al AsjQ{i und sein Freund MiljSTl $abbag al 
‘Akkäwl, ein syrischer Christ, die beide mit den Franzosen ihre 
Heimath verliessen und in Paris bis zu ihrem leider zu früh er¬ 
folgten Tode wirkten, hinterliessen der erste eine reichhaltige, zu¬ 
verlässige Sammlung des um die Wende dieses Jahrhunderts in 
Aegypten lebendigen arabischen Sprachschatzes, der zweite, unter¬ 
stützt von seinem ägyptischen Freunde, eine grammatisch-lexieo- 
graphische Darstellung der arabischen Umgangssprache in Syriou 
und Aegypten. Beide Arbeiten sind weit entfernt, den Ansprüchen 
der europäischen Wissenschaft in vollem Umfange zu genügen; 
beide leiden, um von anderen Mängeln zu schweigen, an demselben 

Fehler, dass sie nicht nur die Sprache der JiUd zurücktroten lassen 
zu Gunsten der gebildeten Umgangssprache, sondern auch beide 
Sprachsphäreu ungesondert und uuunterschieden uns vorlegen, und 
dennoch sind beide Werke, das eine seit fast GO Jahren veröffent¬ 
licht, aber noch bei weitem nicht ausreichend gewürdigt, dos andere 
erst seit Jahresfrist der wissenschaftlichen Welt zugänglich gemacht, 
Bd. XU. 24 
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beachtenswerte Säulen au dev historischen Pforte des neunrabischen 
Studiums. An Bokfor schliesst sich A. P. Caussiu de Perceval au, 
dosson vulgäravabische, von W. Spitta (Grammatik, Vorwort VII) 
genügend gekennzeichnete Grammatik zwar ein halbes Jahrhundert 
den Markt und die ölfontlicho Meinung beherrscht hat, dessen 
grösseres Verdienst für das Vulgilrarnbischo aber zweifellos iu der 
Veröffentlichung des Würtcrbuchos Boljfor’s hegt. Nonuou wir nun 
noch don violbountzton, aber um so wouigor geuauntou Bombay, 
Muhammad ‘Aijüd apTanlAwI, Laue, Wnllin, Wotzsteiu uud Chor- 
bonnonu, denon wir werthvollo Materialien, aber koino systematische 
Bearbeitung dos Neuurabischon vordnnkon, so ist dio Zahl der 
Männer erschöpft, die vor W. Spitta Nonnonsworthes auf dem ge¬ 
nannten Gebiote geleistet haben. Stark und klug griff Spitt« soiuo 
Aufgabe an und die von den europäischen Forschom nusgoübte 
Kritik hat nicht ermangelt, ihm dio Anerkennung zu «zollen, dass er 
das Ziel, wolches er sich selbst steokte, auch erreicht hat: durch 
die Fülle zuverlässigen Sprachstoffes, durch dio klare und geistvolle 
Sichtung desselben und dio woise Beschränkung auf einen historisch 
abgegrenzten Sprachkreis bezeichnet dio Grammatik Spitta’s einen 
Markstein, der eine erste Phase in der Erforschung des Neuarabischen 
abschliesst und einen Ausgangspunkt für weitere Studien bildet. 

Spitta pritcisirt die Aufgabe seiner Grammatik (1880, Vor¬ 
wort) dahin, dass sie eine Darstellung des arabischen Volks- 
dialectes (S. V; , Vulgärdinlectes“ S. IX) des heutigen Aegyptens, 
streng genommen der Hauptstadt Kairo mit Beiseitelassung mund¬ 
artlicher Eigentümlichkeiten sein solle und auf Materialien fusse, 
die sämmtlick gehört (S. IX, oben) und direct dem Volksmunde 
(S. XI, unten) entnommen sind. Schon in letzterer Beziehung ist 
darauf aufmerksam zu machen, dass die besagten Materialien keinen 
einheitlichen Charakter tragen, sondern in zwei (von den Mawäwll 
und Amiirt muss hier ganz abgesehen werden), nicht gerado hete¬ 
rogene, aber doch deutlich unterschiedene Gruppen zerfallen. Wäh¬ 
rend nämlich die Laut- uud die Formenlehre vorwiegend einen 
Sprachstoff verarbeiten, der von Spitta dem einfachen, ungekünstelten 
Gespräch auf dor Strosso, im Kall'eohause, im dienstlichen Verkohr 
u. 8. w. entnommen wurde, stützt sich die Syntax auschliesslieh 
und auch dio Laut- and dio Fonnenlohro zu oinom nicht goriugou 
Thoil auf die dor Grammatik als zusammenhängende Sprachprobon 
augühäugten Erzählungen (Hiküjüt). Wie Spitta nun auch einge¬ 
stellt (S. XII), ohne sich doch von dor Tragweite dieser Thntsacho 
Rechenschaft abzulogeu, siud diese Erzählungon nur alte Bekannte 
in neuem Gowando uud demnach nicht genuines Erzougniss odor 
Eigonthum des houtigen ägyptischen Volksmundes. Wie die meisteu 
übrigen Volkserzählungen, so haben auch die Spitta'scheu IJikSjät 
in Folge ihrer schriftlichen Fixirung (s. u.) mehr oder weniger die 
Färbung des Schriftarabischon angenommen und uueh, soweit sie 
vulgär sind, das Spracbgewand einer älteren Zeit beibehalten. 
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Weniger gilt dies von den Contes Spitta's, uni so mehr, als diese 
alle mit einer Ausnahme von einem echten, des Lesens und des 
Schreibens unkundigen Volkskinde erzählt worden sind (Preface 
p. VIII). Gewichtiger als dieser Einwand, der vorwiegend die 
Brauchbarkeit der Grammatik Spitta’s im praktischen Leben berührt, 
ist ein anderer, der sich gegen den Charakter der in dem genannten 
Werke bearbeiteten Sprache als Vulgärdiale ct richtet. Aller¬ 
dings bezeichnet Spitta auch in dieser Hinsicht einen Fortschritt 
gegenüber seinen Vorgängern, wie Caussin de Perceval, at-TanJawI, 
Wahrmund u. A., die auch die Volkssprache geben wollen, in Wahr¬ 
heit aber das Arabische theils der Urkunden , Zeitungen u. s. w., 
theils der gebildeten Stünde behandeln, der Orientale, weil er das 
Volk verachtet, die Europäer, weil sie es nicht besser kennen. 

Spitta macht sich, wie zahlreiche Andeutungen in seiner 
Grammatik zeigen, kein Hehl daraus, dass die Umgangssprache 
einer städtischen Gesellschaft von rund 350 000 Seelen, wie es die 
Kairiner ist (alle Nicht-Aegypter abgerechnet), kein einheitliches 
Gepräge tragen kann und versäumt nicht, bei einzelnen Füllen (von 
mundartlichen Besonderheiten entfernter Stadtviertel, S. IX, ab¬ 
gesehen) den Unterschied zwischen echter Vulgürsprache und ver¬ 
feinertem, gebildeton Ausdruck hervorzuheben. Aber auch Spitta 
hat nicht versucht, die Grenze dieser beiden linguistischen Sphären 
zu ziehen und das, was beide scheidet und beide eint, auf einen 
wissenschaftlichen Ausdruck zu bringen. Begreiflicherweise kann 
diese Grenze nicht in dieser oder jener synthetischen Wendung, in 
dem Mehr oder Weniger der Aehnlichkeit mit der Schriftsprache, 
sei es in lexicographischer oder morphologischer Beziehung, in der 
grösseren oder geringeren Verwitterung älterer Formen gesucht 
werden, denn alle diese Functionen sind mehr Erzeugniss freier, 
persönlicher Geistesthütigkeit und differieren in grösster Mannig¬ 
faltigkeit unter dem Einflüsse historischer, örtlicher und socialer 
Verhältnisse, sondern wenn es eine Grenze giebfc, so kann diese nur 
in dem Theile des lebendigen, sprachlichen Körpers liegen, der in 
physiologischen Verhältnissen seinen Ursprung und seiue Gesetze, 
und vor den obigen Aeusseruugen des Sprachvermögens den Vorzug 
der grösseren Stätigkeit und Beharrlichkeit hat, in der Lautstufe 

Es bandelt sich hier um die drei Zahnfleischbuchstaben (Walliu 
ZDMG XI, 618), das Tä, das Dal, ö. und das ?ä, Jä, die das 
ägyptische Neuarabisch gegenüber der alten Sprache durch allmäh¬ 
liche Verschmelzung derselben mit verwandten Lauten eingebüsst 
hat. Während nun die eine Lautrichtung durch allmäklige Preis- 
gebung der den genannten Lauten eigentümlichen Lispelung die¬ 
selben mit den einfachen Zahnlauten Tä mit Tä, L*äl mit Dal, '//& 
mit Päd. zusammenfallen lässt, werden dieselben Laute durch ein¬ 
seitige Verfolgung des lispelnden Elementes zu Zungen-Zischlauteu, 
sodass Xä zu Sin, Däl und Zä gleichmässig zu Z6 werdeu. 

34* 
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Spitta hat wohl die Doppelheit dieser Lautrichtung verzeichnet 
(Grammatik, S. 17 u. 19), aber weder die Gesetzmässigkeit der¬ 
selben erkannt, noch nach ihrer Ursache gefragt: .der Sprachge¬ 
brauch verführt (entscheidet sich, wählt) hier zuwoilon (oft) will- 
kührlich“. Ebenso hilft sich Wallin bei der Prüfung der ara¬ 
bischen Lautwerthe mit der Erklärung, dass dos cj bei den Aegyptoru 
.ganz nach Belieben des Sprechenden“ bald s, bald t laute, und 
dass .nach Willkür" mit o© oder j vertauscht werdo (Z D M G 
XI, 618 u. 636 f., vgl. C. Landborg, provorbos et dictous, 1888, 
glossairo s. ^il>). Aber wie will mau nur für möglich halten, 
dass diosolbo durch Herkunft, Sitte, Bildung, Religion und allge- 
inoinon Idoenkreis seit vielen Jahrhunderteu zu einer fostou Einheit 
verschmolzene Sprachgenossenschaft, wie es das Volk von Kairo 
(worauf ich mich hier einstweilen beschränke) ist, gewissen Lauten 
die ehemals eine einheitliche Goltung gehabt haben, ganz nach Be¬ 
lieben bald diesen, bald jenen Werth giebt, ja so weit gehen soll, 
dass diese Willkür sogar innerhalb derselben Wurzel Platz greifen 
kanD, z, B. kutr neben kasra, Fülle, had, fassen, ueben üljaz, zu 
fassen suchen, rügen, <Juhr, heller Mittag, neben znhar, klar, deut¬ 
lich werden u. s. w. Haben wir aber einmal aus einer sorgfältigen 
Musterung des neuarabischen Sprachschatzes die Ueberzeugung ge¬ 
wonnen, dass die eine Lautrichtung, welche sich auf der Stufe t, 
d, d, hält, unzweifelhaft in dem niederen Volke überwiegt, be¬ 
ziehungsweise ihre Heimath hat, so sehen wir uns gezwungen, eine 
andere Münzstätte zu suchen, in der jener lautlich heterogene 
Sprachschatz ununterbrochen geprägt und in Umlauf gesetzt wird, 
und für jeden, der mit dem eigenartigen Gauge des muslimischen 
Culturlebens vertraut ist, kann es nicht schwer sein, diese Präg¬ 
stätte zu finden: es ist die Moschee und die Medresa, mit ihrem 
theologischen, juristischen und philologischen Kastengeist, mit ihrer 
tausendjährigen starren Tradition, mit ihrer pharisäischen Abge¬ 
schlossenheit gegen das profanum volgns, das nichts weiss von 
Bei<)üwl und den Galiilein, von Buljärl und Muslim, von den 
Jmnmou des Rechts, von der Alflja und dor Agrumija. 

Um meine Ansicht von dor lautlichen Stellung des ägyptischen 
Neuarabisch gegenüber der ulten Sprucho positiv uuszusprechon, 
so meine ich, dass wir zwei gesondorto Strömungen unterscheiden 
müssen, von donon dio oino sich in vollor Unabhängigkeit von der 
Schriftsprache den eignon Trieben folgoud gebildet hat, die andoro 
in der littorarischon und philologischen, gonauer orthoäpischon 
Ueborlieforung wurzelt und ihre Ergebnisse darstellt Wio nun das 
ungebildete Volk und dio unter dom stillon Einfluss der gelohrten 
Theorie stehende Gesellschaft im Leben sich vielfach berührou und 
zahlreiche Uebergänge entsprechend don socialen Abstufungen die 
beidon Enden der völligen Unbildung und dor höchsten, sei es ge¬ 
lehrten oder belletristischen oder fachmännischen Bildung vor- 
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raitteln, so verhält es sich parallel mit den Formen der Umgangs¬ 
sprache: während die untersten Classen, die jedenfalls in den 
muslimischen Cultnrstaaten numerisch weit ausgedehnter sind als 
in der westeuropäischen Gesellschaft, ein Arabisch sprechen, das 
sich völlig auf der genannten vulgären Lautstufe hält und kaum 
einige religiöse oder ceremonielle Flüchtlinge sich hierher verirrt 
haben, wird der Einfluss des Hocharabischen — so möchte ich die 
zweite Sprachform nennen —, schon merklich in den Kreisen der 
Handwerker, Krämer u. s. w., die das kuttäb besucht haben, steigt 
so zusehends und erreicht seine reinste Ausbildung einerseits in 
den gelehrten Kreisen der Azhar, andererseits in der Sprache der 
Diwane, des Militärs, der Juristen, der Staatsmänner. Auf das 
Hocharabische mit seiner unsicheren Abgrenzung und seinen all¬ 
mählichen Abstufungen bezieht sich das, was Spitta fälschlich auf 
das Neuarabische überhaupt ausdehut (Vorwort VI), dass nämlich 
der Araber „bil’igtihäd“ spreche: d. h. in dem Maasse, wie der Ein¬ 
zelne, sei es durch directe Berührung mit der Litteratur, sei es 
durch Umgang mit den gebildeten Classen sich aus der Schrift¬ 
sprache bereichert hat, ist er im Stande, der grossen Armuth des . 
Vulgärarabischen (im engeren Sinne), in morphologischer, lerico- 
grapbischer und synthetischer Beziehung durch freiwillige Zuschüsse 
aus der Schriftsprache abzuhelfen. 

Mau verzeihe mir hier eine kleine Abschweifung. Spitta schlägt 
vor (Vorwort, XIV f.), die Umgangsprache (als welche ihm aber 
nie das VulgUravabische in der obigen Abgrenzung vorschwebte) 
zur Schriftsprache zu erheben. Ich halte diesen Vorschlag für un¬ 
ausführbar, so lange man nämlich mit den tbatsächlichen, nicht mit 
unwirklichen Factoren im Orieut rechnet. Dagegen fordern die 
zeitweiligen Verhältnisse zu einer andern Frage auf: wem gehört 
die Zukunft, der Schriftsprache und ihrer Tochter, dem Hoch¬ 
arabischen, oder dem Vulgür-(Nieder-)Arabischen? Leider dem 
letzteren, ich sage leider, weil ein solches Urtheil den Untergang 
der islamischen Civilisation voraussetzt. Der Islam als Religion 
wird zwar nicht untergehen, das Araberthum wird nicht von der 
Bildfläche verschwinden, aber unter dem stürmischen Andrange der 
überlegenen europäischen Cultur wird der politische und wirt¬ 
schaftliche Bankerott des arabischen Gemeinwesens den intellectuellen 
Verfall nach sich ziehen, der Zusammenhang mit der alten Sprache 
und ihren reichen litterarischen Schätzen wird aufhören und das 
Niederarabische, von seiner Lebensquelle abgeschnitten, als ver¬ 
kümmerte Mundart fortvegetiren und das ehemalige Gebiet des 
Hocharabischen überwuchern. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gehe ich zu meiner 
engeren Aufgabe über, indem ich an dem Faden der Spitta'sohen 
Grammatik fortlaufend einzelne Bemerkungen über die arabische 
Umgangssprache in Aegypten vorlege. Soweit ich mein Material 
ohne Bezeichnung lasse, ist es das Ergebniss einer nicht ganz ein- 
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jährigen Erfahrung iu Kairo und Umgegend. Nur selten, wo ge- 
wisso Formen oder Wendungen mir oiues Zeugnisses werth scheinen, 
bezeichne ich dieselben mit V. Mein leitender Gesichtspunkt war, 
die von Spittu ziemlich gleichmUssig verarbeiteten Sprackgruppon 
des Hoch- und dos Niederarnbischen reinlich zu scheiden: das 
Niedorarabische (als weniger bekannt) zu sammoln war mein Haupt¬ 
bostroben; wo ich ausgeprägt kocharabisches Sprachgut gebo, bo- 
zeichne ich es als solches. Dem historischen Gesichtspunkte habe 
ich Rechnung gotragou durch Benutzung des Hazz nl KubUf (HI.C) 
von Jflsuf afe-Serbmi, oiues vulgär arabischen Textes, der seit dem 
BttlfiVer Druck von 1274 (1857) und der Arboit Mehrens (1872) 
zwar in Europa bekannt, aber boi weitem noch nicht genügend 
gewürdigt, goschwoige denn erklärt wordon ist. Allgemeine litte- 
rarische Tendenz und Sprache machen HK zu einer nufflllligou, 
vielleicht einzigartigen Erscheinung in der arabischen Litterntur. 
AS-Serblnl (nicht zu verwechseln mit dem frommen nl IJätib aS- 
Serblnl) schritt auf Veranlassung des berühmten [Öafi'iteu Ahmed 
as-SaudübT (t 1097 H.) zur Abfassung einer Schrift, die den 
Fellaben und das Fellabenlebeu geissein sollte und bediente sich, 
um die Wirkung völlig zu machen, dabei der Fellabensprache, die 
in ihrer Plumpheit und Rohheit ein Greuel der Azhariten war und 
ihren Spott hervorrief. Daneben finden wir die heftigsten Ausfälle 
gegen die islamische Geistlichkeit, ihre Heuchelei, ihre Scheingelehr¬ 
samkeit und sittliche Entartung. 

Es ist schwer, diese beiden anscheinend widersprechenden 
Tendenzen zu vereinigen und nur vermuthuugsweise woge ich dio 
Erklärung in einer socialen Wandelung zu finden, die sich in aller 
Stille an der Azhar, diesem mächtigen Heerde muslimischer Geistes- 
thätigkeit seit der Zeit der Mamluken, vollzogen hat und seitdem 
zum Abschlüsse gekommen ist, ich meine das stärkere Eindringen 
follabiscber Elemente in dio lernenden und später lehrenden Kreise 
der Azhar und dio Verdrängung der alten durch Geschlecht und 
Iteichthuin hervorragenden Familien durch jene. Der Fellabensohn 
«us Serbln wurde ausersoheu, dom Aorger der alten Closso Aus¬ 
druck zu goben und den genannten socialen Procoss zu dämmen, 
so weit es noch möglich war. Ueber dos Loben dos Verfusscrs, 
dio Entstehung und Verbreitung soiucs Werkes, ist wenig bekannt. 
Dio Biographen des 11. Jahrhundorts d. H. haben soin Loben nicht 

vorzoiebnot: er war oben bin oino rara avis, die aus dom 

S BWÜlmlicheu Goloiso littcrarischer Thätigkeit völlig horaustrat. 

emeiniglich pflegt man a5-§orblnI als Commeutator zu fassou und 
Aba Sädof als Verfasser dor Kasido dos zweiten Thoils, während 
letzterer nichts ist als eine Masko, die der Commcntntor erfand, 
um sein Unternehmen zu rechtfertigen, eine Personification des 
Fellabentypus, was schon dor Name andeutet: „der vom Schöpf¬ 
brunnen, Sohn dessen von der Gartenschippe, Sohnes dessen von 
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dun Hängekörben, Sohnes der Wasservögel (?), Sohnes des Glotz¬ 
äugigen, Sohnes des?, Sohnes des Strassenstaubes, Sohnes des Stütz¬ 
sparrens, filii ejus, qui lingit merdam etc.“ Ich kann nicht 
umhin, dem Titel des Werkes noch einige Worte zu widmen, da 
dieser ra. W. noch nicht genügend erläutert ist, wenn anders Dozy, 
der Mehren’s Beiträge in seinem Supplement verarbeitet hat, voll¬ 
ständig ist. 

vulgär :alif (s. u.), Sg. vou , zunächst ganz all¬ 

gemein .Riss, Spalt“, ist einerseits die lauggeschlitzte faserige, 
schmutzig gelbe Hülle, welche sich an den Zweig der Dattelpalme 
bei dessen Anschluss an den Stamm anschmiegt, HK 2, 

14 (2, 12); 3, 14 (3 unten). An die Gruudbedeutaug (^i) er¬ 
innert ferner ^ääs im Sinne vou „Oberschädel“ (Asäs; Meidänl’s 
arnlül, Baläk: 1284, I 252 sub insofern derselbe offen steht 

(Kamüs) und weiterhin die aus dem Schädel des Feindes gebildete 
Trinkschale (Kämüs). Die Bedeutung .Schädel“ wird erweitert zu 
dem des .Kopfes“ (so in Spanien) und .Dickkopfes“ (als Schimpf¬ 
wort für den Fellalien): Spitta, hikäjät X, 4. 5 = HK 36, 10 
(84, 27); X, 16 = HK 28, 6 (27 m. p.); vgl. Uö HK 91, 30 (88 m. p.). 
Wenn oLfti endlich die Kopfbedeckung, die Filzkappe des Fel- 
lahen bezeichnet, so geht dies, wie aus Spitta, hikäjät VUI, 2 = 
HK 14, 16 (14, 26) (von Spitta S. 285 -lang wie ein Pnlmenknoten“ 
nicht richtig erklärt) erhellt, auf die Bedeutung des .offenen 
Schädels“ zurück (dä'ir min #6r saqf“), vgl. HK 20, 21 (20,26); 
36, 15 (34, 31); 88, 20 (85 s.p.); 91, 24 (88, 10) und die syrische 

'AoLsvä . 

«jjÄäM jf ist also .das Schütteln der Fellabenkappen (= köpfe)“, 
nämlich beim Volkstanz auf der Tenne (5, 17 = 6 s. p.). Als eine 
jüngere von abgeleitete Verbalform (Spitta, Grammatik 

§ 89, c) betrachte ich ä-sAs z. B. XäjsÜäJI , aus einem 

3 stammeude, dürre, alberne Gedanken HK 81, 10 (77 ä. p.); 
vgl. Dickköpfigkeit (5, 17). 

Die Berliner Hs. des HK trägt dem gedruckten Verzeichnisse 
(1871, No. 785) zufolge den Titel yS aber man sieht 

leicht, dass diese Verbindung unverständlich ist, und wenn nicht 
die Lesung aus Ahlwardt’s Feder stammte, würde ich vermuthen, 

dass auch hier statt yS gelesen werden muss. 

Die obigen und nachfolgenden Citato aus HK beziehen sich 
auf ciue o. O. und J. (Kairo, Ahmed at-'l'ühi) veröffentlichte Litho¬ 
graphie, 8°, 235 S.; die parallelen Stellen nach dem auf Kosten 
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des Milceu ‘Abd - al • hamld Bey Näfi' (vgl. Hs. Leiden, Laudbcrg, 
No. 6) hergestollten Bülä\cer Typendruck (1274, gr. 8°, 229 S.) 
sind gelegentlich in Klammem angemerkt 

Der philologische Werth des HK kann nicht hoch genug ver¬ 
anschlagt worden. Wir haben hier, so weit nicht aS-Sorblnl selbst 
einleitend redet, sondern den Feilsten redend vorführt, dio unver¬ 
fälschte Dictiou des ägyptischen Lnndmanus vor uns, wie sio 
vor etwa 200 Jahren war, genauor genommen dio Mundart des 
nordöstlichen Dolta zwischen al Manstlra und Damjity. Man hüto 
sich aber, diese Sprache, dio selbst von den Fellaben dos Dolta 
jetzt theilweise nicht mehr verstanden wird, schlechthin als ilgyp- 
tischo Fellabensprache zu fasson. Denn nicht nur bostehen inner¬ 
halb der lingua communis, der Sprache dor soit langer Zeit assi- 
milirton Ackerbauov, die grösseren linguistischen Gruppen des Delta, 
Kuiro’s und Umgegend, des FaijOin, des nördlichen (Beni Suoif und 
Minje) und des südlichen fia'ld (Asjüt* u. s. w.), sondern diese ver- 
hältnissmässig einfache Spracbkarte wird an zahlreichen Punkten 
durch die Zwischongebiete der in den letzten Jahrhunderten einge- 
wanderten Beduinen durchbroohen. Man zahlt iu der soeben ver¬ 
öffentlichten amtlichen Statistik des Landes 98196 Wanderbeduinen 

L .yj.e) und 21 313 ansässige c.) 

Kehren wir zu Spitta zurück. Um das zu Ham za abgeschwilchte 
Kaf dem europltischen Auge besser vorzuführen, bezeichne ich es 
mit :, denselben Laut in der fellahischen Aussprache mit g. Ausser 
HK bediene ich mich noch der folgenden Abkürzungen: C = Contes 
arabes modernes . . . par G. Spitta-Bey. 1883; M§ = Mihä’ll 
Sabbä&’s Grammatik der arab. Umgangssprache in Syrien und 
Aegypten hgg. von H. Thorbecke. 1886; II. Dulac, dessen: quatro 
contes arabes en dialecte cairote = memoives de la mission archdo- 
logiquo frany. au Gnira 1881—84. fase. I. 1884. pp. 55—112 
(enthlllt die Geschichten von Guleida, vom l(ä<jl, von 'Asflr und 
Garäda und vom Schädel; hoffentlich säumt Dulac nicht, seiuon 
noch beträchtlichen Vorrath an solchon contes au einem dou 
Arabisten besser zugänglichen Orte in Transscription zu voröffent¬ 
lichen). 

§ 2 a, 12) .Süd — oft schwer vom dentalen s zu unterscheiden, 
vgl. HbC 93, 16 (90, 2) oL*aJt Das hoho Alter 

dieser Verwechselung, der wir auch in dor Kanzleisprache häufig 
bogognon, bezeugen J/arlrl, durra, Const. 1299 No. 11 und DjawiUlkl, 
locutioiis vicieusos 143, 16 ff. 

§ 2 a, 14) l'ä. nähert sich dem TS — HK 60, 28 ff. (57 i. p.); 
62, 23 (59 m. p.) Ochse, vgl. Spitta, S. 4 unten. 

§ 2a, 18) S. 12: QAf — in scharfes Hamza verwandelt. — 
Schwierig ist die Frage zu beantworten, welcho Zwischenstufen 
zwischen deu beiden fast unvereinbar erscheinenden Enden dieser 
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Lautbewegung liegen. Man beacht«, dass die ilusserste Abschlei¬ 
fung des ^ in Hamza. sowohl in Aegypten (schon zur Zeit M$’s, 
vgl. 9, 14), als in Syrien gerade in den grossen Verkehrseentren 
(Kairo, Medlnat al Faijüm; Jerusalem, Beirat u. s. w.) seinen Sitz 
hat, wo begreiflicherweise die Lautverwitterung schneller vor sich 
geht. Dagegen finden wir in Aegypten auf dem platten Lande 
und in den Provinzialstädten (sogar in Alexandrien), in Syrien vor¬ 
wiegend bei Bergbewohnern (Landberg, proverbes p. 209 Anm. 1), 
ferner in Algier, an beiden Küsten des Rothen Meeres bis nach 
Hadramaut hinunter und sogar in der syrischen Wüste bei den 
Sammar (Sachaus Reise 313: gallb, Brunnen, und gulbän; vgl. 
aber Wetzstein, ZDMG XXII, 164 s. p.; Huber, bulletin de la soc. 
de gcogr. Par. 1884. p. 479: qoulbän) das ^ vorwiegend als 

ein g {Wallin g) lautend, das zwar jetzt in Aegypten dem Glm 
am nächsten steht, während gewisse Zeugnisse darauf kindeuteu, 
dass es in älterer Zeit durch grössere Weichheit und Feuchtigkeit 
der Aussprache sich dem Gen genähert hat oder mit ihm gleich¬ 
lautend gewesen ist; vgl. Wetzstein in ZDMG XXII, 163 unten; 


MS 9, 18 und ferner für die Verwandtschaft des v (Wallin) mit 
£ : jigdar, Spitta, S. 12, § 2a, 16) und § 7b; arab. = 

türk, Bündel; arab. (j&jj = türk, ^.c; abü getim 

Spitta, l.iikiijätX, 16.18 = ^3 y\ HK 28, 9. 14 (27 i. p. 28 s. p.); 


J. Richardsou, Sahara I 134 = 
In dieser Verwandtschaft des ^ 

für die weitere Abschleifung des 


Dozy, suppl. II 228 a und 233 a. 
; mit £ liegt das Verständniss 

i . Wie schon früher die uord- 

w 


semitischen Sprachen das £, so hat auch das Vulgärarabische das 
diesem nahstehende ^ mit p , dem schwächeren Kehllaute, zu- 
sammenfallen hissen (vgl. Gr. § 107 b mit C. p. 5 Anm. 1; C. II 
lö. VI, 2. IX, 2.), und von diesem zu Hamza ist kein weiter 
Schritt mehr (vgl. Sp. § 6 c). Die in Syrien an meisten ausge¬ 
dehnte Aussprache des ^ als Hamza lässt vermuthen, dass der 
Vorgang der aramäischen Volksmundarten, wie er sich spärlich im 
Syrischen, häufig in den der Volkssprache näher stehenden jüdischen 
und samaritanischen Schriftwerken bemerkbar macht, nicht ohne 
Einfluss auf die historische Erbin, das Volksarabische, geblieben ist. 


Wie Alif (vgl. zu § 3) so fällt auch das zu Hamza abge- 
schwächte /i im Anlaute ab, so in Syrien (ji,U = <jiUs (Muhit), 
und im Auslaut schon im spanischen Arabisch des 6. Jahrhunderts 


H., z. B. = (Mosta'ini), vgl. c|. ; ma&ribinisch = jjby. 
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Aber ausserhalb dieser Lautbewegung liegen diejenigen (noueronV) 
türkischen Wörter, die im ägyptischen Arabisch nur halb einge¬ 
bürgert sind z. B. kurnkön = (vgl. zu $ 8); muski, ras¬ 
sisch = andererseits in romanischen Lohnwttrtern bu:: 

= boccn; romsijöl (:omsijön) =■ Commission. Als dritter Rndicnl 
wird ^ ebenfalls wie Hamza bohundelt vgl. zu 8 108 b. 

8 2, 22) n vor b wie in : 0. VII, 11. 14 :umbar = 

Lorche, von Landborg, glossaire p. 164 nicht erkannt, vgl. Burok- 
lmrdt, arab. proverbs, 2<l cd., No. 662. 767. — § 2, 28) S. 14: 
ficjy statt fiqyh: vgl. HK 16, 25 (lß i. p.); 40, 26 (Bul. xdü 
40 m.p.); 45, 11 (42 i. p.); ebenso oft in dor Kanzleisprache. 

§ 8 I im Aulauto des Wortes ist auch neuarub. meistens Hamza 
— das ist richtig, so lange man das Hocharabischo roiteinbegroift, 
unrichtig, wenn man die sich selbst überlassene, von der littera- 
rischen Bildung völlig abgelöste Volkssprache allein berücksichtigt. 
Nehmen wir z. B. die von Spitta § 102 e aufgezälilten Verba primae 
hamzatae, so sind viele von denselben bei dem Volke nicht im Ge¬ 
brauch oder tragen deutlich ihre hocharabische Herkunft auf der 
Stirn, so: ahbad, addib, it’nttä, assis, akkid, allif, Anis, it'anna; bei 
den übrigen stösst die Vulgärsprache dos Hamza aus oder wühlt 
dafür Wau (JS) oder hat andere Wörter im Gebrauch, so: ljad, 
waljry, jasar, za“il statt assif, kal, wagga* statt allim, tawAny, ge¬ 
mächlich (§ 106 f.). Auch auf dem Gebiet der Nominalbildung 
macht sich deutlich die Abneigung der vulgüren Sprache gegen das 
Hamza bemerkbar, vgl. (ausser Spitta S. 15 f.) bäf, Achselhöhle V; 
mayidi = mu’aijadi, alte Münze V; nitüje, Weibchen; mTrl, Fiscus, 
ni\j: viceköniglich (türkischerEinfluss?); vgl. -JJo = ^ubl HK 82, 21 

(81 in. p.) ? olJJa ib. 18, 4 (17 i. p.) ; uJlä = H? 80, 17 

(77 8. p.); tfy> zum Ende, HK 88, 28 (nudors 82 i.p.), endlich 
dio alte Form Bn$lri, aus Abn §ir (aus motrischon Gründen 

78, 24 (74 i.p.)). Wie der Fellabo (Ht£ 22, 28 (22 i.p.); 

28, 28 (28 m.p.); 38, 24 (82 m.p.), so sagt noch jetzt der Kniriner 
Pöbel: AHM« wakburl Für Htunzu = Jö, vgl. dafljo, langor Kittel, 
V; iniläje, Mautel, V; dafjun, luuwarm, abjar, Brunnen, HK 22, 2 
( 22 , 2 ). 

S. 16, t = d: taraböza = iganeCtiy aber darabzln, Borte, 
Leiste = T(>ani&ov y V; nöbud neben nübüt, laugor Steck; zawüd, 
Vornehme, C VI, 14; dann, häufiger ab tann § 157 b; HJ£ 

63, 28 (60 i. p.), jetzt nur Dakrür. 
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S. 16 unten: cy = t gewöhnlich — vgl. HK 50, 16 ff. 
(47 i. p.); 67, 12 (64 s. p.); M§ 12, 6 ff. 

S. 17, „ = g, — wi5$ scheint mit zusammenzuhängen. — 
An dem Zusammenhänge selbst kann nicht ernstlich gez weif eit 
werden; die Erklärung des phonetischen Ueberganges wird durch 
die Thatsache erleichtert, dass das ägyptische _ im Silbenauslaut 

und in der Doppelung fast nie wie ein trockenes g lautet, sondern 
theils mit einer Sibilotion, für die ich keine congruente Transscrip¬ 
tion zu finden weiss, die aber bald mit südslavischem 6 (ch) bald 
mit französisch - slavischem i verglichen werden kann. Der Name 
des Hafens an der Ostküste des Rothen Meeres lautet im ägyp¬ 
tischen Munde al WeSS. 


S. 17, d wird im Auslaut einige Male zu t, so ‘akrüt; mar- 
inat, zu MS 67, 18 ff 

S. 19, s = z — olt MänzÜr statt Mansur; wazafetkü, votre 
qualite, C III, 17; vgl. IX, 5 (oder = wa/.ifetkii ? vgl. II, 11). 

S. 19, Ji, = $ — M? 10, 14—16; iula? Dunkelheit, HK 


45, 16 (43, 4); r u^ (zwei) Knochen, HK 28, 5 f. 

(27 ra. p.); sogar = ‘adlm, (in Kairo stets ‘azim) ib. 57, 21 ff. 
(54 ra. p.). 

S. 20, aber — bandur, ich solle. — Wie aus S. 470, 
Anm. 5 zu ersehen ist, haben wir Fellahonsprache vor uns. Aber 
auch bei diesen ist es z. Z. nicht allgemein im Gebrauch, sondern 
provinziell, am meisten angeblich in Beni Sueif und Minje; vgl. 

HK 2S, 16 (23 m.p.); 80, 2 (29 m.p.); 32, 24 (81 i.p.); 39, 

29 (37 Lp.); böses Auge, ib. 17, 24 (17 m.p.). Der jetzige 
Kairiner hat nur zwei Ausdrücke für „sehen“: 1) §äf, erblicken, 
wahrnehmeu; 2) bass (seltner basbas), liinblickeu, besehen. Da¬ 
gegen ist (abgesehen vom hocharabischen näzir [zur Zeit der 
napoleonischen Expedition nädir] und na/ära), naddära (Brille, 
Fernrohr, Observatorium, Wachthurm) in Kairo vulgär gebräuchlich. 
Das in den Contes häufig wiederkehrende lall, f. u, ist in Kairo 
unbekannt, auf dem Lande nur strichweise im Gebrauch; vgl. 
Dulac p. 78. 

§ 7 b, qadar — vulgär :idir, f. ji:dar. 

§ 8. Die Liquidae und Lippenlaute. Die bekannte Flüchtig¬ 
keit dieser Laute bezieht sich hauptsächlich auf zwei Gruppen 
sprachlicher Erscheinungen, erstens auf die Lehnwörter, weiterhin 
auf eine Reihe von Wörtern und Functionsmitteln, die infolge ihres 
ausgedehnten Gebrauches, meist in der niederen Umgangssprache, 
der Abscbleifung und Umgestaltung leichter unterliegen. Hat es 
nun schon ein hohes Interesse, die Gesetze zu verfolgen, nach denen 
der arabische Volksmund sich seine Lehnwörter ummodelt, so wächst 
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die linguistische Wichtigkeit dieser Lautorscheinungon noch be¬ 
deutend, wenu sich auf diesem Wege mehrere auffällige Eigentüm¬ 
lichkeiten der Vulglirspreehe befriedigend erklUreu. Am wichtigsten 
in morphologischer Beziehung ist hier die Verwandtschaft von b 
und m. So wird matt' zu betÄ* (vgl. § 77 c), moristan = burista», 
C I, 8 Aum. 2; balfa: nebeu malfa: (zu MfJ 54, 1); kama§ = kabuS, 
vgl. zu MS 58, 4 ; ferner orklUrt Spitta das piilsentische mp vor 
der 1. Person plur. des Verbums aus b« (bi), welches er als Prä¬ 
position fasste (vgl. zu § 93 c). M. E. ist dio letztoro Auffassung 
unhaltbar und als eiu Notbehelf zu betrachten. Ich kann vielmehr 
in dem bp des Präsens nichts anderes orkennon, als eine Um¬ 
gestaltung dos me dor 1. pers. pl., welches seinorsoits die lotete 
Verstümmelung dos ‘amraäl, ‘arnma, ‘am, mo, (§ 19 d; § 165, b, 4) 
der gegenwärtigen Handlung ist. Aus b wird m in mantalon 
(neben bantalon) Hosen; gamalon, Giebeldach (dies aus gabanon = 
11335, nach Wetzstein); itmaljtar = jXJsUi C IV, 20; zweifelhaft 
ist, ob ba'den oder ma'den (vgl. zu 67, 2) die Grundform ist. 
B im Auslaut fallt ab : zö = z6b, § 85, 30. L wird zu r iu 
simsur = sousale; ramratu, V, = lamlam, Bocthor „alles ohne 
Unterschied hinunterwürgen*; sollte ferner nicht Dar För das „Land 
der Füla“ sein?; burkän, V, = volcano; rät = Ist (vgl. zu § 86, 4); 
L wird n in karakön, Wachtstube; kassaröna = ital. casserola; 
hantdra (§ 86, 8); sinsile nebeu silsile, Rückgrat; kaum anders 
erklärt sich näfülj, Scheitel (genauer der fouticulus beim neu¬ 


geborenen Kinde) als = lafüjj, ; 


n wird 1 in banto (auch 


mnnto) = palotot; Indem, vulgär, neben nazam, hocharab. V; Seif 
Jezel, der Held des Romans; was die Kairiner heute wie schon 
vor 400 Jahren (1001 N.) Xinf (Simf) nennen, heisst bei den Bauern 

der Dagahllje §ilf, HK 67, 24 (64 m. p.); aus Wadi Natron wird 

•% 

" r . Lafron, und hieraus (vgl. zu § 87) nt-ron, V; Gordofal neben 

Gordofon; r wird 1 — lftfo, C X, 16 vgl. MS 9, 16f.; dilijet, er¬ 
fuhr (ein Vorb dili, zusammenlaufen, Spitta, S. 880, giebt es nicht), 
liikiyüt IV, 26; §antyl aus ^anfür, C III, 14. r wird n in t<mtur 
neben tnrtar, Federbusch; bunt Sa‘Id = port S.; Umstellung beider 
Laute iu ’anärib, Knninohou, V; n wird r in maräjjlr neben manaljlr, 
Naso; ingir&r, Ingenieur; m wird n : A-UJu Dulao p. 75 exprbs 
= bil'Omid, l;iki\jät IV, 5 vgl. zu § 97 n. n wird m in 'afärlm 
= türk, äferln 0 p. 20 Anm. 1; der fellabische Beter sogt ihdim« 
statt ihdinä, HK 83, 26 (32 i. p.). 1 fällt aus im Inlaut iu wod = 
wuld (besonders im Sudan vgl. Spitta), im Auslaut in 'arnma aus 
‘ammäl (§ 19 b) und in tau (MfjJ 54, 11 ff.) aus tawäli, gleich, 
sofort; zu ta'a vgl. bü HK 18, 24 (18 i.p.); 94, 12 (90 i.p.); gÜ 
M§ 61, 7; zu ininjet, Dorf, H? 46, 25 (44 m.p.); d fällt aus iu 
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si = sld (§ 17 b), in jasta = jä ustüd (vgl. S. 137 A. 1), Anruf 
der Kutscher au einander; dem 1 assimilirt es sich in elly (§ 39b). 

§ 10 b 2). Assimilation des 1 von ‘al — so mit dem 1 des 

Artikels HK 63, 24 (60 m.p.) vgl. ‘aSSiin, wegen, C III, 2 

(häufiger ‘ala sän). 

§ 11 a, d), i§Sabak, s'entortilla, C IV, 12; ib. b, a) die Liquida 
n vor r — nicht nur bei min, sondern auch bei in: ir - ra'adet, 
s’il tonne, C XI, 19. b) n von min vor 1 — HK 63, 24 (60 m.p.) 
äjülU aus dem Hause. 

§ Ile, 5). Im HK nuss (17, 20 = 17 s. p. u. ö.) neben 
nusf (20, 24, anders 20 i.p.), ansäs (17, 8 = 17, 6) neben ansäf 
(18, 2). 

§ 14. Bei Hä und ‘En wird i zu e verdunkelt — so in mur¬ 
gebe aus murgihe vgl. zu 48 g und 100a; einige Male sogar zu a, 
so murgalia neben murgilie; ‘aräbi, der Rädelsführer von 

1882; im Imperf. und Imperativ von ‘amal und ‘irif (zu § 93 b). 

§ 17 a. — In nicht wenigen rein vulgaren Formen ist das 
aus au entstehende ö weiter zu ü abgeschliffen, so mülid, Fest 
eines Heiligen; dü: (neben dö:) Geschmack (hochar. zöb); gUh, 
Tuch; Bläd, Kinder, Knaben; Ütäd, Pflöcke; ljuwäne, perfidement, 
C X, 16. 18; tuwäl, lang (vgl. zu § 47a); gü‘an (dieses sogar zu 
gi'än abgeschwächt) (§ 18 a; 56 d); ferner beim Verbum, so üyfihii, 
zeigte ihr § 107 b; firyny, montre moi, C V,_22; ü'ä (seltner au‘ä 
C VI, 2. IX, 2; V) hüte dich! — «Einige E-Laute sind aus al 
entstanden“ — so fasst stets in gej z. B. am Schalter der Eisen¬ 
bahn rüh we-gej, hin und zurück, hocharab. zahab we-’yäb; ferner 
hört man KjIA oft nur als get. Wie au zu ü, so wird ai einige 
Male zu I z. B. lal.imi; mite, Aas; slb, lasse!; sld = saijid; Sell- 
män; tll, ital. tela, Leinewand. 

§ 17 c, moye, Wasser, aus umaije entstanden — vgl. § 19 d; 
20 b; 45 g. Ich kann mich mit der Art, wie Spitta uralte Begriffe 
wie den vorliegenden nach dem Schema der alten Grammatik be¬ 
handeln und sogar in eine dreiradicalige Verbalwurzel einzwängen 
will, nicht befreunden. Neben moije hört man im Delta maije (vgl. 
C VI, 12); beide Formen sind m. E. nichts anderes als das mä 
der Schriftsprache (und noch jetzt in Jemen), mit dem in der 
vulgären Sprache zum Ausdrucke der Einheit verwendeten Suffix 
ja (je) (vgl. zu § 54 b) und (bei moije) mit Trübung des ä zu 
einem schwedischen il (§ 13 b), vielleicht unter dem Einflüsse des 
vorangehenden m. Dagegen ummaije (umaije) mit nur schwach 
hörbarer Doppelung des m (vgl. zu § 45 e; 47 a) ist maije mit 
dem Artikel, dessen a zu einem nach u hinneigenden trüben Halb- 
vocal verdunkelt ist, vermuthlich durch rückwirkende Kraft des m. 
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Was endlich das Deminutiv muwaije (§ 45 g) anbelnngt, das sich 
zu m& nicht viel anders wie fiuwaije zu fißj verhält, so soll es 
allerdings im Sa‘ld volkstümlich sein, dagegen wage ich die von 
Spitta (S. 99), M. Hartmann (arah. Sprachführer s. Wasser) und 
Landborg (provorbes p. 222) als deminutiv erklilrte Form 
stets nur als moijo (möjo) zu lesen, sogar im Texte des Muslim 
(Goldzihor zu Spitta, ZDMG XXXV, 516) trotz dor Punctation 
Nawawl’s. 

§ 17d, HK 17,28 (17m.p.); 23, 12; C) |j.f ib. 17, 23. 

§ 17 o. Die hior vorzeichnoton Formen geboren sümmtlich dor 
Kanzleisprache an; dio von Spitta mitgethoilten Losungen dorsolbon 
sind nicht allgemein gobrliuchlich uud als Oompromiss zwischen der 
classischon Form (z. B. istlfit) und der Kanzleiform (istüla) zu be¬ 
trachten. 

§ 21 d, i — vgl. madd? ydoli, C I, 3; naharyha, C VI, 19, 
vgl nbüryja III, 11. 

§ 25 b. Ausnahmen — dahin gehört Mansur (Manzur); sa'id, 
sowohl appellativisch (seltner sa'id) wie als Eigenname. S. 61 m.p. 
jsUla — HK 90, 9 (86 i. p.), vgl. H. L. Fleischer, Kleinere 
Schriften I, 2, 579 und unten zu § 58 b. 

§ 27, 2). So hiblii, schwanger, V; in müs, Scheermesser, ist 
der Endvocal sogar abgefallen. 

§ 30. Wegen ba‘den vgl. zu § 85, 1; hierher gehört myu, 

wer (§ 88a); nicht anders ist das vulgäre rägil, Manu, als aus 

ragul entstanden zu denken. S. 68: ihwät, Brüder, ohue Suff., 
kull el muslimTn il^wät, V. 

§ 31b, 10) vgl. IspT HK 48, 28 (46 m.p.); aljy, oho! C IV, 14. 

— 16) auch bös, buss — 17) vgl. iff! hum! C II, 17 — 18) C 
VI, 15, V; HK 40, 3 (88, 4), daneben girr in ähnlicher Bedeutung 

— 20) vgl. ahbai, abhaija, HK 9, 15 (9 i. p.), — ferner (21) bis, 

M? 56, 8, V, zum Antreiben — (22) Slh, » (21), V - (28) häfi, 

halt! still! HK 31, 10 (80 m.p.) — (24) blt! blt! zum Locken 
der Hühner, HK 50, 21 (48, 2). 

8 82b, S. 73 ibna - HK 16, 20 (16 m.p.). 

S 32 o, 1) fthiV oder Ah6 — in den Contos wiogt die Form 
älulwa über : IV, 6. 9. 21. 22. V, 27. — vgl. C p. 26 n. 1 mahö, 
voilfi t § 82 c, 4) mil byfi oder mähifi. — Gowisso Spuren (C V, 28 
hyjo mis; VI, 2 und IX, 5 mifi ‘öb . . .? vgl. aber III, 4; IV, 14; 
VIII, 3 mufi 4 ftb) lassen orkonuen, dass wie mufi aus mft hüfi 
(§ 84, 7), so mis aus mflbifi goworden ist; später wurde mifi von 
mufi syntactisch überwuchert oder auf phonotischom Wogo verdrängt. 

§ 83 b, S. 75 2. P. PI. kum, kü — letzteres häufig in 0, so 
III, 17 intü wazafetkü VII, 1 ‘anduküfi; VII, 5 fiöljku kulluku; 
VIII, 2 bintukü; X, 7 nftjibkü, 17 sidkü; ebenso in Galiläa, 

20 , 20 f., vgl. 21, 8 ff. 
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§ 34 b, S. 77 — ,10, 18 bilam&re, ohne Zweifel“ — Spitta 
scheint an balii mirä (vgl. HK 6, 28 (7, 10)) gedacht zu haben; 
m. ist der ügypt. Umgangssprache fremd (hochar. sublia, vulg. Sakk); 
jedenfalls ist der Text verderbt. 

§ 35 a. Deraonstrativura — b HK 13, 28 (14 m. p.); 15, 2; 

H1C 16, 15; 46, 11 u. ö.; N.J 35, 20 UV 34 m.p.); 
über die Stellung des Pronomes vgl. zu § 148. 

§ 36a — ^ HK 18, 8; HK 20, 5. 6. 

§ 37, al, ül, verliert seinen Vocal — lifrali, C III, 0; einige 
Male ist dies 1 bekanntlich anscheinend zum Radical geworden 
z. B. llwän; vgl. Luksor = ^i^il (Jacut's Wörterbuch I, 338); 
läftilj (daraus näfülj), Scheitel vgl. zu § 8; andererseits hat man 
oft ein radicales 1 für den Aitikel gehalten und durch Abwertung 
desselben eine neue Form geschaffen z. B. atron aus Latron (Natron); 
mina, Hafen, aus hfitv (Nöldeke); der pl. mijan zeigt, dass jetzt 
als Wurzel mjn gilt; vgl. Iskender; jalme aus lalme, MS 70, lOf. 

§ 38 b, kam — vgl. akaiu, C IX, 6; X, 2; ö oder 5s — 
jW HK 82, 22 (81 m. p.); ib. 38, 20 (36 i.p.); 

ib. 68, 3 (64 i.p.); 69, 11. 12 (65 i. p.). An das von 

Spitta angeführte Zeugniss aus dem 3. Jahrh. d. H. (1. statt ’o; 
das Werk trügt jetzt die Signatur Adab 326) reiht sich K. al agäui 
XX, 47, 10; 90, 20; Abu Nowas ed. Ahlwardt p. 24; DjnwiilikT, 
locutions vicieuses 146, 7 f. — lß .weshalb“ — HK 24, 24 (24 m.p.) 
V, C IV, 8. 

§ 89a, ^ = min — C II, 4; III, 16; VII, 8 vgl. II, 5: 
myn elly. § 39b elly — HK 13, 29; 17, 3; 60, 26; jally C 
IV, 15; ‘ally C XI, 17; milly = min elly C X, 4 und Anm. 1. 
§ 40 d ab'ad — HK 33, 21. 27 (32): *JJ! (JJiä) 

§ 42 a, bOo! seine Hand HK 23, 12; Djawälikl, loc. vic. 146, 1. 
Neben sanawüt auch sanöt, V. Lagwa ist nicht Nebenform von 
luga, sondern: provincieller, mundartlicher Sonderausdruck. Die¬ 
selbe Tendenz der Sprache, kürzere Nominal- oder Verbal-Formen 
theils unter den Druck des Accentes, theils mittelst analogischer 
Bildung auf die dreiradicalige Normalforra zu bringen, zeigt sich 
noch in folgenden Worten: äittä, Winter; ‘iSSe, Abend; fije, Preis; 
köra (neben ukra), Kugel; min und ‘an vor vocalisch aulautendeu 
Suffixen (§ 79c); mi'ä statt ma‘ (§ 79 e); liadd (neben wä\iid), 
einer (§ 80 b); bess (§ 84, 4); inn, dass (§ 88, 14 und § 165 a); 
akam statt kam (zu § 38 b), endlich aga, kommen (§ 107 a vgl. 
auch § 106 c). 
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§ 43 c, fu'la — fursa, Gelegenheit, ist der einfachen Umgangs¬ 
sprache fremd, dagegen ist f. (ital. forza) der gewöhnliche Ausdruck 
für .körperliche, materielle Kraft 4 , wilhrond :Qwa (:Iwa) nur über¬ 
tragen gebräuchlich ist; qurbe, allinnce, C V, 29; kulino (türk.), 
abgenutzt; Suhra, derjenige Name einer Person, unter dom sie all¬ 
gemein bekannt ist vgl. HK 11, 3; Ruf, HK 81, 22 (78 m. p.); 

KäU Auhilnglichkeit, HK 51, 23 (49, 2), doppolsiunig, denn 
iüdi ist die Liebo, die mit Prügeln oudet, ib. 52, 18 ff. (49 i. p.); 
Ktti warnendos Beispiel, HljC 9, 29 (10 m.p.); dagegen 

Sachverständige (Dozy , HK 66, 8 (52 i.p.), V. § 43 d, 

Segolatformon — wabal, Schinut/,; maga§, Leibschmerz; <Jana, Nneh- 
kommen, biVäjät IX, 1. 

§ 44 c — &ilis, schmutzig-dunkel infolge langen Gebrauches, 
schäbig, schlecht, HK 5, 23 (6 m. p.), vgl. ib. 59, 17 

(56 m. p.). Andere fa‘il-Formen sind zu fi‘l geworden, so kitf, 
Schulter, nimr, Pauther, kilme, Wort; sir:a, Diebstahl. 

§ 45 b, fi'fil — ljiniiq, lutte, C IX, 7; Sijiilja, Amt eines Zunft¬ 
meisters (x.ft.A Ji .Jf dagegen maSjafoa, Amt eines gelehrten 

§ 45c, fu*i\l — qu‘äd, C III, 7; sü: al IjmJär, Markthalle; 
qunäse, gesior, C IX, 4. § 45d, fa'yl, Infinitive — und 

ßtpy HK 89, 23 (86, 9), Y. § 45 e, fa‘ül bei Schimpf- uud 

Schmeichelnamen — richtiger fa“ül, nur dass die vulgilro Aus¬ 
sprache hier wie in manchen anderen Formen (vgl. § 47 a) die 
Verdoppelung nicht zu ihrem Rechte kommen lässt, so haunüma, 
Dämchen; baddnla, histoire, C VI, 20. — fa'ülu statt fu‘üla, so 
niarü’a, feines, anständiges Wesen (vgl. g 45 f.). 8 45 f., fti'Ql als 
Infinitiv — in der Umgangssprache sehr beliebt, während die vou 
Spitta als gebräuchlichste Infinitivform bazeiobnete fu‘l-Form (8 43 u) 
mehr der höheren, gewählteren Sprache und dom Kanzleistil au¬ 
gehört. so su:üt, Fallen, burak, Knieen, durOs, Unterrichton, hugUm, 
Angriff, burUz, Hervortreten, vgl. bumüm, so baigner, C V, 10; 
fein, ruknbtoh, sa monturo, C VI, 11. § 45 g, fe'öl. — Trotz der 
fast erschöpfenden Sammlung von Beispielen hat Spitta doch vor- 
säumt, das Facit aus diesen Erscheinungen zu ziehen, dass nämlich 
dio fe'öl-Form ihre alte Function als Dominutivform oingobüsst hat. 
In den angeführten Boispiolen sind zwei Klassen zu unterscheiden, 
erstens die Namen vou Personen, Pflanzen, Thioren, Gerichten u. s. w. 
(hier ist fe'el ursprünglich eine Art Koseform, vgl. J. L. Burck- 
hardt, pvoverbs no. 520); zweitens eine Reihe von Substantiven 
und Adjectiven, die, ehemals Dominut.ivu, jetzt infolge einer bekannten 
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linguistischen Tendenz, dem in dem Worte liegenden Begriffe sinn¬ 
lichen, hyperbolischen Ausdruck zu geben, an die Stelle der Normal¬ 
form getreten sind. Aber bei keiner dieser beiden Klassen ist dem 
jetzigen Sprachbewusstsein noch der Begriff' des Deminutiven gegen¬ 
wärtig. Einen theilweisen Ersatz hat sich die ägyptische Vulgär- 
sprache in der Form fa*‘ül (§ 45 e) geschaffen. Nachzutragen ist 
noch :usaijar, kurz; hume^l (auch hiinmöd), HK 18, 24 (18 m.p.); 
gewese, Armband, V; ferner mit Anhängung der Nisbe: sudgri, 
Weste; ge'ßdi, Spielmann; henöny, pains ronds, C II, 17; zuwöli, 
ccuelle, C IX, 9. Wegen umaije vgl. zu § 17 c. Das dem Neu¬ 
arabischen eigenthümliche kuwnijis erregt semasiologiscli ein be¬ 
sonderes Interesse. Durch das jetzt ungebräuchliche kaijis auf kls, 
Börse, hindeutend, zeigt es uns, wie geläufig dem Araber die Ueber- 
tragung von dem kaufmännischen Gebiete auf das allgemein mensch¬ 
liche , moralische und ästhetische ist, wie auch säg von der Münze 
auf den Charakter übertragen wird (rägil säg, ein Biedermann opp. 
r. suruk), alles dies nicht befremdlich in einem Culturkreise, wo 
sogar die vom Stifter des Islam geschaffene theologische 'lermiuo- 
logie einen kaufmännischen Beigeschmack hat. 

§ 47 a, fa“iü. — Trotz der ungewöhnlichen Ausdehnung dieser 
Form ist mir kein Beispiel der Vulgärsprache bekannt, dessen Ent¬ 
stehung jüngeren Datums wäre. Dagogen hat sich die neuere 
Sprache eine parallele Form geschaffen, die mit der inneren lntensiv- 
form nicht zufrieden die dauernde wiederholte Thätigkeit durch 
Verbindung des Plural mit der Nisbe auszudrücken sucht (§ 57 c). 
Ich füge zunächst den gegebenen Beispielen noch einige weniger 
bekannte im Aegyptischen heimische hinzu: bassäsyn, espions, CVH,8; 
wazzftn, peseui-, C V, 26; qabbän, peseur, C V, 27; sauwäh, voya- 

geaut, C V, 26; t-ahl-Spieler, HI.v 10, 1 (10 m.p.); 

Händler mit HK 89, 8 (87, 8); Käsemacher HK 

44, 30f. (42 m.p.), 45, 8; cJLs- Pflüger HK 47, 5; Mäher 

HK 67, 27; uii* und Stallknecht HK 69, 26—28 

(66 m.p.); wa::äd, Lampenanzünder; mallä, Moscheediener zum 
Füllen des m6qa u. s. w.; habbäk, Weber; ba&är, Webstuhlmacher; 
rassäm, Zeichner; gamma 1 , typogr. Setzer; dammäu, Bürge; sabbäk, 
Typengiesser; 'auwäd, Lauteuspieler; ferner mit der weiblichen Endung: 
taijära, loses Blatt; ^ammära (Ijummära), Weinstube (cf. C VI, 1U: 
cabaret), Hotel; gabbäsa, Gipsofen; §a::ära, Sperbernest von 
Sperber, Pyramidenstätte von Memphis. In einigen Fällen lässt die 
vulgäre Aussprache das TeSdid fallen z. B. samäin, Zuckermelone; 
hubäb (hübäb), Kuss; següda, Gebetsteppich, hikäjät II, 6; suwäna 

statt sauwäna, Zündschwamm; lmwäne = KJ 1^-3- C X, 16. 18; 
endlich ist auch tuwäl, lang, sg. (S. 95) so zu erklären (als plur. 

Bd. XLI. 25 


382 Völlers, Beiträge zur Kenntniss der lebenden arab. Sprache. 


ist es tiwül). Derselbe Trieb, welcher den das »kleine“ bezeichnenden 
A^jectivon (§ 45g) die Deminutivform gab, um das Begriffliche 
auch formall darzustellen, setzte tauwül (tüwäl) an die Stelle von 
tawTl und verdrilngte die Normalform durch die hyperbolischo. 
TJuzuroichond ist es, wenn Spitta (§ 71a) als den Plural der fa“äl- 
Porrnen die Eudung -yn bezeichnet. Diese bezeichnet violraekr meist 
nur oiuzolne Exemplare der Gattung, Zunft u. s. w., wahrend 
letztere selbst durch dio Fomininenduug nusgedrückt wird, so fag- 
giila, Bettighandler, Stadtthoil von Kairo; haggüne, Hogln-Cavallerio; 

Nachtwllchtor, feil, sg. täff; galliba, Solavenhttudlor; baggiira, 

Rindorhirten, Name einos Hirtonstaiumos boi Gordofitn; gammiisa, 
Büffelhirten, HI£ 64, 19. 25; ßannüma, Schafhirton, Hf£ 64, 22, 25; 
Soggöln, Tagelöhner; vgl. C XII, 3 ^aij&le (einzelne) Reiter; zu¬ 
gleich mit der Nisboendung (vgl. zu § 54 a. E.; 71b) §a\jiidlja, 

61, 9. § 47 b, fa“ül — Zu l.allüf vgl. Dozy, suppL I, 316 a 
— farrttg ist fellahisch; in Kairo katküt. 

§ 48a, gnndor 1. £andör, vgl. 63, 16f. § 48f — 

haflate, Ziererei, vgl. HK 57, 23 (54 m. p.), die zugehörige 

Person ist hilfat, V. § 48 g — murgShe (= murgihe) muss hier 
abgerechnet werden, vgl. zu § 14 und § 100a; dagegen gehören 
hierhin ‘ulleq, S. 517 unt.; 5ulj§ölje, Oberlicht; lculkgl, trockner 
Lehmklumpen zum Bau der Fellahenhütte, HK 2, 26; 64, 20; 
77, 14; 92, 81; hübet, nasser Lehm, HK 49, 17; ferner Fremd¬ 
wörter, wie urnßk (türk.), Muster; kurnSS, corniche. 

§ 49 a — an'äm, corame cadeau, C III, 16. § 49 b, afal — 
aqwa, plus fort, C IX, 13; a'azze, des plus beaux, C V, 9; arfa‘, 
feiner, dünner; u‘la, oberer; agla, teuerer; arjjas, billiger; a:rab, 
naher; ahbal, ganz dumm; al.ima:, jähzornig. 

§ 51 a, S. 107, ma<Jrab, baguette, C XII, 9. S. 108 — man- 
(Jara, Voranda (C IV, 2 u. ö. Salon) — irrthümlich, denn m. be¬ 
zeichnet in Kairo nur das Empfangszimmer im kleinen arabischen 
Hauso, wUhrond in den grösseren bis jetzt das türk, salumlik sich 

erholten hot Audero Bildnngeu: KtL ä* .Hungerstelle“, Magen, 
111C 66, 29 (63 m. p.); raaksala, pl. maküsil, Fauleuzerbank, HK 
3, 19 (4, 3); mugmara, Kohlenbecken; magjara, Kalkgrube; ma'rafa, 
Mahne; mabwala, Hornstelle, HK 53, 7 (50 m.p.), vgl. mobäl, 54, 18 
(51 m.p.)); C. B. Klunziugor, Bilder aus Oborilg. 2. A. 1878, S. 213; 
ferner Werkzeuge: lnohfa, Staubwedel; maframa, Tabaksschneide- 
brott; mamsaha, Fusskratzer. § 51c, miPol — mis: ä, ltiune, 
Wasserfurche. 

§ 53 a, 8. 112, tafile — auch bei anderen Verben als tertiao 
Jß ist diese Form unter dem EinHusso des Accentes zu taPile ge¬ 
worden, z. B. tagryde, guerre, C XII, 11; tägjlre, Verloihuug; 
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ta'Vlbe, Blattweiser, Custos; — . s 1" quantitö requise, Dulac 

р. 97. § 53 c — vgl. zu § 91, 6),"s. 197. VI. Stamm. 

§ 54 b. Ausdruck der Einheit u. s. w. durch die Feminin¬ 
endung a (ä, e). — Bei den schon auf ein a (ä, e) (mag dieses 
ursprüngliche Femininendung sein oder nicht) ausgehenden Wörtern 
bildet ja (je) die Einheit, so: qa^äje, brin, C VIII, 2; Silbäje, eine 
Silbe, S. 87; gilläje, kirsäje, ein Mistballen, HK 63, 24 (60 m.p.); 
64, 27 (61 m.p.); 65, 9 (62, 2); 67, 11 (64, 1); habbäje, ein Korn, 
Ol 14; guttäje, eine Gurke, HK 63, 25 (60 m.p.); nitaje, ein 
Weibchen; moije (aus mäje, vgl. zu § 17c); ferner viele der von 
Spitta S. 93. 94. 129 verzeichneten Formen, wie :aniije, ein Bohr, 
Furche, Geleise, Rinne; ‘asäje, ein Stock; raliäje, eine Mühle; binäje, 
ein Bau; Siräje, ein Kauf; giräje, ein Stück Leim. § 54 b, kasahäne, 
stark hinkend, vgl. zu § 56a. Hierher gehört auch die Function 
der Femininendung zur Bezeichnung des Plurals (des Collectivums) 
zur Vermeidung voller, schwerfälliger Formen, wie bei fa“äl (§ 47 a) 
und die Nisbeformen (vgl. § 71b), ferner zur Bildung von Ab- 
stracten (§ 61). 

§ 56a, fa'län, Adjective — L ‘at$än, durstig; ebenso hafjän, 
barfuss; galtän, im Irrthum begriffen; ‘admän (‘atman), mangelhaft; 
zaurfm, würgend, in der Kehle verstopft; die Analogiebildung ver- 
rilth sich bei den Bildungen bardän, kalt; sa:‘än, frostig; dafjän, 
lauwarm; barrän, heiss. Auch kasa\iäne (§ 54b; daneben kusa- 
liäne) muss hier erwähnt werden, denn während der Halbvocal 
nach s durch das nachfolgende h hervorgerufen ist (wie man auch 
za'alän, sa:g,‘än hört) ist das ? am Ende jener am Wortende be¬ 
liebte Zwischeuvocal, der zwar nach allen Consonauten eintritt, mit 
ausgeprägter Vorliebe aber nach Liquiden und Lippenlauten (§ 21 b 
und fast auf jeder Seite der C). § 56 b, fa'alän — so dawarän, 
Drehung. HK 68, 11 (64 i. p.); tawaliän, Verirrung, HK 67, 21 
(64, 9), V; dawabän, Durchschwitzen, V; ferner auch bei starken 
Verben, so dass die von Spitta gemachte Einschränkung fortfällt, 
z. B. akalän, Beissen, Stechen (des Ungeziefers) HK 49, 6. 8 (46 i.p.), 
V; tafaSä», fuite, C VI, 19. 

§ 57a, S. 116 oben: raasry „Aegypter“ — dagegen weist der 
analogisch gebildete Plural masarwa (Sp. § 75, II, 2 masäwara) 
auf ein masrawi (/?rw) hin, (vgl. mosläwi, A. Socin, arab. Sprich¬ 
wörter u. s. w. 1878, p. III, neben müsalli, BistänI’s Muhi{, 

с. 2258). 

§ 58. — Sowohl i + w als ä+w löst sich in der vulgären 
Aussprache zu „au s auf, so dass der zwischen § 58 a und b be¬ 
stehende Unterschied im practischeu Leben fortfällt; ebenso mahdawi, 
zum Mahdi gehörig; müsäwi, mosaisch; ‘Isäwi, christlich. Die 
C Vn, 6 . 7 auftretende Form simmüwy, empoisonneur, lässt sich 
nur durch die Annahme erklären, dass man den Zwischenvocal in 
simrnp als Feminineudung ausab. Eiuo zugleich morphologisch uud 

25 * 
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wegen ihres hohen Altere alleinstehende Form ist ‘abdal&wi, mit 
dem man z. Z. in Aegypten die grOne Gurke (Abart von cucumis 
melo, Boissior) bezeichnet, wahrend es ehemals auf die Wasser* 
melono (buM-llj) bezogen wurde; denn Ihn IJallikäu (cf. Abd-Alla- 
tipho, rolation de l’Egypte) borichtot nach Abu'lkösim Ilusein al 
Magribl (f 412), dass der obigo Name auf den Emir von FJovasüu 
AbuTabbäs 'Abdallah 1>. 'f&kir nl tjuzä’l (t 280) zurückgehe, 
so dass wir schon im 8. Jnhrh. d. Fl. die Schwilclio des h in 
Allah wiederfindon, dio wir jotzt in jullft, wüllii u. s. w. bemerken 
(vgl. zu § 28 b). 

§ 59, fa'lAay — so auwaltluy (§ 81b); aljrfiny, lotater, HK. 
28, 15 (28 m. p.); 35, 15 (34, 5), V; balawiiui, Zuckerhündlor; 
vgl. tulaul, dor Lunge nach; kömäni, Feind, beduinisch, Wetzstein: 
ZDMG XXII, 126; endlich habe ioh dou Plural sawäiino, Markt¬ 
besucher, -vorkäufer, gehört, abor nicht das zugehörige sU:ilni; vgl. 
^owärine, Hauränbewohnor, Wetzstein: ZDMG XI, 499. 

§ 60. — Die türkischen Nisboneudungen gi (&i, ki) und li 
haben sich in Kairo bei Stündenamen zahlreicher eingebürgert uud 
erhalten, als man nach dor vorwiegend militärischen Occupation 
der Osmaneu erwarten sollte, so kerärgy, officier de boucho, C V, 1; 
ogzägi (neben egzal) Apotheker; makwagy, Plätter, V; nefieski 
(statt näSüVgi), Schnupftabakshändler; tumbaksi, Rohtabakshändlor; 
Sarbatli, Sorbethändler, vgl. M§ 70, 9. 

§ 61. — S. 122, duljülyje ist nicht dasselbe wie duljUl oder 
madljal, sondern die städtische Eingangssteuer, octroi. Ihre eigent¬ 
liche Heimat hat die hier in Frage stehende Form in der Kanzlei¬ 
sprache uud ist aus dieser in die Umgangssprache eingedruugen; 
gleichwohl kann ich Spitta nicht bestimmen, wenn er hier oft 
„Wuchorbildungen“ erkennen will, die sich neben „alte gute* Aus¬ 
drücke gesetzt habon. Denn eines Thoils liegen hier nicht über¬ 
flüssige Umbildungen vor, sondern dieselben sind jeweilig einem 
praotischen Bedürfnisse entsprungen, andererseits liogt diesem Ur- 
theil oino Anschauung vom Leben dor Spracho zu Grunde, dio 
deren gesuudo Fortentwickelung hemmen möchte und, indem sie 
dio einheimische nrnbisdlio Philologie und dio Unterrichtsmethode 
pmctisch beherrscht, dio Kluft zwischen Schrift- und Umgangs¬ 
sprache uunöthig erweitert hat und einen fruchtbaren Volksuuter- 
licht unmöglich macht, vgl. noch jjissyjo, Abmagorung, C III, 7; 
HK 65, 12 (62, 5); nomllje, Ameisen(Fliogon-)8chrnuk; aulawlje, 
Würdigkeit; 'älimljo, Gelehrsamkeit; irsiilljo, Mission, Expedition; 
mamOr^je, Auftrag; mlzOnflo, Budgot; barodyje, 8 ö7f; badalljo, 
Ablösung; ginsTjo, Eigenart, Nationale; gabrTje, Entschädigung; 
Sähijo, Gewand, ähnlich dor faragljo, nur dass letzteres gestreift 
ist; bin-na:dlje, haar u. s. w. Eigenartig ist ustugüm^je, Blinde- 
kuhspiel, anscheinend oino verdorbene Nominalform von istagamm, 
mit der Hülle (gumina) verbinden. 

§ 63. Zusammengesetzte Nomina. — Rein arabisch ist rismiil 
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= ra's mal, Einkaufspreis, Capital, V (liocharab. auch rasämili, 
Capitalist), vgl. sarmlje, 1001 N. Die wenigen mit häne zusammen¬ 
gesetzten, noch jetzt in Kairo amtlich gebräuchlichen Substantive 
sind: bat.rakljäue, Putiiarcbat; muhändisljäne, polytechnische Schule; 
kftgedljäne, Papierfabrik (in Büläk); defterhäne, Archiv; rasadljäne, 
Observatorium: darabhäne, Münze; egzälmne, Apotheke; mesäfirljüno, 
zur Aufnahme fürstlicher und diplomatischer Gäste; sifühäne, Klinik; 
— Plurale von Annexionsfornien: bujüt al ahllje von bet al lialä, 
HK 27, 10 (2G i. p.). 

§ 65 a, 3, S. 125 Finger der Hand — as-sugannan = el- 
hansar; andere Aufzählung in HK 58, 9f. (55, 5f.'): al-ljansar, al* 
bansar, al-wustä, as-sabbäba, al-ibhäin. 

§ 67 a, S. 180 fa‘le statt fa'ile — fahfce, des iufamies, C VI, 10; 
inasje, marche, C VI, 11; waqfe, debout, C V, 1; harsa, gardienne, 
0 V, 10f.; nazle, allait, C IV, 19; nadra, Schnurre; gaije, Sclavin; 
nahja, Seite, Richtung, vgl. zu § 70 b; 97 a. § 67 c, fa'la fern. — 
x 02 ;O, äJl£, HK 34, 29 (33 m. p.); schielend, 34, 80; l öga, 
couri)6, C IV, 4. 

§ 68 a, Dual — samakten, deux poissons, C IV, 1; tor{Sn, 
scize, C IX, 12; verdächtig ist fi’l-ljetän, aux (deux) murs, C IX, 18. 

S 69, Plural. — Hier ist der gelegene Ort, um an die der 
neueren Umgangssprache eigenen Pluralia tantum zu erinnern, so 
b&t, Achselhöhle, C1II, 9, V; raanählr, Käse; beni ädara, Menschen¬ 
kind, § 71 d, C V, 3 u. o., V; :a(ÄYf, ein Backwerk; buriim, Topf, 
Krug, S. 47; dibbän, Fliege, S. 111; fulös, Geld, S. 811 Aum. 1; 
sutülj, Dach, HK 44, 19 (42, 8), C III, 9, 11, V; Surflt, Contract; 
zinäd, pierre i\ feu, C XII, 4. 8. 11; nawähy, cöte, C p. 50 Anra. 1. 
Doch werden einige dieser Wörter auch noch als echte Plur. be¬ 
handelt, wie fulös und safh neben sutüli, andere sind collectiv, 
wie :atäif und dibbän, und bilden Einheitsnomina. 

§ 71a — l.iiblyn, avaient con^u, C II, 2. 

§ 72 a, Femiuinenduug fit. — Man kann nicht verkennen, dass 
die Vulgärsprache eine Vorliebe für diesen Plural hat und ihn 
häufig an wendet, wo die Schrift- und feinere Umgangssprache den 
gebrochenen Plural vorzieht, so :aflät neben :awäfil, Karawanen, V; 
Sanabüt neben sawärib, Schnurrbart, V; hedijüt, Geschenke, C V, 4. 
VI, 15, V; galatät, Versehen, V; kafanät, linceuls, 0 VII, 13; 
waraqät, feuilles, CI, 6; im $a‘ld; ebenso als Buchtitel: .lose 
Blätter“; nasabät, gendres, C XII, 7. 8; sittüt, Frauen, C II, 24, V; 
sanät, Jahre; wa:fat statt au:äf habe ich nur bei Berbern gehört; 
vgl. furagät, Freuden, HK 85, 16 (82, 2); tigarät, Handelsgeschäfte, 
ib. 87, 28 (84, 10); kuhlät, Augenschminken, HK 59, 15. 31 
(56 m.p.); wuheilät u. wahalät, Schmutzmassen, HK 60, 30 (57 i. p.); 
61, 12f. (58, 8); idjät, Hände, HK 59, 16 (56 m. p.); 68, 13f. 
(60, 8). § 72c, Fremdwörter — so tejäturät, Theater; kuntratät, 
Börsengeschäfte; fanärat, Leuchtthürme; limänät, Hilfen (neben mi- 
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jan); bostät, Posten; fcubünat, Coupons; esbitaljät, Hospitäler; §o- 
lebljat, StutÄor, Gecken; ferner alle fremden Münzsorten: ferankät, 
Sillinät, lfrSt, mSrakät, bärlzijät, vgl. § 74, XVIII; rijälät, Realen. 
§ 72 d — auffllllig ist die ungleichartige Behandlung der Formen 
von Verben tertiae Wau und J8, z. B. muStarawat, Ankäufe; 
mustaSfajiit, hocharab., Hospitäler; mnnädSt, Vergantungen u. 8. w. 
§ 72 e — kilarät, Eisenbahnzüge. § 72 f. — Ich muss Spitta widor- 
sprechon, wenn er diese Pluralo pluritntis als Wucherbildungen be¬ 
zeichnet, »insofern sio nicht mehr bedeuten als ihre einfachen Plurale*. 
Denn wie man aus don angeführten Beispielen leicht ersieht, sind 
diose Formen Er/eugniss und ursprüngliches Eigonthum der Kanzlei* 
spräche, d. h. der administrativen, juristischen und kaufmiinuischon 
Kunstsprache und innerhalb dieser Sphäre haben diose Doppelpluralo, 
so weit meine Erfahrung roicht, ihren vollen Werth, nicht minder 
wie das bujütÄt der alten Grammatik und dieselben Formen mittel¬ 
alterlicher Prosa, wie furthjät, Beiträge (Makrlzl); (urüb&t, Tuch¬ 
sorten (Ibn BaMü{a); kulübät, verzuckerte Früchte (Makrlzl); fujU- 
(Jüt, überstromende göttliche Gabon bei den §ulis. So sind z. B. 
rusümüt Gebühren mit Bezug auf dio einzelnen Waaren, Ur¬ 
kunden u. s. w.; kuSüfät, Listen, Indices, mit Rücksicht auf dio 
einzelnen Waaren eines Magazins oder auf die Abtheilungen einer 
Bibliothek; ‘ugQzät, Lücken bei Revisionen, mit Rücksicht auf die 
einzelnen Gattungen des Lagers, auf dio Zimmer des Bureaus u. s. w., 
ebenso futürät, patisseries, C XI, 16; ‘utürüt, Drogen; duSütüt, 
Fragmente; Sufflbät, Tilgungen; gurüdat, Auszüge; funikät, Dif¬ 
ferenzen in Rechnungsabschlüssen; huböbüt, Kürnersorlen; luwäzi- 
mät, Zubehör, Erfordernisse und so fort. In anderen Fällen haben 
wir es nur mit einfachen Pluralen zu thuu, z. B. Sunität, Contmcle, 
von kurüt; ‘ukübät, Strafen, von ‘ukaba; ‘ulttfat, Gohttltor, Dulac 
p. 06, von ‘ulüfa; aSjät, Sachen, weil aSjn (a?(jü) als Fern, von J/’Sj 
gilt, da &B (Sp, S) zur Partikel degradirt ist. 

§ 73 unten. — Dass dassolbo Wort mohroro Pluralo hat, soi 
es lauter innere, oder oinon äusseren und einen inneren, ist in dor 
nouoron Sprache nicht häufig und bei gonauoror Betrachtung findet 
mau meist foinoro Unterschiede im Gebrauch der Formen, so ist 
(jegnijarln a^joctivisoh, sugar substantivisch (Spitta 8. 135 Amu. 1), 
vgl. fa“ala neben fo“fthü, zu § 47 a; fc&'iit nobon fcl'Rn, Zimmer 
(vgl. zu g 72 a); lambiit nobon lumn<), Lampon; bufyür nobon bi- 
l,üir, Flüsse; gorniilät und garanll, Zeitungen; )jaiuiuumt und |ja- 
mlmXr, Gasthäusor. 

§ 74, dor gobrochouo Plural. — Indom Spitta boi dor An¬ 
ordnung dieser Formen im allgemeinen diejenige Form zu Grunde 
legte, wolcho or jowoilig gehört hatte, ohuo hierbei hocharabischos 
und echt vulgäres Sprachgut zu sondern, sind Unzuträglichkeiten 
entstanden, wie dio, dass oinorsoits vulgäre Schemata unnöthig von 
den zugehörigen classisoken abgotronut sind (so VII fu'al neben V 
ti'äl, XV if’äl uud uf‘äl neben XIV af'ul, XIII uf'ul neben XII 
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af'ul), andererseits entstellte vulgäre Formen in classiscbe Schemata 
gerathen sind, mit denen sie nichts gemein haben, so sijäs (aus 
sljäs, siijäs) unter V statt unter V]H; gafara und hafara unter 

IX, 2 statt unter XXII, 1. Zu den einzelnen Formen: I fu'al — 

uwad, Zimmer, vgl. owtüj, C XII, 7, meist öda, owad geschrieben; 
bukar, vierges, C VII ,11; hubal, euceintes, ib.; qufaf, grands 
paniere, C II, 8; hurat, Karten; eigenthümlicli qulalät, gering, 
C VI, 14. II fu‘l — hurs, Taubstumme; gurb, Fremde, C VI, 5, 
V. IV fi'al, — feitet, morceaux, C IX, 5. 13; feilal, marmites, C 
II, 4. V fi'al — sibä' vgl. subä', C X, 12; ‘i<J 5 * n . Knochen, vgl. 
‘udüm, C XI, 8; hibäl, Stricke; widän, Ohren; bizäz, Brüste. In 
einigen Fällen ist af'äl vulgär zu fi'äl (fe'öl) geworden, so b?nak, 
Mund, bikivjät IV, 5; s?nän, Zähne, V; V, 3 rigäle, Männer, HK 
24, 11 (24, 3). Das in diesen Formen (vgh Anm. 1 und wuhüSe, 
bOtos feroces, C X, 19, vgl. 11; bunüke sub VI; HK 21,17 

(21 m. p.)) auftretende Schluss-e ist ursprünglich nur der Zwischen- 
vocal e (§ 21 b), scheint aber von dem vulgären Sprachbewusstsein 
als Femininum aufgefasst zu werden, so HK 21, 17 (21 m. p.) 
kubüfat ar-rif, vgl. simmawi, zu § 58 b. VI fu'ül — sehr häutig, 
so gudüd, Voreltern; gusun, Zweige; buhür, der weisse und der 
blaue Nil; sul.iün, Schüsseln; zujflt, Oelsorten; zufüt, Harze; hudnd, 
Wangen; hutüt, Ackerfurchen; nuhüd, Brüste; wul.niS, C VI, 12; 
XI, 11, vgl. 19; subü‘, lions, C X, 16. 17; dumü‘, larmos, C VII, 14; 

X, 17; ‘urüq, veines, C X, 17; qurUu, cornes, C V, 1; IX, 13; 
mulük, anges, C VII. 12. 13. 14. 15, mit Verwechselung von mälik 

•• > 

und mäläk; diwi = DiutenfÜsser; j «. j , rüs, Köpfe, HK 

21. 19. 27 (21 m.i.p.), vgl. ru’üs, C IX, G; XI, 19. VII fu'al -r- 
gudäd, neue; fetlföf, feine, dünne; 'udäm, C XI, 8. VIII fu“äl,— 
higgäg, vulg. statt huggag, Pilger. XII af'ul — ashun, Schüsseln; 
ashum, Loose, Coupons. XIII uf'ul — uShur, C X, 11; XI, 2; 
u/.ruf, Couverte. XIV af'äl — üläd, Knaben; ämäl, Hotfnungeu; 
alijän, dann und wann; abjür, Brunnen, HK 22, 2; aljSäb, Holz¬ 
sorten; nhbür, Hinten; angäm, Melodien; a'däm, os, C II, 9, vgl. 

XI, 8; atjän, Läudereien; akrän, Altersgenossen; forner von Völkern, 
in Analogie von akräd: arwäm, Griechen, Rumelioten; akbä(, Kopten 
(vulgär :ibn{>, :ebat, auf dem Lande gebaf). XV if'äl — ihrftm, 
Pyramiden; ifetäm, cachets, C III, 1; ikjäs, bourses, C III, 10. 16. 18; 
ibzäz, seius, C II, 17; ikfan, linceuls, C VIII, 7, 8. XVI af'ilä — 
sehr beliebt in der Vulgärsprache, asbilä, öffentliche Brunnen; az- 
minä, Zeiten; a'tinä, Ställe; ahsinä, Pfordo (collectiv bei); amsi:ü, 
Schriftproben, -muster, meist als Wandschmuck; atribä, Staubwolken; 
amti'ä, die auf den Propheten zurückgeführten heiligen Gewänder, 
in der Reliquienkammer der Citadelle; afdinä, Feddaue (hochar.: 

fadädln); a-nljii, Wasserröhren; £^*31, Stoffe, HK 26, 6 (25 i. p.); 
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avgife, galettos, C III, 8 . XVII fawä'il — dawüfir, HK 12, 4 
(12 m. p.); 58, 22 (55 ra. p.). XVIII fa‘a il — genuin, Gürten; 
daii'i:, Minuten; ‘ainü’il, Thaten; salu’in, Schiffe, feil.; (Jafit’ir, Locken. 
XIX fi'lBn — gylän, ogres, C II, 18; Sylän, turbans, C X, 6; 
gi{jRn, Docken; IjTriin, Erdschrundeu; widjün, Bliche; nmsfui, Hemden; 
lirsäu, ohevaliera, C IX, 7. XX fu‘lün — Inm(Jim, Lampen; su'bim, 
Finger, V. XXI fa'län — (jnrfiin, Schafe. XXII fu'ala — ’umana, 
Vertrauensmänner; 'umla, kluge; 'ubata und busala, dumme; Hulal.m, 
fromme; ‘usa, Empörer, endlich, auf Sachen angewandt, :imnU, 
Kalköfen von :amln (in dor Schriftsprache und , 

xä/itvog). XXm fa'Äly — kosüwi, Kloider; saruri, Bottou; :ahüwi, 
Kaffoohllusor; kel&wi, Nieren; Ijudiiwi, Hufe, Vgl. H K 71, 30 

( 68 , 10); Weihen, 11K 76, 22 (72 i. p.). XXIV fa'Ala— 

l.iabalil, schwangere. 

§ 75, II, 2, Ma§arwa (aus Masäwura); Hadariua, aus Hadra- 
maut § 75, III gariiull, Zeitungen; Ijamämlr, Gasthöfo; fimäglu, 
Tassen; fawiitTr, Facturon; ma’ämlr, Inhaber einer raa'murlje (eines 
milrkite); mahäbls, emprisonnes, C VII. 8 ; tasfillb, Rüder an der 
'n*su, vgl. ‘amawyd statt ‘awämyd, C V, 3; und 

J_oLa? HK 81, 15f. (80 i. p.); Uiainüuiain, G. Schweinfurth, Im 
Herzen von Afrika. 1868. S. 97. 225. 

§ 76. Aecusativeudung an Stellen, wo syntaotisch der Nomi¬ 
nativ erwartet wird — HK 42, 25 (40 m. p.): ,3 ^L*x. 

Uw«; 54, 12: ^ 0 K. (Bül. 51 m. p. 56, 80 (53 Lp.): 

»U w l/; 57, 29 f. (54 i. p.): X-L-Jl 

*\j ^ ^ £-5-J5 gbjJl 

gJl a *s>X 

§ 77o, - QZi M 17, 18 (17, 10) u. ö.; ^ HK 28, 6 
(28, 2) § 77 f, Accusativ — nihii’yan, definitiv; feifilhijan, münd¬ 

lich; fi'lon, tliatsttchlich; abjiinun, daun und wann, vgl. § 74, XIV; 
hüwa ‘ilrif al ‘arabi («Van, er kann arabisch losen. 

§ 79a, — byh, 0 IV, 10; VII, 10; XI, 6 ; lyh, 0 p. 27 
Anm. 1; V, 26; VII, 2; IX, 10; lik, nmsc., 0 XI, ß; ly, mir, mit 

MS 39, 8 , _*JJ ,Uu-, ihm, HJ( 98, 27 (90, 18); byhum, 
C II, 19; IV, ll"! VII, 9; IX, 10; lyku, C VI, 20. § 79o — 
\Jixe mit, bei mir, HK 27, 8 (26 i. p.); ib. 86 , 21. 22; 

(85, 5. 6 ^üu); 24, 16 (24, 8 ), aber ^ ib. 24, 15 (24, 8 ); 
ib. 28, 5 (28, 1). 
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§ 80 f, — die Form mäje gehört nicht der Umgangssprache 
an, sondern ist Eigenart derjenigen Halbgebildeten, die mit der 
Schrift täglich verkehren, ohne in dieselbe methodisch angeführt 
zu sein, also vor allem der Schreiber, der öffentlichen Erzähler u. s. w. 

§ 82 b. — Auch die Procente werden durch fi ausgedrückt, 
x fi'l-mije. 

§ 83b, a. E. — Beizufügen ist hier (23) hadä, bei, neben, 
gegenüber, fellahisch, V; HIC 18, 24 (18 i. p. U> c y«); 21, 22 
(21 Lp.); 31, 9 (30 m. p.); 93, 24 (90, 10); 94, 9 (90 i. p.), 
Dulac p. 89. § 83 c, — Hiev raüste vor allem betii* (§ 77 c) er¬ 
wähnt werden, denn da nicht nur die Uebereinstimrnung in Genus 
und Numerus mit dem vorangehenden Substantiv sich immer mehr 
lockert (vgl. § 119), sondern auch b. sowohl den Besita, als alle 
anderen Beziehungen, welche die alte arabische Bindeform ausdrückt, 
bezeichnen kann, so muss es als Partikel betrachtet werden, nicht 

* 

anders wie “i©N = oder i&o = (vgl. ZDMG VI, 200). 

§ 84, 6, mä beim Ausruf — C X, 19; HK 44, 5 (41 i. p.) 
oU U: 79, 29 (76, 3) Ua L_j; no. 12) kemän — mit Suflixeu, 
kemäui, HK 20, 19 (20 Lp.);"28, 15 (27 i. p.). 


§ 85, 1, — ba‘den wird hocharab. gern mit summa (tumma) 
verbunden: summa ba'den u. s. w. Die von Wallin mitgethoilten Formen 

0 Uflc und der Beduinen bei Muweilih (ZDMG VI, 204) 

legen die Vermuthung nahe, dass in dem parallelen ba'den auch 
ein alter Dual steckt; später hat Wallin diese Combination selbst 
angedeutet (ib. XII, 674); es ist derselbe dualiscbe Begriff (vgl. 
J. Olshausen, hebr. Sprache. 1861. § 122 und Formen wie 
t^ny, ). den wir in dem allen semitischen Sprachen 


eigenen ‘alä (*al6), in fcauwale (§ 88, b, 20), in ■>:» (Jesaias XXX, 11), 
■nns, ■'nnn, rrn, ’ir'nra (Amos IX, 10), ■ny, 'btt wiederfinden, vgl. 
auch die Endung äuy bei Ortsadjectiven (§ 59). § 85, 7, „albatt, 
gewiss“ (vgl. hikäjät VII, 13; elbatt$, albattj, C II, 23) ist mir 
nie in meiner Erfahruug vorgekommen; dagegen ist das hieraus 
entstandene haibatt (halblitt) (A. v. Kremer, Beitr. z. arab. Lexikogr. 
II, 68 f494J) in der niederen Umgangssprache Kairo’s ganz ge¬ 
wöhnlich im Sinne von „möglich, vielleicht; nicht wahr?“, synonym 
mit jimkin (hocharab. jumkin, rubbiima), vgl. MS 40, 4; 69, 8; 
Dulac p. 90. An den Küsten des Roten Meeres soll man albätt 
in gleichem Sinne gebrauchen. § 85, 24, dugry, sehr beliebt in 
der Umgangssprache, sowohl eigentlich, als übertragen. Für den 
nicht gelehrten, frommen Muslim umfasst d. alles das, was die 


k:oriinisehen Ausdrücke und JaLtaJI u. s. w. ein- 
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schliessen, was dem alttestumoutlichen Frommen “nir bedeutet: 
,jimSl dugrl, er führt einen religiös-sittlichen Lebenswandel, er ist 
oin guter Muslim*. § 85, 29, kef — substantivisch, HK 21, 2 
(21, 6), Gestalt, Aussehen. § 85, 80, zö, substantivisch, HK 54,10 
(51, 13) ijj-J ” Als ontartoto Sprache muss es 

golteu, wenn (besonders Euvopller) zß mit dom selbstlindigeu l'ronomon 
statt mit dom Suffix verbinden: zö nnil statt zßji auil, zö inte u. s. w. 

8 86 , 4. Man muss ein zweifaches rßt unterscheiden: 1) röt 
statt o-i,. vgl. Hl£ 16, 9; 20, 9, 30; 23, 4 u. Ö., wio noch 
jetzt dio Follalion in einzelnen Vorbindungou sagen; 2) dio aus löt 
entstandene (§ 8 ) Wunschpartikol, vgl. HK 61, 15 f. (58, 10 f.) 
*1 r bUI JtOub b (= 73, 9 (69 m.)) 1*1*1, KibJ! K*J ^ 
b, vgl. Mg 14, 11 f.; 42 oben; 58, 11. 

§ 88 , 5, lamraä, b) »bis dass*. — Unrichtig ist die Behauptung 
Laudberg’s (C, glossaire p. 212), dass diese Bedeutung nussehliess- 
lich der ägyptischen Mundart zukomme, vgl. ZDMG XXII, 74, 
Text, Z. 5, bUo UJ, vgl. 91, 3; 117, 2, aus dem Lager der ‘Aneza- 
beduinen (Wetzstein). — c) „damit*. — Ebenso scheinen mir Spitta 
(S. 355 oben; C p. 4 Anm. 2; p. 22 Amm. 1) und Lundberg (C, 
glossaire p. 164) zu irren, wenn sie nmrnä (umm, amma) (vgl. C, 
glossaire) mit larnnia identificieren, währond es in viclon Fällen 
nur eine .Verstümmelung von ‘aminäl (§ 165, b) 4) ist, das in 
der Verbindung mit dem Perfectum die strenge abgeschlossene 
Handlung (vgl. § 84, 6 ; 161 o), mit dem Imperfectum die gegen¬ 
wärtige Handlung bozeiclmot (vgl. zu § 93 c). 

§ 89 b. Verdoppelung einer zwoibuchstubigeu Wurzel, — kaskis, 
auch: vor Augst woglaufen (Huud), V; meSar&ar, schartig, anders 
iu HK 52, 29 (50, 5 f.); 54, 61’. (51, 91'.); lalilah, geschwätzig 
soin, wohl irrthümlich statt la:lu:; forner sakJmk, brodeln, schwatzen; 
itnahnab, hm hm sagen, rüusporu, HK 28, 27 (28, 9); 27, 21 
(27, 5), Duluc p. 85. 100; t JM lt«<l» craquor, tombor, C II, 14; 
XII, 13; tu»(a», lärmen, pruukon, vgl. zu MR 58, 13; ramrarn, 
fressen, würgon, V. § 89 c. Einsetzuug eiuor Liquida — \)nlbat, 
vorwirrou, IIK 5, 11 (5 i. p.); 9, 28 (10, 11); 59, 11 (56, 7); 
la|M, HK 59, 19 (Bül. 56, 15 jjalbal); von s.S.371; 

, dio gomeiuon Gedankon und 
verworrouon (lagmat = Ja^bal, vgl. Dulac p. 104) Verso, HK 57,25 
(54 i. p.); nach der Erklärung dos HK 81, 21 (80 i. p.) 

.loichtfüssig dahinlaufeu und wilde Sprünge machen* (vgl. br^); 
Ijalbus, leichtsinnig, zuchtlos, gehört zu vgl. MS 57, 16 f. 
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§ 89 e, maf'al, itmaf'oL — Ohue Analogie im altarab., wio Spitta 
meint, sind diese Formen nicht, insofern wir sie wenigstens bei 


hohlen Verben schon in der ältesten Sprache antreffen, z. B. 
(Koran) von C) l£o (/kwn); ^ (Asäs) von (/‘jn); ^ 


(Asas) von (Y h w n), vgl. ferner itmahziq, rire, C XII, 10; 


itmasda:, , gewühlt, geziert sprechen; u iü»L*j' > tändeln, HK 

19, 2 (19, 9); gütig sein, ib. 82, 13 (79, 4). Uuregel- 

mässig ist das (syrische ?) , nachdenken, den Sinn prüfen, von 

B. Sirat Bern HilSl, Beirut 1885 (1302), Buch 10, 
S. 57 unten. 


§ 90, 4). Wie jükal, so werden auch juäl, mau sagt (feil, 
jugäl), tüfl (tuwuffi), er ist von Gott abberufen; jügad, il y a, 
C 1, 12 (= jagid?) und einige andere gerade der Pöbelspracho 
ungehörige Ausdrücke vom ungelehrten Volko gebraucht; feruor 
hat sich die fu'ila-Form, zum Intransitiv erstarrt, iu der fu‘ul*Form 
erhalten (§§ 91, 1; 95 a, S. 207; vgl. vulgär äcj statt des das* 
sischen Commentar des Hafagl zur Durra des Harlrl, Con- 

stautin., 1299, p. v imten); gleichwohl muss mit aller Bestimmtheit 
behauptet werden, dass der Begriff des durch innere Abwandelung 
gebildete»» Passivs (fu'ila, juf'alu) der Vulgärsprache vollkommen 
abhanden gekommen ist, wie die begriffliche Abwandlung der inaf‘Ol- 
Form (§ 97 a), die Verwischung des Untei-scliiedes zwischen mufa“il 
»md mufa‘‘al (§ 98 c), meta'il und inefa‘al; mufil und ninf'al und die 
Kegelung dieser Formen nach den Gesetzen der Wahlverwandtschaft 
der Vokale mit den »»mgebenden Konsonanten, endlich die Ver¬ 
wendung der VII. und VIII. Form zur Bezeichnung des Passivs 
zur Genüge beweison. 

§ 91, 1, fril und fa‘ul nebeneinander — ferner so gilib »md 
gnlub; bij-il und butul; wi:if »md wu:uf (§ 18a); rudjum, con- 
sentirent, C VII, 5. G, neben dom gewöhnlichen ridi; kimil, fertig 
sein, V, und kumul, V; si'ib, faire de la peine, C V, 22 und s»»‘ub, 
V; sul}un, hoiss sein, V, während jisljan, C V, 23 auf siljin hin¬ 
weist ; (.ul‘u, sortuent, C X, 5 neben dem gewöhnlichen tili*; wi»*im, 
Sp. § 104a, »»nd wururn, V (wurmet el-‘en); wisil und wusul; 
gifis, tauchen, untergehen (Sonne), V neben gu^us, desceudit, C 
V, 27. Vgl. zu § 95 a, am Ende. § 91, 2, II. Stamm. — Das 
a in kattafum wird zu i verkürzt durch .Hinzutritt des Suffixes hä, 
kattifüha, C V, 28. — 3) III. Stamm, — suhid li, regarder, C XI, G; 
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bärak li, fölicitcr, C V, 21; hädi, beschenken, C TV, 15; räwig, zu 
hintergehen suebon, V; ‘iiri<j, r5gi‘, widerstreben, V u. s. w. — 
4) IV. Stamm. — Durch den häufigen Zusammenfall der Futura 
des I. und dos IV. Stammes (beide jif'il) war dem Sprachbewusst* 
sein oine natürliche Grenze gezogen für den Gebrauch, bez. Nicht¬ 
gebrauch des IV. Stammes, d. h. der letztere hat sich erhalten, wo 
outwodor der I. Stamm ausser Gebrauch war oder das Futurum 
jifal (juf'ul) hatte. Zu nljbar vgl. iljbarot, C XII, 6. 10 und 
fealjbarn, C XII, 7. 12; zu at'ab, C VII, 9 und dio Redensart mn 
tit‘ibnT&! lass mich in Ruhe! Ich habe noch folgondo Imperfecta 
beim Volke gefunden: ,jif:ir, macht arm, vgl. HK 82, 6 (81, 8); 
jislih, macht gut; jisbit, bestätigt; jinkir, leugnot; jim<Ji, unter¬ 
zeichnet; jighir und jibdi, zeigt; jin'im, erweist Güte; ji\>sin, billigt; 
jira:it, ärgert; jisui 'al, lobt; vgl. abkfck, to fait pleurer, C XII, 1; 
tetunm?, tu complfttes, C III, 12; tiljli, fais (ivacuer, C VI, 3. 
Foruer gehören hierher diejenigen jif'il-Formen, deren Perfect durch 
lautliche Absohleifung aus dem IV. in den I. «Stamm übergegangen 
ist, so ji'gib, findet Gefallen, von ‘agftb statt a'gab; jehibb, liebt, 
von habb statt nljabb (von Spitta, S. 206, anders erklärt), vgl. 
Burokhardt, proverbs no. 642; dagegen hat dos aus atall entstandene 
(all das Imperf. jotull, sieht hinab. 5) V. Stamm, Vorsatz von it — 

u^Lüi, habe gelernt, HIC 18, 10 (18, 4). 6 ) VI. Stamm. — 
Der VI. Stamm findet sich allerdings in der Vulgiirsprache sein- 
selten, nicht nur, weil man die Gegenseitigkeit durch ba‘d aus- 
drücken kauu, sondern auch, weil dem einfachen Volke das Be- 
dtirfniss sich nicht aufdrängt, die feineren Nebenbeziehungen, die der 
gebildete Araber so geschickt mit dem VI. Stamm verbinden kann, 
formell anzudeuteu. Nach meiner Erfahrung ist der VI. Stamm, 
besonders der Infinitiv (§ 58 c), in der gebildeten Umgangssprache 

»-echt beliebt, so muta'äraf, gebräuchlich (von ; tadäljal, sich 
oinmischon; tasä'ad, s. ausbreiteu (Dunst); mutawätir, zusammen- 
hüngend; tu'iita, sich abgebou mit, vgl. HK 81, 23 (30 i. p.); 
65, 31 (62 i. p.); 69, 28 ( 66 , 11); 76, 24 (72 i. p.); 87, 25 
(84, 12); bit-tasüduf, zufällig, V; Dulac p. 63. 91, vgl. 96; tadit'a, 
processioron; tamasak, fest Zusammenhalten; tauazil, abdankon, vor- 
zichtou, Dulac p. 88 ; tarokum, Aufschichtung, Anhäufung; taWub, 
Verzweigung; tanüsul, Zeugung; vgl. tit'iizim, tu pronouceras dos 
paroles magi<pios, C II, 13; uit&illib, luttons, C IX, 10; titljauqum, 
vous vous querolloz, C IX, 8 ; iddärii, so cacher, C X, 2 . 4. 12; 
desgleichen hUufig iu HK und anderen vulgären und luilbvulgüron 

Textou. § 91, 10), X. Stamm, — istab'Ja. sich eine x*Jäs> nohmon, 
C H, 1. 26. 

§ 98b, — jif'ul-Formen sind: jiq'odum, C III, 18; jimfulj, 
blHst, V; jibgud, grollt, V. Das Praeformativ der 1 . p. sg. (a) 
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verschmilzt mit dev Bindepartikel we meist zu wa, vgl. HK 25,16 f. 
(25, 6 t.) J»*cl »ich 

werde thun uud nehmen uud kleiden und dich machen zu und 
aus dir machen und legen und dich lehren“. — Dass das £ einen 
hervorragenden Einfluss auf das i der Praeformative ausübt, lmt 
Spitta hier kurz augedeutet (vgl. § 14); uachzutrageu ist noch, 
dass die beiden Verba ‘amal, f. i, thun und ‘irif, f. a, wissen, hier 
eine Sonderstellung einnehraen, insofern das Praeformativ hier unter 
dem Drucke des £ öfter zu a wird, nämlich Perf. ‘amal, C IV, 24, 
V; Fut. ji'rail, C IX, 18, Gramm. S. 40, V; selten ja'mil (jä'rail), 
V; ti'mil, C II, 6; IV, 16 u. ü. fern. VI, 10; plur. ni'mil, C IV, 
2. 9; VI, 17 u. ö., V; ti‘milu, C VII, 7; ji'milu uud ja‘milu; 
Imperativ, masc. in Kairo a‘mil, so stets in der Redensart a'mil 
rna'rüf!, ebenso C VII, 5; aber i'mil, C II, 17; V, 29; VII, 5; 
fein, a'rnily, C V. 24; dagegen 1‘mily, C III, 2; VI, 9; X, 11; 
plur. i'milu, C IV, 18; ‘irif, fut. ja‘raf, C IV, 14. 17; V, 2. 3. 20, 
seltener ji'rif, V; 8. p. fern, ta'raf, C V, 4. 16; X, 3; 2. p. fein. 
ta‘rafy, C II, 26; V, 24; 3. p. pl. ja'rafum, C IV, 7; 2. p. fern, 
imper. a'rafy, C X, 3. Darnach ist M. Hartmann, arab. Sprach¬ 
führer (1880) S. 28 f. zu berichtigen. § 93 c, — bi (b§) ist aus 
m? (ma) entstanden, dieses aus ‘ammäl, vgl. zu § 8. Im HK ist 
das Präfix schon häufig, z. B. 14, 22 (14 i. p.) ich sehe; 

15, 6 (15, 18) £-*A.b, ich höre; 17, 5 (17, 2) wir laufen 

(liefen); 24, 24 (24 m. p.) , du weinst; 33, 8 (32, 4) 

^j£_£Lj , ich klage; 38,23 (36 i. p.) c ' n bollouder 

Hund; 81, 3 (77 i. p.) , du fragst; u. s. w. Der Annahme 

A. Socin's, dass dieses bi zu einem dem beduinischen Dialect eigenen 
Verbum „wollen“ gehöre (LCBL 1880, uo. 25, c. 817; briefliche 
Mittheilung vom 16. März 1887; vgl. Fleischer zu Wallin, ZDMG 
VI, 210), steht vor allem das syntactiscbe Bedenken entgegen, dass 
abi, nabi u. s. w. das Wünschen, die nahe Zukunft bezeichnen, 
also dem ägyptischen bidd (S. 850) entsprechen, während bi die 
gegenwärtige, im Fluss befindliche Handlung auzeigt. Durch die 
Vermittelung unwissender Schreiber wird es oft auch in die Kanzlei¬ 
sprache hineingetragen. 

§ 95 a, S. 206, — das i in jeljill steht nicht unter dem Ein¬ 
flüsse des doppelten 1 (in dem Falle müssten wir eher „ä“ erwarten), 
sondern jehill ist ein dem Hocharabischen angehöriger theologischer 
terminus, der sich unverändert erhalten hat; den gleichen Begriff 
drückt jisahh im gewöhnlichen Leben aus. Ebenso ist dos i in jefoibb 
nicht von „bb“ abhängig, sondern jeliibb ist ein Futurum des 
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IV. Stammes, dessen Perfectum soit langer Zeit den Vorschlag \ 
verloren hat (vgl. Harlrl’s durra, al Gawaib 1299, no. 6); das 
Partioip lautet stets me\iibb, vgl. andererseits ann liebend, Deuteron. 
XXXIII, 8. S. 207. — Wie fi‘il und fu'ul, so stehen nuch 
seltner fa'al und fu‘ul neben einander, z. B. nuqas C III, 4 und 
nu«jus, 0 IX, 8; btqal, C VII, 3 und hu§ul, C X, 8; l.m(Jar, 
V und bmjui-, q XII, 5. 8 . 11; \jurub (Würbet el modlno) und 
Ijarab ({jirib?). Ich habe boreits zu § 90 a, 4) evklilrt, dass 
in dieser Nobonforra fu'ul ein Rost der Passivform fu‘ila zu er- 
konnon ist und hoffo domuliohst dieso Ansicht, sowie das Verhält- 
uiss des vulgären Vorbnlvocalismus zu dem der clossischou Spracbo 
nilhor bogrüudon zu können. 

g 96 Imperativ — selten ist ifalura in Analogie des Perfects 
(§ 94a) z. B. 'mtilurn, füllt euch! bik. IX, 32; qümum C VI, 17; 
itfa<J<Jalum, VII, 6; vgl. sammelt die Goschütze! 

Sirat BenI Hilal X, *1., unten. 


§ 97 a — fa‘il wird vulgär gern zu fa‘l verkürzt (vgl. zu 
§ 67a; § 68d; § 70b), so HK 49, 12 (46 i. p.) 

Secretür der Einnahmen und Ausgaben; b:\htak, t'envoie, 
C X, 11, jOxJu bil'and statt biTämid Dulac p. 75, vgl. zu § 8; 
niafül statt des Participiuras eines zusammengesetzten Stammes, so 
malbüs (neben melabbis § 98c) statt multabis (al ginn), besessen; 
ma^hüb, corrigirt, vgl. § 98 c; maSmtil, einbegriffen, vom un¬ 
gebräuchlichen Samal. Nicht selten bedient sich die Vulgärsprache 
der mafül-Form theils infolge syntactischer Verkürzung da t wo wir 
ein fa‘il oder oine verwandte Form erwarten; ein neuer Beweis, 
wie wenig dom Volke noch das passivische Element in mafiil 
gegenwärtig ist, z. B. mauhnl, schmutzig; mafrli 1 , offraye, C 
X, 4; magltfy, fehlerhaft; malfyOn, sprachlich falsch; mafrfle}, obli¬ 
gatorisch u. s. w. 

§ 98c — nmfa‘*il und mufa"al nicht, unterschieden: rnfSauwifi, 
unwohl; mel.iaggib, porte un talisman, C IX, 7; mokftbbibe, ouroule, 
C IX, 8; milauwinüt, do difforentes couleurs, C VII, 4; hager mo* 
t-aflil, schleohter lall-artiger Sandstein, der ausbröckolt; mtämiS 
mena&sif, trockene Aprikosen; inp$nl.ihah, Corroctor; .Stolporer", 
M# 67, 13, s. u., vgl. auch 93, 14 (89 i. p.) 
sXi LmjI AäJIj. 


§ 99 III. Form, Participium — der Bettler ruft: jöm nl bamls 
al m?bärik; ferner: rauhafza (mgbafya)» Polizeiamt; al meliafylu, 
die Schutzengel zur Rechten und zur Linken dos Menschen. 
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§ 100 a — islim neben islam; mislim neben muslim; eine 
andere echt volksthümliche mufil-Form ist mun&id, der Leiter 
(Vorsänger) beim Zikr; murda'a, Amme; murgaba neben murgihe 
(und murgebe, zu § 14 und 48g), Schaukel, Wiege; dieselbe Ver¬ 
mengung des activen und passiven Particips im Granadischen, vgl, 
Dozy, Suppl. I, 292b. — § 100e — seltnere Formen sind: tit- 
webir 0 II, 18 und titlefit, C XI, 8 neben titlifit, II, 18; jitfetah, 
C II, 19 neben jitfitib, XI, 8, V. — § 100 f — wie misfirr werden 
auch miljjirr, grünlich, mibjifld, weisslich gebraucht; diese Formen 
sind, wenn auch selten, doch vulgär verständlich und gebräuchlich. 
— § 100g Participien— musta:rab, nahe; mustabgan, heglnartig, 
unecht, unedel, ordinär. 

§ 101 d — mehibb, Freund; miSidd, Regierungsaufseher, HK 
13, 20 (14, 1 oJi) 21, 22 (21 i. p.); muhinunät al harb, Artillorie- 

park; istagninet, a rendu fou, C IV, 5. , wir wollen uns 

baden HK 21, 24 (21 i. p.). 

§ 102 e — Igilr, Vermiethung; atä (vgl. § 107 a) hat sich 
ausserdem noch erhalteu in dem seltenen jet (jett), bijett, er kommt 
vgl. in Jemen It, komm her, Ed. Glaser in A. Petermann's Mit¬ 
theilungen, 1886, XXXII, 7b; *ana — hierher gehört das S. 235 
vorzeicbuetc vulgäre tawäny, Zögern, bi-tawäny, gemächlich. Eine 
Secundärbildung aus istanna, warten, scheint das gleichbedeutende 
sann, V; C II, 14. 25; VI, IG; VII, 10 zu sein. 

§ 103a. — Insofern das ^ zu Hamza geworden ist, muss 
auch ba:a hier erwähnt werden, vgl. zu § 107a. Eine weitere 
VI. Form dieser Art ist das auch vulgäre tafü’al (itfaal), eine 
(gute) Vorbedeutung in etwas finden. — § 103 b. — Wie das ur¬ 
sprüngliche, so geht auch das aus abgeschwächte Hamza hier 
in Je über, z. B. itljänönä, L;.öJLj<Ui , wir haben eine Prügelei 
gehabt; liliöt, ich habe erreicht; ba:6t und la:5t, (§ 107a) u. S. w. 

§ 104 a. Imperfecta a) HK 44, 12 (42, 2); 

HK 44, 15 (42, 4) u. ö. b) tiqaf C X, 5; tiqafy, C V, 22; VIII, 5; 
jyqa‘, C V, 20. Während die Bildnngsweise a) nach Ursprung und 
Gebrauch'echt vulgär, vielleicht aber jüngerer Entstehung, die¬ 
jenige b) eine vulgäre Weiterbildung des classischen Substrates ist 
(z. B. jasilu, jisal, jysal), ist die S. 224 sub c) aufgeführte Form 
dem Volke unbekannt und gehört strenge genommen nicht in eine 
Grammatik des Neuarabischen. — § 104 b — Form II wassafü, 
on a ordoune, C XII, 3; III: mewasfe (muwäsafa), Schilderung; 
X istaufa, mestaufi, vollständig, erschöpfend. 
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§ 105a, Wahrend das altere Jö. iu der Vulgürspracho ganz 
durch Jlü (statt jLil). fut. je:ld verdrängt ist, hat es sich in dem 
Derivat mistauqad, foyer C V, 12 erhalten. Hoi den Verbis mediao 
Wiiw bewahrt sich die auch in anderen Erscheinungen (§ 8; 104 a) 
gemachte Wahrnehmung, dass dio Vulgürspracho in geradem Gogou- 
satx zum classischon Arabisch eine Vorliobo für das Wiiw hat, vgl. 
'ftwiz, ‘üuz (§ 105o), -jlc Uly 92, 18 (88 i. p.), jjU .wieder", 
ib. 45, 21 (43, 8), tiwil, f. jtywal, follaliisoh, hoch wachsen; ziwir, 
f. a, würgen; h&uwud, nuswoichen nebou ol», f. i; kuwayis von 
pkjs; Suwaije (§ 45g); vgl. § 9 a; die paralloleu zerstreuten Er¬ 
scheinungen im Hobrüischou m*}, rij u. s. w. —• 4« 105 e — wie 
r&b euch nab, profit, C II, 26. — § 105f, III. Form, interessant 
ist das vulgUro, morphologisch hierher gehörige mennuwarn (munä- 
wara), roanoeuvro, hochar. isti'räd. IV. Form, amät, töten; beqym, 
lova, C I, 11. V. Form, id<Jaijiq, se vit serrö, C I, 11. VI. Form, 
itbautum, entourörent, C V, 28. VII. Form, in<]aija‘, est perdue, 
C I, 12, eino Parallele zu istaraijalj (s. u.): Bildungen, die ihren 
Ausgangspunkt in der II. Form statt in der wegen ihrer Kürze 
wenig gebräuchlichen (vgl. auch § 91, 2) II S. 194 unten) I. Form 
nehmen. 

§ 107 a, 2) adü (idü), Imperf. jidy ist die vulgäre abgeschwächte 
Aussprache für kada, jifccji (ji:dl, Ausgehend vou Ver¬ 

bindungen wie :ada hüg 0 (iu mannigfachen Wendungen z. B. C VI, 
1. 2. 8; XI, 15), :ada Va?äje, Prügel zuortheilen u. s. w. hat 
sich dio Bedeutung von ada allmählich verallgemeinert zu der von 
.gewähren, husten, erfüllen, genügon, geben“ und os ist kaum zu 
bezweifoln, dass das philologisch nicht gelllutorte Sprachbewusstsein 
:adn mit a> vermengt, vgl. C V, 19. 20 HK 18, 18 (18 m. p.) 
»iSÜ jjoh nobon 18, 20 . — 4) aza, ji’zy — das Partio. 

mnri ist vulgär beliebt und zum Adjectiv orstarrt, im Sinne von 
zänkisch, lärmend, ungozogon. 6) ata, vgl. zu § 102e.— Hierher 
gohöron mich infolge der Schwäche des ^ die Verba la:a, treffen 
und ba:a (bi:i) worden, sein. Im Imporfoctum von ba:a werdou 
: und b mit Vorliobo uingestollt, V; vgl. C III, 19 p. 42 Anm. 2 
und jiqba, C IV, 2. 22; V, 9; vgl. VI, 8; VII, 11; tiqba V, 18 
neben tibqa, IV, 14; aqba, VII, 5. — § 107b. — Hat mau ein¬ 
mal den Zusammenhang von aurü und warrä. mit yYj anerkannt, 
so kann man sich nicht erwehron, in paralleler Weise das thoo- 
logisch wichtige min von rsjnn nbzuleiten, so dass bei Gesenius 
sub rrp nicht weniger als drei Stämme 1) m\ äthiop. warawa 
2) Men, 3) rm sich vereinigt finden. — S. 238 isjabj^» sich 
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schämen, Iraperf. jistihl, Imper. istifol, V. Das C X, 12. 13. 14. 
15. 16 auftretende moijet elmehaijä, scheint eine Uebersetzung des 
eau de vie zu sein, obwohl mit Nebenbeziehung auf das ältere 

s . y 

poetische fU. ln dem Fall müsste es aus Algerien ein¬ 

geführt sein, vgl. Dozv, Suppl. I, 344 a nach Daumas; ib. II, 626 a, 
(nach J. Gr. Jackson), wo mahayha irrthümlich unter iLous steht. 

§ 109c, am Ende. — Spitta hat die Einscln-änkung auf dio 
I. Form in den Cp. 17 Anm. 2 bereits aufgehoben, vgl. C V, 8 
megauwizäh, XI, 19 raenazzilShuin. 

§ 120. — Selten wird in ähnlichem Sinne rabb angeweudet, 
z. B. rabb ad-d5n, Gläubiger, r. al-matlüb, Schuldner. 

§ 130 c. — Veraltet ist jetzt rüh im Sinne von selbst, vgl. HK 
18, 5 (17 i.p.) 23, 17 (23 m.p.); C n, 21, vgl. 22; IV, 22. 
23. 24; VIII, 6 ; X, 18. Burckhardt, proverbs no. 650; ebenso 
‘akl HK 21, 27 (21 i. p.). 

§ 140 c hallyk — so schon in 1001 N., vgl. HK 18, 28 
(18 i.p.) und 19, 2 (19, 9) 

§ 143 b. — In HK wiegt ebenfalls die Voranstellung des 
Domonstrativuras über, z. B. 16, 15; 25, 12 ; 13, 28; 15, 2 ; 
29, 6 ; 82, 14; 46, 11; 62, 26 u. s. w., dagegen nachgestellt 
15, 23. 25; vgl. Dulac p. 59. 

§ 157 b — tann ist die vulgäre Entstellung des älteren von 
1001 Nacht (Dozy, Suppl. I, 151b) Boethor und J. L. Burckhardt 
(arabic proverbs, 2 ed., no. 618) als ägyptisch bezeugten tamm, 
fortfahren, verharren. Wegen des Lautwechsels, vgl. zu § 8 ; t = d, 
zu § 8 , S. 16. 

§ 168 b — $Sr scheint zur Zeit der Volkssprache fremd zu 
sein, findet sich aber um so häufiger in der Kanzleisprache. Da¬ 
gegen wird volksthümlich gi (ga) ähnlich verwendet, V; C IV, 22; 
V, 20, vgl. 28; VI, 12; VII, 12; IX, 1; vgl. auch räfy C V, 19. 25. 

§ 165b, S. 349f. — Dass bidd = ist, lässt sich kaum 
bezweifeln, wenn wir schon in der ältesten Sprache in Ver¬ 
bindungen finden, wo man in der jetzigen Umgangssprache bidd 
erwarten würde, z. B. §a\iäh s. Vers = Muhit s. v. = Dozy, 
Suppl. II, 791a; Asäs s. y» ^ ^ 5^0 dichterisch 

bei al IJafagl (Sifa al galil, 1282, S. 58). Andererseits hat sich 
Bd. XLI. 26 
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dos j.j dor alteu Sprache, mit dem Dozy das neuere bidd aufangs 
verbinden wollte, in der neueren Sprache mit einer gewissen syn- 
tactischeu Vorschiebung erhalten, nilmlich min (bi) kull bidd, mit 
aller Sicherheit, durchaus, jedenfalls (in Kairo hilufig, V; Bocthor; 
H1.C 44, 4 (41 i. p) ** y *). — § 165 b, 2) S. 352 oben. 

— Die Verbindung der Präposition li mit dom Jmporfoctum ist so 
wenig zulässig wie die gleiche Verbindung von bi (§ 93 o). Mag 
ein Gehörfehler soitens Spitta's oder oine syntactisclie Unklarheit 
soitous des HftggQ Mubammod vorliegen, so steht doch fest, dass 
hier li aus lä verderbt ist; vgl. zur Sache § 197d, lä nach jjäf 
wie in der alten Sprache, zum Texte HK 14, 23 (15, 1). — 
§ 165, 4) S. 854 f — vgl. zu §§ 8; 88, 5; 93 c. 

§ 167a — Accusativ der Richtung, vgl. gebel Qüf, C IX, 9 
mit ‘ala g. Q. ib.; lig. Q. IX, 10. 

§ 168 b, 2), vgl. HK 62, 27 (59 m. p.) jOSjü JJ'L; 0 IV, 16 
'amal bi; ib. V, 6. 9. bä'et bl 

§ 198 b. — Nicht selten tritt in der nachlässigen Redeweise 
mu§ au die Stelle von mä — § zur Verneinung des Verbums, V, 
vgl. C p. 10 L 3. 

§ 210 c — ebenso HK 7, 28 f. (8, 12) 21, 20 (21 m. p.) 
'23, 2 (22 i. p.). 

Hiermit verabschiede ich mich von Spitta und a&-$erblnl und 
gehe (dem Wunsche des gelehrten Herausgebers folgend) zu der 
Grammatik des §abbSg über, werde mich hier abor auf zorstreute 
Bemerkungen über das Verhllltniss der jetzigen Kairiner Sprache 
zu dem loxikalischen Theil diesos Werkes beschränken in der Hoff¬ 
nung, auch auf die grammatischen von - Sabbä# angeregten 
Prägen später eingehen zu können. 

S. 50, 2. 8 Jj&ol. — In Kairo hört man iij(afil, itfißl, istiflu. 
Die letztere Form lasst verrauthon, dass es oine Verstümmelung 
dos allerdings ungebräuchlichen is^ifi -f lo (lu), «vertrage dich mit 
ihm!' ist. Zu lo (lu), vgl. Spitta, Gr. § 88b. — S. 50, 7 gj 
— babb» dem angegebenen Sinne in Kairo gebräuchlich. — 
S. 50, 13 0 l^u, dafür in Kairo Sähbendcr. — S. 50, 14 
Barlja'ldi «ein frecher, schamloser Kerl“, vgL IJarlrl's 7. Makäme; 
Jacut’s geograph. Wörterbuch I, 571 f. — S. 50, 16 f. — 

Bermeki = marra$ (me'arras), bermeklja — birgäsa, :ahaba u. s. w. 



Völlers, Beiträge zur Kennt niss der lebenden arab. Sprache. 399 


S. 51, 6 — bu'ge, Bündel, vgl. zu Spitta S. 12, Qfif. — 

S. 51, 19 XxLj buzala ängstlich, muthlos, blöde in der Gesell¬ 
schaft. — S. 51, 20 batbat, denominativ von bat(a, Ente 

(Spitta § 89 b), bedeutet zunächst das Plätschern im Wasser, weiter¬ 
hin das Geräusch des unter gewissen Umständen. — S. 51, 21 

bazzaz, gebräuchlich. 

S. 52, 3, vgl. zu S. 67, 2. — S. 52, 10 f. barta‘, vom wider- 
spänstigen Zugthier und vom wilden, ausgelassenen Kinde. — 
S. 52, 12 böga, tröste dich! — S. 52, 15 f. bögüz, in 

Aegypten jetzt noch von den Hafenbefestigungen in Dumjät, Raüld 
und Alexandrien gebraucht. — S. 52, 20 f. — balibah, etwa unser 
vulgäres „bummeln“, sorglos schlendern u. s. w. — S. 52, 22 f. 

bargam ist 1) das Girren der Taube, das Brodeln des 
Wassers, das Knistern des Feuers u. s. w., 2) flüstern, beschwatzen, 
vgl. die bezeichnende Lage HK 84, 1 (81 i. p.): „er deutelte und 
beschwatzte und grunzte und murmelte und schäumte“. 

S. 53, 1 bagdada, Sprödigkeit, Geziertheit des Weibes. — 
S. 53, 3 banadora, aus pomma d'oro, in Aeg. seltner als bedingäu 
ahmar. — S. 53, 4 1. , bakbiSoh, ich fasse es! wie 

der im Finstern Tappende ausruft. 

S. 54, 1 1- (jpb balfa:, auch malfa:, listig, verschmitzt, 

vgl. XJüLLq , gefälschte Traditionen. — , polizza, 

gebräuchlich. — S. 54, 4 bäla, Schwert, türk., mit 
des Läm (J. h. wie das polnische ital. balle, Ballen Zeug, ohne 
— S. 54, 5 bahwara, auch bihwär, synonym mit takabbur 
und fakär, Grossthuerei, Scheinenwollen, Gerede ohne Sinn und 
Zweck, vgl. im HK (Dozy, Suppl. II, 268 b). — baslsa, im 

§a‘Id bissTsa, vgl. Dozy s. v. — S. 54, 8 tüha, auch teihä (tihä), 
Itbä‘-Reimendungen zu abüha (ablhä). — S. 54, 11 tau, gebräuch¬ 
lich, ferner tau mä, wann = . — S. 54, 19 iüuyl'i, vgl. 

S. 68, 9 f., Reizung, Aerger. 

S. 55, 1 tarräs, Lastträger, Packesel, eigentlich und bildlich. 
— S. 55, 3 tabät, balä t., das geht nicht, das ist zu viel! — 
S. 55, 6 gädä 1 1) junges Kalb, felL, 2) Bursche, Junge, zumal beim 
Anruf, jä g.!, 3) schlau, pfiffig, geweckt, unser vulgäres „helle“.— 

20 * 
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S. 55, 9 ge'edi, vgl. Spitta, C gloss.; foik. IV, 1. — S. 55, 13 gn'Is, 
seltner gi'ls, stark, selbstbewusst, tyrannisch, vgl. HK 46, 24 
(44, 11) und kalbe gi'äsy, Spitta, Viikäjüt IV, 5. — S. 55, 22 
früher gö\jdär und giwnjjdnr, jetzt wenig gebräuchlich. — S. 55, 23 
gum, vulgilr gir8o. 

S. 56, 3 gilbil, davon gnbba, umsonst geben. — S. 56, 4 
gnuwnu, ausfragen, durch schlaues Ausfragou herauslocken. — gab- 
ramn, balil g., ohno Sohorz, Spott! — S. 56, 17 (iGtin, 0 ! 
in Aegypten nur auf dio Zeit angewandt. — S. 56, 20 Jjiis, weg 
damit 1 — foös wo-dös, Mühe und Notb, lauter Plago. — S. 56, 21 
me|ha\jiu ist ein vulgärer Ausdruck für roich, begütert, etwa unser: 
er sitzt im Fett! — S. 56, 22 baewak, von einem Kunden, der 
beim Verkäufer alles durchstöbert und den Laden vorlttsst, ohno 
gekauft zu haben. 

S. 57, 1 himla, vulgär hamlä, plur. himal, jetzt Eingangszoll, 
wie moks, während fix*4© zur Zoit Gewerbesteuer ist. Die zu¬ 
gehörigen Beamten heissen Inmali und makkäs. — S. 57, 12 1. 

d. h. das Schminken der Augen mit kühl giebt ihnen 
nicht dasselbe schöne Schwarz, wie die natürliche schwarze Farbe 
der Augenwimpern oder Brauen (schon durch das Citat im Vorwort 
berichtigt). — S. 57, 15 hur&üf, vulgilr Ijarsüf, ljärSüf, sachlich und 
etymologisch „Artischocke*. Die unsinnige Ableitung des letzteren 

Namens (Littrö s. artichaut) von ist sogar in den 

Mu\ilt übergegaugen. — S. 57, 16 Jjalbüs, (jalbüs, vgl. zu Spitta 
§ 89 c. — S. 57 unton, dahh ist ein Deutewort der Kinderstubo 
und bezeichnet 1) alles Schimmerndo, Sohüno, Roizende, 2) das 
Feuer, als voraehrendo Macht, dio schmerzende Flamme u. 8. w. 

S. 58, 1 dordaS, dummes Zoug rodon, vgl. HK 85, 30 (82 m. p.) 
86 , 6 (82 i. p.) 92, 9 (88 i. p). — S. 58, 2 duS, boim Schach¬ 
spiel, Triktrak u. s. w. gebräuchlich, :idöty loh duk, ich habo ihn 
besiogt — S. 58, 7 italion. damigiana, während Dozy 

(Suppl. I, 459 b) auffälliger Weise den Ursprung-dos Wortes un¬ 
sicher nennt. Komauiston müsson entscheiden, ob damigiutia oder 
damo-jeanne ursprünglicher ist. — 8. 58, 9 f. dandnf, pl. danädlf 
und danadfo, von Mehren-Dozy (vaurien) nicht ganz richtig ver¬ 
standen; d. ist dorjonige, welcher es schlau anzugreifon glaubt und 
doch nichts fertig bringt, weil er linkisch und täppisch ist, be¬ 
sonders im geschäftlichen Verkehr, vgl. Spitta, amsftl no. 30: „eitler 
Thor“. — S. 58, 10 dugrl, vgl. zu Spitta § 85, 24. — S. 58, 11 
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röt, vgl. zu Spitta § 86, 4. — S. 58, 13 f. ranna, gern verbunden 
mit tanna, vgl. t^nlana 62, 7 und t*5§a 62, 2. Alle diese Wörter 
gehören zu jener Klasse von Empfindungslauten und gereimten 
Klangwörtern, die im familiären Verkehr, in der Kinderstube und 
im Strassenleben ihre Heimath haben, ohne in der Litteratur ans 
Tageslicht zu kommen; ranna (we-tanna) geht z. B. auf den Empfang 
von Gästen: „warum so viel r. ?“ „macht doch nicht so viel r. t- 
(grosse Geschichten)!“ — S. 58,15 rahdala, gebräuchlich. — S. 58,19 
raljTs, vom Manne, lästig, geschwätzig, unerträglich, synonym te:Il, 
vgl. 61, 15. — S. 58, 20 riSte pers., vgl. (bi)-maristän, im §a‘ld 
ra&de, eine Art Macaroni, vgl. Dozy s. v.; ferner bedeutet es im 
Delta (V) und in Syrien (M. Ilartmann, arab. Sprachführer (1880) 
S. 175a) das sich nudelartig langziehonde Dotter des weichgekochten 
Eies (bSd biriSte). 

S. 59, 7 zantarab, itzantai-, jitzantar u. s. w., gebräuchlich. — 
S. 59, 11 zabün, vulgär zubün ist 1) eine Art Weste, ein Wamms 
mit langen Aermelu, HK 25, 23 (25 m. p.), 2) der Kunde sowohl 
als sein ständiger Verkäufer, 3) von 2) entlehnt, ö!_+J! U V^..L3- 
(al Bustäni), auch ägyptisch, vgl. MS 62, 15. — S. 59, 18 zayijc, 
fein, artig, im gesellschaftlichen Verkehr. 

S. 60, 14 daher der Fluch al'an sansafilak! 

S. 61, 9 Surati, vorzugsweise Taschendieb. — Sanjara, davon 
meSanjar 1) gerändert, von Münzen, 2) vergnügt, aufgeräumt. — 

S. 61, 15 §adäga, synonym mit ra^äsa 58, 17. — S. 61, 16 f., 
vgl. hiermit HK 89, 19 (86, 5); 90,*17 (87, 3): „beständig in 
harter Arbeit und Plage“ u. s. w. 

S. 63, 1 ‘afara, allein HK 9, 20 (10, 8) oder verbunden mit 
gabara, ib. 87, 29 (84 m. p.); 89, 14 (86, 10) „Staub aufwirbeln“, 
unnützer Lärm, vgl. -pr? "ipi* Numeri XXIII, 10 und mit anderer 
Wendung des Bildes (ienj) “ie? Genes. XVIH, 27. Psalm. CIII, 
14. — S. 63, 18 balä gö§ „ohne Lärm“! sage nicht so!, das ist 
zu viel gesagt!, zur Einschränkung einer Aussage. 

S. 64, 2 nicht von ^.ii, sondern von (vgl. Bocthor 

unter bonne aventure) Wahrsager, Schwindler, Gauner; unsittlich, ver¬ 
kommen. Von dem Secundärstänune leiten sich o.li und 

oJü ab. 

S. 66 , 19 ,-äAJUI iL*jU statt des türkischen 
„Damen-Brot“. 

S. 67, 2 ma'den, auch ba‘deu, in Kairo (und ganz Aegypten) 
Partikel des Beifalls, der Zustimmung. Welche von beiden Formen 
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ursprünglicher ist, wage ich nicht zu entscheiden (vgl. zu Spitta § 8; 
Dozy unter C) sXc). Da« sowohl syrische (52, 3f.) als ägyptische 
(1001 N.) ba'di, Liebor, Freund! kann nicht gut von ba'den (ma'den) 
getrennt worden. — 67, 8 me'aggab! so im $ft‘Id, in Kairo 'agib 
und ‘agü’ib! auffallend, schön, heiter, drollig! — S. 67, 10 mihjfy 

1) ein unbrauchbarer, überflüssiger Mensch, 2) wohl infolgo einer 

Volksetymologie (aus mitfas?), dor Sekundenzeiger an der Uhr. — 
8 . 67, 12 mßt, schon dor älteren Sprache ungehörig (Kämtls); in 
Kairo sagt man balll mßt, lass mich in Ruhe! — 67, 18 me'attar 
(vgl. zu Spitta § 98 o), in Aogypten: oinor, der viel stolport, Pech¬ 
vogel. — S. 67, 18 f. marmata von marmat statt marmad, mit 
Asche (rnmüd) hestrouen, beschmutzen, verdorben, plagen, eraiedrigen, 
vgl. Dozy 8. und Ja».»; davou verschieden ist itraarmat, 

Küchenjunge sein, Spitta S. 192. — S. 67, 21 mahljät, mit schwerer 
Arbeit bolastot 

S. 68, 1 mi'liik, vulgär ma'lä; 1) Schlinge, Strick, so im §a‘ld, 

2) = in Kairo, 3) wie unser ^Geschlinge“, die in der Bauch- 

und Brusthöhle befindlichen Körpertheile. 

S. 69, 1 nemrüd, auch mit dem Nebenhegriffe: listig, gemein 
(J-iu;). — S. 69, 15 vulgär statt , wie jJal statt 

0 vJai, statt des untergegangenen (nach uip). 



Die Wasserweihe nach dem Ritus dev äthiopischen 

Kirche. 


Von 

Carl von Arnliard. 

In dem Werke Hydragiologia, welches zu Rem im Jahre 1586 
erschien'), ist unter Anderem auch der Ritus der Wasserweihe bei 
den Aethiopen besprochen und der diessbezügliche Text nebst 
•lateinischer Uebersetzung mitgetheilt worden. 

Der Vollständigkeit halber führe ich die schon in meiner Vor¬ 
rede zur Liturgie des Tauffestes der äthiopischen Kirche erwähnte 
Einleitung des betreffenden Abschnittes der Hydragiologia auch in 
dieser Abhandlung an, um den Leser von der Geschichte des Textes 
in Kenntniss zu setzen. Letzteren habe ich trotz aller seiner Fehler 
möglichst genau copirt, und in den Anmerkungen nur die gröbsten 
Verstösse mit sic! bezeichnet; die ßestituirung des äthiopischen 
Textes in Originallettern habe ich noch hiuzugefügt. 

Der in den Anmerkungen citirte griechische Bibeltext wurde 
Reithmayr's Ausgabe des Neuen Testamentes (München 1847) ent¬ 
nommen. 

Die Transcription mit romanischer Schrift, welche ebenfalls in 
dem Buche vorgetragen ist, lohnt kaum die Mühe des Abschreibens; 
sie ist durchaus so verworren und unrichtig, dass daraus nicht 
die mindesten sicheren Anhaltspunkte für richtige Aussprache und 
Accentuirung der Wörter gewonnen werden können. Es steht, um 

nur ein einziges Beispiel an/.uführen, für: ‘ 

H-r : oa-t: /hjßam: 

n*(Y'A» : JrtAf 70 : £.Sj\J f \r t C\ : Chama nephazzem 

ratha (sic!) nghelatha (sic!) qedsetha chuelo mauanghla (sic!) hliijua- 
thana bachuelu salam mesla phoriho thacha u. s. w. 

Wir wollen mm zur Einleitung des Kapitels in der Hydra* 


1) Der vollständige Titol des Buches ist: M. Antonii Marölii Columnao 
Bouoniensis J. C. Avchiopiscopi Salernitani Hydragiologia sive He Aqua Bonedicta. 
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giologia mit dem Titel „die Wasserweihe nach dem Ritus der 
Aethiopen“ übergehen. Bemerkt sei, dass jene Texte und deren 
lateinische Uebersetzuugen voraugehen, welche auf die Weihe des 
Wassore und des Salzes bei den Griochen, den Armeniern und don 
Syriern Bezug hnbon. 

Auf Seite 521 losen wir: 

Libet postremo adjicero ritum Aethiopmn Indorum, sou Abys- 
sinorum, qui sub ditione Preti Joannis degunt, quo in sanctificauda 
aqua utuutur. 

Hio vero ritus exeorptus est ex illorum sacerdotnli libro, quem 
Sincsar') oppollant. Qua tarnen in re illud loctorem admonomus, 
preces nimirura, quae huic sauctificntioni adhibentur, esse apud eos 
communes cuicunquo rei benodicendao. Sed huic addi ex Evangelio 
lectioues, quae inferius sunt udscriptae et ac^jici salis misturam 
cum signo crucis, licet inibi non sit adnotatum. Id quod tostatus 
est nobis Jacobus Abbas Aethiops ordinis S. Antonii, vir pius et 
religiosus, Prior in Ecclesia S. Stephani, quae sita est ex posteriori 
pnrte Yaticanae Basilicao, et hujus natiouis peculiaris, qui a multis 
annis in Ürbe commoratur, huc a fo : re : 2 ) Paulo III. Pont Max. 
evocatus. Cuiu vero Aethiopici characteres nobis in promptu non- 
essent, curavimus eoram loco substituendos Arabicos, qui et ab 
Aethiopibus plane inteUiguntnr, quibusque intordum et ipsi uti 
solent. 

In bis vero characteribus omnibus Armeniis, Chaldaicis et 
Arabicis exprimeudis et componendis, ac in latinum vertendis 
amantissime nobis operam praestiterunt Timotheus Nordinus, Patri- 
archa Antiochus, Jo. Baptista Raynmndus, et Thomas Terracinensis 
ex Praedicatoria familia, et Marcus Antonius Abagarus Romanus, 
ex Armenia oriundus, viri docti et insignes, atque huic negotio a 
sede Apostolica praepositi. 

Sacerdos igitur aquam benedicturus signat se prius signo 
crucis, praemissaquo ex animo oratione Dominica, recitat roveronter 
psalmum: Miserere moi Deus, ac deiude dicit orationem, quae 
soquitur: doiuceps recitat alterum Evaugoliorum S. Marci, vol S 
Joannis: demum subinissa voco claudit hauo benedictionem, cum 
Crodo et Ave Maria. 

Aethiopum igitur ritus sic habet: 


l) sic! 


2) sic! 
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hfXÖftevoe, [ö* d/inpoofHv pov yiyovev] ov iyt» ovx ei/ii ä£tos, Iva Xvoco avrov r6v l/iävxa rov vnoSr^axos. 4) H. LjUaaj . 

5) Der griechische Text lautet: Tavxa iv Bt)9avirf iytvtxo itioav rov 'lOQtfavov. otcov r,v 'lo)dvvr,i ßanxi&v. — Horr Prof. Dr 
Aug. Dillmnnn tlioilto mir Übor dicso Bibolstollo Folgendos mit: „Bekanntlich ist (Job. 1, 28) im griechischen Texte Btj&ana dio 
liltoro, B'i&aß/tQa die jüngoro (seit Origines) Lesart- Bctnraba ist nur scldechto Varlanto für Bothnbnrä". 6) Ev. Job. 1, 25—29. 
7) sic! = , Subjunctiv, ich will schicken{?). 8) .'(?) s. Grammatik § 162. 9) Platt: (P^’P/h-f 1 
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Haec vero ornuia ita Latin© sunt reddita: 

Pater noster, qui es in coelis. Iguosce mihi, Domine, secun- 
dum magnitudinem [clementiao tuae]. 

Dicit sneerdos orationem gratiarum actionis '). 

Gratias agimus *) ei, qui bene fecit nobis 3 ) Deo (videlicet) 4 ), 
misericordi 5 ), Patvi domini nostri et Dei nostri, ac öalvatoris nostri, 
Jesu Christi, quaudoquidem (ipse) protexit 6 ) nos, adjuvit et custo- 
divit nos ac factus est nobis protector: fecit 7 ) nos appropinquare 
ad eum et susccpit*) nos et confinnavit nos 0 ) et fecit nos per- 
venire lü ) usque ad hanc horam. Petamus igitur ab eo iterum, ut 
nos custodiat") hac sancta die, per omne terapus ,a ) vitae uostrae 
in 13 ) omni pace omnipotens Deus, Dominus noster M ). 

Orate: Domine, Domine, Deus omnipotens 15 ), Pater Domini 
nostri et Dei nostri ac Salvatoris nostri Jesu Christi, te laudamus 
super omne opus et propter omne opus et in omni opere ,G ) qua- 
teuus tu protexisti ,7 ) nos, et auxilio fuisti nobis, ac custodisti nos, 
defensorque factus es nobis; fecisti nos appropinquare ad te et 
susceptor factus es nobis: corroborasti ac pervenire fecisti nos 
usque ad hanc horam; et propter hoc petiraus ac requirimus l& ) a 
benignitate tua o benigne! I9 ) 

Dicit 90 ) diaconus: Petite et rogate! 

Dicit* 1 ) sneerdos: Da nobis perticere hanc diem sanctam per 
omne tempus 22 ) vitae nostrae in omni pace cum timore tuo: t 
omnem (autem) invidiam - 3 ) ac omnem tontationem 21 ) et Satanae 
omnia opera consiliumque horainum malorum et inimici incursum 
secretum et apertum 1 ®), t fac distare et recedere a me (pariter) 
et ab omni populo tuo ac (etiam) ab isto loco sancto tuo; omnia 
(deinde) bona, egregia et praestantiora, praecipe nobis ea 2,i ) quo- 
niam tu es, qui nobis dedesti facultatem 27 ), t ut conculcare possi- 


1) Fohlt boi H. — Dio lateinische Ueborsotzung dos Textes beginnt erst 
mit: Gratias agimus. 2) U. schaltet ein: sivo bonodiciinus. 3) H. qui 
bona fecit super nos. 4) Dio in ( ) stehenden Wörter fobleu im Toxto, 

finden sich jedoch in der Ueborsotzung. 5) II. misoricordine. 6) H. 
absolvit 7) II. fac. 8) H. suscipc. 9) fohlt bei H. 10) H. ac 
otiam valoamus porvonire. 11) H. schaltot nach custodiat ein: prnesorvet. 

12) H. omni tomporo. 13) H. cum. 14) H. incipo omnia Dous, 

Dous noster. 15) H. incipo omnia. IC) H. graUas agimus tibi propter 
omno opus; oine dcutscho Uoborsetzung dieses Satzes würde etwa lauten: Wir 
prelson Dich über alle Werke, wegen aller Worko, uud in allen Werken. 
17) H. liberasti. 18) Das Objoct diosor beiden Vorba kann nur der darauf¬ 
folgende Satz sein: da nobis perficoro o. c. 19) H. et propter hoc potimus 
ac requirimus ob ndveutum tuum amoro ipsius hominis mundo exhlbitnm. 
20) II. hic dicit. 21) H. doindo dicit 22) H. omuibus toinporibus. 

23) H. servitutom (also I) Vül invidiam. 24) H. omne consillum. 

2ö) II. ot inimici secretum incursum scilicet ndversus nos ac molestiam. 
2G) oder: jusso tuo mitto nobis ea. H. omnia doindo bona, quao boniticant 
ot quao etiam vivifiennt, praecipe, ut ea loquamur. 27) H. potestatem ac 

virtutem. 

Bd. XLI. 
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nius serp entern ac scorpionam et omnem potestatem inimici + ’), 
et ne inducas nos, Doraiue, in tontationem, t sed salva et libera 
1108 ab omni raalo per gratiam et misericordiam ac bumanitatem -') 
filii tui unici, Domini nostri et Dei uostri et Salvatoria nostri, 
Jesu Christi, por quem tibi cum ipso et cura spiritu sancto gloria 
et domiuntio nuue et sompor et in saecula saeculorum I) * 3 ). Amen. 

Cur ergo bnptizns, si tu non es Christus, uoquo Elias, uequo 
Propheta? Et respondit Joannes et dixit eis: ego uutom baptizo 
vos in aquo; medius autom vestrum stotit, quem vos nescitis, ejus 
corriginm colceamentoruin solvoro mihi non convenit, qui post me 
vouturus ost 4 * ); sic autom factum est in Bethania, in ßotaraba*), 
trans Jordanuiu, ubi erat baptizous Joannes. 

Initium Evangelii Jesu Christi, filii Dei. sicut scriptum ost in 
prophetis: 

Booe ego mitto angelum meum ante faciem tuam, qui pnui* 
parabit viam tuam, vox praecouis qui praedicat 1 ') in desorto: Parate 
viam Domini et rectam focite viam ejus ’). Et erat Joannes bap- 
ti/aus in desorto et praedicAns baptismum, ut poeuiteutiam agereut 6 7 * * * * * ) 
et remitterentur *') ois peccata sua et vouiebaut ,0 ) ad cum oiuues 
fhomiues] Judoeae et Hierosolymorum n ) et baptizabat omnes in 
fluinine Jordanis et confitebantur peccata sua. Vestimentum autein 
Joanuis [erat] ex pilis camelomm et cinctorium ejus ,a ) polliceum 
in lurnbis ejus 13 ), et cibus ejus locustae 11 ) et mel apis terrestris ,ß ). 
Et praedicavit 1U ) diceus: Veniet qui fortior me est 17 ), post me, 
cujus ,s ) non sum dignus. ut procumbam et solvam corrigiam cal- 
ceamoutorum ejus: Et ego quidern baptizo vos in aqua, illo 1 °) 
autem baptizabit vos in Spiritu sancto. 

Ave Maria 20 ). Credo in [unum] Deum 21 ). 


I) 8ioho illo Anmorkung »um Toxtof — II. ut couculcnre pouimu* sor- 

pontcin, nc »corpionom inimicum nostrmn, vidolicot, f ot super omnom vii'tutom 

inimici moi. 2) nc (pilav^pioninv quno ost lllio tuo. —- II. nc otinm 

nmorom hominis, qui ost unicus fllius tuus, Dominus »ostor ot snlvntor nostor 

Jesu» Christus. 3) H. In quo sibi cura ipso ot cura spiritu sancto glorin, staut 

in prlncipio otinin nunc ot otinin sompor ot in snoeuium »noculi. 4) II. Qui 
Im ist mo vonlt ot nnto rao fnctns ost. ß) Sloho Uio Anmerkung «um Toxto. 
üj II. vox dnmnntls nc prnodiciuitis. T. Gr. ßotirxos i*> rfj iw/tty. 

7) H. ot rocht» fncito vin* qjua. 8) Odor roslplscoront; II. pnonitorout. 

0) FI. dlinittorontur. 10) II. vonornut. 11) M. omnos ox Judoon ot 

Jonisalorn. 12) Fohlt bol II. — Wörtlich Hborsotxt iiicsso dlo 8tollo: ot 

cinctorium <Jus corll. Siolio hiorübor Grnmmntlk png. 250. 18) H. clrcutn 

NUN qjus. 14) IL looustn. Iß) II. mol sllvostro; ilbor ’ sloho 

Dültnnun’s Loxlcon png. 1818. 10) H. prnodlcnbnt. 17) II. orit. 

18) H. cnl. 10) II. ipso. T. Gr. «t/röe Si. 20 und 21) fohlon bol H. 
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lieber die Auszüge aus griechischen Schriftstellern 
bei al-Ja‘qftbl. 

Von 

Dr. M. Klnuirotli. 

111. Philosophon 1 ). 

Was wisst«« die Araber vou den griechischen Philosophou, 
deren Kenntnis sie später dem Abendlande vermitteln sollten, zu 
einer Zeit, wo sie selber deren Werke noch nicht in ihre Sprache 
übertragen hatten? Einen Beitrag zur Beantwortung dieser Präge 
liefern die anekdotenhaften Notizen und oberflächlichen Inhalts¬ 
angaben des Ja'qübi. Derselbe schöpfte, wie sich zeigen wird, aus 
einer sehr abgeleiteten und trüben Quelle; insonderheit können ihm 
die Schriften, welche er bespricht, weder im griechischen Origi¬ 
nale noch in einer syrischen oder arabischen Version Vorgelegen 
haben, sondern er nahm schon vorhandene arabische Auszüge aus 
griechischen Commeutareu und Philosophengeschichten minderer Güte 
unverändert, zum Teil wohl auch unverstanden, in sein Werk auf. 
Gewifs nun sind diese Auszüge, bevor ljunain und seine Mitarbeiter 
ihr Werk begannen, an den Stätten der Wissenschaft im Chalifeu- 
reiche verbreitet und in Gebrauch gewesen; wir haben also an 
denselben ein Denkmal des erwachenden Interesses der Araber an 
deu Philosophen und philosophischen Schriften der Griechen. Des¬ 
halb halte ich es für angezeigt, von dieser Partie des Ja'qübi- 
Werkes eine wörtliche Übersetzung oder wenigstens 
den Versuch einer solchen vorzulegen 2 ), wenn auch teils 


1) Ich trago dio Einleitung (p. 100—7) nach und vorsparo dio als Mathe¬ 
matiker und Mechaniker charakterisiertem Philosophen für don nächsten Teil. 
Es ist wohl kaum nötig zu bemorkon, dass cs mir beim dritten und vierten 
Teile noch viol weniger als boi don beiden vornngohendon in don Sinn kommou 
kann, alle Fragen berühren oder gar orlodigon 7.u wollen, wolche sich mög¬ 
licherweise an don Ja’qübi-Toxt anknüpfon Hossen. Vielmehr sind die Fälle 
der Entschuldigung bedürftig, wo icli dio durch meine Aufgabo mir gesteckton 
Grcnzon zu weit Überschritten habe. 

2) Es darf nicht unerwfthnt bleiben, dass mir Ilcrr Prof. A. Müller an 

mehr als einer Stollo aus der Not geholfen, boz. mich angeragt hat, zweifelhafte 
Stollen und Ausdrücke von neuom zu prüfen und nach oiiier angemessenen 
Lösung zu suchen. ^ ^ 
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wegen dev nicht durchweg erfreulichen Beschaffenheit des Textes, 
teils weil eine Kontrolle durch dio griechischen Originale iu viideu 
Filllon unmöglich ist, manches Rätsel ungelöst bleiben und stellen¬ 
weise ein Siuu, bez. Unsinn zu Togo treten wird, an welchom gewils 
dio Urquelle, vielleicht nbor auch die abgoloitete Quello und dev 
Verfasser selber unschuldig sind ')• 

Die wenigen von mir gefundenen und, wie ich holle, glück¬ 
lichen Toxtvorbossovuugou sind folgendo*): 

p. 134. 1. 4 statt lies cf. U ? . I p. 43,1. 5 v. u. 

p. 134, 1. (5 st. 1. (schwerlich wohl 

p. 184, 1. 8 st. 1. (l'itr doch ist nach 

A. Müller (vgl. seine Coiyectur zu Us. T p. 59, 1. 22) ^ 
..prüfen“ denkbar. 

p. 135, 1. 9 st. 1. oLäxaJIj (doch vgl. die Aum. zu 

der Stelle). 

p. 145, 1. 5 st. L+*. 1. Lj. (es steht dem vorangehenden Lj 
parallel). 

p. 145, 1. 15 st. Jx^Jl (?) 1. wie p. 171, 1. 3*). 

p. 146,1. 6 st. LoLo 1. LaäLo (doch vgl. die Anm. zu der Stelle). 

p. 146, 1. 7 st ö^UaJI 1. JüUaJl, 1. 9 j y st UAXj 
(wegen des griech. Originals). 

p. 146, 1. 8 ist sinnlos, denkbar wiire 
p. 146, 1. 12 ist das störendo £ gewifs eine durch die 
vorhergehende Zeile veranlofsto Wiederholung. 

p. 148, 1. 15 st iUicJj 1. (wegen dos griech. Originals), 

p. 150, 1. 5 st. olpAK £ orwartet mau etwa cy|,\5>^! 

1) Alloa »pruchllch Zwolfolhnfto odor sachlich Vordilchtlgo, fornor «Hott 
w»* auf olnor Coi\|ooUir bombt odor olnor solchen xu bodllrfon »cholnt, Ist go- 
sporrt gedruckt 

2) Wor gröfsoreu Scharfsinn bosltxt und dio urolso Mlllio nicht schout, 
wogon olnor vordKchtlgon arabischen Stollo ganzo grlochlscho Worko durch- 
xunrbolton, wllrdo gowil» noch rnancho Kinondutlonon llndon. 

3) Hlor holsst es u^LJi ^9$ . Zunächst dachto ich an 

wogon dos syrischen welches Wort dio Arabor aber rogol- 

J 

mKssig durch wiodorgobon. 
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Übersetzung. 

Die Griechen hatten Weise, welche sich Philosophen nannten, p. 10G 
und Philosophen im Turban 1 ). Von ihnen handelten die einen 
über die Ar/.neikunst, die andern über die Wesenheiten der Dinge, 
die dritten über das Rechnen und die Zahlen, die vierten über die 
Sphären und Steine, die fünften über das Rechnen und die 
Teilkunst 2 ), die sechsten über die Geometrie und den Land¬ 
bau 3 ), die siebenten über die (schwarze) Kunst 4 ) und die Elixire, 
die achten über die Physiognomik, die neunten über die Talismane p. 107 
und (Zauber-)Apparate 5 ) c ). 

Deijenige, welcher unter den Häuptern der Weisen dem Hippo- p. 184 
krates nachfolgte, war Sokrates, das Haupt der Weisen, der 
erste, welcher seine Weisheit aussprach, was er von ihm be¬ 
halten und aus seinem Munde gehört hatte. Mau erzählt, Timäus 
habe ihn gefragt: 0 Lehrer, warum zeichnest du uns deine Weis¬ 
heit nicht auf Blätter auf? Er antwortete: 0 Timäus, wie fest 
ist doch dein Vertrauen auf die Felle der toten Tiere, und wie 
stark dein Argwohn gegen die lebendigen, ewigen Gedanken! 7 ) 


X) I)So Bedeutung von j nu dieser Stelle ist »ehr zweifelhaft Prof. 
A. Müller in einer brieflichen Mittheilung übersetzt „von dor Natur dazu be- 
nnlngto“ und leitet es ab von Naturei s. l>ieterici, Handwörterbuch 1881. 

2) Diese fünfte Kluse ist wohl eine durch dio Abschreiber verschuldete 
Dublotto. 

3) Schwerlich Ins Ja'qübi’s Gewährsmann in seiner Quelle ytto/itVQla und 

yetooyia neben einander; violmehr scheint auf falschem Vorstiindnis des 

Wortes yetofittQia zu beruhen. 

4) Dafs x*>_0 auch ohno weiteren Zusatz „Alcliymlo, Goldmnchcvkunst" 
bedeutet, zeigt Flügel in den Anmorkungon zu Fihr. 311, 27 und 351, 17. 


5) XJl mehrfach von Maschinen und physikalischen Instrumoutc» 

gebraucht, kann neben l —o wohl nur dio angegebene speziellere Be¬ 

deutung haben. 


6) Diese Einteilung dor von den Griechen übernommenen Wissenschaften 
erinnert in mehreren Punkten au die im Fihrist Buch VII sq. Hior handelt 
vom siebenten Buche der erste Abschnitt p. 238 über dio logischen und phy¬ 
sischen Philosophen (= Ja'q. 2), der zweite p. 2C5 über Geomotor, Arithmctikcr. 
Musikor, ltocheukünstlor, Astronomen, Vorfertigor von Apparaten and Meister 
von Instrumenten und Maschinen (—= Ja'q. 3, 4, 5, C), dor dritte p. 28G über 
dio Modiziner (— Jn‘q. 1), vom achten Buche der zweito Abschnitt p. 308 
über Beschwörer, Gaukler, Zauberer, die Meister der Behexung, der Botrügcroi 
und dor Talismane (= Ja‘q. 9), das zohnte Buch p. 351 über dio Chomiker 
und Schwarzkünstler (= Ja‘q. 7), währond dio Physiognomik (Ja'q. 8) unter 
dom „Verschiedenen“ im dritten Abschnitte des achte» Baches nur gelegentlich 
p. 314 orwähnt wird. 


7) Diese Form dor Erzählung tindet sich auch in den Anekdotensammlungon 
des Hunain (Steinschneider, Hohr. Bibliogr. XVII p. 19) und des Mubassir ihn 
Ffttik (A. Müller, ZDMG XXXI p. 51G). Nach Mubassir erzählt auch Us. I 
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Wie kann die Weisheit aus der Grube der Thorhoit kommen, 
während doch der Grund davon im Urquell des Verstandes ent¬ 
springt! Do sprach /.u ihm sein Schüler Theiltet: 0 diktiertest 
da mir ein Buch, welches ols dein Werk verewigt würdet Er 
antwortete: Die Weisheit bedarf nicht dor Schafsfelle ‘). Du sprach 
einer seiner Schüler: 0 schouktost du uns oine Schrift von doiner 
Weisheit, wonach sich unser Verstand rieh ton könnte! So¬ 
krates antwortete: Begehre doch nicht, dafs dio Weishoit auf Schafs- 
feile aufgezcichnet werde, so dals dies iu doiuon Augen wertvoller 
wäre als doin Wissen und deine Zunge I *) Als ihm der Tod uahte, 
beton ihn seine Sohülor, er möchte sie mit einer Weisheit ausstatten, 
worauf sie zurückgohn könnten. Do liielt er einen Vortrog übor 
die Anlagen der Seolo, darauf über die Himmelssphllro 3 ), und or 
sagte, dieselbo sei kugelrund. Und er nahm Gift und starb. 


p. 48; «loch diesor hat aus dom Sohülor Timüus einon Lohror Tlmo- 
thous gomacht and lässt dioson dom jungen Sokrntos dio Lektion or- 
toilon und hinzufilgen: Nimm nn, dir bogegnuto joraand untorwog» und legto 
dir oino wissenschaftliche Frngo vor, würo cs da schicklich, donsolben auf dio 
Nilckkohr in deine Wohnung und das Nnchsohon in doinon Büchern zu ver¬ 
trösten? Ist dies nbor unschicklich, so hnito dich nn das Gedächtnis! 

1) So (aber ohuo Nonnung dos Thoätot) bei Qifti. Vgl. A. Müller, Dio 
griochischon Philosophon in dor arabischen Uoborlioforuug, p. 3" Anm. 5. 

2) Woher dioso droi in dor Sache identischen AussprÜcho dos Sokrates? 
Dio Bevorzugung dos Gedächtnisses vor dor Schrift, obwohl »io aus nnderon 
Motivon auch boi andern Völkern vorkommt (vgl. z. B. Cnos. Bell. Gallic. 
VI, 14, 8—4) ist gewiss inohr oino orientalische als griocbischo liigontilmlichkoit. 
So hat uns Ganliari untor folgenden Vors nufbowahrt (auch in do Sacy’s 

Chrestomathie arnbo, II p. 354 sec. <dit.): 

- Ö .6 1 > 

l J#AA*5 

Unsero Anokdoton boruhon gowif* lodiglich auf dor kahlen Thatsacho, dafs 
Sokrutos koino Schriften hintorlosson hat, und obonso gowlfs Ist dio Abneigung 
dos Sokrates gogcu schriftliche Aufzolchnuugon aus dor Luft gegriffen. Dio 
Grlochon orzilhlon Ähnliches nur von don Cynikorn. Von Antlsthouos hoifst 
os Ding. Lnort. VI, ß: yvaiat/tov noxi npöt aiiidu Anoövpo/iluov, dti ti’rj 
xä i/no/tv^fiaxa anuXwXsKtis, (Su ydp, fyiu xfj yn/wj ntrrd xai /<i} iu 
Tolg ynpxiois xaxnyqdtpeiv, dusglelohon von Diogonos I>iog. Lnort. VI, 48: 
'Jiyrjoiov naqnHaXoüvxoe xi nvxfjf xiuv tivyypn/i/tduov , /idxatoe, 

i'ifitl, xvyxdvsis, J 7 lyqotn, tis loydSit f /iäu ypanxns oliy nipf}, aXXn tut 
nXTjbiyaf donijaiu Si napiSdi» ri)t> dXtjfhviju i ?xi rnu ytypan/iiv/)u op/idc. 
— Aus JUngorer Zelt muss dio Form dor arablschon Anokdoto bol Jn'qübi schon 
deshalb stamtnon, well man zur Zoll dos Sokrutos iu Athen nicht auf Knp»lgui 
schrieb, übrlgons Stollen sich durchaus nicht dio Araber durchweg don Sokrntos 
als BUchorfoind vor. Im Flhrist p. 10 1. 29—80 lösen wir: Man frngto don 
Sokratos: Fürchtest du nicht Air doino Augen, wonn du so lange iu dio Büchor 
slohst? Er ontgognoto: Wenn nur dor Anblick gesund ist, kümmert os mich 
nicht, ob dor Blick krank wird. 

8) Ähnlich Us. p. 4G: Nachdom das Gespräch Uber die Seele beondot 
war, und sic darin dns gew&nschto Ziel erreicht hatten, fragten sie ihn nach 
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Zu ihnen gehört Apollonius, der Zimniermann >), welcher 

der Einzige 2 ) heisst. Er ist der Erfinder der Talismane, der 
für jegliches Ding einen Talisman machte. 

Zu ihnen gehört Diogenes, der Meister der Geometrie und p. 
der Teilkunst und der Arten der Pliilosophie. Man pflegte ihn 
Diogenes den Hund zu neunen. Man fragte ihn: Warum wirst 
du der Hund genannt? Er antwortete: Weil ich die Bösen an* 
knurre, die Guten anwedele und mich auf den Strafsen aufhalte 3 ). 

Zu ihnen gehört Polemon, der Meister der Physiognomik und 
(Verfasser) einer Schrift, worin er zeigt, was die Physiognomie fin¬ 
den Charakter, die Eigenschaften und die Vorzüge bedeutet, 
und hierfür den Nachweis liefert 4 ). 

Zu ihnen gehört Demokrit. Dieser behauptet, die Welt sei 
ans Atomen 6 ) zusammengesetzt Auch giebt es von ihm eine Schrift 
über die natürlichen Eigenschaften des Tieres und diejenigen davon, 
welche denen des Menschen entsprechen u ). 


dor Beschaffenheit der Welt und don Bewegungen dor Sphitro und dor Zu- 
5ftmmou.Hetzung der Elemente. Plato’s Pliitdon c. LVIII—LIX (108 D-110C) 
Bietet kaum einen Vorglcichungspunkt. 

1) auch Fihr. 2C6, 10, desgleichen HAg. Chnlf. nr. 10472, doch 
hier wie dort violmolir von dem Mathematiker Apollomus. 

2) Wer dio übortrftgeno Bedontung von liior beanstandet, ist, «la 

Apollonias nirgends dor „Verwaiste“ genannt wird, gezwungen, irgend oin Mifs- 
vorständnls des nrnblschcn üoborsetzers anzunohmon. Für A 

zu lesen und dies für oino ungeschickte Übertragung dos Wortes reuauanxöi 
zu halten, liegt doch wohl zu fern. Aber konnto nicht ein Arabor, wolchor 
ysotftsigiu und yetogyia venvccbsolt, auch ogtpixos als ögtpavöe inifsdeuton? 

3) Es ist dies wohl dio hübscheste Anekdote, welche sich an den Boi- 

nouien dos Diogonos knüpft; weniger ansprechend bei Diog. Laert VI, GO 
tgcorrj freie xi noidv xvcov xaXstrat, xou s ftiv öiöövrae oalvtov , t oin 

Si /‘K SiSövxat vlasrcD», tovs 8i novtjgov» Säxpcov. Andero Ä’vw-Anek- 
doton Diog. Laert. VI, 2, 33, 40, 45, 55. 

4) Fihr. 314, 10 I.oid. catal. codd. oriont. III p. 1GG. 

(In den Capitol-Uoborschrifton losen wir hier auch „de souo vocis“, so dafs dio 
VoriCnderung von in Oubo nicht unbedingt nötig erscheint) 

5) s-US> Sahrast. p. 277 ^ ^ ^ 

so auch Abü-1-Far*£., Hist dyimst p. 85 

G) Diog. Laert. IX, 4G (C'obot p. 238, 1. 40) negi tpvutoe ngairox, negi 
tivfrgtonov rfvoiot fj mgi ongxuiv ß'. Gemeint ist wohl dio erste diosor 
Schriften, doron Fr8gmonto B. teil Brink in Schnoidowins Philolog. VIII (1853) 
p. 414 s«i. gesammelt hat. 
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Zu ihnen gehört Plato *). Derselbe war ein Schüler des So¬ 
krates. Ei’ ist es, welcher über die Seele und ibro Eigenschaften 
sich aussprach, wie Hippokmtes über den Leib und seine Eigen¬ 
schaften. Er sagt 1 2 3 ): Dio Seelo hat drei Klüfte*); die eine ist im 
Gehirn, darin ist das Nachdenken und die Anschauung 4 5 ); dio zweite 
ist im Herzen, darin ist der Zorn und der Mut 6 7 8 ); die dritte ist 
in der Leber, darin ist die Begierde") uud dio Liebo. Darauf folgt 
dio Abhandlung vom seelischen Geiste. Daun beschreibt er 
allo Glieder *). Darauf erwUbnt er, was die Seelo bessert, und was 
sie verdirbt s ). Er sagt: Jedes Laster widorstroitet dor Rombeit 
der Seole; wir müssen nicht das Leben alloiu, sondoru 
auch den Tod rocht oinrichten 9 10 11 ) und müssen Lobou 
und Tod in gloicher Weise recht oinrichten 1 "). 

144 Zu ihnen gehört Aristoteles n ), dor Sohn dos Nikowachus 
aus Gerasa, ein Schüler des Plato. Derselbe handelte über die 
oboro und untere Welt, übor die Einrichtung und den Untergang 
der Welt, über die Anlagen der Seelo uud über die Wahrheit der 
Logik. Er legt« die Grundlagen der Weisheit und (begründete) 
ihre Einteilung und Verzweigung. Die erste seiner Schriften ist 
die Einleitung iu die Wissenschaft der Philosophie, die auf 
griechisch Isagoge heisst 12 ). Zuerst handelt er darin über die 


1) A. Müller a. n. 0. p. C—0 und Aura. 14—IS, p. 39—45. 

2) Ja'qfibi’s Qnollo ist oin Auszug aus dom TimiCus, dom Dialoge, wolclier 
auch später don Arabern vor allen andern bekannt war. P p. 24G, 1. 12, 15 
—16, 18. W p. 118. Auch Abü-l-Parag (Hist, dynast. p. 90) nennt unter don 
vior zu »einer Zeit bekannten Schriften dos Plato den Timtttis. 

3) 87 a rpsTs xönoi njs ’/'i'gj}*- 

4) 77 b Xoytouie xal rovs. 

5) 70 a avSfsta xai &V(i6g. 

C) 70d xo otxav re xal nottSv Imd'v/irjrixdv. 

7) 73—76 (cap. 33). 

8) 80 b viaos rije 'f'vx/je. 

fl) Statt „Lobon und Tod“ erwartet man „Loib und Soolo“. 87 o rd ni(tl 
ins xiür aiufiiixotv xni ötavo^ouov fhpitirtiae nie alrlais 

10) Wa» dor Spanlov äomtAb b. Palquora (»ehr. um 1240) nach olner 
„Hltorou" arubUohon Quollo übor don Inhalt dos Hindu» »agt (Stoiiuclmoldor, 
Al-Farnbl p. 185), Ut noch vlol allgemeiner und dürltlgor. 

11) Obwohl »loh kolnorlol dlrokto Beilohung awlselion uiutorn Auszügen 
und don griechischen Originalen nacliwolton lilist, habo ich bol Ari»totolo» doch, 
so weit o» anging, dio Orlglnnlstollon (nach dor Borllnor Ausgabo) kur» cltlort. 
Dloso Citato wollen also kolno Quoilennnchwelso »oin, sondorn sollen dazu 
dlonon, teils dio Üborsotaung zu untorstützon uud zu erltntorn, toll» olno bo- 
quemo Vorglolcliung dor torminl zu orinögllcliou, toll» auch zu zolgon, wlo weit 
dio Inheltsongabon xutrefTond sind; wo» mir imzutroflbnd odor ganz fohlorhalt 
orschlon, Ist durch Sperrdruck kenntlich gemacht. Am Schlusso gebe Ich olno 
übor siebt de» Aristotoles-Knnou» bei Ja'qübi. 

12) Dafs hier dio Isngogo des Porpliyrlus als ein Work dos Aristoteles 
gilt, hot gar nichts Auffallendes, da »io boi den späteren Arabern z. B. al-Farftbi 
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Definition, woraus sie besteht, woher ihr Name stammt, welches 
ihr Vorzug ist, worauf ihre Untauglichkeit beruht, dann über den 
Unterschied zwischen Definition und Definiertem ’)• Zweitens 
handelt er über die Philosophie und darüber, wie man sie ab¬ 
leitet*). Drittens das Buch von den Seelenkräften, welche be¬ 
stehen im Denken, Zürnen und Begehren. Was von dieser 
Mittels trafse ab weicht, ist verderblich 3 ). Das vierte 
Buch (handelt) von der Logik, der Grundlage der Philosophie. Im 
fünften Buche bespricht er die Einteilung der Dinge in zwei Klassen, 
das unbedingt Erforderliche z. B. die Nahrung, und das nicht un¬ 
bedingt Erforderliche z. B. die Reinigung des Kleides. Das sechste 
Buch (handelt) über die Aussagen, deren es drei giebt, die apo¬ 
diktische 4 ), wie wenn mau sagt: das Feuer ist heüs; die proble¬ 
matische, wie wenn man sagt: Zaid ist ein Schreiber; die unmög¬ 
liche, wie wenn man sagt: das Feuer ist kalt. Das siebente Buch 
(handelt) über die Gattung 5 ), von welcher es drei Arten giebt, 

die Gattung infolge der Sitte, die Gattung von Natur (und)- 

Im achten Buche bespricht er das Unteilbare, welches in vier 
(Klassen) zerfällt, sei es dafs es keine Teile hat wie der Punkt, 
oder wegen seiner Kleinheit wie das Senfkorn, oder wegen seiner 


(Prautl, Gosch, dor Logik II p. 305) in der Regel als notwendiger Bestandteil 
des Organons galt. Sohr auffallend ist aber die völlig nnsntroffendo Inhalts¬ 
angabe. Diesolbo orklärt sich nur in ihrom Anfänge aus den Scholien zur 
Isngogo. Der Inhalt von „Buch 3—9“ ist zum groben Toil dom Thoma der 
Isagogo geradezu hotorogon und enthält eher Rominiscenzen von oinzelnon Stellen 
der Metaphysik. Ich glnubo abor, dafs cs sich kaum verlohnou würde, dor 
Quelle dieser Vorwirrung woitor nachzuspürou. 

1 ) Schol. 11 a 37 (Philoponus) n6!ftv tigtixui Spo;, ni&sv ka/tßävexiu 
oqos, nod'tv ovvioxaxat 5poe, rtocoe xikeios ooos, t le \ xnxia ogov nnvxoe 
npnyiittroe, xi Siaf/gti ogoe ogio/iov vjioygatpT/t xni vjtoygnrpixov ogiouov. 
Schol. 13a 14 (David) ivvin xtva xttpakata TtngnStSoucv xai ngditov 
/uv toxi y.tfhO.mov, Iv kiyo/ttv, xl ioxiv 6gio/tde, Sevxsgov Si, iv <!> 

Xeyo/isv, xi Siarpigti bgto/ios Sgov -, xgixov £v o> keyo/uv, rco&tv kt- 

yixtci ögtouös, - niunxov iv o> ktyo/uv, noioi xiktios xai notos ixekfo 

bgio/ios xai xie h xaxin xni rt« h vyieia xoii bgiouov. 

2) Ixt ov iv o> Uyoutv , nöoot ogto/ioi xrjs tpiloootplas -. 

3) Dieser Satz, welcher in dom woitoron Zusammenhänge des Originals 
Sinn habon mochte, steht hier völlig in dor Luft. 1106b 25 (Xikom. Eth.) 
»/ fiiv vTttgßokrj a/mgxdvtxni xai ij fl Xsifue yiyixai, xd Si /tioov inni- 
v fix tu xni xaxog&ovxai. 


4) gewöhnlicher 


(was zugleicli xnxntpaxixös bedeutet) 


odor 1 owtores auch p. 14C, 2. 

5) Das J-r" 60 s Textes ist gewiß unrichtig. Könnte man eiu Wort 
im Sinne dos sonst üblichen w-J-w oder -.Aß oxigr/otc dalür lesen, so 
liofso sich denken au 1498a 34 {liegt kvuvtiotv) nl /tev oxigr,otii xdiv xuxa 
jvoiv Uyovxal. nt Si xdiv iv tfrei, nt St xwv xxrj/idxwv. 
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Härte wie der Stein, oder weil es nicht auf Teilen (beruht) l ). Das 
nennt« Buch (handelt) über das Verhältnis, und zwar in vier 
(Klassen), entweder von Natur wie das Verhältnis des Vaters zu 
seinem Sohno-), oder als Unterordnung wie das dos Schülers zu 
seinem Lehrer, oder durch freio Wahl wie das dos Freundes zum 
Froundo, oder aus Zufall s ) wie das des Dieners zu seinem Herrn. 

145 Ferner seine darauf folgenden Schriften (zerfallon) in vier 
Klassen, erstens die logischen, zweitens über dio Naturwosen, drittens 
über das, was an deu Körpern sich findet und mit ilmou verbunden 
ist, viertens über das, was nicht an deu Körpern sich findet und 
auch nicht mit ihnen verbunden ist 4 ). Seine Schrifteu übor die Logik 
sind acht. 

Die erste heilst Kategorien. Darin will er reden übor die 
zehn einfachen Aussagen. Er bestimmt sie durch dio Morkraalo, 
durch welche sie sich von einnndor unterscheiden, welche ilmou 
allen, und welche einigen von ihnen gemeinsam sind, und welcho 
jeder von ihnen eigentümlich sind. Auch werden dio Fmgen er¬ 
ledigt, deren Behandlung vorausgehen muls, z. B. dafs eine Substauz 
als Prädikat 6 ) nichts Substantielles, sondern nur Accideutelles ent- 


1) 1023n 2 (Metnph.) olov io ui/trjiov oh növov itö /trj ri/ivto&ai, 

ä).Xa xai Ttu ftr) f>qdla)t r) /trj xai.oK’ ii2 ixdvxt] u y syetr. Cf. Sdiol. 

(David) 20 b 31 ro Si ait/.(3s mqaydit Xrt/ißdvtiai etc. 

2 ) 1021a 22 (Motftph.) rrpo'e it, olov io ntrtonjxds rrpos io Ttrnoitj- 

fiivov -— o'vxto yäo nmr,Q viov Xiysrat itairjo — —. 

3) b 8 id Si xara ox iißißi]xdi. 

4) Merkwürdig ähnlich lautot ein dom Sokratos zugosohriebonor Aiuspmcli 

Us. I p. 41: Forsche nach drei Wogon-d. li. nach dor Wissenschaft von 

den Körpern, nach der Wissenschaft von dom Unkdrporlichon «ud dor Wissen¬ 
schaft von dom, was zwar unkörporlich ist, doch ln Verbindung mit don Kflrporn 
steht — Dio lotzto (boi Ja'q. dritto) Kntogorio soll wohl Psychologlo und Ethik 
umfiuison. Sonst pflogton dio Arabar dio psychologischst Schrifton zu don 
physischon zu ro$hnon. Vgl. ZDMG. XXXVII p. 170 und 48b (Stolnscbnoldor). 
Dio später übliche Einteilung dor ArUtotoiisclion Schriften bol don Amborn 
entspricht durchaus dor boknnnton grlocblschon: Fihr. p. 248, Us. I p. &7 

n) Aoy.xd F o'JftlxUl, U XjL-OäJI lÜ3l &. 

b) iflvoixd F OlajuaLJI , U jLosaaLiJI jsjAäJI c) Mtr/upvoixd s. 6Uo- 
Xoytxd F , u oLL^J^I ^ . d) llO'ixrl F , 

U Xä-UAII ,)Uc| l i. 

6 ) Dio Worto bU'«> (und oino Substnnz als Subjokt) sind ver¬ 

mutlich zu strolchen; statt Ia©.£. ln dor niiehston Zoilo orwnrtot man lO-c »I . 
da zwar Prädikat, .vde aber so gut wio J-e'wS- Subjokt 

bodontot. 



Klamroth, Ja'qQbts Auszüge aus gricch. Schriftstellern. 423 


halt, und dafs ein Accidens als Subjekt d. b. (der Satzteil) dem 

annektiert wird-(zur Substanz erhoben ist), um zu zeigen, 

dafs vom Wahrnehmbaren bald wahrnehmbare (erste) Substanzen 
und nicht wahrnehmbare zweite Substanzen 1 ), bald wahrnehm¬ 
bare (erste) Accidontien und nicht wahrnehmbare zweite Acci- 
d e n t i e n ' 2 ) ausgesagt werden. (Dann) erklärt er die zehn durch 
ihr Wesen und ihre Merkmale, durch das, was ihnen gemeinsam, 
und was (jeder von) ihnen eigentümlich ist. Und dies sind die 
zehn: 1) die Substanz, 2) die Quantität, 3) die Qualität, 4) die 
Relation, 5) das Wo, 6) das Wann, 7) das Thun, 8) das Leiden, 

9) die Lage, 10) das Haben 3 ). Sie heifst aber darum die Schrift 
von den Aussagen, weil dieselben Gattungsbegriffe sind, welche von 
den Arten und vom Individuum ausgesagt werden. Z. B. die Sub¬ 
stanz. Dieselbe wird ausgesagt vom Körper, der Körper vom 
Belebten und Unbelebten, das Belebte vom Tiere und von der Pflanze, 
das Tier vom Menschen und Pferde und Löwen, der Mensch von 
Zaid, ‘Amr und Ch&lid 4 ), die Individuen sind, desgleichen das Pferd 
von diesem und jenem bestimmten Pferde wegen (ihrer) Ähnlich¬ 
keit (?). Die Quantität wird ausgesagt vom Continuierlichen und 
Discreten 5 6 ) und ihren andern Klassen. Ähnlich ist es bei 
allen andern Gattungsbegriffen. 

Die zweite Schrift heifst die Hermeneutik. Darin will 
er reden von der Erklärung der (etwas) bedeutenden 0 ), den p. 146 


1) Dor Zusammonhnug scheint hior, nicht, wie Houtsmn vrill, erst in 

(lor nächstem Zoilo für L&Lcl» zu verlangen. 2 a 11 Ovola - 

xvoioixard xe xai nfoircos xai uaUoxa Ityofiivt] — 1. 14 Seviepai <'« 
ovolat cf. 2 b 7. 

2) Dio (_>Z>Lcl entsprochen hier wohl den notöxgzes, von denen Aristoteles 
vier Arton Aufzählt. iLw*-—vielleicht = doai/iaroi Schol. 67a 5. 
Eino Untersuchung über Entstehung dos Namens und Bodoutung dos accidens 
secundum wird inan an dieser Stollo und von mir nicht erwarten. 

3) Die Namen der Kategorien woichon nur wenig von denen in Zenkers 

Ausgabe dor Übersetzung dos Isl.ulq ihn Hunain ab: J 

z 

sJl^, öLtol, ^1, &*su, ^ O** 

4) Ähnlich Schol. 38 b (Phlloponus). 1. 33 otofta — daaiuaxov, 1. 31 
Suiyuxo» — äyvxov, 1. 30 £t$or — <pvt6v, 1. 18 äv&oa>nos — xvcov — Innos, 
I. 17 £üjxf>dxr,s — IlXitTtüV — 'yllxißidSrjs. 

5) 4b 20 Toi iSl nooov xd uiv loxi SioiQia/ziror, xo di owtz*f- 

6) 17 a 1 or,fiavxtx6t, syr. JlXJOAÄ vgl. 6. Iloflinnnn, Do 
Hermenouticis apud Syros Aristotelois. 



424 Klamroth, Ja'qü&i's Awatiye uw griec?i. Schriftstellern. 


Schlüssen vorangehenden Urteile, d. h. der Sätze *), die teils bejahende, 
teils verneinende, teils — — — (problematische) Aussagen sind. 
Im Anfänge der Schrift zeigt er, woraus die Urteile bestehen, 
(nämlich) aus dem Nomen und (dessen) Flexion*) und dom Ver¬ 
bum s ) und (dessen) Floxiou. Darauf folgt dio Lehre vom Verbum 
und den Urteilen, die aus Nomen und Partikel 4 ) und einem 
dritten und vierten 6 ) bestehen, wie wenn mau sagt: Das Feuer 
ist heil's, mit den begleitenden Umständen 11 ). Dann dio 
Untersuchung, welches Urteil einen stärkeren G egensatz 7 ) bildet, 
ob das bojahendo zu dem entsprechenden verneinenden, oder aber 


1) jkjtxl^» luvt nnch Flolschor, Hist, nutolsl. Anm. zu p. 108, I. IG dio 

Bedeutung „Sinnspruch, Sontonz". Gowlf» Ist diese Budoutivng orst «Ino ab- 
gololteto, und iöixL> Ist wio olnfaoh — ovvfrtote, 8nts. Auch tonst 

welchen Ja dio plüloioplilsclion tonnlnl unioros 8chrift*tellors von den sonst 
gebräuchlichen ob; so sagt or für l\=» (Begriff), ^«JLx fiir 

(kategorisch), ^..♦■i.x.x filr JtO, (bozoichnond), fllr 

(hypothetisch), K**A*x für Ö'uäx (Vorhilltnis), für (Frage), 

(sonst „Element") fllr öOlx (Materie). 

2) 16 b 1 nraioeit ovofin TOS. Für sotzto oin an die drei 

arabischen Rodotoilo gewöhnter Absehroibor v_S~>- ‘ dadurch ist auch dor niiehsto 
Satz sinnlos gowordon. 

S) •= pf/fin 1Gb G, syr. bogroift im Gogonsatzo zu J-ä.: 

auch das nominalo Prädikat in sieb. 

4) Der Text iautoto wohl ursprünglich ^ JtJl O-Oj (17 n 10 Ix fä/ta- 
xos tj nxaJoeatt Qijfinxot)\ daraus innchto man Jyjj \ schllofsllch fiel 

bh “*• 

ß) Untor „Drltturlell“ und „Viorturtoir Vorstand man olno olnfacho Aus¬ 
sage, dor oino ndvorbiolio («. B. zeitliolio), bo». noch aufsordom oino modalo 
(». B. „notwendig") Bestimmung liluzugofllgt ist. Vgl. Dlotorlcl, Dio Logik und 
Psycliologlo dor Arabor iin 10. Jnhrh. n. dir. p. 48. 

0) Ob ^ 0 ©jij La die» bodouton kann, Ut mir zweifelhaft. Ein 

ähnlicher Sinn ist durchaus orfordorllch, du das angeführt« Beispiel ohuo woltoron 
Zusatz nur oin Zwoiturtoil wilro. 

7) 23 a 27 Ilbxiqov Si irnvtla loxlv i) xaxriyaote xfi Ancfäon I) i; 
xaxäfaott xij xaxatpdoBi. Hoffmann (Probus) p. 08, 1. 7 V*b- J-j-» 

Ist Ja'qöbi's Quollo aus dein Syrischen goflosson, so könnte man statt L-oiäj : 
U-o'j-J lesen, was sonst dio Bodoutung hat „handgemein worden, sich in die 
Haare geraten“ s, Dozy. 
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das bejahende zu dem ihm entgegengesetzten bejahenden. 
Ev nennt es aber deshalb Buch dev Erklärung, weil er im Sinne 
hat das einfache, kategorische, aussagende Urteil 1 ) ohne con- 
juuctionale Verknüpfung von zweien 2 ). Er will unter¬ 
schieden wissen zwischen diesem (aussagenden) Satze und dem¬ 
jenigen, der keine Aussage enthält, welcher (deshalb) weder falsch 
noch wahr ist. Von dieser (Klasse vou Sätzen) giebt es neun 3 ): 

1 ) die Frage, wie wenn man sagt: Woher bist du gekommen? 

2) die Aufforderung, wie wenn man sagt: 0 du, N. N., komm 
her! 3) der Wunsch, wie wenn man befehlend sagt: Ich 
wünsche, dafs du so und so thust. 4) die Verwunderung, wie wenn 
man sagt: Woher mag dies kommen! 5) (der Schwur,) wie wenn 
man sagt: Ich schwöre bei Gott, du wirst gewifs Weggehen! 6) der 
Zweifel, wie wenn man sagt: Vielleicht ist die Sache, wie man 
sagt. 7) die Festsetzung, wie wenn man sagt: Es sei dieser Acker 
ein Legat für die Armen! 8) die Vergeltung, wie wenn man sagt: 
Wenn du so und so thust, werde ich dir so vergelten. Der Satz 
hat in verschiedenen Beziehungen verschiedene Beinamen. Bezeichnet 
niimlich das Prädikat etwas für etwas als notwendig, so heilst er 


1) Hofl'mnnn (Probus) p. GO, 1. 32 JäQC 02> Jyioj» 

iüüU Ist hier offenbar = JV2oji>. — ^ 

Ruch Hoftmanu p. 58, 1. 11 ist D Anotpavrixoe, aussagond; sonst helfet 


hnoyavoit bekanntlich (iudicium) oder 


2) 17 a 9 oi iPcUXoi (Xöyoi) Ttävrts ovrdinuio sh cf. Schol. 96 a 35 sq., 
b 13—16. Dio angenommeno Bedeutung von wird gestützt durch 

die entsprechende Bodoutung von «SyoiXx bei Dozy. 


3) Um dio Zahl neun zu erhalten, genügt dio Annahme, dnfe in der 
griechischen Quello dio Aussago als orsto Sntzart vornnstnnd. ln der Regel 
zählto man blofs fünf Satzarten, vgl. Prantl, Gosch, d. Log. I p. 550, Hoffmann 
a. a. O. p. 115, Aussage (ioyos dnoyavzixdt), Frago (dponrj/innxde). Anruf 
(xXt/tixos), Bitto (ebxuxöt), Befohl (npoornxzixdt) Arist. Schol. 93 a 22. Dio 
Stoiker fügten nach Schol. 93b 22 hinzu: don Zweifel {öumoQrjTixöi), den 
Schwur (öftouxös), dio Voraussetzung (vnofrtzixöi), Erklärung (tx&trixot), 
Verwunderung {&nv/iaozix6s), Erzählung (ayr/yq/iaxixös) und don einem 
Axiom nahokommenden Satz (Sentenzen n. dgl. ofioioe h~uöfi>izi). Ähnlich 
Diog. Laert. VII, GC—G7 (zu Zono); dazu Prantl I p. 441 f. Dio löyoi xkr,~ 
tixos, äyrjytj/iaxixde und duoioi a^ioifinn fehlen also boi Ja'qübi; zwoi 
andere, don ixlhrtixd e (7) und don vxod'exixds (8), hat er (odor vielmehr sein 
Gewährsmann) mifsverstandon. Wenn or sich bei der lotzton Satzart durch 
dio gewöhnlichere Bodoutung des Wortes verleiten liefe, so ist doch dieser Irr¬ 
tum der unverzeihlichere, woll der hypothetischo Satz keinen Gogonsatz zur 
Aussago bildet, sondern sich zu dorsolbon verhält wie dio Art zur Gattung. 


Vgl. Hoffmann p. 67 oben. 


426 Klamroth, JofqQl/Cs Auszüge aus griech. Schriftstellern. 


bejahend; wenn dasselbe ober etwas von etwas ausschliefst, so heifst 
er verneinend. Goht er voran, um etwas aus ihm zu folgern, so 
heilst er Vordersatz '); wird er hingegen aus vorangehenden Vorder¬ 
sätzen gefolgert, so heilst er Schlufssatz ')• Stehen die Vordersätze 
uud ihr Schlufssatz zusammon, so heifst das Schlufsform •). 

Die dritte heifst Analytik, d. h. Auflösungen. Darin erklUrt 
p. 147 er die einfachen Slltzo 1 2 3 ), nilmlich was, wie uud wozu 
sie sind *). (Er richtet) sein Augenmerk auf dio Art (von Sätzen), 
welche dio drei Begriffo 4 * ) entblut, uud das, was zu sagen ist 
über den einfachen Satz und das Wosou des Satzes, und wie dio 
Slltzo verbunden werden, und wie violo Arten (von Schlossen?) es 
giebt, und welche wahren (Folgerungon ?) von selbst hornuskommeu, 
uud welche (nur) auf Umwegen (?) 6 ). 

Die vierte Schrift hoifst Apodiktik, d. h. Richtigstellung. 
Darin erklärt or dio evidenten, dom Beweise dionondou Urteile") 
und ihre Beschaffenheit und ihreVerknüpfung 7 8 9 )- Dieso Schrift 
hoifst auch ErklHnmg und Beweis, da er darin dou Unterschied 
zwischen dem Richtigen und Fnlschen, der Wahrheit uud der Lüge ”) 
beschreibt Ei- sagt: Die Prämissen beruhen auf einer ihnen 
gemeinsamen, allgemein anerkannten Prämisse !l ), welche aus vorher 
bekannten Bestandteilen zusammengesetzt ist, wie wenn mau sagt: 

1 ) fiQÖraois) und (ovuniono/in) sind bekannt; für 

XjLoo ( pxfj/ut ) >st fiLu und üblicher s. Schmöldors. 

2) Man erwartet „die einfachen Schlüsso“ Scliol. 189 n 37 rrspi toi* 

nnXüe ovhioyio/iov. Vielleicht bedeutet lilor don Schlafs, vgl. Scliol. 

142b IC 6 ovUoyio/uit ovv&eoi'i ioxi xai ovrayatyr] nUiövoiv liytov, 

» o> 

«= ipdoi (syr. HolTinonn n. n. O. p. 212 ). 

8) Vgl. 25 b 2G Std rtvaiv xai ntixe xai miis yivnat nds OvXXoytOftöe. 

4) hlor statt dos gowöhnlichon 26 b 82 SfOe rpeis. 

6 ) Ich vorinuto, dnfs ln ein Hogrllf wie dnayatyf) (29 b 5 Sin 

r i}e eil to nSvrnrnv (inaytoyi/e) stockt. Dio vier Zeilon tlbor dio Analytik 
wimtnoln von Schwlorlgkolten, und Ich bin «uModen, wenn molno Üborsotsung 
don nngofilhron Sinn gotroll'on hat 

C) olg. Dingo. Bol Amialuno olnor syrischen Vermittelung »aholut 

mir dio llodoutung „Aussagen, Urtollo" nicht unmöglich. Auch p. 140, I. 11 
nnd 12 raüfsto inan, fall» dus zwolto & nicht zu atroichon lat, dio nllm- 
licho Bedeutung nnnohmon. 

7) olg. und waa da verknüpft werden inufa. Man erwartet: und wio aio 
verknüpft ivordon müaaon. 

8) Schol. 190 b 84 xd itXlj&ie Siaipovv (eltios r»)c avn^oaoie) xnl 
to ytvSos. 

9) 71 n 1 ix itQovnapxovorjS ylvnai yy<iioea>s, G Sia rtpoytrojoxo- 
fiivo>v. Cf. Schot 19G a 48 ix ixpoiyvatofitvov t tvos xai w poofioXoyov/iivov. 
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Jeder Mensch ist lebendig'). Eine zweite (Art von Prämissen), 
durch welche die Dialektik veranlafst wird, ist die, welche zwar au 
sich wahr, aber nicht allgemein bekannt ist und darum einer Ver¬ 
mittelung -) bedarf, um ihre Wahrheit zu erkennen, wie wenn man 
sagt: Jeder Mensch ist eine Substanz. 

In seiner fünften Schrift, welche Topik heifst, will er die 
fünf Namen, Gattung, Art, Unterschied, wesentliches und zufälliges 
Merkmal erklären, sodann die Definition 1 2 3 ). Das Wesen der Gattung 
und das Wesen der Art mufs man kennen lernen, damit man weder 
die eine noch die andere (bei der Definition) unberücksichtigt lasse. 
Diese (Definition) wird deutlich durch den Unterschied, welcher 
zwischen Art und Gattung bestellt 4 5 ), und durch das, was ihnen 
beiden wesentlich, und was (blols) zufälliges Merkmal au den Sub¬ 
stanzen ist. 

In seiner sechsten Schrift-, welche Sopliistik heifst, will er 
über den Trugschlufs reden. Er zeigt, wie viele Arten Trugschlüsse 
es giebt 6 7 8 9 ), und wie man sich vor diesen Trugschlüssen hüten kaun'). 
In dieser Schrift bekämpft er das Sophisteuweseu. 

Seine siebente Schrift heilst Rhetorik , d. h. Bercdtsamkeit. 
(Sie handelt) von den. drei (Redo-)Gattungen, Rechtsurteil, Ratschlag, 
Lob und Tadel oder mit einem Worte Festrede 

In seiner achten Schrift, welche Poetik heifst, will er über 
die Dichtkunst reden und darüber, was im Gedichte gestattet ist, 
und welcher Versmafse mau sich bedient 3 ), und über jede Art 

-. Dies sind seine Absichten in seinen logischen Schriften, 

den vier vorangehenden und den vier folgenden IJ ). 


1) Scbol. 199 b 19 U(id ye 6 av&Qtonoi t<5ov ij ovx faxt £<öov; cf. 
200 a 30—38. 

2) wird klar durch seinen Gegensatz u/ieooe• 72 b 19 xi}t' xeür 
auMOtov (ImoTtjugv) avnnoSfixtov, Der Sin lex xixds ovlloyio/iot ist da» 
Thema der Topik 100 a 22, 29. 

3) 101 b 38 Atxziov Si xl ÖQoe, xl tÖiov, xl yeros , xl ovMßtßguie. 

4) 103 b 15 o OQtOftde Ix ysvovs xai ÖuufOQfüy 6oxtv. 

5) 165 a 3-1 7tooa tfioxiv stör] xeuv löyotv x<üv aofioxixtov vgl. 169 n 22 
g S'dnfixti, sonst moist napaloyia/ioi. 

6) 175 a 17 nais anavirjxeov n?ot xove xoiovxove loyove, sonst ?.vsir, 
Sialvetv napaloytofiove. 

7) 1358 b 7 xfia yivi) xtüv löycov xtüv faxoQixöiy t avußovltvxixov 
Öixavixov ImÖcixxixdv (iäjJL’). b 12 imSsixxixov tSe xo /icv ä'rxaivoe 
x6 öi y/öyoi. 

8) 1449 b 28 liyo> Si r,SvOuivov ftiv A dyor xov fyovxa qv9uov xni 
aquovinv x/ri uiloi. 

9) Dieso Zweiteilung der acht Schrifton dos Organons habe icli sonst 
nirgends gefunden. Sie ist gowifs sacbgcinüfs, sofern die zwoito Analytik mit 
den drei vorbereitenden Schritten (Us. 1 p. 59 unten, dazu: Steinschneider al- 
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Seine physikalischen Schriften. Die Vorlesung über die 
Natur, d. h. die physikalische Abhandlung 1 ). Darin behandelt er 
die fünf physischen Dinge, die alle Naturwesen umfassen, und ohne 
welche keinem Naturwesen Existenz zukommt, nUinlich Stoff, Form 2 ), 
Ort, Bewegung und Zeit. Der Zeit kommt nur durch die Bewegung 
Existenz zu 3 ), der Bewegung nur durch den Ort, dem Orte Hin¬ 
durch die Fon« *), und der Form nur durch den Stoff. Von diesen 
fünf sind zwoi Substanzen 6 ), uilnilioh Stoff und Form, und 
drei sind substantielle Accidentien. 

Die zweit« heilst dio Schrift vom llimniol uml von der 
Wdt. Darin will er dio sphärischen Dingo bosprochon, welcho 
dom Untergänge nicht unterworfen sind. Di eso (zerfallen in) zwoi 
Klassen. Dio orsto Klusso (umfafst) das von Natur Kreisförmige fl ), 
dessen Bewegung der Kreis ist; dos ist dio Sphäre, welcho die 
Dingo umgiebt; dieselbe ist ein fünftes Element 7 ), welchem 
weder Entstehen noch Vergehen zukommt 8 ). Die zweite Klasse 
(umfafst) das in seiner Entstehung Sphärenartige und Kreis¬ 
förmige, wenn es auch in seiner Bewegung nicht kreisförmig ist; 
das sind die vier Elemente, Feuer, Luft, Erde und Wasser; die¬ 
selben haben keine kreisförmige, sondern eine gradlinige Bewegung 
und sind (nur) iu der Entstehung kreisförmig "). Unter dem Kreis- 


Farabi p. 14 sq.) dio vollständige Theorie clor Logik umfafst, während die vier 
folgonden dio praktische Anwendung dor logischen Regeln in der wissenschaft¬ 
lichen Untorhaltung sowio in dor ungebundenen und gebundenen Rodo zeigen; 
odor, wie nl-Fnräbi (Schmüldor*, Documonta phllosophiao Arabum, Text p. v, 
Üborsotzung p. 21) meint, den Unterschied zwischen dem richtigen und falschen 
Beweise. 

1 ) Schob 322 a 13 pvtiix ijv tt)v npny/iaxeiav oM/iaoev. 

2) 190 b 20 ylyveiat niiv Hx xe xov vnoxsiutxov xai xiji fioptp/js. 

8 ) 218 b 21 «ALi /iqV ovS" äviv yi /ttxußok^t (A gpoVos). 219 b 1 
b xpövoe hfitf/iös lou xivrjoeiDf. 

4) 211b 10 ätä /tiv t o ntfiixiiy äoxii (b xinos) r) fiOQtpi) (weiter¬ 
hin ■— tldot) alvnt. 

ß) Vgl. 1042 a 2G (Motnph.) faxt ö’ovain xd vttoxei/teroy, üXXoie fiir 
t) vlt) - - '« 44 «»! ö'b Äoyoe xal 1) ftOQiprf. 

0) 289 ft G oal/ia Anlovv b‘ itijvx$ ipipioHat xfjv xvxl.i p nivT/oiv 
*«t«i xi)v iuvxoß füoiv. 

7) Schob 454 b 28 ni/mxi) xa ovola, lb. 46ß b 14 t<4 nivxt OXOl%tla, 
vgl. Salir. p. 818. 

8 ) 277 b 28 atdios üfHapxot üiv xal kyivtfxot (ovparöe) , 208 b G 
jiepi /tiv oiir xov nparxov xtJy oxoiytiMv stpixai, xal noiSv xi rijv tpvoiv 
xal Sri äfdapiov xai ayerryior. 

9) Dio Stelle, wie slo vorliegt, Ist nicht völlig klar. Gemeint Ist offenbar 
dor (nur bildlich so genannte) Kreislauf des Entstehens. Vgl. 331 b 2 xvxkty 
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förmigen in der Entstehung versteht man das, was aus einander 
entsteht 1 ) durch Übergang (in einander) 2 ) wie etwas, das im p. 149 
Kreise herum läuft und (ineinander) übergeht. So 
z. B. das Feuer, welches wie im Kreise (in anderes?) 
übergeht: dasselbe entsteht aus der Luft, die Luft aus dem 
Wasser 3 ), das Wasser aus der Erde 4 )- Alle diese Elemente ent¬ 
stehen im Kreislauf eines aus dem andern. Feuer und Luft (be¬ 
wegen sich) nach oben, Wasser und Erde nach unten 5 ). 

Seine dritte Schrift heilst das Buch vom Entstellen und 
Vergehen. Darin will er das Wesen des Entstehens und Vergehens 
erklttren, •/.. B. der Verwandeluug des Wassere in Luft, der Luft in 
Wasser®), und wie in der Natur (etwas) entsteht und untergeht. 

Die vierte Schrift handelt von den Himmelserscheinungen, 
das ist die Meteorologik. Darin sucht er das zufällige Entstehen 
und Vergehen 7 ) zu erklären, und (zwar) das Entstehen und Ver¬ 
gehen aller Dinge, welche zwischen der Grenze der Moud- 
sphäre und dem Mittelpunkte der Erde entstehen, sei es 
in der Luft oder auf der (Oberfläche der) Erde oder in ihrem Innen», 
und die darin vorkommenden PhUuomene, wie Wolken, Nebel“), 

Donner, Blitz 0 ), Wind 10 ), Schnee 11 ), Regen 12 ) u. a. 

Eine Schrift über die Metalle ’ 3 ), diese ist die fünfte. Darin 
will er die Entstehung der im Erdinuern sich bildenden Körper ,4 ) 

te Eoxai b yiveoie rote emXiüe otöfiaot. 337 a 2 ooa /uzaßdXlei eie dX- 
Xt/Xa — — iiifieixai rt/y xvxXtg <poorir. C xvxXot rpa/iei’ TxeqieXrlXv fr tritt 
yivtoiv Sin xa Ttdhv äraxaunxtiv, vgl. Snlir. p. 322. 

1 ) 305 a 33 ti’s b xqortoe xije äV.rjXo>y yeriatwe. 

2 ) 305 b 27 f/ eie dV.tjXn utxäßaote. 

3 ) 305 b 11 örav S’ /<; vSazoe arjq yfvtjxai. 

4) 305 b 22 öxav ydq ex yr}e vSoiq ytyr/xai. 

5) 209 ft 17 ei jtiy yaq fj uvio ( xivi/oie ), nfj fittai fj dqq, f* Si »J 
xdxO), vSioq {/ yrj. 

G) 332 b 10 Soxei rtaiv ur,o uir xai eie nvq /texaßdlXetv xai eie 
vSioq, vö'DQ de xai eie äiqu xai eie yi/y. Vgl. 340 ft 24 (Meloorol.) yivexat 
vSioq dfQoe xai aitff vSaxot. 

7) Nncli don Schollen linndolt die Metoorologik irtqi xiör dxdxroie xi- 
vor/iitiop Schob 518 a 25. Arist. 338 b 20 ooa ovpßaivti xaxa fvoiv per, 
dxaxxoxtqav fievxoi xije roö rr qaixov otoiytiov iior oto/idxtor. 

81 34Ga 32 ux t uie — vi'pos — 6fiiyX>i, vgl. Sahr. p. 323. 

9) 3G9 ft 10 nsfti Si doxQaziije xai ßqovxi/e - xai xsqavviör. 

10 ) 349 a 13 neqi Si AviutOv xai it&vxtov itvev/idta»*. 

11 ) 388 b 11 xouoraUoe yubv ydiaga näyvi/. 

12 ) 370 b 12 vexoe. 

13) SchoL 454 a 20 tö5»< Si yevtfuSr xai tpßaqxtSv xd fisv £i> fiexeat- 
qoie Siä xdiy MereioqoXoyixdjy naqnSiSiooi , xd S’dXXa , .xovxeoxi xa per 
dif/vyn Siu xoiv xieqi MexüX/.üiv ovyyqapudxwv ynoqitjtxai. 

14) 1523 n 2G xcör Lv xij yg ovrioxapiratv zu pit - pixaV.iuoptva. 
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beschreiben, ihre Eigenschaften, ihre speziellen und universellen 
Merkmale und dio (einem joden von) ihnou eigentümlichen 
(Fund-) Orte. 

Die sochsto Schrift handelt über die Erklärung dor 
Ursachen (lor Pflanzen, ihrer Eigenschaften, ihrer speziellen und 
universellen Merkmale, der Ursachen ihrer Gliedmafaen ') und dor 
(einer jodon von) ihnen eigentümlichen (Fund-) Orte 51 ) und ihrer 
Bowogungon 1 2 3 ). 

Dies sind seine Absichten in seinon physikalischen Schrifton. 

Psychologische Schriften hat er zwei (vorfafst). Dio 'erste ist 
dio Schrift von der Seele. Darin will or das Wesou dor Soele 
orklilron, ihre Substanz 4 * ) und ihre Teile ß ), die Einteilung dor Em¬ 
pfindung und dio Aufzählung ihrer* Arten 11 ), dio Vorzüge und Ge¬ 
wohnheiten der Seele, und was man an ihr lobt und tadolt 
Löbens wortsind Vernunft, Recht, Weisheit, Urteils¬ 
kraft, Mildo, Tapferkeit, Kraft, Mut 7 8 * ), Seelenadel und 
150 Selbstbeherrschung; tadoluswort sind Gewaltthat, 
Frevel, Heuchelei, Unrecht, Lüge, Verleumdung und 
B otrug. 

Die zweite Schrift (handelt) von der Wahrnehmung und 
dem Wahrnehmbaren und der Erklärung der Gründe, aus welchen 
das Wahrnehmbare wahrgenommen wird. Darin will er vortragon, 
was die Wahrnehmung und das Wahrnehmbare ist, wie die Wahr¬ 
nehmung der wahrnehmbaren Dinge inne wird 6 ), und wie Wahr- 


1) 818 a IC xafreos eioi xai kv t ots £aiois gih) buo/opsprj , ouxoj xai 
tu xoie tpvxoie. 

2 ) 82C a 38 nhv tpvxor — — Siitat - totxov tipuoS/ov. 

3) 8lCb 21 nepl xtyrfottos uvxov ( tpvxov ). 

4) j.|y> ist, wie ich glaube, liior vnöoxaote, wkhrond oh p. 144, 1. 5 

ilom grlochltohon ovoxaoie entspricht, box. xur Wieder^abo dos Verbums o w- 
ioxao&a* dlont Arlstotolo* brauchte vrröoraoit, abgeaohon von dom ad* 
vorbiollon Ausdruck xa&' vniotaotv, wohl nlo in dom »pittor so Üblichen ab- 
»trncton Sinn* uml avoxnon auoIi fast nur in dor Zuologio (vgl. Kat. 8 a 10 
/£ Mr xi> or owioxarai mm Zonkor, Toxt p. 24, I. 18 f>)y&, 

ipvaixi) ovoxaon Ob 18 und xata tpiioir ovoxaoit Ob 22 holfst 

Zonkor p. 20, I. 3 v. u., p. 80, 1. 1). tta Vorrat sich auch liior dio 
nbgololtoto Quollo 

ö) 432 n 23 nde t« Sii /lÖQia liynv xije rxooa. 

fl) 410 b 32 Ityoi/ttv xoirfl ittfi ndtnjt niofh)otm. 

7) 403 a 10- ra t»j6 y mx^t ira&t/ - ftv/tie t fößot 

SltOt tfa’poo?. • 

8) Do dio Schrift lltgl aioOttos xai aio9r)itüv eigentlich nur von 

don einzelnen Sinnen handelt, und dio allgemeinen Frauen sämtlich schon in 
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nehmung und Wahrnehmbares ein und dasselbe ist, während sie 
in der Wirklichkeit 1 ) verschieden sind, und ob die Dinge 
durch ihr Wesen und ihren Körper oder durch ihr 
Wesen abgesehen von ihrem Körper existieren 2 ). 

Darauf (folgt) seine Schrift über die geistige Wissenschaft. 
Dariu behandelt er die von der Materie losgelöste Idee 3 ) in der 
oberen Welt und die geistigen Kräfte. Er macht uns bekannt mit 
dem Verhältnisse der Kräfte dieser Ideen zu den physischen Kräften 4 ) 
und (wirft die Frage auf), ob jene Kräfte bewegt oder unbewegt 
sind, wie jene Kräfte diese (physischen) bestimmen, und ob eine von 
diesen körperlichen, materiellen Kräften eiu Teil von jenen vor¬ 
züglichen 6 ) Dingen ist. Auch erklärt er, was der Vorstand 
und das Verstandene ü ) ist, was die universelle Seele, und 
was ihr Herabsinken und Aufsteigen 7 ). 

Darauf (folgt) seine Schrift über die Einheit 8 ). Er sagt, die 

m?i yrvxf}i erörtert werdon, so mufs ontwodor Jn'qnbi’s Gewährsmann schlecht 
orientiert gewesen sein und leichtsinnig gearbeitet haben, oder or begriff unter 
dom orston Titel auch die zweite Hälfte der Schrift Iltftl yvtfi (etwa von 
41Gb 32 an). 

1 ) Vgl. 425 b 25 i) Ss xov atoth/xov ivtQytin xnl t rje aioih{oeo)e ij 
avxrj /Uv itrtt xnl fiia, t 6 S'tlvai ov xavxov avxnlg. 

2 ) Vgl. 424 a 18 t) ftiv aiodrjofs ioxi xb Sbxuxov tcöv aiofhjxiSv 
eiSibv nvtv xrje vXqt. 

3) 1071 b 21 rnvxat Sei xas ovolas ilrai drsv vlfje, 1. IG ovS' aXXt] 
ovo in 7UIQU rd ei'Stj. 1073 a 3 Soxiv ovoin xts n'CSios xal dxivtjxos xnl 
XEX'OQioui-vrj x<äv alo&gxäjv. 

4) KjOu^jj ök's (pvoixi) Swafue cf. Kat. 9 a IG, 18, 20, 21, Zenkor, 
Text p. 28 (auch in dor Metaphysik?). 

5) v—Wort und Begriff schoint eher aus dor „Theologio des Aristotolos* 
zu stammen als ans dor üchton Motaphysik. Ob sich dasselbe von der ganzen 
Inhaltsangabe behaupten läfst, wird oin Könner diesos pseudonymen Werkes 
loicht entscheiden können. 

G) 1074 b 30 o vove — TO voovfievov (s. vogxbv). 

» » 

7) Dio Ausdrücke (j—ÄJ (oin ähnliches Bedonkon erweckt mir 

auch dio hoi Plato p. 135!) sowio und h (wohl = 

tuiffoSoi cf. 1480 h 1 und tlvoäoe) findon sich wedor in dor Metaphysik, noch sind 
sio überhaupt Aristotelisch, falls nicht in dor Jugondschrift Endomus Ähnliches 
gestanden hat (vgl. Cicoro, do divinat. I, 25). Wir hätten also hier an dor 
Schwollo der Geschichte dor arabischen Philosophie schon deutliche Spuren der 
Vorquickung dos Aristotolismus mit Platonischen, boz. stoischen Lehren. Linon 
Einflufs dor stoischen Philosophie hatten wir schon hoi dor Ilonncnoutik zu 
constatieron, und vielleicht verrät auch dio I-chro des Sokrates von dor Kugel¬ 
form des liimmols dio Vormittolung stoischer Schriftsteller. 

8 ) i. e. Monotheismus. Eine solclio Schrift wird F. 24G, 1. 17 dom Plato 
zugeschrieben. 

28 * 
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zweite Causalitilt *) sei die Ursache der Ursachen a ) undder 
Welt unter ihr, da sie die Dinge entstehen lasse und ihr An¬ 
fang soi. Auch thut er darin oinen Ausspruch, in welchem er die 
Einheit lehrt 3 ). 

Seine Schriften über dio Ethik (enthalten)-und die 

Erklärung dor Anlagen 4 ) der Seele, des Glückes 6 ) iu der Soole und 
im Leibo'), dor Lenkung 7 ) des Ganzen 8 ) und dos Einzelnen“), dor 
Lenkung des Woibos durch den Mann, dor Politik und Lenkung 
dor Staaton, sowie dio Geschichten dor Stflatonlonker ,0 ). 

Dios sind dio Absichteu dor bemerkenswerten und hervorragen¬ 
de» Schriften des weisen Aristoteles. Dio Schriften, welohe nach 
ihnen (entstanden), schlossen sich an sie an. 

Der Ari8 totolos-Kanou des Ja'qAkf. 

A. Aoytxri M ). 

1 . Baetytoytj: i. o. &LJAJI 

F (unter Porphyrius) I J.I Jö-vXil ^ v-jUi'. 

1) 1041 n 28 ro zi rjv tirai. 1032 b 1 tlSoe Sä Xiyto ro ri f}v tlrm 
Sxdotov xni rr,v HQUIrtjr ovoiay. 

2) 1041 1» 28 miioi- npioror t ov tlvtu, vgl. Zollor, 3. Aull. II, 2 p. 328 sq. 

3) Vielleicht das Citat aus Ilomor 1(»7 Cr 4 o‘»x äyaftlv nokvxotqarlt/' 
tli Koi/tavoe fort». Somit würo dio Schrift Dber dio Kinholt = Metaphysik . /. 

4 ) 1105 b 20 nd9t) Surti/itie 

6 ) 1170 a 81 konror ixtgi tvSai/iorins rvrup Sitklhir. 

C) 1178 b 34 h).).d Stt Mai ro atöua vytaiveiv xal r(joyi/v xai rt]v 
Xoinify frtnaitilai’ vituQxt**- 

7) 1170 b 31 aytoyijs hpflijt roytiv. 1180a 1 im/ukiiae nyulr oqIH }»-. 

8 ) 1180 ft 34 ai xoival im/Mitai. 

0) 1180b 7 ai xa9‘ fxaavov rtatSeiai. 

10 ) Dio zuletzt gonannten Themata dor othlschen Schriften mlUgou uns, 
‘/.iimal dieselben schon nin SchbiHso dor Nlkomuchlsclion Ktlilk nngodoutot sind, 
keineswegs zu dor Annnlnno, dar« unaorm Schriftstollor dio Politik, dio Öko¬ 
nomik odor gnr dio Polltloon als boiondoro Worko bokunnt waren. Audi in dor 
Folgoxolt war das Intorosso dor Arnbor an don grlochlschon Philosophen koln 
phllologUch-IiUtorlsche», somlorn oln sachllchos. Vollständig knnnton dio Arabor 
wohl knnm oinon griechischen SolirUUtollor; »lu bognltgtoii sich vlolinohr auch 
bol don KorypliHon mit einer Auswahl iliror Sohriftoii. Dio Bohanptung PrantlV 
(Ueschlchto dor Logik II, p. 300 cf. 307), dio Arabor hlitton don gnnxoii 
Aristotoles ilborsotzt, »tollt, falls slo ornst goinoiiit lat und nicht otwa bloss von 
don loglaohon Schriften, auf sebwaohon Kllfson. Kin rolchhaltigor und vor- 
hKUnhnnllfslg vollständiger Pinax von T i t o 1 n Aristotollschor Sclirifton in 
arnblsohor Sprache ist koin llowois für <l«s Vorhandensein dlosor Sclirifton In 
arabischer Übersetzung, jn nicht oinmnl ftlr dio BokannUobaft dor Araber mit 
ihrem Inhalt, ftbgosohon davon, dnfs xu dor Zoit, als dor Pinax dboraotzt wurdo, 
von dor Mehrzahl dor aufgofUhrto» Schriften nur noch dio Titol orlmlton waron. 

11 ) Zu don 9 Titeln dor Sclirifton dos Organons vgl. Stoimclinoidor, nl- 
Karnbl p. 20—28, 43, 53—GO. 
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2. Kartjyogiai: FU auch übers. o^äJI. 

3. liegt i \gutjveiag: I F grieeh. y-Lö'uo .1 . c ,U, 

FU übers. ‘ ' ' 

4. * Avcthvxixd: UuLJül, FU -f . F übers. 

U-UäJl, U tj-UÜI. 

5. ’ylyro^rtxa: , F auch ^JLÜI LJU-^Juil, 

U Lä^bjLil, FU übers. 0 lp_J| ')• 

6. Tomxd: 'üLo^b, F auch übers. ^aJL, ü fcJjJL £^11. 

7. Soqiaxixu: Uu£a —F auch übers. Q . UU i , H (jj t 

U . 

8. 'Pr/rOQiy.atf): U FU auch übers. 

vuUa^Ul. 

9. rioirjrixd (tj): UUajLs, F FU übers. 


B. <Puor/.a. 

10. <l>uaixr) dxgoaatg: G UXJt £**. v'^', F 

11. Iteoi ovgavuv xai y.oöpov 3 ): >LäJ'. 

12 . /legi yeviottog xai (f xfogdg: ju~äJI 5 o yJl v-jUJ'. 

13. MeteuigöXoyixd: 4 ) ^ ujU*' s. ^ ^b;Jl 

£^\, FU :<]y*J! jj3t (F ^ J.^bül) v-j'jcy. 


1 ) Jft'q. üborsotzt Apodiktilc mit _^LoS. Dieser Titol kommt sonst mcinos 

O 

Wissons obonso wenig vor wio £-jL-£ für Motoorologik und p'&S 

für Theologie; demnach stammen seine Inhaltsaugubon aus einer Zoit, wo dio 
später verbreiteten Übersetzungen noch unbekannt waren. 

2 ) Wogon dor Dublotte J. vgl. das Verzeichnis am Schlafs. 

3) Für don Zusatz xai xöo/iov fiudo ich wodor im Aristoteles noch in 
den Scholien einen Anhalt; jodonfuUs folgt aus dom volleren Titol nicht not¬ 
wendig, dafs dio ArAbor dio Schrift Ileoi xöo/tov (Ar. p. 391 — 401) mit 
don vier Büchern liegt ovparov vorbuudon haben. 

4) Obwohl auch „hochhoben" bodoutot, tt&t sich doch im 

Sinno von nsxiojpa schwerlich bologon. Es bleibt wohl vorläufig nur dio Wahl 
zwischon „Wcgo dos Uimmols“ und „Gesetze dor Himmolsorschoinungon". Das 

entspricht dom — Xoyixä. 
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14. JIsq'i iaituVmv: 0 oL*Jl £ o'LÄj', fehlt bei PU. 

15. /h(ti (fvnav: oL-Ül JJä iüb^l £ yl X *)•, fohlt 
hoi F; U oUÜI yur. 


C ft. x Vv X oXoyixd. 

IG. JUqi \fJV X m\ yjUf. 

17. IUq\ ctla&ijome xai alo&i/riuv: ^ yA- ä_j 

D. MtTCHpvmxd. 

18. Tluf'i rije xftoXoyiaq (?): | 

J f lU^ y Jl r blXl|^yjUf*)| P ü^l vyUT 8. 


19. 77«pi rijg tvoTijtog (?): 

j vyLtf 


U »A-*j U vyUT. 


C b. ‘H&ixd. 

20. ’H&ixd (Nixofid X nce ?): J,, F yj’dtf". 

Eigentümlich ist diesem Verzeichnis erstens die Nr. 1, von 
welcher alle Spiiteren wissen, dass sie kein Werk des Aristoteles ist, 
zweitens die Nr. 14, wo wir vielmehr die Tiergeschichten erwarten, 
drittens die Halbierung der Metaphysik Nr. 18 und 19. Von diesen 
drei Punkten abgesehen haben wir in diesem Veraeichnisse genau 
das, was wir, wie ich glaube, als Aristoteles-Kanon dor Araber der 
spllteren Zeiten voraussetzen dürfen, nllrolich 8 logischo Schriften 
(das Orgunou), ebenso viole physikalischo (incl. dio beiden psycholo¬ 
gischen), die Metaphysik und oino Ethik, im ganzen 18 Schriften. 
Aufser diesen 18 und vielleicht noch der Ökonomik (?) möchte es 
schwerlich ein Uchtes Aristotelisches Work in ambischor Übersetzung 
gegobon liabon 1 2 3 ). 


1) Dloitoin Titel ontaproeliond hoi (kt ulu Work dos Thoophrnst bol Abft-l- 

Kiirag (IHit. dynast. ]>. 04} oLaaJI yX*~l OUü'. 

2 ) entspricht violloloht olnom PitoXoytxr) (». /iixafvuixr'i) 
HQayfinxtin. 

8 ) Im Fihrlst llndon wir fast diosulbo Auawalil und Roihonfolgo, nSmlldi 
dio 8 Schriften dos Organon«, 7 physikalUolio Sohrinen (o» fohlt nur IUqI tpvtdiv; 
dio Zoologie »tollt hinter don boidon psychologischen Schrifton), dnnn dio MoU- 
physik und (nAchtingswoiso) dio (wolclio?) Kthik. Fihr. p. 248-282, vgl. 
A. Milllor, Dio griechischen Philo»opbon in der arabischen Überlieferung Hallo 
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1. Beigabe. 

Übersetzung von lbn abi Usaibi'a I, p. 57 (1. 7 v. u.) — p. 59. 

(Der Qfidf Abü-1 Qäsim $a*id ibn Ahmad ibn SA'id in seiner p. 57 
Schrift von den Klassen der Völker: 1 )) Von Aristoteles giebt es 
über sämtliche philosophische Wissenschaften ausgezeichnete Schriften 
von allgemeinem und von beschränktem Inhalt. Von beschränktem 
Inhalt sind seine Briefe, aus denen man nur (je) einen Punkt (TT.yäyua) 
lernt. Von allgemeinem Inhalt sind erstens seine Gedächtnissclmften, 
durch deren Lektüre man das, was man bereits von seiner Wissen¬ 
schaft wulste, ins Gedächtnis zurückruft 2 ), das sind die 70 Bücher, 
welche er au Eukairos gerichtet hat 3 ), zweitens Lehrschriften 4 ), aus 
denen man dreierlei lernt, die philosophischen Wissenschaften, die 
philosophischen Handlungsweisen und das in der Wissenschaft der 
Philosophie und andern Wissenschaften gebrauchte Werkzeug. Die 


1873 p. 13—22, 48—5G. Benutzt ist dieses Verzeichnis wohl HA£. Chalf. III 
p. 9G; doch ist hior uur das Organon vollständig, währond dio Physik mit der 
drittou Nummer nbbricht, und dio Metaphysik ganz fohlt Dagegen hat uns 
lbn abi Usaibi‘a I p. 57—59 oino vom Fihrist unabhängige Quollo nufbowahrt, 
wolcho uns auf donselbon Kanon dor 18 Schriften führt, da dio boidon lotzton 
Nummern dor physikalischon Klasse blofso Anliängo zur Psychologie sind, und 
dio Unterscheidung dor drei Ethikon durchaus nur dio Konntnis der Titel 
vorrät. Ich lasso als Boigabo und als lehrreiche Parallele zu den vorstehenden 
Inhaltsangaben dos Ja'qübi dio Übersetzung diosor Quollo folgon. Gedruckt ist 
dieselbe bereits, auch zu einem kleinen Teilo übersetzt, von M. Steinschneider 
(Al-Farnlii, Petersburg 1809, p. 208 cf. p. 14 und 129 sij). 

1 ) Er schriob 460 i. o. 10G7/8 Wiistcnfold, Goschichtsschroibor dor Arnbor 
Nr. 206. Soino Quollo ist ohne Zwcifol auch für die physikalischon Schriften 
al-Fankbi (st. 339 i. o. 950), mit dessen Cap. 2 dor philosophischen Propädeutik 
(Schmöldors, Documenta, Text o—v, Latein. Übersetzung 19—21) unsor Toxt 
grofsentoils wörtlich üboroinstimint. Auffallend ist os, daG» gerade dio Inhalts¬ 
angaben bei den logischen Schriften, wo doch Sivid ibn Ahmad (odor Ibn abi 
Usaibi'a?) ausdrücklich den al-FarübS als seinen Gewährsmann nount, völlig von 
dom durch Schmöldors voröflbntlicbton Toxto abwoichou. Diosor letztere stobt 
übrigens hinsichtlich soino» Wertes tief unter dem von uns üborsotzton, und os 
scheint z. B. oincs al-FarAbi kaum würdig, in der Poetik oino Abhaudlung 

„übor dio völlig fehlerhafte Beweisführung“ (UaJb> bjb' 
zu schon; doch haben wir wohl dieso und ähulicho Auslassungen dor Arabor 
übor Aristotoles-Werko sollen für original zu haiton, violraohr fast rogolmälsig 
für Übersetzungen aus griochisclion Scholion. Vgl. Schol. 93 n 39 — b 7. 
Schmöldors a. a. O. p. 63. 

2) Olfoubar oin Mifsvorstiindnis des Wortes vnouvijuuta. 

3) Im Toxto j-jLäjI. Vgl. Ilosych. Nr. 168 (Arist. V p. 1468) ovfi- 

(ÜKZ0‘V ty}%tjfiiLTO)v oß, vis Evxm^os 6 axovari/« nvroi' (andors Steiu- 

schnoidor a. a. O. p. 129); vgl. A. Müller a. a. O. p. 48 unton. 

4) AitSaoxahxoi i.oyot s. TtQaynaxtiai s. ouvzay/tmixa ßißi.ia cf. 
E. Hoitz, Dio vorlorcnon Schriften des Aristoteles p. 23 sq. 
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Schriften über die philosophischen Wissenschaften betreffen toils die 
mathematischen, teils die physikalischen, teils die theologischen 
Wissenschaften. Chor dio mathematischen Wissenschaften handeln 
p. 58 seine Schrift über die Optik, seino Schrift über dio Linien 
und soine Schrift über die Mechanik. Aus seinen Schriften 
über die physikalischen Wissenschaften lernt man toils dio Dingo, 
welche allou Nuturwoson gemeinsam sind, teils die, welcho jedom 
Naturwesou eigentümlich sind. Dio Dinge, welche nllou Nnturweson 

S moiusam sind, lernt man aus der Schrift, wolche Vorlesung über 
C Natur hoifst. Diosolbe lehrt dio Anzahl dor Prinzipien aller 
Naturdiuge, fornov dio Dinge, welche gowissormafsou Prinzipien sind, 
drittens die Dingo, welche Cousequonzen aus den Prinzipion sind, 
viertens dio Dinge, welche den Consoquonzeu vorwandt sind. Dio 
(eigentlichen) Prinzipien sind Stoff und Form. Gowissermnfsen, doch 
nicht wirklich, sondern nur annähernd Prinzipien sind z. B. dor 
Mangel ’). Consequenzen sind Zeit und Ort Den Conscquenzon 
sind verwandt die Leere, dio Fülle 3 ) und dos Unbegrenzte 1 2 *). — 
Die Schriften, woraus man lernt, was jedem Naturweseu eigentüm¬ 
lich ist, beziehen sich teils auf die ungewordenen, teils auf die ge¬ 
wordenen Diuge. Über das Uugewordene unterrichtet man sich aus 
den beiden ersten Büchern der Schrift vom Himmel und von 
der Welt. — Die Wissenschaft von dem Gewordenen ist teils all¬ 
gemein, teils speziell. Das Allgemeine betrifft teils Veränderungen, 
teils Bewegungen. Über die Veränderungen handelt die Schrift vom 
Entstehen und Yergeheil, über die Bewegungen die beiden 
letzten Bücher der Schrift vom Himmel und von der Welt’. — 
Das Spezielle betrifft teils Einfaches, teils Zusammengesetztes. Über 
das Eiufacho handelt die Meteorologik. — Die Schriften welcho 
vom Zusammengesetzten hnndeln, enthalten teils oine Beschreibung 
des Ganzen der zusammengesetzten Diuge, teils eine Beschreibung 
ihrer Teile. Vom Gauzeu handelt dio Schrift vom Tiere uud die 
Schrift von der pflanze, von oinzolnen Toilon die Schrift von 
der Seele, dio Schrift von der Wahrnehmung und vom 
Wahrnehmbaren, dio Schrift von der Gesundheit und Krank¬ 
heit uud die Schrift von der Jugend und vom Alter *). 

Übor dio tkeologischou Wissonschaftou lmndoln die 18 Bücher 
der Schrift Metaphysik. 

Dio Schriften übor dio philosophische Handluugswoiso liandoln 
toils von dor Ausbildung der Anlogon dor Seolu, teils von dor 
llogiorung. Von der Ausbildung dor Anlagon der Soolo handelt 


1) 100 b 27 t) tfi oxiQijoti nal i) iruixftoois ov/ißrßt/xöt. 

2) 213 ii 18 xii or xai nb'pn- 

3) 202 b 31 äittipov. 

41 Kino HhnllcliP Ortipiiicrung dor pliysikulisclicii Sdiriftoii s Scliol. 4f>4n. 
Dio boidni lottlon Kn in morn fdilon bol Sdnnüldors, dosßl. dio Motn|»liy#ik und 
dio Nuinon der droi lvtliikun. 
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seine grofsc Schrift, welche er für seinen Sohn verfaßte, und 
seine kleine Schrift, welche er ebenfalls für seinen Sohn ver¬ 
faßte, und seine Schrift, welche Eudemia heißt. — Die Schriften 
über die Regierung handeln teils von der Regieruug der Staaten, 
teils von der Regierung des Hauses. 

Über das in den Wissenschaften der Philosophie gebrauchte 
Werkzeug handeln seine acht logischen Schriften, in deren Ab¬ 
fassung unseres Wissens keiner es ihm zuvorgethan hat oder vor¬ 
angegangen ist, wie er dies selbst am Schlüsse der Sophistik her¬ 
vorhebt u. s. w. u. s. w. Abu Nasr al-Füräbl sagt ‘): Aristoteles 
teilte die Logik in acht Teile, deren jeder in einem Buche be- p. 
handelt wird. 

1) Über die Gesetze der einfachen Begriffe *) und der dieselben 
bezeichnenden Ausdrücke. Dies Buch heißt die Aussagen, auf 
griechisch Kategorien. 

2) Über die Gesetze der zusammengesetzten Ausdrücke, d. li. 
der aus zwei einfachen Begriffen zusammengesetzten Begriffe und 
der dieselben bezeichnenden aus zwei Ausdrücken zusammenge¬ 
setzten Ausdrücke. Dios Buch heißt die Erklärung, auf griechisch 

Hermeneutik. 

8) Über die Aussageformen, durch welche die den fünf 
Künsten 0 ) gemeinsamen Schlüsse sich unterscheiden. Dies 
Buch heißt der Sclilulk, auf griechisch Erste Analytik. 

4) Über die Gesetze, nach welchen man die dem Beweise 
dienenden Aussagen prüft, und die Gesetze für die Punkte, auf 
welchen die Philosophie beruht, und für alles, wodurch ihre Methode 
vollendeter, vorzüglicher und vollkommener wild. Dies ist das 
Buch vom Beweise, auf griechisch Zweite Analytik. 

5) Über die Gesetze, nach welchen man die Aussagen prüft, 
und den Charakter der dialektischen Frage und Autwort, kur/, die 
Gesetze für die Punkte, auf welchen die dialektische Kunst beruht, 
und wodurch ihre Methode vollkommener, vorzüglicher und eindring¬ 
licher wird. Dies ist das Buch von den dialektischen (Gesichts-) 
Punkten, auf griechisch Topik. 

6) Über die Gesetze der Dinge, deren Art es ist, von der 
Wahrheit abzuführen und zu verblüffen. Er zahlt alle Kunstgriffe 
auf, welche deijenige anwondet, welcher in Wissenschaften und Aus¬ 
sagen Fälschung und Trug bezweckt. Darauf zählt er die Mittel 
auf, wodurch man die irreleitendcn Aussagen, deren sich der Horcher 1 2 * 4 ) 


1) Steinschneider, ul-l-'urubi p. 14. 

2) OVU-JI, nachher . Vgl. Dictoricl, Die Logik und 

Psycholog!o der Araber p. 184. 

:J) Steinschneider a. n. O. p. 18. 

4) Vielleicht ein Mensch, der die Blo&on, welche sich sein Gcgnor in der 
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und Falscher bedient, widerlegen mute, und (zeigt), wie er outlarvt 
wird, und womit man ihm zu Leibe geht, wie man sich hüten mute, 
und wohor man bei seiuen Untersuchungen in Irrtum gerat. Dies 
Buch heilst auf griochisch Sopllistik, d. h. LügonWeisheit. 

7) Über dio Gesetze, nach welchon die rhetorischen Aussagen 
geprüft worden, und die Arten der Redo (-Kunst), und (darüber), 
ob dio Aussagen dor Rodokünstlor und Rhetoren dor Methode dor 
Rhetorik ontsprechon oder nicht. Er zahlt darin allo Punkto auf, 
auf welchen die Redekunst beruht, und zeigt, wie die Kunst dor 
rhotorischon Aussagen und der Redo in den verschiedenen Rede¬ 
gattungen beschaffen ist, und duroh wolcho Mittel sio besser und 
vollkommener, und ihre Methode nutzbarer und wirksamer wird. 
Dios Buch heilst auf griochisch Rhetorik, d. h. Redekunst. 

8) Über dio Gesetze, nach welchen dio Gedichte sich richten 
müssen, und die Arten der dichterischen und poetischen Aussagen 
und über das, was mau von den verschiedenen Gattungen dor Dingo 
ontlohnt Er zahlt ferner alle Punkte auf, auf welchen die Dicht¬ 
kunst beruht und (zoigt), wie viele Arten das sind, und wie viele 
Arten von Gedichten und dichterischen Aussagen es giebt; worin 
dio Kunst jeder dieser Arten besteht, und wodurch jede zu stände 
kommt; in welchen Punkten sie übereinstimmt, und (durch welche 
Mittel) sie besser, gedankenreicher und formvollendeter wird, und 
von welchen Zuständen sio handeln mul's, um nachdrucksvoller und 
überraschende)- zu wirken. Dies Buch heilst auf griechisch Politik, 
d. h. das Buch von der Dichtkunst 


2. Beigabe. 

Schliofslich gobo ich eine übersichtliche Zusammenstellung der 
vollständig und fragmentirisch orkaltoneu Aristoteles-Schriften, so 
weit sio den Aruborn bekannt waren; ich logo derselben, um auch 
Niclit-Oriontaliston zu nützen, absichtlich kein arabischos Vor/oichnis, 
sondern die Rogistor dor Borliuor Ausgabe zu Grunde. Diese Zu¬ 
sammenstellung wird, wio ich lioftb, geoignet soin, inancho vorkehrton 
Anschauungen von Nicht-Orion taliston über don Umfang dos arabi- 
•schon Aristotolos endgültig zu beseitigen. 


Disputation ((lobt „buhorcht", uin Ilm durch dio Conscquouxou solnor Ansicht 
ad alnuirdtlin zu filhron (IGO b ti> u's napridoSov nyny — ooÄotxi£tiv ixoitlv). 
fl&bo os zu napnxpouWxa« lßf>a 15 oiuo Variante nagaxotiovrai t welches 
auch „Rushorchon“ bodoutot, so kßnuto als ©ln MlfsvorsUindnls von na- 

fiixfovatixöe „Uotrllgcr“ Bedeutet wordon. 
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Verzeichnis der den Arabern bekannten, bez. von ihnen 
übersetzten Schriften des Aristoteles x ). 

1. Alphabetisches Verzeichnis der im Urtexte erhaltenon 

Schriften. 

1) Hegt aiaThjcetoq xai a\G&r,xiöv J p. 150 P p. 251 
U> p. 58 U 2 p. 68 Q nr. 43 Ch nv. 10054. 

2) ‘AvaXvxtxä ngoxega J p. 146 F p. 249 U« p. 59 U 2 p. 68 
Q nr. 31 Ch nr. 1487* 2 ). 

3) ’AvakvTixu vexega J p. 147 F p. 249 U 1 p. 59 U 2 p. 68 
Q nr. 32 Ch m\ 9943*. 

4) Tilgt ccroitfvv ygafifAwv U* p. 57 U 2 p. 67 Q nr. 11 
Ch nr. 10092. 

5) liegt yeviaetüq xai (p&ogag J p. 149 F p. 251 U‘ p. 58 
U* p. 68 Q nr. 40 Ch nr. 10430* 3). 

6) Hegt kvvnviuiv Ch nr. 8061 (V). 

7) liegt ig^r,veiaq J p. 145 F p. 249 U' p. 59 U 2 p. 68 
Q nr. 80 Ch nr. 1606**). 

8) liegt Qojrß xai 9-avdxuv U 2 p. 68 Q nr. 53 Ch nr. 10076. 

9) liegt tu gtoa iGxoglat F p. 251 (incl. Nr. 10 und 12) 
U> p. 58 U* p. 68 Ch nr. 10270, 18893(?)*). 

10) liegt £i6iov yevfoeuq U 2 p. 68 Q nr. 50 Ch nr. 9988 
und 9990 6 ). 

11) liegt £u)tov xivfoeioq U l p. 68 Q nr. 46 Ch nr. 10047. 

12) lleoi L’utwv uogit»v U 2 p. 68 Q nr. 49 Ch nr. 9868 5 ). 

1) Allo arnbischon Ti toi, doron Äquivalent im Grieclilscbou nicht vor¬ 
handen oder nicht ftotzustollon ist, dosgloichon dio vorlorenen Schriften sind 
absichtlich üborgungon. Ich vonvolso in diosor Beziehung auf dio bokanuton 
Biichor von J. G. Wonrich, A. Müller und M. Steinschneider; E. Heit» (1BG5) 
hat natürlich dio arabischen Quellen noch nicht goniigoud vorworton könnon. 
Damit auch Nicht-Orientalisten nioiu Verzeichnis benutzon können, mufs Folgen¬ 
de* vorbomorkt wordon. Was es mit der Anführung olnor Schrift im Ja'qftbi 
(J) und in dem orsten Vorzoichnisso des Ibn abi Usaibi'a (U 1 ) auf sich hat, 
ist aus den vorstehenden Übersetzungen diesor beiden Quollen klar. Im Fihrist 
(P) worden hier nur d i o Schriften erwähnt, von denen es eino arabische (odor 
syrische) Übersetzung gab. Ist oino solcho auch von llfiggi Chalifa (Ch) be¬ 
zeugt, so liabo ich hintor dio botroflbndo Nummer einen Storn gesetzt. Das 
zwoito Verzeichnis dos Ibn abi Usnibi'a (D’) blotot obonso wio Qifti (Q A. Müller 
in don Morgonliindischcn Forschungen p. 3—32) lediglich don Pinax des Ptolo- 
mäus: aus boidon Quollen folgt also nur dio Bekanntschaft der Araber mit den 
botrollbndon Titeln. — Noch heute vorhanden ist vor allem das vollständige 
Organon, z. T. init dor Isagogo dos Porpliyrius, und zwar syrisch doppolt 
(Escur. G62 Mod. 17G—79), arabisch droifacli (Paris 882 A Escur. 801, 4 Lugd. 
2820*), dann ein Cominontav dos Ihn Biiga (Avompaco st. 538 i. 0 . 1138) libor 
die 8 Schriften dor Physik (Borl. Wotzst. I 87 Oxf. I arab. 499). Dio andern 
orliultenon Üborsotzungon sind bei don cinzolnon Nummern angeführt; blofso 
Auszügo, desgleichen auch dio Coinmontaro habon einen Storn. 

2) Med. 245, 2"(?) syr. Vat. 82 (Catal. von 1725) Vat. 158 (Wonr.). 

3) Paris hobr. 1009. 

4 ) Syr. Med. 184, 183 (nur dor Anfang), 190* Vat 158. 

5) Lond. 437 Lugd. 1276 (1. 12—15 i. 0 . Nr. 12, 1. 2—4 + Nr. 10, 1. 1) 
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13) /legi £ioutv aogilag U* p. 68 Q nr. 51 Ch nr. 10047. 

14) ’H&ud Evöfjuta U> p. 58 U* p. 68 Q ur. 35 Ch nr. 9790*. 

15) ‘H&ixä ntydla U 1 p. 58 U a p. 68 Q nr. 34 Ch ur. 9790*. 

16) ‘IJdtxcc Nixofiuytm J p. 150(V) P p. 252 (iucl. Nr. 15) 
IJ 1 p. 58. 

17) Kuxijyoglai J p. 145 P p. 248 U 1 p. 59 U a p. 67 
Q nr. 29 Ch nr. 12819* und 933G '). 

18) Hegt ftctxgofli6xr,xog xa\ ßguyvftt6xr,xog U a p. 68 Q 
nr. 52 Ch nr. 10333. 

19) Ta fitru tu <l>vatxu J p. 150 P p. 251 U 1 p. 58 
U* p. 68 Q nr. 55 Ch nr. 9898* und 10448 a ). 

20) MexetogoXoytxu J p. 149 F p. 251 U» p. 58 U* p. 68 
Q ur. 41 Ch nr. 9760* 3 ). 

21) M^yuvtxu U 1 p. 58 Ch nr. 10079 (Wenrich p. 159 

iiborsetat durch fnllncial). 

22) Hegt uvijutig xal dvuftvrtaeiog U a p. 68 Q nr. 44 Ch 
nr. 10125. 

23) lltgi vtört/Tos xal yfjgug U 1 p. 58 Ch nr. 10212. 

24) Olxovo/Jixd J p. 150 (?) ü' p. 58 (?) 4 ). 

25) Iho'i oigavov (xal xotruov) J p. 148 F p. 250 U 1 p. 58 
U a p. 68 Q nr. 39 Ch ur. 10189 5 * 7 ). 

26) liegt nvivuctTog U 2 p. 67 Q nr. 23 Ch ur. 10148. 

27) ßegi noivzixijg J p. 148 P p. 250 U' p. 59 U a p. 68 
Ch ur. 1438*. 

28) riohnxd J p. 150 (?) U 1 p. 58 (?) U a p. 68 Q nr. 36 
Ch nr. 9958, 10152*, 10202*' 1 ). 

29) HgoßbifiaTu U a p. 67—68 Q ur. 21, 56, 57, 74, 75, 
76, 79 Ch nr. 10556. 

30) Tiyvij i»ixoQtxy) J p. 148 F p. 250 U 1 p. 59 U a p. 68 
Q ur. 37 Ch nr. 10180*. 

31) Zotfiaxixoi Üeyyot J p. 147 P p. 249 U 1 p. 59 U* 
p. 68 Q nr. 33 Ch nr. 7287 und 10200*. 

32) Tomxu J p. 147 P p. 249 U> p. 59 U a p. 68 Ch 
nr. 10014*’). 

1) Hyr. Mod. 100, 100* Vut 108. 

2) Lugd. 1442* und 2821*. 

3) Vut liolir. 378. 

4) ISscur. 883, 8. 

5) Pnrii 507, ful. 03—120 Loml 423, 1 Lugd. 2822 (nur cnp. 1). 

CJ Stult dor licliton Politik lmttou dio Arnbor bokuuntllch oln untor- 

goschobonos Work untor illnillclioni Titol, gewöhnlich ^ genannt; das¬ 

selbe kt ln vlolon lCxoiuplnron orhnlton *. B. LugiL 1902 Wio» 1827 und 
1828 u. a.; oln Soltoiwtlick duxn Ist dio ohonfiills untorgoschobono von Diotorici 
1882 horausgogobono Thcologlo dos Arktotolo». 

7) Mod. 207*. 
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83) liegt vnvov xai iygijyogi'jOttvg ü 2 3 4 p. 68 Q nr. 45 (Cb 
nr. 10125 vgl. nr. 22 und Wenrich p. 148). 

34) <l>v(uxrj axgoatug J p. 148 F p. 250 ü« p. 58 U 2 p. 68 
Q nr. 38 Ch nr. 7258*, 10190*, 10193 l ). 

35) ritgi <pvTÜv J p. 149 U* p. 68 Q nr. 54 Ch nr. 105G4*. 

86) fleoi rpvyrjg J p. 149 F p. 251 U 1 p. 58 U 2 p. 68 

Q nr. 42 Ch nr. 10579* 2 ). 

Die übrigen der im Urtexte erhaltenen Schriften scheinen den 
Arabern nicht bekannt gewesen zu sein, also: Ihgi Huvuuniwv 
axovtrgäxtuv, liegt üxovarilv, liegt tcvctnvor,g, Ihgi cegexüiv xcti 
xaxtujv *), liegt xoauov*), Ueoi tiavrixgg rl y lv roig vnvotg , 
liegt Zevotfctvovg, 'Frjxogtxt) rxgog Alßavögov, <l>vaioyvtouo- 
vtxa uud liegt ygtuuüxuv. 

2. Alphabetisches Verzeichnis dor Fragmente, 
a) Dialoge. 

1) Ilegi Tctya&ou U* p. 67 Q nr. 9 Ch nr. 10102. 

2) liegt ßaothiag U 2 p. 67 (?) Q nr. 8 Ch nr. 10526. 

3) liegt ötxaioavvrf: U* p. 67 Q nr. 4 Ch nr. 10300. 

4) ‘Egtuxtxog U* p. 67 Q nr. 14. 

5) Ilegi tvytveiag U* p. 67 Q nr. G Ch nr. 10033. 

G) liegt nattfeiag U 2 p. 67 Q nr. 5. 

7) Ihgi nonjxoiv U 2 p. 67 Q nr. 7 (vgl. nr. 22) Ch nr. 10227. 

8) llgoxgenxtxög U 2 p. 67 Q nr. 1 (anders A. Müller Anin. 3) 
CI» nr. 10056. 

9) Ilegi giixogixi",g ( 1’gvlXog ) U 2 p. G7 Q nr. 2. 

10) 2o<ftaxr)g U 2 p. 67 Q nr. 3 Ch nr. 7287. 

11) liegt ept).oaotfiag Q nr. 1 (so A. Müller). 

Nicht erwilhnt werden: 'AAigavifgog (Irrig unolxutv), liegt 
evyttg (doch vgl. Ch nr. 9998), Maytxog (doch vgl. Ch nr. 10286), 
Ihgi |uitltjg (doch vgl Ch nr. 10098), liegt naftujv ügyKg, llu- 
I.txtxog, JEv^tnontov, Ihgi xl/vy^g (Evötjuog). 

1) I.oml. 13, 5 Lugd. 1433. Budi C—8 lntto nach Schol. 321b 20 
und 42 mich oinon cigouon Titel, J/tai %.*r,otan; nach Schol. 822 a 10—2« 
(Phlloponun) unifufste dioscr Titol die letzten 4 Biidicr oder gar dio gmizo 
Schrift, so hoi den Arabern otf Ji £ V-jJJ ü* p. C7 Q nr. 20 Ch nr. 10047. 

2) Lond. 423, 3* Med. 68, 4 (lib. III). Ein Fragment vielleicht Berlin, 
Potenn. II 4CC t CG—67 a. 

3) Nicht zu vorn-cchjoln mit dom unXchtcn Hepi «oexf's, von dem es 
oine arabiächo Übersetzung giebt Bcri. Potorm. 9. 

4) Cf. p. 433, Anni. 3. Anders A. Müller, Dio griechischen Philosuphou 
p. 51, Anm. 31. 
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b) Pragmatieen. 

12) Ihui uvnxet[iivo>v U* p. 68 (?) Q nr. 18(?) Cb nr. 996500 
und 10583. * 

18) lhgi rtjg 'Agyvxeiov tptXoaorpiag U 3 p. 67 Q nr. 10. 

14) I'ewgyixu U 2 p. G8 Q nr. 81 Cb ur. 10378. 

15) /hutgiaeig U 2 p. 68 Q uv. 58. 

16) Ziüixä (üvarouai) U* p. 68(7) Q nr. 47 (?). 

17) Jaxoixa U* p. 68 Q ur. 06 (vgl. nr. 70) Cb nr. 10278. 

18) lhgi Mv U* p. 67 Q nr. 15(7) Cb nr. 10259. 

19) 11 iq\ p,exuXXu>v J p. 140 Cb nr. 10501 (vgl. ur. 9773). 

20) lhgi zrjg rov NeiXov uv aß da mg U* p. 67 Q nr. 25 
Cb nr. 10595. 

21) ’ Anogijftaza ‘O/irjQixd U* p. 69 Q nr. 95. 

22) ‘Omina U 1 p. 57 (?) vgl. F p. 252,1. 4 und Cb nr. 10476*. 

23) noXiulai J p. 150(7) U 3 p. 68 Q nr. 84 Cb nr. 10203. 

24) Toi kx rijg noXtteiag f/Xrirojvog U* p. 67 Q nr. 16—17. 

25) Ilgoßkijuara rpvaixa U* p. 68 (Q?) Cb ur. 10480(7). 

26) liegt TtgoßXrjudxum U* p. 67 (und 687) Q nr. 24. 

27) Ttyvüv auvceyayij U 2 p. 67 Q nr. 27 Cb nr. 4251 
und 10035. 

28) ‘ Ynofivijfiara U 3 p. 67 Q nr. 78 Cli nr. 9960(7). 

Nicht erwähnt werden: Eyxtüfiiov 'AXe%uvögov, ExXoyij dva- 

rouuiv, /legi /JijuoxgtTOv , didaaxaliai, /hxaitouaz« (doch vgl. 
Q nr. 12), KaTtjyogttuv dXXo, Noutfta, Nö/iog avaatxixug, IU- 
nXog, 'Eyxto/tiov /l?.duovog, liegt to>v Tlvfrayogeiuv (doch vgl. 
Q nr. 22), llvfhovtxat , lhgi at]fiei<uv (doch vgl. Oh nr. 10593). 
Hegt ovfißaiavog uvÖgog xai yvvaixog (doch vgl. Ch nr. 9932), 
flegi avußovXiag (denn Cb ur. 10575 ist wohl vao&mat), Tiyyrg 
xr/g Oeoöexzou auvaytoytj, ‘ Ynouvifaaza tazogtxd, Hegt rpv- 
rwv aAlo. 

Vorstehendes Verzeichnis wird gowils noch mancher Zusätze und 
vielleicht einzelner Berichtigungen bedürftig soin; insonderheit bleibt 
in nllou Fällen, wo wir nur griechische und arabische Titel mit 
oinandor vergleichen köuuen, dio Identifizierung doch stets mehr odor 
wouigor willkürlich. Dio kritisoho Ausgabo der arabischen 
Oborsotzung oino8 einzigen ächten Aristoteles - Werkes wäre 
natürlich für die Geschichto dor Philosophie und für die Kenntnis 
dor arabischen Littcratur uugleich wertvollor als eiuo neue Unter¬ 
suchung über Titel von untergeschobenen und verlorenen Werken. 
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Ae g y p ti s c li e s. 

Von 

II. Geizer. 

1) Trimuthis. 

Lcpsius hat in seiner schönen Abhandlung: Triuuthis und dio 
ilgyptischon Oasen (Aeg. Ztschr. 1874 S. 80—88) zuerst in gründ¬ 
licher Weise die Angaben der Alten über die einzelnen Oasen 
erörtert. Danach entspricht El-Wäh‘ el-D&chileh der öaatq ntyufo] 
tauxigu Olympiodors (Photius Bibi. 61, a. 89 Bekker). Als an¬ 
tiken Specialnamon derselben führt Lepsius Triuuthis oder Tore- 
uuthis an und beruft sich dafür auf dio Notitia Dignitatuin und 
Le Quion. Die Zeugnisse verdienen eine nähere Prüfung; ich setze 
Le Quiens Worte (0. Ch. IT pg. 611) hiu als ein Muster confusen 
Unsinns: Terenuthis secundao Thebaldis oppidum fuit, cuius in 
vitis Petrum sua mentio est, ut quod Mazicum barbarorum excur- 
sionibus pateret, Sceti deserto vicinum in occidua et Libyca proinde 
Nili parte. Tpiuov&cuv , Trimuthon scribitur in veteri notitia 
Graeca; apud Hieroclem rero peiori errore Egtoßv&oq, Eresbythos. 
Vanslebio hodie Tarane, Coptice Taranut dicitur, estque viculus ad 
occidentale Huvii latus in regione Behirae, viginti quatuor leucis 
Cahira distans, ubi e navibus exscendunt illi qui ad monasteria 
visenda pergunt. Wie jeder sieht, ist hier mit der Oasenstadt dio 
unterttgyptisclie Bischofstadt Terenuthis in Aegyptus I, heute Terra- 
□eh zusammen geworfen. Sie liegt in der That auf dem linken 
Nilufer in Bahari (Unterftgypteu), und von hier führt der directo 
Weg nach den Natronklöstern. Mit der ThebaVs hat sie gar nichts 
zu schafTen. Aber für seine Ansetzung in der ThebaYs — und das 
hat Lepsius irre geführt — beruft sich Le Quion auf die vitao 
patrum. Ohne Zweifel hat Le Quien folgende Stelle im Auge 
(Cotelei-ius: eccles. Graecae monum. I pg. 898): 6 ccßßäq 'Avovß 

xai 6 äßßaq floiurv . uovayol kv xf, 2xrju ytroutroi, 

oxe 7]X&ov oi MdCixtq xai r^fuocav avxrjv xo rrgtZrov, ave- 
XiögyjGav txei&tv, xai >ß.&ov eiq xonov xa).ovptvov Ttotvov&iv, 
liog ov axonriauat nuq öfftOxuai uüvai. Es ist lediglich Ge¬ 
dankenlosigkeit Le Quiens, welcher hier von der tkebäischen statt 
der sketischen Wüste spricht. Beim Herannahen der Libyer fliehen 
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die bei dou Natronseon weilenden Eremiten nach der näclisten 
Stadt, d. h. dom unterttgyptischen Tevenuthis. In dev ThebuYs hat 
eiue «Stadt dieses Namens nie existirt. 

Demnach ist Toronuthis vollständig von der Oasonstadt zu 
trennen. Für diese liegt dagogou das nndovo von Lopsius nngovufeuo 
Zougniss vor. Notitia Dignit. Or. XXXI, 5G: Ala prima Quadorum, 
Oasi minore — Trimthoos; so lesen der Oxoniousis und der Pari¬ 
sinus. Dev Vindobonousis hnt thrimtheos und der Monaco ns is 
trflthooe. 

Hiezu kommt nun noch oin zwoites Zeugnis», dio jetzt am zu¬ 
gänglichsten von Parthoy odirto Notitia opiscopatuum I. Diuso ist 
aber nur in ihrem ersten Thoil eine kirclilicho Diöcesnnboschroibung, 
dagegen von 530 Parthey an koino Bisthumsnotitiu, sondern oinu 
profane Provinzinlbeschroibung des ostrümischon Reichs in der Art 
des (rvvixöijuag des Hioroklos. Ihre Abfassung gehört jedoch einer 
etwas spätem Zeit, dom Endo des VI. Jahrhunderts an. Den Ab¬ 
schluss der Provinz (-Ji)ßtiig ötvrkQci und don passenden Uobergang 
zu Libyen bilden nun die OaseusÜidte: 

'Ißewg 
Ma&wv 
ToiuovfifriZv 
'koßiüv .' 

Parthey druckt nach Goar Toifioufrioii, Beveridge, welcher 
einen alten Bodloianus benutzte, Toiuovvd'iov, der ebenfalls sein- 
gute Coisliuiauus CCIX hat 'I'oifwvfifrüv. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass die in der Provinzialbeschreibung genannte Stadt mit 
dem Garuisonsplutz der Quaden identisch ist Die wahre Numeus- 
form scheint aber demnach nicht Trinuthis, sondern Trimuthis (oder 
Trimusthis) zu sein. 

2) Kufiitt freiog xw/n/. 

Drei römische Grabinschriften outhalten ein kdvixov, dossen 
völlig bofriodigondo Erklärung bisher, so viel ich soho, nicht ge¬ 
lungen ist. Die Inschriften sind: 

1) do ltoxsi: iuscr. christ I, 832 = C. I. G. IV, 9752. 

““ 

OWMAArTO KcoBPHOOco 
:TH OB riAEoN EAa 
CAC HKIinAVNI KB 

cnoTaJHU^N Aeow 
npoßiAwor 
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2) C. L G. IV, 9640. 

iU)ANHI AAOVN AnO^CDM HZ 
KO0P . ©GOS 


8) de Rossi: inscr. Christ I, 861. 


U__f 

L 

\ 

lUcoNloC TPIBj-j-Konpie 
EUBPIcoN yn^.TIh.Cj-A£oß 
Toi. j 


Wir haben also: N?\owa and Kutßgy&eio; ’ludvrjg A[tyovv 
ctno xutojg KoßQ[f)fhog oder Koßg[ij]&iog und 'A]fifiioviO{ 

TQlß[0lV0e] KotXQl&. 

Gewiss mit. vollem Recht sieht de Rossi in allen drei Stellen 
ein und dieselbe Ortschaft. Die abweichende Schreibart KOflPW 
in der dritten Inschrift ist kein Hinderniss: ,quo nomine non alios 
quam Cobrethoonses designari litterarum B et fl affinitate et per- 
petua litterarum H et I in huius aevi monumontis permutationo 
palam fit' (de Rossi L c. pg. 368). Ebenso wenig anstüssig ist die 
Vortäuschung von m und o in dieser Zeit, wo sie häufig genug in 
Aegypten und den den halbbarbarischen Nachbarländern vorkommt *). 

Zur Erklärung hat man an den vom sog. Skylax und von 
Theopomp erwähnten thrakischen Handelsplatz KiZßgvg oder wegon 
des Vaternamens des Johannes an oinen syrischen Ort gedacht. 
Mit Recht hat dagegen schon Corsini (Not Graec. pg. 88) den Ort 
violmohr für ägyptisch erklärt, worauf die Erwähnung des Monats 
Payni führt Mit der allgemeinen Constatirung des ägyptischen 
Ursprungs hat sich auch de Rossi begnügt; indessen lässt sich der 
Ort genauer bestimmen. 

Die schon erwähnte Notitia (I, 685 squ. Parthey) fuhrt folgende 
Ortschaften von Aegyptus I auf*): 

' Enagyia Ai/vtitov A. 

ÄX^cevdgua 

vno äuixa xai AvyovaxaXiov 

'LouovnoXig 


1) CfV. C. I. G. IV, 8C31, 8647. 9129. 9136. 9137 etc. 

2) Die Abweichungen von P&rthey sind die des CoidinUnas und de* 
Kodlcionus. 


Bd. XLI. 


29 
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MiXXeog 
KotfTOQ 
Wuueug xiofirj 
KongiÖeiog xtoun 
Sdtg 

s/eovxovnoXig 
Nctvxgdxua xxX. 

Wie man sieht, ist hier der llussersto Westen Aogyptens, im 
Beginn die unmittelbare Umgebung von Aloxandroin boschrieben. 
Dort also haben wir KoirgiÖsug xiufirj zu suchen. Zu demselben 
Resultat führt ein bei Theoplmnes (115, 6) erhaltenes Bruchstück 
aus der alexnudriniseken Stadtchronik: xai 6 noxauog wgv%{h] 
iv 'AX^avdgeiu an 6 xr,g Xigacäov (v. 1. Xtoaiov und Xigoov) 
’iug xov Kongmvog (v. 1. Konootvog). Ausführlich, aber in der 
ungescbichtlichen Weise ') der Byzantiner redot von dieser Caunl- 
anlnge Prolcopios (de aedific. VI, 1), woraus ersichtlich ist, dass 
Xegnaiov aus Xaiglov verdorben ist. 

Wie nun Chaireu die Anfangs-, so ist Kopreon die Endstation 
des Aloxandroin mit dem Nil verbindenden Canals. Unter der 
nahe liegenden Voraussetzung, dass des Theophaues Kongewv mit 
Kongiöeiog xioui) identisch sei, wäre dann dieser Ort endgültig in 
nächster Nähe von Alexandreia fixirt. * 

Aus den Präsenzlisten des zweiten Ephesiuiun folgt zugleich, 
dass der Ort Bischofssitz war; unter den ägyptischen Bischöfen 
erscheint nämlich: JSiXovavov Kongi&id'og (Mansi IV, 1128) und 
XiXuvavog in. Konoi&eoig (Mansi IV, 1220). 

Die Inschriften erweison auch, dass die Schreibung des Nameus 
in den Concilsacten die richtige und demnach iu der Notitia 
Kongi&eiog xco^ir) 

zu emendiron ist 

Der Name erklärt sich nach zahlreichen ägyptischen Analogien 
als Dorf oder Gründung des Koprithis, vgl. Nixiov xoiui/, Wuvecog 
xüfitj, Xaßgtov xiifitj u. s. f. Ganz gowühnlich ist nim die Weg¬ 
lassung von noXig odor xiuu >; z. B. Nixiov, Xaigiou, 'Avriov, 
llctvoq , lIXlov, 'liguxXtovg u. s. f. Danach wird wohl auch 
uno Kuißgi)thu> zu orklllron soin. Auf dem Stoiu ist hinter dom 
io noch Platz; allein es ist offenbar koiu Buchstabe dahinter ge¬ 
wesen. Ebenso stobt in dorsolbon Inschrift Z. 4 di’jonoxw statt 
Ötonoxiuv i 2 3 ). Deshalb will de Rossi losen uno Ki»ßg>)\Hia(v)~ und 
erklärt ex Cobrothoousibus ebenso ergänzt Nr. 861 ’l'gißipvvog} 
Kongi&[kio\i], welches letztoro Wort er ebenso erklärt*). 


1) Ein Work dos Juhros 4C7 verrichten oi näbu ilv&Qtortoi. 

2) Cfr. C. I. G. IV, 9448 yvla&o ave<f>i6\ 0481 Jext/ißpUo-, 9541 
NB. 8C85 auaptrjdi (-» aynpxuZr). 

3) pg. 8C8 quo noinino nou olios quam Cobretheonsos dosignari otc. 
Froilich vorhohlt or sich dos Bedonkllclio diwor Erklärung nicht. 
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Sollte aber wirklich KOflPlß das i&vixov enthalten, so 
wäre nach dev bekannten Regel *) Koxpift[iTwv] zu ergänzen. 
Indessen, wenn wir auch diese schwierige Inschrift aus dem Spiel 
lassen, teno Ku)ftgtj&i(u[v] kann nach dem oben gesagten schwer¬ 
lich von den Einwohnern verstanden werden. Ebenso nahe liegt 
zu ergänzen: üno Kt»ßgri&tufc\ Weglassung des Schlusssigma 
findet man hie und da in späten Inschriften. — z. B. C. I. G. 
8621 Z. 8 unter Kaiser Zeno, also gleichzeitig mit unsrer Inschrift: 

TPAPIONAIONANANC OYN TCTA TIXHIJPOC 

und C. I. G. IV, 8801 Z. 6 nach einer Abschrift von Ross: 

OIlPOTOCriA QAPI0C6A AAJOKaCOC 
N?]6vva U7TO Kb)ßgrj&tu[g\ hat demnach doch die Bedeutung: 
ex vico Cobretheos, cfr. C. J. G. IV, 9146: Nxi'f civov [ünu ’AJna- 
/ i(eiag ?) 9126: Magiavoi ienö JZUaigt. 8628: ol änu Zog. 
Die Weglassung von xiöutjg erklärt sich aus dem oben gesagten. 


I) Stoph. Bya. t. r. IJv/ßißis, Wir dge/ifut, "Foixiuun vergllchon mit 
•. r. Aoyiov. 
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Märchen des Siddhi-Kür in Siebenbürgen. 

Von 

Dr. Heinrich von Wlislocki. 

Im Folgenden theile ich aus meiner unedirteu Sammlung von 
Volksdichtungen aus Siebenbürgen vier Märchen zu Siddbi-ICür’s 
Erzählungen mit und zwar: zur I. Erzählung (Ausgabe von B. Jiilg, 
Leipzig, 1866) jo ein Märchen der transsilvanischeu Zigeuner und 
Rumäuen, zur VII. Erzählung ein Zigeuner-Märchen und zur VI. Er¬ 
zählung ein Märchen der Siebenbürger Sachsen. Die rumänischen 
Märchen war Herr Dr. ltussu so freundlich mir aus seiner Samm¬ 
lung bereitwilligst zu überfassen. 

Die genaue Uebereinstimmung dieser transsilvanischeu Märchen 
mit den betreffenden mongolischen Erzählungen wird vielleicht eiuen 
kleinen Beitrag liefern zu dem epochemachenden Nachweis Benfey's, 
demzufolge die Hauptmasse unserer Märchen aus Indien stammt 
und auf verschiedenen Wegen sich nach Europa verbreitet hat, im 
Süden durch die islamitischen, im Norden durch die buddhistischen 
Völker, bei welcher Verbreitung im Norden und Osten eben die 
Mongolen einen vorzüglichen Antheil haben. 

Das Märchen der transsilvanischon Zigeuner, das sich mit 
Siddhi-Kür’s I. Erzählung deckt, lautet im Original also: 

Stur misege pgrdld 1 ). 

Yekvdr üvnds stdr pgrdld, ko kamonii andre lime the jidl te 
vdrekes the sikärol. Yon upro pro drora jiauenu te kann pal büre 
piifii livouä, yok vdah loske yek ruk boshavolds te yon ponoua, the 
odoy p&piile dvon pal yok bersh. To yon jianend upro pro 
leskro drom. 

0 logternedor stur pgrulengro buter uudre lime jiülas te ni 
värekes kämoläs. Atuuci uvlus, tho yov yokvar dndro bäro bos 
dvoliis te jiveso te raciye jidlds te yek drom na urakelds. Pal 
eöäto jives dräkelas yov yeka eigne kolyiba te angal udar besheuä 

i) Was die Orthographie anbolangt, so outspricht 9 dem deutschon ch, 
c = tscli, j = dscli, il = ny, y=j, sh = sch. (S. moino: Sprache der trans- 
.»ilvnnischon Zigeuner. S. 8 .) 
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yek p$uro te yekd p^uri. 0 p^uro rdkles p 9 ucelds: .Kdthdr dves 
tu? kay jids tu?“ Te o terne^är penelds: ,Me som coro rom te 
jinv andre lime, the värekes sikdrdv. 4 Te duy p^urä peuend: ,The 
kdthe tu dvilyds, amen das tute dmdren raklya; uvä nd jid tu 
andrdl bes, uvä yekd romfli mende drdbdrelds, the yoy stdr mdnus- 
hensd raereld“. Te les kiyd rdklyi ligerena te 0 terne<jar dikhelds, 
the yoy cdces mäy shukdres th'dvlds, sär legshukdreder kames- 
kero rdklyiyengrd. Te yov penelds: .Kdmdv tumaren rdklyii romfli 
lei te kiyd turnende the dvel. 4 Te 0 legterneder stdr pijrdlengrd 
dcelas pal 0 bes andre kolyibd te jideläs yov te leskre romfli ldces 
te bd^tdles. 

Te yekvdr dvl/is, the e shukdr romfli undre pdili jidlds te 
tovelds. Ldke dvliis mdy shukdr dngruski pdl gushto te dddld 
Andre pdfli ndshdvolds. E pdfli ligerelds shukdr dngruski dures 
kiyd foros bare thdgiireskro, kdy 1A e slugddjisd andre pufli hdji- 
ndvend te rdyeske, leskre thdgdreske dnend. Add slugddjisenge bute 
lovd delds te penelds: „Add dngruski yekd romfli ndsbdvelds te ko 
dddld romfld mdnge dnel, dddleske bute somndkufld ddv, sär ddd 
romfli p^dres hin!* Atunci slugddjisd jivese to rddye kiyd pdfli 
sikovend te sdke romfld p^ucend: nd ndshuvelds dddld te dddld 
dngruski? Te flivdse romfldke dvlds dddld dngruski. Uvd yok slu- 
gddjis dveliis dndro bes te hdjindvelds lerne, shukdr romfld. Sik 
yov sikovelds kiyd leskre rdyeske, bdre thdgdreske to penelds: 
„Addld romfld mo hdjinddyom, ldke dngruski dvlds. Yoy mdy 
shukiires hin, sdr legshukdreder kdmeskero rdklyiyengrc“. Atunci 
jidlds 0 thdgdr dndro bes te dikhelds, the 0 slugddjis cdces penelds. 
Shukdr romfld te leskre romes kiyd leske ligerelds dndro foros les- 
kro te dolds leuge sdves, so lenge kdmelds. Thdgdreske nd dvlds 
yekd romfli; yov dvlds pQivlo te dtunci gindinelds: the ldces dvlds, 
the ddd shukdr romfli ieske th’dvlds! Uvd liike dvlds yek rom? 
Atunci penelds slugddjisengd, the romes muddrend; körend sdr 0 
thdgdr lenge penelds: yon legterneder stdr p<;rüJengr6 muddrend, 
pdskirvend te yek biire bdr te kdst pro hdnddko kerend. Thdgdreske 
dtunci shukdr romfli dvlds! 

0 bersh dvryidlds te trin p^rdla dvend kiyd leskre rukd pdl e 
pdfli. Atunci dikhend, the o ruk terneskro shukes dvliis. Atunci 
penelds legp 9 ureder: .Mdnge yek genddlos kerdyom, pal leske sdko- 
feles yon dikhend. The dikhel kdmdv, kdy m'ro p^rdl hin!“ Te 
leskro gendiilos undnilelds te trin p^rdld legterneder pdl hdnddko 
dikhend. Jidnd odoy, pdledend hdnddko te odoy dvlds mulo pijrdl. 
Atunci duyto p^rdl penelds: t Me yek md^dpen the kerel sikdrdyom, 
ddd mules jides kereL Me dtunci p^rdles md^dv.“ Te leliis pdl 
posici md^dpen te ma^elds leskre p^rdles, ddd sik jides dvliis te 
penelas e pdrdmisd. Atunci penelds trito trin p^rdlengre: .Me yek 
thdn the kerel sikdrdyom, ddd sakes bidikhles kerel, ko addles lei. 
Tute me ddv tbdn, ldvd tu te dvd kiyd t're romfldke 4 . Atunci 
lelds legp 9 ureder stdr p 9 rdlengre leskre genddlos te dikhend dtunci 
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shukär romflä andre ker thugureskro. Legterneder stär p^räleugrä 
leläs tliun te ätunci jiäläs ändro foros thägäresko, käy leskre 
romflä Andre kor häjinävcläs. Yov telo leläs tliun te künä leskre 
romfli los dikheläs, mäy voyiueläs to sik kämeläs lestär tho jiäl. 
Yon duy lelenu tliun te bidikhles ävenä ändräl foros thugureskro. 
Künä kiyü trin pcrälü ävenä te tln’iu tele lelouä, utuuoi süko dik- 
holäs legthukäreder romfli. Atunci penoläs o logp^uroder stär 
p^rulengrA: „Kami turnen uä jünenns, käy hin ümüro pgrül, to nä 
Janen äs, kuy ädä romfti hin, the nä hin m'ro gendälos; cäcos hin, 
tho mänge hin ädä romfli!' Atunci duyto stur p^rälengro poueläs: 
„Küuü uä hin mänge mü^üpen, ämävo pyrül nä jidos tho ävlüs to 
äiueugo nä tlio peuälüs leskre pärumisä; cäcos hin, tho mäugo hiu 
ädä lomfli!“ Atunci poueläs trito pgräl: ,Känä pfrüloske mire thän 
nä the däväs, slugädjisä thugäroskro les the dikhänäs te mudäräuäs 
te ädä romfli küthe nä th’üvälüs; cäcos hiu, the yoy mänge hin!' 

Te cingerenä käthe-kothe te märenä Ion te curinonsä pusüvouü 
len te inereuä. Te e romfli merolüs, uvä len päshkereläs, lä yon 
pusävouä. 

Obiges Märchen lautet in fast wörtlich gehaltener Uober- 
setzung also: 

Die vier bösen Brüder. 

Es waren einmal vier Brüder, die beschlossen, in die Welt zu 
ziehen, um irgend ein Handwerk zu erlernen. Sie machten sich 
also auf den Weg und als sie an einen grossen See kamen, da 
pflanzto Jeder von ihnen für 1 sich einen Baum und sie versprachen 
einander, dass sio sich nach einem Jahre hier wieder treffen werden. 
Drauf zog Jeder seines Weges. 

Der Jüngste der vier Brüder zog lange Zeit in der Welt herum 
und fand an keinem Handwerk Gefallen. Da traf es sich, dass er 
einmal in einon grossen Wald kam und tagelang herumirrto, ohue 
einon Auswog zu findon. Am uounten Tage traf er oine kleiue 
Hütte, vor deron Thüro ein alter Maun und eine alte Frau süssen. 
Der Greis fragte den Jüngling: „Wohor kommst du? was suchst 
du hier?' Da sprach der Jüngling also: .Ich bin ein armer Maun 
und reiso in dor Welt hemm, um irgend ein Handworlc zu er* 
lorneu!' Da sogtou die boidon Alton: .Weil du nun einmal her ge¬ 
kommen bist, so wollen wir dir unsore Tochter zur Frau geben; 
doch musst du liior bei uns bloibou und diesen Wald nio vorlnsson, 
denn ein Woib hat boi der Geburt unserer Tochtor uns prophozeit, 
dass sie durch vier Milnuer das Loben verlierou werde.“ Drauf 
führten sio ihn zu ihrer Tochtor und dor Jüugling sah, dass sie 
wahrlich so schön sei, wio die Schönste der Sonnontöchter*). Und 
er sprach also: .Ich will gerne euere schöne Tochter zur Frau 

1 ) Dor Sounonkiinig hat mohroro Töchter, von denen die JfiuRsto ihro 
Schwestern nn Schönholt übortrilTt; wer Ihr ins Gesicht sioht, orbliudot. 
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nehmen und bei euch bleiben.* Cnd der Jüngste der vier Brüder 
blieb in der Hütte im Walde und lebte mit seiner jungen, wunder¬ 
schönen Frau glücklich und zufrieden. 

Da traf es sich einmal, dass die schöne Frau zum nahen Flusse 
ging und badete. Sie hatte einen wunderschönen Ring am Finger, 
den sie aber im Wasser verlor. Das Wasser führte den schönen 
Ring weit hinweg, bis zur Stadt eines reichen Königs, wo ihn die 
Diener desselben beim Wasserschöpfen fanden und ihrem Herrn, 
dem reichen König überbrachten. Dieser beschenkte die Diener 
reichlich, gab ihnen viel Geld und sprach also zu ihnen: .Diesen 
Ring hat eine Frau verloren und wer diese Frau zu mir bringt, 
dem will ich so viel Gold geben, als diese Frau wiegt!* Da liefen 
die Diener Tag und Nacht deu Fluss entlang auf uud ab und fragten 
jede Frau, ob sie nicht so und so einen Ring verloren habe. Doch 
kein Weib fand sich, das je so und so einen Ring besessen hatte. 
Einer der Diener kam auch in den Wald und faud die junge, 
schöne Frau, die den schönen Ring verloren hatte. Er lief sogleich 
zu seinem Herrn, dem grossen König, zurück und sagte: .Ich habe 
die Frau gefunden, die den Ring verloren hat Sie ist so schön, 
wie die Schönste der Sonnentöchter!* Da ging der grosso König 
auch in den Wold und überzeugte sich, dass sein Diener wahr ge¬ 
sprochen habe. Er nahm die schöne Frau und ihren Mann mit 
sich in seine Stadt und gab ihnen ein schönes Haus und sorgte 
für Alles, was sie brauchten. Dor König hatte keine Frau; er 
war Witwor und da dachte er sich: es wäre gut, wenn er dies 
schöne Weib zu seiner Frau machte! Aber sie hatte ja schon oinen 
Mann? Da befahl er seinen Dienern, den Mann der schönen, juugcn 
Frau zu tödten. Die Diener thaten auch also, wie ihnen der König 
befohlen hatte; sie tödteten den Jüngsten der vier Brüder, begraben 
ihn und wtlxten auf sein Grab einen grossen Steiu. Dor König 
lieirathete nun die schöne Frau .... 

Dos Jahr ging um und die drei Brüder kamen zu ihren 
BUuraen am See. Da sahen sie, dass der Baum des Jüngsten ver¬ 
welkt war. Da sagte der Aelteste: .Ich habe einen Spiegel mir 
gemacht, in dem man Alles sehen kann. Ich will gleich nachseheu, 
wo sich unser Bruder beßndet!* Cnd er nahm seinen Spiegel her- 
vor und nun sahen die drei Brüder ihren Jüngsten in einem Grabe 
liegen, in der Nahe der Stadt des Königs. Sie gingen hin, öffneten 
das Grab und vor ihnen lag der todte Bruder. Da sprach der 
Zweite der Brüder: .Ich habe eine Salbe machen gelernt, durch 
welche jeder Todte lebendig gemacht werden kann. Ich will damit 
uusem Bruder einschmieren*. Und er nahm aus der Tasche seine 
Salbe hervor und schmierte damit seinen todten Bruder ein, der 
gleich darauf lebendig wurde und ihnen seine Geschichte erzählte. 
Da sprach der Dritte der drei Brüder: .Ich habe ein Tuch machen 
gelernt, das Jeden, der es sich umhängt, unsichtbar macht. Ich 
will dir dies Tuch geben, hänge es dir um und gehe zu deiner 
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Frau*. Da nahm der Aolteste der vier Brüder seinen Spiegel her¬ 
vor und sie sahen nun dio schöne Frau im Hause des Königs. 
Der Jüngste der vier Brüder nahm das Tuch und ging nun in die 
Stadt des Königs, wo er seine Frau allein in einem Hause fand. 
Er nahm das Tuch herab und als ihn nun seine Frau vor sich 
stehen sah, da freute sie sich gar sehr und war gleich bereit, mit 
ihm zu gehon. Sie hüllten sich Beide iu das Tuch ein und ver- 
liesson ungesehen die Stadt dos Königs. Als sie nun zu don drei 
Brüden» kamon und das Tuch horab nahmon, da bewunderten Alle 
dio Schönheit dioser Frau. Da sprach dor Aoltesto dor vier Brüdor 
also: „Da ihr os nio erfahren hattet, wo mein Bruder begraben 
liegt, noch gewusst httttot, wo sich diese Frau befindet, ohne meinen 
Spiegel, so ist os klar, dass sie mir gehört!* Da sagte abor der 
Zweite dor vier Brüder: „Wenn ich meine Salbe nicht gehabt hatte, 
so würe unser Bruder nie lebendig geworden und hatte uns auch 
seine Geschichte nie erzählen können, also ist es klar, dass diese 
Frau mir gehört!* Da sprach der dritte Bruder: „Wenn ich 
unserm Bruder mein Tuch nicht gegeben hatte, so hatten ihn die 
Diener des Königs gesehen und abermals getödtet und diese 
Frau würe dann nie hov gekommen, also ist es klar, dass sie mir 
gehört!* 

Da stritten sio so lange hin und her, bis sie sich endlich zu 
prügeln begannen und mit den Messern auf einander losstachen, 
bis Alle an ihren Wunden starben. Die schöne Frau starb auch, 
denn als sie die Brüder trennen wollte, stachen dieselben auch sie 
nieder.— 

Mit der I. Erzählung des Siddhi-Kür deckt sich auch ein un- 
edirtes Mttrchen dor transsilvanischen Rumänen, das in wörtlicher 
Uebersetzung also lautet: 

Die vior Kameraden. 

Es waren einmal vier Kameraden, die zogon iu die Welt, um 
ihr Glück zu suchon. Sio kamen an einen Kreuzweg und dort be¬ 
schlossen sie, sich zu trennen. Der Eine zog gen Ostou, der Andore 
gen Westen, dor Dritte mich Nordon und dor Viorte endlich zog 
nach Südon. Bevor sio von eiunndor schiedon, versprachen sio sich, 
nach einem Jahre sich am Kreuzwege zu treffen. 

Dor Aeltesto kam in eine grosso Stadt, wo or gar viel lornte 
und gar bald Lehrer wurdo. Der Zwoite diente bei einom Arzte, 
der ihn in dor Hoilkunde unterrichtete; der Dritto kam zu einem 
Künstlor in die Lohre, wo er allerlei Kunststüoko erlernte. Dor 
Vierte der vier Kameraden durchzog dio Länder im Süden und 
kam einmal in einen grossen Wald, wo er eine kleide Hütte fand. 
Vor dor Thüro derselben sass eine alte Frau und fragte ihn: 
„Woher des Weges, Jüngling?* — „Ich komme aus einem fernen 
Lando,* antwortete der Bursche, „und reise in der Welt herum, um 
mein Glück zu finden.“ Drauf sagte die alte Frau: „Wonn du 
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dein Glück suchst, so kannst da es bei mir finden. Ich habe eine 
wunderschöne Tochter, die will ich dir zur Gattin geben. Du sollst 
hier mit uns im Walde leben und Alles haben, was du wünschst*. 
Der Jüngling willigte gerne in den Antrag der Alten ein und trat 
mit ihr in die Hütte, wo er eine wunderschöne Maid fand. Er 
blieb also in der Hütte der Alten und lebte mit der schönen Maid, 
wie Mann und Frau. 

Da traf es sich einmal, dass der König des Landes auf der 
Jagd sich befand und auch in den Wald kam und die wunder¬ 
schöne, junge Frau erblickte. Er liess sich mit ihr in ein Gespräch 
ein und als auch ihr Mann hinzu trat, so lud sie der König ein, 
mit ihm zu ziehen. Er versprach dem Manne, ihn zu einem grossen 
Herrn zu machen und ihn reichlich zu beschenken. Da willigten 
sie ein und zogen mit dem König in die Stadt. Doch kaum waren 
sie einige Tage in der Stadt, da befahl der König seinen Dienern, 
den Mann heimlich zu tödten. Die Diener überfielen also in einer 
Nacht den armen Mann, ermordeten ihn und begruben seinen Leich¬ 
nam am Ufer eines Flusses. 

Als nach Jahresfrist sich die drei Kameraden am Kreuzweg 
einfanden und sich ihre Erlebnisse mittheilten, da fehlte der vierte 
Kamerad und der Lehrer sprach also: .Ich will gleich berechnen, 
wo sich unser Freund befindet*. Und er rechnete und rechnete 
und sprach endlich also zu seinen Freunden: .Unser Freund liogt 
da und da am Ufer eines Flusses begraben*. Drauf gingen dio 
drei Kameraden hin zum Grabe ihres Freundes, öffneten dasselbe 
und als der Leichnam vor ihnen lag, sprach der Arzt also: .Ich 
habe oin Mittel, wodurch ich Todte erwecken kann. Ich will 
unsorn Fround ins Leben zurückrufen*. Drauf bestrich er den 
Todten mit einor Salbe, worauf derselbe lebendig wurde. Nun er¬ 
zählte er ihnen seine Erlebnisse. Drauf sagte der Künstler: .Ich 
will dir deine Frau bald verschaffen. Hier gebo ich dir zwei Paar 
Flügel, geh' und such' deine Frau auf und dann bindet euch diese 
Flügel an und flieget her*. Der Mann zog also mit den Flügoln 
in die Stadt des Königs und sprach heimlich mit seiner Frau, die 
gerne mit ihm zu ziehen einwilligte. Sie banden sich die Flügel 
an und flogen zu den drei Freunden. Als sie ankamen, da be¬ 
wunderten Alle die grosse Schönheit der Frau und nun sprach der 
Lehrer: .Wenn ich nicht berechnet hätte, wo sich unser Freund 
befindet so hätten wir diese Frau nie gesehen; darum ist es Recht, 
dass sie mir gehöret* Drauf entgegnete der Arzt: .Wenn ich meine 
Salbe nicht gehabt hätte, so wäre unser Freund nie mehr lebendig 
geworden und hätte uns auch diese Frau nicht herbriugen können; 
darum ist es Recht, dass sie mir gehört*. Drauf sprach aber der 
Künstler: .Wenn ich unserm Freunde nicht meine Flügel gegeben 
hätte, so hätte diese Frau nie her kommen können; darum ist es 
Recht, dass sie mir gehört*. 

Drauf ergriffen sie das Weib und Jeder wollte es haben. Sie 



454 von Wliilocli, Märchen de« Siddhi-Kür in Siebenbürgen. 


begannen sieb zu raufen und zu schlagen und da erschlug der 
Mann seine Frau und rief: .Keiner von euch soll sie haben*. Da 
erschlugen ihn seine Kamoradon und schlugen sich dann gegenseitig 
so lange, bis sie Alle erlagen und starben .... 

Zur VII. Erzählung dos Siddhi-Kür erlaube ich mir folgendes 
Märchon der trnnssilvauischon Zigeuner im Originaltext raitzutheilou: 

0 coro rom te piusteri. 

Yekvdr livläs o coro rom, dddlosko dvmis triu rukld, ndü dvnds 
kiyd bdro rdy sdr stugudjisd. 0 legp^uroder feriuolds grüyou, duyto 
guruvon to legteruodor bdlecd. Jiveso yekvdr yek grdi legp^ureskro 
dvrigelyds. Kdnd piU bes sdkothuuosko rodelds, dvelda yov dngdl 
yekd bdr, andre ldke dvlds kdstuno uddr. Yov pdledehis ld to 
dvlds yov dngdl trastuno uddr. Te pdledelus ld te dtunci yov dvlds 
dngdl rupuno uddr. Yov pdledelds ld to dvlds yov dngdl somnd- 
kuno uddr. Yov pdledelds ld to dvlds pdl somndkune kor, kdy pro 
somnakuno s^dmind yekd pdruo piusteri beshelus. Add pinsteri sdr 
yek mdnush penelds te romes p 9 ucelds: .So rodes tu kdthe?* 0 
terne^dr penelds: .Yek grdi mdnge dvrigelyds te dddles me roddvl* 
Atunci penelds e pdme pinsteri: .The mdnge rom dvehd, me pendv 
tute, kdy tu grdyes the rodes.“ 0 teme^dr penelds: .Hin mdnge 
yekd pirdni, ke dvld mire romöil* Te dtunci dvrigelyds! 

Aver jivese yek guruv duyteskro trin p^rdlengre dvrigelyds te 
leske kerelds sdr legp^ureder p^rdleske. Te ddd penelds: .Hin mdnge 
pirdni, ke dvld mire romfli!“ 

Aver jivese yek bdleco legternodereski’o trin pfrdlengre 
dvrigelyds te leske kerelds sdr leskro p^rdlenge. Kdnd andre soraud- 
kune ker dvelas, kdy pro somnakuno skdmind o pdme pinsteri 
beshelds, ddd leske penelds: .The mdnge rom dvehd, me pondv tute, 
kdy tu bdlecos tho rodes!“ 0 terao rom peneliis: .Tuto o rom the 
dvdvd tdysd, kdnd tu mdnge 94 'iben te piben diisl* Atunci penelds 
e piusteri: .Sdko, so tu kdmos, hin tute!" Te sdr dvlds. 0 toruo 
rom yiveso fdvelds logfeder fdbon, to pibehis logfeder mol to sove- 
l*i 8 , tdysd yov kdmelüs. Add jipen yov indy kdmelds, uvd dtunci 
dvlds leske bdre ciro te kdmelds dvrote Andre limo. Atunci yekvdr 
losko penelds 0 pinsteri: .Doisirlu dol 0 tbdgdr yokd sirboturo pdl 
trin jivesd. Pdl e mul mdnushd forososkro kolend, piboud to ydbeud. 
Kdnd tu kiimes, jid tu kothe. Doisirlu pdl tiro posici lovd hd^jinu. 
Atunci tute kind shukdre uripend te jid kothe." Te sdr dvlds. 
0 terno rom hddjiudvelus pdl loskro posici bute lovd te gelyus undro 
foros, kdy leske shukdr uripend kinelds. Uripond yov urelus te 
dtunci dndre bdre mtil gelyiis, kotlie 0 tbdgdr te bdre rdyd shukdr 
romfiiyonsd kolend, pibeud te 91 'ivcnd. 0 torne^dr rom sdr yek her- 
cegos pdl uripend dvlds te kelds shukdro romfiiyousd. Atunci rdoiye 
yekd mdy shukdr, terno romfii pdl somndkune ui’ipend dvolds pro 
mal. Kdnd 0 tbdgdr ld dikhelds, kiyd ldke dvelds te ldhd cd kelds. 
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Silke mänushä penenä, the yoy päl e liroe legshukäreder romfii 
th'ävläs. 

Dures räciye gelväs o terno rom kere kiyä leskre pinsteri. 
Atnnci p$uceläs les ädä: ,Bute mänushä ävnäs pro mal? te ke 
ävläs legshukäreder romfii?* 0 terno rom peneläs: .Legshukäreder 
romfii äveläs räciye pro mal te läke ävnäs somnäkune uripenä. 
0 thägär lähä keläs. Me läces lähä the kelyomäs, uvä me nä 
keräväs*. — „Sostär nä kerehäs? 6 pfooeläs e pinsteri, .deisirlä kein 
tu lähä!* 

Aver jivese 0 terao rom äveläs pro mal te päl dilos äveläs e 
shukär romfii te yov keläs lähä. Känä keläs, jiäläs o temo rom 
päl e päfii te besheläs upro pro bär. I^eske e vodyi ävläs mäy 
somores te yov peneläs: .Hei! bä^täles me th’äväväs, the mänge the 
ävläs ädä romfii, käske somnäkune uripenä hin!” Atunci väreko 
ponoläs leske: .Adä tute hin!* Yov dikheläs te dikheläfl pro p<juv 
yekä jungele jämpä te yoy peneläs: ,Adä shukär romfii hin tute 
romfii, e pürne pinsteri päl somnäkune ker. Yek mise<; covu^ino 
lä kereläs päl yekä pinsteri. Jivese hin yoy yekä pinsteri, te räciye 
trädel yoy päfii ändre themlin mulengrä, kiyä mulenge, ke gäkä 
bitoväles päskirvenä. Deisirlä tire romfii ävelä ändräl kor. Angäl 
kästuno udär tele lelä poreskero uripen te ävlä yekä shukär romfii 
te pro mäl ävelä. Tu jiä odoy te p$äbuvä poreskero uripen; ätunci 
näfii ävlä pinsteri te täysä hin yekä shukär, terne romfii*. Adäles 
äshuneläs 0 torno rom te känä räciye kere äveläs, les pfueelät e 
pärno pinsteri: .Shukär romfiähä kelyäl tu?* — .Kelyom*. peneläs 
0 temo rom, ,yoy ävläs päle legshukäreder romfii!* 

Päl uvri deisirlä jiäläs 0 rom ävrete te gäräveläs les päl yekä 
bäre bär. Känä dikheläs, the shukär romfii pro mäl jiäläs, utuuci 
yov jiäliis kiyä kästune udäreske, päledeläs te leläs poreskero uripen 
to les pi^ibuveläs. Atunci fcrocineläs te 0 rom sik päl bäre, somnä¬ 
kune ker ävläs, käy shukär, terne romfii äveläs te cumideläs les. 
Yoy peneläs leske leskre pärämisä, sär te kothe lä 0 covä^äno päl 
yekä pinsteri kerdyäs; uvä me nä üshunädyom te turnende nä 
penäv ädälä pärämisä. Jidenä päl bä$t te läcipen te yekvär 
meronä. 

In beinahe wörtlicher Uebersetzung lautet obiges Märchen also: 

Der arme Zigeuner und die Taube 1 )- 

Es war einmal ein armer Zigeuner, der hatte drei Söhne, die 
bei einem grossen Herrn als Hirten dienten. Der Aelteste hütete 
die Pferde, der Zweite die Rinder und der Jüngste die Schweine. 
Eines Tages hatte sich dem Aeltesten ein Pferd verlaufen. Als er 
es im Walde überall suchte, kam er an einen Felsen, in welchem 


1 ) Als weitem Ausläufer dieses Märchens vgl noch: „Dio Schlange al* 
Ehemann“ in meiner Sammlung von klärchen und Sagen der tnu»Mlv*nUchen 
Zigeuner“ ^Berlin, 1S8G) S. 33. 
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sich ein hölzernes Thor bofand. Er öffnete es und stand nun vor 
einem eisernen Thor. Er öffnete auch dieses und stand nun vor 
einem silbernen Thor. Er öffnete os und befand sich nun vor 
einer goldenen Thüre. Er öffnete sie und befand sich nun in einem 
goldenen Zimmer, wo auf einem goldenon Tischo eine weisso Taube 
8 ass. Dieso Taube sprach wie ein Mensch uud fragte den Zigouner: 
.Was suchst du hier?* Der Bursche antwortete: «Ein Pferd ist mir 
verloren gognngen und ich suche dieses“. Drauf sagte die Taube: 
.Wenn du moin Mann werdon willst, so sago ich es dir, wo du 
dein Pferd finden kannst!“ Der Bursche entgegnet«: .Ich habe schon 
eine Goliobte, die ich heiratfaen werde.“ Drauf ging er hinaus. 

Am folgondon Tago vorlief sich dem Zweiten dor drei Brüder 
ein Ochs und ihm geschah dasselbe, wio seinem llltesten Bruder. 
Auch er sagto der Taube: .Ich habo schon eine Geliebte, dio ich 
heirathen werde.“ 

Nach einigen Tagen verlief sich dem Jüngsten dor drei Brüder 
ein Schwein und auch diesem geschah dasselbe, wie seinen Brüdern. 
Als er ins goldene Zimmer ointrat, wo auf dem goldenen Tische 
die woisse Taube sass, so sprach diese also zu ihm: .Wenn du 
mein Mann werden willst, so sage ich os dir, wo du das Schwein 
findest“. Der junge Zigeuner entgegnete drauf: .Dein Mann kann 
ich ja immerhin werden, nur sollst du für Speise und Trank sorgen“. 
Da sagte die Taube: .Alles, was du wünschst, sollst du haben!“ 
Und so geschah es denn auch. Der junge Zigeuner konnte den 
ganzen lieben Tag hindurch die besten Speisen essen und den besten 
Wein trinken und schlafen, waun und wie lange er wollte. Dies 
Leben gefiel ihm eine Zeit lang recht gut, aber gar bald begann 
er sich zu langweilen und wünschte sich wieder hinaus in dio Welt. 
Da sprach einmal dio Taube zu ihm: .Morgen wird dor König ein 
grosses Fest geben, das drei Tage lang dauern wird. Draussen 
auf der Wieso werden alle Leute der Stadt tanzen, ossen und trinken. 
Wenn du willst, so gehe auch dahin. Morgen wirst du in doiner 
Tasche Geld finden. Kaufe dir dann schöne Kleider und geho hin.“ 
So goschak'8 auch. Der junge Zigeuner fand am nächsten Tago 
in seiner Tasche viol Geld und ging damit in dio Stadt, wo er sich 
schöne Kloidor kaufte. Er zog dio Kleider au uud ging dann hin¬ 
aus auf dio gi'osso Wieso, wo der König und die grossen Herren 
mit schönen Frauen tanzten, assen und tranken. Dor jungo Zigeuner 
war wio ein Herzog angozogon und tanzte nuch mit den sohünon 
Frauen. Da kam gegen Abend eino wunderschöne, junge Frau in 
goldonon Kleidern auf dio Wieso. Als der König sie sah, ging er 
hin zu ihr und tanzte nur mit ihr. Allo Leute sagten, das sei die 
schönste Frau auf der ganzen Erde. 

Spät in der Nacht ging der junge Zigeuner heim zu seiner 
Taube. Da fragte ihn diese: .Waren viele Leute auf der Wieso? 
und wer war die schönste Frau?“- Der junge Zigeuner antwortete: 
.Die schönste Frau kam erst am Abend auf die Wiese und hatte 
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goldene Kleider an. Der König tanzte mit ihr. Ich batte auch 
gerne mit ihr getanzt, aber ich wagte es nicht“. — .Warum nicht?“ 
fragte die Taube, .morgen tanze auch mit ihr!“ 

Am nächsten Tage ging der junge Zigeuner wieder auf die 
Wiese hinaus und als gegen Mittag die schöne, junge Frau kam, 
da tanzte er mit ihr. Nach dem Tanze ging der junge Zigeuner 
an einen Bach und setzte sich auf einen Stein. Sein Herz war 
sehr traurig und er sprach laut vor sich hin: .Wie glücklich wäre 
ich, wenn ich auch solch ein Weib hätte, wie diese Frau in den 
goldenen Kleidern!“ Da hörte er Jemanden also sprechen: .Kannst 
es haben!“ Er blickte um sich und sah auf der Erde eine hässliche 
Kröte, die also fortfuhr zu sprechen: .Diese schöne Frau ist ja dein 
Weib, die weisse Taube im goldenen Zimmer. Ein böser Zauberer 
hat sie in eine Taube verwandelt Am Tage ist sie eine Taube, 
in der Nacht aber muss sie im Reich der Todten Wasser tragen, 
für die Todten, deren Verwandte sie ungewaschen begraben haben ')• 
Morgen wird deine Frau schon zeitig in der Frühe ihr goldenes 
Haus verlassen. Sie wird vor der hölzernen Thüre ihr Fedorge- 
wand abstreifen und sich in ein schönes Weib verwandeln und auf 
die Wieso gehen. Dann gehe hin und verbrenne ihr Federkleid; 
dann wird sie sich nimmer in eine Taube verwandeln können und 
stets das schöne, junge Weib bleiben“. Dies merkte sich der junge 
Zigeuner und als or abends nach Hause kam, fragte ihn die weisse 
Taubo: .Hast du mit der schönen Frau getanzt?“ — .Ja“, ont- 
gegnete der junge Zigeuner, .sie ist wieder die Schönste aller 
Frauen gewoson*. 

Am nächsten Morgen zeitig in der Frühe ging der Zigeunor 
weg und versteckte sich hinter einem grossen Felsen. Als er die 
schöno Frau auf die Wiese gehen sah, da schlich er zurück an die 
hölzorno Thüre, öffnete dieselbe und fand dort das Federgewaud 
der weissen Taube, welches er verbrannte. Da krachte und donnerte 
es und unser Zigeuner befand sich auf einmal in einem grossen, 
goldenen Hause, wo die schöne, junge Frau ihm entgegonsprang, 
ihn herzte und küsste Sie erzählte ihm ihre Geschichte, wie und 
warum ein Zauberer sie in eine Taube verwandelt habe, aber ich 
habe sie nicht gehört und kann euch daher diese Geschichte nicht 
erzählen. Sie lebten in Glück und Zufriedenheit bis an ihr seliges 
Eude. 

Die VI. Erzählung des Siddhi-Kür findet sich im folgenden 
Märchen der Siebenbürger Sachsen wieder, das neuhochdeutsch also 
lautet: 

Der Freier der Königstochter. 

Weit von hier lebte in einem Lande ein mächtiger König, der 
eine wunderschöne Tochter besass. Da traf es sich einmal, dass 
ein schöner, junger aber gar armer Mann bei diesem König in den 

1 ) Vgl. das MXrchen: „Die drei Eier" in meiner 0 . a. Sammlung S. 07. 
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Dienst trat Er hatte im Garten die Bäume und Blumen zu be¬ 
sorgen und jeden Morgen der schönen Königstochter einen schönen 
Strauss zu bringen. Er brachte so lange der schönen Königs¬ 
tochter seine Sträusso, bis dass sich dieselbe in ihn verliebte und 
nicht minder er sich in sie. Da hatte oinmal der König einen gar 
sonderbaren Traum. Es träumte ihm nämlich, dass der arme, junge 
Mann, der seinen Garten besorgte, seine Tochter goheirathet habe 
und dann später solbst König geworden wäre! Das war dem alten 
König douu doch gar zu viel und er befahl dem jungen Manne, 
sein Land sofort zu verlassen. Traurig und schworen Iler/ens 
räumte dor arme Jüngling das Land und wanderto in die Wolt 
hinaus. Da kam er einmal auf eiuo weito Haido, wo kein Haus, 
kein Strauch war, nur ein hoher, grosser Baum sich bofand. Es 
war bereits Abend geworden und der arme Jüngling ging auf den 
grossen Baum los, um daselbst die Nacht zuzubringen. Als er unter 
den Baum kam, da traf er einen nbgoschlachteten Ochson daselbst 
anf der Erde liegon. Er schnitt sich oin Stück davon ab, briet es 
uud verzehrte es. Er schnitt sich noch ein grosses Stück ab, band 
es sich um den Leib und kroch damit hinauf auf den Baum, um 
daselbst zu schlafen. Spät in der Nacht wachte er auf und hörte 
einen grossen Liirm. Er blickte um sich und sah von der einen 
Seite der Haide her zahlreiche Hexen auf Uesen uud Feuerzangen 
einherreiten; von der andern Seite dev Haide kamen auf Schaufeln 
und Heugabeln zahlreiche Zauberer einher. Alle schaarten sich unter 
dem grossen Baume zusammen, beganuen zu essen, zu trinken und 
zu jubiliren. Während der arme Jüngling vom Baume herabblickte, 
fiel ihm auf einmal das Ochsenlleisch auf die Erde. Da erschraken 
die Hexen uud Zauberer und liefen davon. 

Zeitig in der Frühe stieg unser Mann vom Baume herab und 
als er sich umblickle, bemerkte er auf der Erde einen goldenen 
Bocher. Er hob ihu auf und sprach vor sich hin: «Der Becher ist 
schön, aber lieber wäre es mir, wenn er mit Wein gefüllt wäre!“ 
Kaum hatte er dies gesagt, so war schon dor Becher bis an den 
Hand mit köstlichem Wein gefüllt. Er trank ihn aus und sagte 
drauf: .Getruuken habe ich, aber noch nicht gogosseu!“ Da füllte 
sich der goldene Becher mit Fleisch und Brod und dor Jüngling 
ass sich satt, worauf er weiter ging. 

An der Grenze dor Haide traf er zwoi Teufel, dio sich gar 

S iwaltig balgten. Er fragte sie: „Wesshalb prügelt ihr euch?“ 
ar oine Teufel antwortete: .Dieser Kerl hat mir meinen Stab ge¬ 
nommen und will ihn mir nicht zurüclcgobon. Dieser mein Stab 
schlägt jeden Menschen todt, wenn ich zu ihm sage: Stab, mein 
Stab, schlag’ drauf los!“ Da sprach der Mann: .Stellt euch her! 
Wer von ouch am schnellsten bis zu jenem grossen Baume läuft 
und her zurückkohrt, dem soll der Stab gehören. Gebt her den 
Stab!“ Die Teufel waren mit diesem Vorschlag einverstanden, gaben 
dem Jüngling den Stab und liefen zum Baume und zurück. Dor 
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zuerst Angekommene verlangte den Stab, aber der arme Jüngling 
sprach: „Stab, mein Stab, schlag' drauf los!' Da flog der Stab auf 
die beiden Teufel los und erschlug sie, worauf der arme Jüngling 
mit seinem goldenen Becher und seinem Stabe weiter zog. 

Da begegnete er einem Manne, der eilig des Weges einher¬ 
lief. Er hielt ihn an und erkundigte sieb nach dem Wege. „Lass' 
mich!* sagte der Mann, .ich muss noch heute mit diesem meinem 
Hammer eine eiserne Burg erbauen. Schlag’ ich mit meinem Hammer 
siebenmal auf die Erde, so entsteht gleich eine sieben Stock hohe 
Burg.* Da sprach der arme Jüngling: .Stab, mein Stab, schlag 
drauf los!' Drauf flog der Stab auf den Mann los und erschlug 
ihn; der arme Jüngling aber steckte den eisernen Hammer zu sich 
und ging weiter. 

Gegen Abend begegnete er einer alten Frau, die auf dem 
Kücken einen leeren Sack trug. Der arme Jüngling fragte sie: 
„Wohin des Weges?' Dio Frau antwortete: .Ich eile iu ein Dorf, 
wo es seit langer Zeit nicht geregnet hat Dort sprech’ ich zu 
meinem Sack: Sack, mein Sack, schüttle dich! und gleich kommt 
eiu Regen, so stark man ihn nur wünscht*. Drauf rief der nrrao 
Jüngling: „Stab, mein Stab, schlag drauf los!' Und der Stab flog 
auf die alte Frau los und erschlug säe; der arme Jüngling aber 
hing sich den Sack um und ging weiter. Da dachte er sich: Wie 
wttr’s, wenn ich zurück zu meiner Geliebten kehrte und sie mit 
Gowalt entführte? Was kann mir jetzt der König anhaben? — So 
dachte der arme Jüngling und kehrte in sein Heimathland zurück. 
Es war schon spat in der Nacht, als er zur Burg des Königs kam. 
Er stellte sich fest unter das Fenster seiner Geliebten und schlug 
siebenmal mit seinem Hammer auf die Erde und sofort entstand 
eine sioben Stock hohe Burg. Er öffnet« nun ein Fenster gegen¬ 
über dem Fonsler der Königstochter und klopfte daran. Seine Ge¬ 
liebte trat drauf ans Fenster und als sie vor sich dio oisorne Burg 
und ihren Geliebten sah, dn freute sie sich gar sehr und als ihr 
Geliebter sie zu sich herüber hob, da war sie ausser sich vor 
Freude, besonders, nachdem er ihr seine zaubervollon Sachen ge¬ 
zeigt hatte. Am nächsten Morgen aber, als der alte König zum 
Fenster hinausblickte und vor sich dio gewaltige, eiserne Burg sah, 
da ärgerte er sich gar sehr, aber noch mehr ergrimmte er, als er 
seine Tochter und den armen Jüngling am Fenster der eisernen 
Burg erblickte. Er hiess seine Soldaten sogleich ein grosses Feuer 
rings um die eiserne Burg anzuzünden, damit dieselbe schmelze. 
Aber der Jüngling nahm seinen Sack hervor und sprach: „Sack, 
mein Sack, schüttle dich!' Drauf strömte ein so gewaltiger Regen 
herab, dass nicht nur das Feuer ausging, sondern auch die Soldaten 
sich vor dem Wasser nur mit knapper Noth retten konnten. Dar¬ 
ob ergrimmte der alte König noch mehr und hiess am nächsten 
Tage alle seine Soldaten auf die eiserne Burg loszurückeD, um die¬ 
selbe zu stürmen. Aber der Jüngling sprach: .Stab, mein Stab, 
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schlag drauf los!“ Und der Stab flog auf die Soldaten los und er¬ 
schlug alle, dio sich nicht durch eiligo Flucht rotten konnten. 

Was blieb nun dem alten König übrig? Er versöhnte sich mit 
dem Jüngling und gab ihm seine Tochter zur Frau. Sein Schwieger¬ 
sohn erbaute nun überall im Lande eiserne Burgon und wenn dio 
Feiudo ins Laud kamen, so erschlug er sio mit seiuom zaubervolleu 
Stabe. Als der König starb, so wurde er König und lebte mit 
soiüor Frau in Glück und Eintracht und woun sie nicht gostorbcu 
sind, so loben sie auch noch houto. 

Dies das siobonbüvgisch-sächsische Märchon. Zioht mau nuu 
dio im Ganzen und Grossen genauo Uebereinstimmung der in Rede 
stehenden Erzählungon des Siddhi-Kür mit den hiev mitgothoilteu 
.Märchen der siebenbürgischen Völkerschafton in Betracht, so dürfte 
man wohl eine direkte Horübernahme der Letztem uus dem Mon¬ 
golischen nnzunekrnen geneigt sein, wobei noch der wichtige Um¬ 
stand in Betracht zu ziehen ist, dass Siebenbürgen von den Mongolen 
nicht nur häufig besucht worden ist, sondern auch die Rumänen 
der Moldau und Bessarabiens mit denselben in rogem Verkehr 
standen. Möglich ist es nun, dass diese Märchen von den Ruiuäucn 
aus mongolischer Quelle direkt geschöpft, durch dieselben auch bei 
den andern Völkerschaften Siebenbürgens Eingang fanden, worauf 
dio genaue Uebereinstimmung derselben mit den Erzählungen des 
Siddhi-Kür hiuweist. 


Mühlbach (Siebenbürgen). 




461 


Anmerkungen in Beziehung auf (las Schach- und andere 

Brettspiele. 

Von 

K. Himly. 

Im Jahrgange XXXI dieser Zeitschrift kommt auf S. 155 die 
einem Briefe entnommene Bemerkung von mir vor, dass bis dahin 
(7. Nov. 187C) meines Dafürhaltens China das Land soi, wo sich 
das lllteste Vorhandensein des Schachspieles nach weisen lasse, dass 
ich donnoch gosponnt der Veröffentlichung der einschlagenden Stellen 
aus ßiruni's Werk über Indien entgegensehe. Trotz dieser letzteren 
Bemerkung sind meine Worte so gedeutet worden, als ob ich den 
Ursprung des Spieles lieber in China, als in Indien suchen möchte >), 
zu welcher Ansicht ich mich nunmehr aus folgenden Gründen nicht 
bokenuen kann: 

1. Dor Name des Spieles: Catrang ist von Nöldeke ira Huz- 
vftreS, also aus der Sassaniden-Zeit, nachgewiesen worden, zu welcher 
in China noch das Sterne-Spiel des Tsou-Wu-Ti unter dem 
Namen siang-khi üblich war, 

2. Dos Schachspiel ist recht eigentlich eine Nachahmung des 
Krieges und hat nach den .vier Waffengattungen* (fcaturaüga) den 
Namen in Indien erhalten, zu welchen namentlich auch die vorzugs¬ 
weise indische Waffengattung der Elefanten gehört. Diese bo- 


1) S. van dor I.lndo, Quollenstudlon zur Geschichto dos Schachspiels 
S. CS. — Als ich 1870 den Vortrag ,-the Chlneso gamo of choas as compared 
with that practisod by Western naüons“ in der -Asiatic Society“ in Schanghai 
hielt, sagte ich freilich noch: „whetber it was importod from China into Indla, 
or from India into China, or from Cambodia into both countries, ia still a mat¬ 
ter of doubt“. Seitdem haben sich die Zeiten geändert, obgloich ich immer 
noch nicht gefunden habe, wo die Chinesen den indischen Ursprung zngoben, 
wio Massmann S. 27 seiner Geschichte des mittelalterlichen Schachspioles, sagt 
mit Angabe der Jahreszahl 587! Auch meine Vormnthung, dass vielleicht 
dos Kanfig bei Firdosi nicht Kauyakubga, sondern Karaboga sein möchte, lässt 
sich durch nichts unterstützen. Schon damals sagte ich indess: „At any rate 
tho birth-place of the game onght to have been a conntry, whore the use of 
elephauts for warfare was well known“. 

Bd. XLL 
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sondere Waffengattung dürfte wohl in China nie bestanden hnbon, 
wenn auch Elefanten ausnahmsweise gelegentlich als Schreckmittel 
iin Kriege gebraucht sein mögen. Schon Han-Fei-tzö (3. Jahrhundert 
v. u. Z.) erklärt dou Gebrauch des Ausdruckes sinng für „Bild“ 
daraus, dass mau mit Hülfe der Knochen eines todten Elefanton 
das liild oiues lebenden daxgestellt habe. 

Trotzdom glaube ich meine obige Aousserung, — abgosehn von 
der orwllhnten Entdeckung Nöldeke’s und etwa den Untersuchungen 
Oildemoistei*8 im 28. Jahrgang der Zeitschrift, — aufrecht or- 
lialten zu müssen, dass dio illtosten Nachweise bis dahin (1876) 
in China zu linden gewesen soion, donn, was vnn der Linde in seiner 
von mir übrigens gowiss nnck Gebühr geschlitzter „Geschichte dos 
Sohaohspiels" (I S. 88 Anmerkung) über den im Hüan Kwai Lu 
vorkommenden Traum von einem Schachspiele sagt: .das Nachtgo- 
sicht gehöre also nach der eiueu Quelle in die Zeit der Dynastie 
der Tang, nach der andern iu die Zeit der Dyuastio Sung* beruht, 
wie es scheint, auf einom Missverständnisse der Worte des S1 Wu 
Ki Yüan, denen zufolge die Geschichte von Tsün Sun (d. h. die 
Geschichte von dem Traume ira Hüan Kwai Lu) mit der Sung- 
Zoit ganz übereinstimmen soll. Der Verfasser des Hu Ying Lin 
Pi Tsuug, welcher das &i Wu Ki Yüan anführte, schloss aus dieser 
Aeusserung, dass dio Aenderungen im Schachspiele erst seit der 
Sung-Zeit stattgefunden haben müssten, — nicht aber, dass 
man über die Verfassung des Hüan Kwai Lu zur Zeit der Thaug 
zweifelhaft sein müsse ')• Es handelt sich um die Gangart des 
Rosses 5 ), welche in der Zeit der Tliang schon dieselbe war, um 
den (gelegentlich) seitwärts gerichteten Schritt des tsu (Bauern, 
Soldaten), welcher auch schon der spätere war, ferner aber um die 
Verhinderung des Wagens, rückwärts zu gehn (wie jetzt noch beim 
japanischen yari), welcho Verhinderung zur Zeit des diese Ver¬ 
gleiche anstellenden Verfassers des Hu Ying Lin Pi Tsuug nicht 


1) En heisst Ja dort eigens: „Dio Goiehlchte von Tafln Soliun Im Haüan- 
„Kual-Ltt beweist, wie (Ins Rlophantonsplel" (slnng-khi) „zur Zelt der Tang 
„boaehatVen war. Dass daa Ros» drei Striche weit ln »chrlgor Rlohtnng, der 
„Soldat soitwArts einen Schritt geht, da» Ixt gorado, wlo liontautoge. Wen« aber 
„dor Wagon gerado verrückt und nicht rdokwArta geht, so lat or wlo der 
•Jetilgo Soldat, und Ich argwöhne, da» dna Uobrlgo nicht ganz stimmt. Waa 
„nun dna If«ll dos Tachno sagt, dn*a dna Kleplmntonsohftch zur Zelt dor Sung 
„nach boldoii Klohtungon II Stricho gohabt hnbo, lat wlodor oln grosser Ab¬ 
stand von heutzutage, wo geradeaus 10 Stricho, adtwlrta U alud. Dam kommt 
„noch, das» auch dna SchT Wu TSalil Yüan nua der Zoit dor Sung dio Gc- 
„ichlchlo mit Tafln Sclmn nl* mit «lor Song-Zelt ganz Uborolnitlmmond nnfUlirt. 
„So stimmten sicherlich dio Zolton dor Tang und dor Sung mit einander 
„überein, und dio Zolt nnaoros gegenwärtigen Horracherhauaea mag wohl nicht 
„ganz damit Uborolnstlmmon“. 

2) thion ma „Himmelrosa“ orlnnort an dio thlon ma von Ta-Wan (Forgana), 
welcho im 2. Jahrhundort vor Chr. unter diesem Namen ln Clilmv berühmt 
waren, s. I t$T In 14 S. 10a und Riltor, Aslon V 8. G38. 
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mehr bestand. Nun zahlt der Letztere einige Verschiedenheiten des 
Spieles der Sung-Zeit von dem der seinigen auf, nämlich das 
Brett von 11 X 11 Strichen (— 10 X 10 Feldern bei uns) im Vor* 
hilltuiss zu dem vou 10 X 9 Strichen seiuer Zeit (= 8X8 Feldern 
mit Abrechnung des den Unterschied ausmaoheudeu Flusses) uud 
das Zeuguiss des Schl Wu Ki Yüan für die allgemeine Ueberein- 
stimmung des Spieles des Hüan Kwai Lu mit dem seiuer, d. h. der 
Sung-Zeit; das Ergebuiss ist, dass das Spiel der Thuug mit dem 
der Suug übereiustimme, wahrend das der Zeit dos Hu Ying Liu 
Pi Tsuug von beiden abweiche. 

Die Geschichte der Thaug, welche vor 1088 gedruckt erschien 
und den Zeitraum Gl8—907 umfasst, erwakut das Hüan Kwai Lu 
als eiu aus 10 Büchern bestehendes Werk des Niu Süug ftu und 
ausserdem eiue Fortsetzung Sü Hüan Kwai Lu in 5 Büchern vou 
Li-Fu-Yen. Erstores, welches sich iu unserem Falle immer ange¬ 
führt. findet, stammte uacb Wylie's Notes on Chinese Literuturo, 
einem sich auf das Kaiserliche Bücherverzeichuiss (Ssö klm tlisiian 
Su niu lu) stützenden Werke, etwa aus dem Eude des 8. Jahr¬ 
hunderts. 

Was den Namen siaug-khi betrifft, so ist derselbe licht chine¬ 
sisch uud nicht, wie Lindo (Quellenstudien •) 8. 2G4, S. 27f»)*) 
thut, als lautliche Wiedergabe von Caturnuga aufzufnsseu (ganz so 
schlimm sind die üblichen Lautverdrehungen uicht). Letztoros fiudet 
sich durch sso ping .die vier Waffeugnttuugeu* wiodergegebeu; 
erstoros kommt schou — ob durch spatere Einscliiebnng, ist schwer zu 
zu sogen — im &wo wüu, eiuem Wörterbuche des 1. Jahrhunderts, 
vor, dos khi dor Brettspiele überhaupt schon im Tso thsuou .dor 
Uebennittelung* (des ThSun-tlisiu) .durch Tso*, den Schüler des 
Khuug-fu-tzö. Das siaug-king des Tsou-Wu-Ti, welches sich also 
auf ein Spiel mit Darstellungen von Sonue, Mond und Sternen bezog, 
wurde 569 (nach der amtlichen Geschichte der Tsou) vou Tk>u- 
Wu-Ti verfasst und nach der der Geschichte der Tsou augehtlngten 
Lebensbeschreibung des Wang Pao von diesem auf kaiserlichen Be¬ 
fehl mit Erläuterungen versehn, möglicher Weise von Wang Pao, 
dor eiu Schöuschreiber war, auch zum Zwecke der Vervielfältigung 
iu der damals beliebten Schriftart niedergeschrieben, geschnitzt und 
gedruckt, da Wang Pao den T$ao Wön §ön als Hofschönschreiber 
orsetzt batte, welcher mit einigen Anderen das §wo Wön und den 
Tzö Lin in 6 Schriftarten zur weiteren Verbreitung geschnitzt hatte 
laut TSao Wön §Ön's ebenda befindlicher Lebensbeschreibung (S. 9a 


1) Müchto dieses herrliche Werk doch auch bald in dieser Zeitschrift 
oino Würdigung finden, wie sie dor Geschichte des Schachspieles des Verfassers 
Jahrg. 28 S. 682 ff. durch Gildemcistcr an Tbeil wurde. 

2) Vgl. auch Massmann. Gosch, d. mittolalterl. Schachspiels S. 48, wo 
das japanische schogi aus dem Portugiesischen statt ans dem lautlich ent¬ 
sprechenden siang abgeleitet ist. 

30 * 
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dor Ausgabe dos T5ou Öu in der Berliner Königlichen Bibliothek)»)- 
Wie die genannte Geschichte dor Tsou sagt, legte Wu Ti noch im 
Jahre 569 selber soin Werk aus vor einer Versammlung von hundert 
Gelehrten. Die Geschichte der Swoi (aus dor ersten Hillfto des 
7. Jahrhunderte und den Zeitraum 581—617 umfnssuud) erwähnt 
schon mehrere Ausgaben mit Erläuterungen uuter andoron Spiel- 
büchorn: 1) dang king 1 künn, 2) Wang Pno tsu (Erlllutorung dos 
W. P.) 1 kttan, 8) Wang Yü t*u (Erlllutorung dos Wang Yü) 
3 küan, 4) Ho Tho tiu (Erläuterung dos Ho Tho), ferner sinng 
king fa bien i ,Beleuchtung der Bedeutuug dos siang-king*, 1 küan. 
Schon vor Tfcou-Wu-Ti hatten die Kaiser Liang-Wu-Ti, dor 502— 
550 horrsohte, und (wahrscheinlich) Thsi-Kao-Ti (479 — 483) andere 
Spielbücher verfasst, die ebenfalls iu diesem wichtigen Verzeichnisse 
Krwilhnung gefunden haben *). 

Dass ich hier mit dem Schachspiole beginne, um nachher auf 
dos siang-khi oder .Stcrnbildorspiel“ des TSou-Wu-Ti zu kommen, 
möchte ich nicht allein mit dom beiden Spielen gemeinsamen Kamen 
rechtfertigen, sondern auch (trotz van der Linde's wiederholter 
Rügen jeder Bezugnahme auf die Sternkunde) wegen des Flusses, 
welcher auf dem jetzigen chinesischen Brette ausser kiai-ho „Griiuz- 
Fluss*, hwang-ho .gelber Fluss* auch thieu-ho .Himmelfluss“, 
.Milchstrasse“ genannt wird. Der möglichen Bedeutung des Aus¬ 
druckes nach wäre auch van der Linde’s Wiedergabe von siaug khi 
durch .Figureu-Spiel“ wohl zu rechtfertigen, da siang auch vor¬ 
zugsweise Bildsilulou bedeutet und wegen der vielen Götterbilder so 
in siong-kiao „Standbilder-Lehre“ = .Buddhalehre“ gebraucht wird. 
— Eine Stelle der Geschichte der Thang (Buch 32 der liS th'swan) 
könnte auf den Gedanken bringen, dass im Siang-king des Wu-Ti 
von mehreren Spielen die Rede gewesen sei. Es heisst dort in der 
Lebensbeschreibung des Lü-Thsai, der Kaiser Thai Tsuug (627— 
650) habe in TSou-Wu-Ti’s San-kü-siang-kiug (.Lehrbuch der drei 
8iang-Spiole“) den Ausdruck thai-tzö-si-ma nicht begriffen und, 
da Yün-Kuug sich darauf verstanden habe, dieson befragt. Derselbe 
habo die Sache in seiner Jugond im Allgemeinen verstanden, abor 
im Alter vergossen. Darauf sei Lü-Thsai bofragt worden, habe 
sich zurückgezogen für oine Nacht und dann die Spielgorilthschafteu 
und dio bildlichen Darstellungen (Aufgaben?) erklärt. Was man 
von den Erinnerungen des Yün Kung von dem alten Spiolo gohört, 
liabo mit diesen Erklärungen dos Lü-Thsai genau gestimmt — 
Wir sehen hier vor dom Namen des Buches siang king noch dou 
Ausdruck sau kü .die drei Spiolo odor Partioon“. Das thai tzö si 


1) Spuren dos BUcliordruckos, doron weitere Verfolgung Ich mir vor* 
behalto, echeinen schon auf dlo Zeit dor Ö57 erloschcnon Wol hinzuwolson. 

2) Dio Wichtigkeit dos Vorzoichnissos erhellt schon aus dom Umstände, 
dass os schon mehrere Lehrbücher dor Buchdruckorkunst erwähnt! 
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ma>) lässt sich verstehn als .der Kronprinz mischt die Steine* 
(eigentlich .wäscht die Pferde“), da si .waschen* noch jetzt vom 
Mischen der Dominosteine und dgL, ma .Ross* in Japan für Schach¬ 
steine gebraucht wird. Der wechselnde Gebrauch der Namen der 
Spiele ist leider vielfach im Wege; ein solcher schwankender Name 
ist namentlich thSu-phu, vielleicht aus dem indischen iaupar (ÄatuS- 
padam) entstanden, aber ansser der Bedeutung eines Würfolbrett- 
spieles (vgl. Puff, Wurfzabel) auch in späteren Zeiten in der des 
Kartenspieles erscheinend (so im japanischen San sai tsu ye). Das 
Thung-kien min (s. L. S. 48 der Berliner Ausgabe dieses grossen 
geschichtlichen Werkes*) S. 19b.) lässt den Kaiser Swei-Wön-Ti 
(581—618), das Einkchrhaus der Fremden besuchen, wo er den 
Mist der Pferde in der Vorhalle (thing Vorhof?) und alle Dionor 
auf der Filzdecke (Fussteppich ? Spielbrett von Filz, wie das indische 
bistU?) th&u-phu gespielt hätten i pai ti „mit dem weissen Kaiser*; 
der Kaiser sei sehr in Zorn gerathen und habe Wirth, Gäste sarnmt 
don Spielern alle zu Tode prügeln lassen. Es ist als sähe man 
hier don .Sohn des Himmels* vor sich, der die Dienerschaft nicht 
sein Ebenbild oder eine seinen Namen tragende Figur wollte auf 
dom Spielbrett hcrumziohn lassen. Man begreift, weshalb der König 
iin Schachspiel in China zu einem Feldhorrn wurde. Aber ein Puff¬ 
spiel lässt sich auch nicht mit einem .weissen Kaiser* vereinigen; 
sollte damals schon das Schachspiel in China eingeführt gowesen 
sein ? Wie ich in meinem Aufsatze über das japaniscbo Schachspiel 
sagte, wurdo das Puffspiel sungoroku (Swafi liu) Ende des 7. Jahr¬ 
hunderts in Japan verboten. Da es mit dem chinesischen Swart liu 
und sogar mit dem persischen nerd übereinstimmt, könnte man in 
diesom Umstande eine Aufforderung erblicken, don Beziehungen 
China's mit Japan und Persien nachzuforschen, wolcho nicht zu 
lnuge vor dor betreffenden Zeit etwa stattgefunden haben möchten. 
Wir findon im TSou-Su unter dem Jahre 553 eino Gesandtschaft 
aus Po-ssö (= Persien), unter 567, also der Zeit des TSou-Wu-Ti, 
oine solche aus An-Si (eigentlich = Parther-Roich) orwühnt; nach 
dom Swei-Su kam eine japanische Gesandtschaft 600 an den Hof des 
Swoi-Wön-Ti, 607 eine andere an den des Yang-ti, nachdem 601 
Kalender und Bücher über Sternkunde aus Korea nach Japan ein¬ 
geführt worden waren. (Der erste Verkehr aller dieser Länder war 
freilich viel älter.) Ferner ist beachtenswerth, dass das Swei-Su von 
den Japanern erwähnt, dass sie die Spiele khi, po, wu-so und thJu- 
phu lieben, wie auch dasselbe Geschichtswerk von den Türken 
sagt, dass sie das thsu-phu lieben, von den Persern zwar Nichts 
über Spiele, aber doch, dass persische Krieger auf Elefanten 
reiten, was wegen des Ausdruckes pü von Wichtigkeit ist, ob- 


1) Si-ma war später Name eines Amtes im Han-Lin; sollte auch hier 
iigond oin solcher gemeint sein? 

2) Von SsiS-Ma-Kwaü 1084. 
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wolil das russische ston auch aus einem ganz elefantenloson Laudo 
vorlieg t. 

Mit dem Ausdrucke »Foldherrn-Schach* (§ogi = tsiang-khi) 
steht übrigens das Japanische auch jotzt noch nicht alloin da; habe 
ich es doch (freilich nach der annamischen, dor semitischen gleichen, 
Wortstellung umgestollt) in dom annamischen Wörterbuch von 
Pigneaux und Taberd mit der Aussprache co’tu'ong (kö ttlöng) 
wiedorgofuudeu, worin kü =» chinesischem khi, ttlöng = tsiang ist. 
Andere Ausdrücke mit kö sind kon kü = khi tzö Schachstein mit 
kon=ta& Sohn, kö vay = wei khi (Umzingelungsspiel, go) kö tien 
== sien-khi (Elfonspiol = dom vorigen), kö soug luc = khi Swafi 
lu (Puff), daf» kö Schnell spielen (dnfi „schlagen”), bau kö = khi 
phan Schachbrett. 

Auch in birmanischen Wörterbüchern finden sich Schachaus¬ 
drücke vor. Neben dem noch fast ganz erhaltenen catturan (nach 
der in Schreibung und Aussprache eiugerisseuon Verwirrung auch 
eaSturaü, tsitturail, aber doch trotz dom anders geschriebenen tsatu 
»vier* des birmanischen Pali = Saturartga) findet sich tsat bhuran 
(tsitboyeü) »Oberbefehlshaber“ von tsat (tsit) »Heer*, eine wohl nur 
zufßllig an das japanisch-anuftmische »Feldherrnspiel* erinnernde Ver¬ 
drehung. Der dem ferz entsprechende seekay (General), welcher 
111. Ztg., 1863, No. 1044 von Dr. A. Bastian erwilhut wird, ist 
wohl auch auf den ebenso zusammengesetzten Ausdruck tsat-kay 
(tsit-kay) »lieuteuaut-geneml* iu Judson’s Dictionaiy of the Birm. 
language zurückzuführeu (tsat, tsit »Heer“, kai „übertreffen“, »übor- 
ragen“). Bei der Art und Weise, wio die hiuterindischen Sprachen 
dem Chinesischen ähnlich die Fremdwörter verkürzen, könnte mau 
sich versucht fühlen, tsat als Verkürzung von eaturartga zu nehmen, 
da sich in diesem Ausdrucke der Zahlbegriff sowoit verloren hat, 
dass es bei Judson heisst: tsat augil le ba mit birmanischem le = 4 
mit der Bedeutung »army composed of four parts“. Pallogoix's siarai- 
8chos Wörterbuch führt S. 87 chatu rong als »quatuor agmiua 
exercitus cum suis quutuov ducibus“ auf (die duces stecken wohl 
in dom folgenden chaturongkhauibat?). Die Figuren (chess-meu) 
finden sich boi Hough (English and Burmau vocabulary) durch au- 
tsn und kya-bo wiodergegebon (vgl. bo-ba »Hoor*), kya boi Judson 
durch Tiger, a pioco in tho gaino of chockers (s. van der Linde, 
Gosoh. d. Schachsp., II, 8. 450, wo matjon »Tiger* als Steino oinos 
auf Java auf einem sechsockigou Brette gespiolton Spieles noch dom 
»Sijara Raja Java“ erwähnt sind) •). Dos kya kommt auch in kya- 
khwet »Schachbrott* vor boi Hough (choss • board), in kya-kwot 
»Feld auf einem Scbachbrette“ bei Judson (an-yä boi Hough); frei¬ 
lich ist bei diesem kya htö (mit htö to thrust, to work, to raake, 


I) Wlthrond Birma diu Schaohspiol von Woston bekommon bat, sind 
die gpiolkarteu augouiehelullch nus China ins Lund Kokoramon, ebenso nach 
Sisin, wio dio Namen hpai (iu Birma), phai (iu Siam und China) verrattien. 
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to writ«, to engrave, cut etc.) to play checkers or the like, .Dame 
oder dergl. spielen*, so dass kya beliebig für irgend welche Brett¬ 
spielsteine zu nehmen scheint. 

Die wohl schon früh stattgefundene Ersetzung der ehemaligen (?) 
Standbilder oder Figuren durch sei es schlichte Steine mit schriftlicher 
Bezeichnung, oder sei es durch solche mit irgend welchen äusseren 
Unterschieden in der Gestalt mag wohl aus sehr verschiedenen 
Gründen stattgefunden haben; überall wird zunächst Bequemlichkeit 
und Wohlfeilheit der Grund gewesen sein, — dann kam nament¬ 
lich im westlichen Asien die strenge Auslegung des Bilderdienst- 
Verbotes hinzu. Dieselbe hat vorzugsweise wohl die Bildhauer¬ 
kunst und später auch das Drechslerhandwerk betroffen, da wenig¬ 
stens in Persien Gemälde auch Moscheen zieren •). Die in van der 
Lindes .Quellenstudien* nach Hofmann’s Uebersetzung aufgenommene 
Stelle des Thai Phing Yü Lan (San sai tsu ye 17 S. 2b) lautet: 
,Sz8 Ma Wön Kung (nicht: .erst Sz8 Ma Wön Kung .... ent¬ 
warf*) .aus der Zeit der Sung entwarf*, vielleicht besser: .In dem 
Siaug-hi-thu-fa* (.Spielweise des Siang-hi mit Abbildungen*) .von 
Sz8 Ma Wön Kung aus der Zeit der Sung kommen dio Stand¬ 
bilder* (siang) oder .Figuren von tsiang (.Feldherren*), 5l (.Gelehr¬ 
ten, Schreibern, Rüthen, Leibwächtern*), pu-tau (.Fusssoldaten*), kü 
(■W ft g en *)» ma (.Rossen*), und nu phao (.Bogengeschützen*) vor, 
welcho heute noch in Gebrauch sind**). Hier ist von der Linde 
(oder Hofmnnn?) der fehlende Elefant aufgofollen, welcher aber in». 
Diagramm vorkomme (d. h. wohl des San sai tsu ye, wo beiläufig 

I leich eine Eröffnung mit vorgerückten Rüsseln, die phao angroifon- 
on kü und don Angriff in der Mitte vorbereitenden phao steht). 
Der Grund könnte hier in einem Missverständnisse des Wortes siang 
liogon, welches in tsiang, $1, pu-tsu, kü, ma, nu-phao tSl siang 
in dor Bedeutung .Bilder* nur eiumal steht (.Bilder von Feld¬ 
herren, Rüthen, Fusssoldaten, Wagen, Rossen und Bogenschützen*), 

während es eigentlich wohl heissen müsste-nu phao, siang tll 

siang, . . . .Bogengeschützen und Elefanten*, welche Auf¬ 
einanderfolge zweier gleicher Zeichen den Abschreiber wohl irre machen 
konnto 5 ). Jedoch scheint auch der Traum des TsÖn Sun im Htian 
Kwai Lu auf Standbilder hinzuweisen; dort bildet der kin-siang- 
tsiang-kün einen Uebergang vom Elefanten (siang) zum Goldfeld- 
horrn (kin-tsiang) des japanischen Spieles. — Ein Feldherr (tsiang* 
kün) kommt auch in einem andern chinesischen Brettspiele vor, 

1) Auch in <lou griechisch-katholischen Lindem scheinen Standbilder 
missliebig zu soin. Vielleicht ist der räthselhafto Name dos nestorischen 
Christenthums in China king-kiao such als ..Flachbildcr“- oder „Umrlss-Bllder- 
Glaubo“ im Gegensätze zu siang-kiao, der Buddhalohro als „Bildniulenglauben“ 
zu vorstehu? 

2) Aus dem chinesischen San thsai thu hwel mügon hier noch dio gegen¬ 
seitigen Abschätzungen der Steine stehn: Alle 16 — 90, Feldhorr — 20, 
Wageu «= 10, Geschütz = 7 , Pferd «= 6. Elopbant — *. »I «= 3, tsu — 2. 

3) Siang ist, wio wir oben sahn, sowohl „Elefant-, als „Bild“. 
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welches bei Hyde in seiner Ilistoria Nordiludii (Oxonii MDCXCIV) 
S. 219 erwähnt wird uud in oinor wenig verschiedenen Abart noch 
sehr üblich ist. Bei Hyde stehn auf einem Brette von 5X9 Reihen 
(4X8 Feldorn) in dev Mitte 27 Stoino, deren mittolstor grösser 
ist und tsinng-kün „Feldhorr“ gonanut wird. Woun dor Feldherr 
zwischen zwei feindlichen Steinen steht, so kann er sio nohrnon 
(dioses muss nach boifolgondor '/oichnung gleich beim orstou Zuge 
des tsiaug-küu dor Fall soin. Jlyde sagt dux utrinquo habous unum, 
potost utrumquo capere). Hydo erwähnt dou Fall nicht, wo dor 
Feldhorr solbor im Laufe dos Spiolos oingoschlosson würde, was von 
zwei Seitou (utrinquo) sehr loicht, von nllon Seiten abor allerdings 
schwor, odor gar nicht zu bewerkstelligen ist Dio Niodorlago dos 
Feldhorrn kauu nach Hyde nur dadurch stnttfinden, dass der Fold- 
lierv an dio Spitzo des Über dom Rechtecke befindlichen Dreiecks 
gotrieben wird. 

Nohmon wir an, dass Hydo diese Darstellung 
der Sache genau nach der seines Gewährsmannes 
(Shin Fo Qung aus Nanking, auf den er sich im 
Allgemeinen in der Vorrede zu seiner Mandragorias, 
seu historia Shahi-ludii beruft) verfasst hat, so 
können wir doch nicht zugeben, dass er den chine¬ 
sischen Namen des Spieles Yang Lu SsB kan tsiang 
kün richtig verstanden habe, da er von links nach 
rechts $iang kiun Yang-lo-su kan gelesen und wider 
den Geist der Sprache <;iang = dux, kiun = milites 
cujusdam Latronis sive Rebellis dicti Yang lo su, 
kau = contra und demgemäss .Generalissimus milites 
toO Yang-lo-su contra, seil, contra ejus milites“ 
verstanden hat mit der Begründung, „nam quae in 
aliis Linguis sunt Praopositiones, in SinicA LinguA (ut et TurcicA) 
sunt Postpositiones“. Yang Lu[k] Ssö kan tsiang kün ist vielmehr 
so zu verstehn, dass Yang ein sing oder Sipponname bloibt, Lu[k] 
SsB ein ming, odor hao (Rufname), wonn nicht lu[k)-ssö als 6 X 4 
= 24 aufzufassen soin sollte, da von den 26 „Aufrührern“ zwei so¬ 
fort dos Foldherrn Bouto werden müsson und lu[k] = 6, ssö = 4 
ist j kau ist „vorfolgou“ und schlechterdings nicht als nachstohondos 
Vorhältnisswort zu gobiauchon, tsiaug-kün = Oborfeldhorr. Dor 
Satz ist also zu verstohn „Yang Lu[k]-Ssö vorfolgt* oder „des Yang 
24 verfolgen den Feldherrn“. Hydo sagt foruer von Yang lo-su: 
„qui aliquando hoc nomine famosus fuit“ (d. h. wohl nomiuo 
„Latronis sive Robollis“, wolche Worte vorausgehn); ein borühmtor 
Aufrühror des Zu- und Beinamons ist mir unbekannt, vielleicht ist 
jedoch Yang-Su gemeint, dor Feldhorr des Swoi-Wön-Ti, welcher 
diesem nach Beseitigung der TSou und ThSön zur Herrschaft übor 
China verhalf (auch Wön-Ti gehörte der Sippe der Yang an). Es 
ist in China herkömmlich, dio Empöror tsei „Diebe“ zu nennen, da¬ 
her wohl die latrones bei Hyde. (Zu Yang’s Zeit gab es auch 
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Thien-Sl-tsei; sollten diese die Thien-no-lsei des Hüan-Kwai-Lu ge¬ 
wesen sein? I til lu 40 S. 27 b.) Das über dem Rechtecke be¬ 
findliche Dreieck könnte an die ZufluchtÖrter (arabisch 

einiger Schachbretter Timon (und an die itou yoaiiui ; der Griechen 
s. H. Coleridge in D. Forbcs History of Chess ?) erinnern, wenn man 
das bei Hyde befindliche Beispiel noch eine Zuflucht nennen könnte 
wegen der Zugänglichkeit für dio Verfolger. Anders liegt der Fall 
bei dom gleich zu erwähnenden, noch iu China üblichen Spielo §f 
liu kan tsiang kün .die Sechzehn verfolgen den Feldherrn", da sich 
auf dom dazugehörigen Brette eigous für dou Feldherrn bestimmt© 
schräge Striche befinden und das Dreieck meines Wissens nur für ihn 
zugänglich ist. Das Brett hat 5X5 Reihen (— 4X4 Feldorn), und 
dio 16 .verfolgenden' Steine stehen nur auf den 16 Ecken der Ränder. 


a 
e 

b 

Man sicht das .Brett" auf den Gassen, wo die Spieler, TAgo- 
löbner, Kinder u. s. w. dasselbe einfach auf den Erdbodon ge¬ 
zeichnet haben uud als Steine Scherben oder dergleichen gebrauchen; 
das Dreieck hat einen für den Feldherrn sehr unelirorbiotigeu 
Namen, da dorselbe (maossö) einen Abort bezeichnet. Gleich zu 
Anfang kann der auf c stehende Feldherr zum Beispiel nach d ge¬ 
zogen werden, wodurch die Steine auf a und b ausser Gefecht go- 
setzt werden. Wenn aber der Feldherr nach wenigen weiteren 
Zügen wieder nach d gezogen würde, während der Stein auf f nach 
g gelangt wäre, so würde mit dem nächsten Zuge der Verfolger 
von g nach h gezogen werden und der Feldherr zwischen h und e 
gefangen werden können. Im Anhänge zu Forbes History of Chess 
bofindet sich eine Abhandlung von Coleridge über die griecliischo 
ntxtiict uud den ludus latrunculorum der Römer. Nach des Ver¬ 
fassers Schilderung bieten sich mir folgende Möglichkeiten eines 
Vergleiches dar: 1. das zur ntiTtin gehörige Brett, welches 
nivjfygafifios „fünfreihig" genannt wird, 2. die Stelle bei Saloins 
Bassus, welche sich auf den ludus latrunculorum bezieht, so weit sie 
nicht eine auf beiden Seiten gleiche Anzahl der Steine voraussetzt 
und die Art und Weise des Ziehens und Schlagens betrifft (ille 
petentem Dum fugit ipse rapit — et in praednm venientem decipit 
hostem — similisque ligafco obligat ipse duos d. h. .selber einem 
Gefesselten ähnlich fesselt er zwei", wenn der Stein nämlich am 




! 
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Zugo war, fesselte er zwei Nachbaren, umgekehrt wurde er gefesselt), 
8. vitreo peraguntur milite helle (die Museen enthalten manche 
glilsorne latrunculi aus Römerlagern u. 8. w., welche den Steinen des 
chinesischen woi-khi sehr ähnlich oder geradezu gleich sind, ohne 
dass sich jedoch die Spiele woi-khi und ludns latruueulorum selber 
vergleichen Hessen). Dom Namen, wio der Sache nach scheint das 
römischo Spiol auf oine Nachahmung des Krieges binauszulaufen, 
während die ntTttia mit ihren xuve$ genannten Steinen dos Abbild 
einor Jagd ahnen Hisst, ln China scheint früh der Ausdruck ma 
für Rrettspielsteiuo üblich gewesen zu sein und sich in Japan 
wenigstens auch auf die Schachsteine erstreckt zu haben 1 2 ), welche 
in China khi-tzö „Brettspiel-Söhne" heissen nach dem allgemeinen 
Brauche, das Anhängsel tzö zur Wortbildung zu benutzen. Im 
Annainischen entspricht kon in kon kö 8. o.; das Schriftzeichon ist 
das für ma „Ross", und es mag auch diese Bedeutung ursprünglich 
gehabt habon, als es für gewisse Spielsteine verwandt wurde (vgl. 

auch arabisch „Füllen* pers. „Schachstein* wie durch Zufall), 

da uns wenigstens die Beschreibung eines Spieles erhalten ist, wo 
die Bedeutung augenscheinlich die x-ichtigo ist, nämlich die des ta- 
ma (wörtlich „Schlage-Ross“), eines auf einem abgesehu von einigen 
Hinzufügungen dem jetzigen Schachbrette gleichenden Bi*ette ge¬ 
spielten Brettspieles. Abbildung und kurze Beschreibung befinden 
sich im chinesischen San-thsni-thu-hwei (nicht in dem danach theil- 
weise neu herousgegebonen, theils mit Zusätzen versehenen, theils 
auch verkürzten japanischen San-sai-tsu-ye von 1712)*)- An der 
einen Seite des, wie gewöhnlich, auf der Mitte des Brettes befind¬ 
lichen Flusses ist die Zeichnung eines Hauses mit der Benennung 
Han Ku Kwan („Hon-Thal-SpeiTe“), welche sich auf einen berühm¬ 
ten aus Nordwesten auf Ho-Nan-Fu zuführenden Pass bezieht. Der 
Pass scheint als Verbindungsweg zwischen Si-King („der westlichen 
Hauptstadt", d. i. Si-Ngan-Fu oder ThSang-Ngan) und Tung-King 
(„der östlichen Hauptstadt", d. i. Lo-Yaug in der Gegend des jetzigen 
Ho-Nan-Fu) namentlich zu den Zeiton TSou-Wu-Ti’s eino bosoudoro 
Wichtigkeit gehabt zu haben; aussei'dem aber wird sein Name noch 
in der Sage von Lao • Kün, dom Stifter der Tao • Lehre, go- 
nanut, wolchor dort vor seiner Roise nach dom Wösten vorsohwun- 
don soin soll. An der schrllg gogenüher liegoudon Ecke dos Brettes 
ist ein anderes Haus als Yü-Mön-Kwan bezeichnet mit dem Namen 


1) um bodoutot sonst auch kloiuo Gewichte, ist vlolloicht aus dom inn- 
UUscbon niu ontstnudon und nicht in dor Bodoutung im Knng-IJi-Wtirtorbucho 
zu lindon. 

2) Dio von mir oingosohno Ausgabe dos San thsai thu liwoi schoiut zu 
Anfitng dor Mnndsohuhorrsclmft orschionoa zu soin. Dio orsto Ausgabo vom 
Endo dos sochzohnton Jahrhundorts stolit mir loidor nicht zu Goboto. — Dio 
japauischo Ausgabo wird von Europäern gewöhnlich schlechtweg mit dom Namen 
(.japanische Eucyklopädio" odor dorgioichon angeführt! 
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(„Nierenstein-Thor-Sperre“) eines andern berühmten Passes, der im 
westlichen Kan-Su liegt und seinen Namen von dem auf diese)« 
Wege eingeführten Yü oder Nephrit von Hoten erhielt Ein Lung- 
Si-kyen „Amt von Lung-Si*, welches an dem dem Han-Ku-Kwan 
gegenüberliegenden Ende des „Flusses* verzeichnet steht, erinnert an 
die zwischen beiden Pässen befindliche Stadt Lung-Si (Kung-ThSang)') 
in Kansu (zur Zeit der Sung gab es auch kyen als Ortsverwaltungen; 
ob aber in Lung-Si, ist mir zweifelhaft). Auch das Th5i-an-i 
(„Roth-Ufer-Botenamt*) in der Mitte scheint sich auf eine wirkliche 
Oertlichkeit zu beziehn, ebenso das Kien-Yang-kyen an der Feld- 
horrn-Burg der rechten Seite, da inan es wohl wie ein Kien- 
Yang-hien (84° 85 N. B. 107° 11 Ö. L. Gr. bei Lobscheid's Topo- 
graphy of China) verstehen kann, demnach scheint auch das Sa- 
Yüan-kyen, „Sand-Hof-Amt*, an der Ecke rechts von Han-Ku- 
kwan so aufzufassen. Anders scheint es hingegen mit dem 
Ta-Ssö-kyen bei der zweiten Feldhorrnburg links zu sein, dessen 
Bedeutung „grosses Viergespuun-Amt* *) zu dem daneben an dor 
Ecko stehenden Thai Phu-ssü stimmt, dem noch jetzt üblichen Namen 
des Hofstallmeisteramtes. Auch an der links vom Ta SsC kyen be¬ 
findlichen Ecko befindet sich ein „Schocken-HoP (khi-ki-yüan), in 
desson Namen ein „Schecke* (lchi) vorkommt Das Kang-Hi-Wörter¬ 
buch führt schon oine Stelle aus dem oben erwähnten Swo-Wön 
zur Erklärung dieses mit ma „Ross* als Begriff- und dem auch in 
khi „Brettspiel* vorkommenden Lautzcichen geschriebenen Wortes 
khi an *), derzufolge es ein „Ross mit dunkel-eisenfarboner Zeichnung 
wie ein Spielbrett* bedeutet (ma „Ross*, thsing „dunkol*, li 
„eisenfarben*, wüu „Verzierung*, in „wie*, po „spielen*, khi „Brett¬ 
spiel“). Das zweite Zeichen ki enthält noben dem Bogriflzoichon 
ma „Ross* noch das Lautzeichen ki, welches sonst „Hoffen* be¬ 
deutet. Das Wort bezeichnet nach dem Kang-Hi-Wörterbucbo einen 
Eilboten (thsyen-li-ma „Tausend-Li-Ross*). — Das erste Zeichen khi 
mit lu Hirsch als Begriffzeichen ist auch das von khi-lin „Einhorn“. 
An derselben Seito des Brettes und des Flusses bofindet sich dor 
„Hof des fliegenden Dracheu* (Fei Lung yüan) > und^ in der Mitte 
des Brettes, dem TbSl An I gegenüber ein Sang-&üng kü oder 
„Wagenzeughaus*. Zwischen je zwei von diesen 11 Häusern sind 
die Standörter für je acht Steine angemerkt mit Ausnahmo dor 
beiden Strecken am „Flusse*, welche ie zwischen dem Hon-Ku-kwan 
einerseits und dem ThSf-An-i, oder Sang-§öng-kü anderseits liegen, 
— woraus sich 8X10 Steine ergeben. Für die Steine, welche 
theilweise „Pferde* genannt sind, kann man auch Geldstücke u. s. w. 
nehmen, — es handelt sich also nur um Steine von gleichem Werthe 


1) 34° 56* 24" N. B. 104° 43' 30" O. L. Gr. s. Lobttheld, Topography 
of China. 

2) Mayors übersetzt Saug Sec yüau durch „tho I’nlaco Stud- 1 2 3 (Uofgestüt), 
i. Mayor«, tho Chineso Govornmout S. 8. 

3) tna thsing li wön iu po klii yo Uutct dio Stolle. 
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und um kein dem Schach zu vergleichendes Spiel. Nimmt man 
noch hinzu, dass Würfel gebraucht werden, so hat man ganz den 
Eindruck eines „Post- und Reisespieles", wie sie bei uns und auch 
noch in Japan üblich sind. Das Spiel wird bereits im Thang IC wo 
& Pu (.den Ergänzungen zur Geschichte dos Reiches der Thang“) 
erwllhnt, welches nach Wylie's Notes on Chineso Litornturo S. 212 
in der Smnmluug Thang Sung Thsung Su («Sammelwerk aus Thang- 
nnd Suug-Zoit“) mit 80—90 Wideren Werken untor den Ming neu 
herauskiun und nach dom Tzö Sl' Tsing Ilwa don Li Tfiao ’) zum Ver¬ 
fasser hatte. Auch nach dem Yüau-Kyen-Loi-Hang erwllhnt die Stelle 
dos Thang Kwo Hl’ Pu, dass oin gewisser Ling Tliswei-ot aus Lo- 
Yaug das thSu-phu wegen seines Altera geliebt habe, von dessen Spiel- 
weisen es droi Artou gobo s ). Dor Stoino soion 360 (!) mit 2 Pilssou 
(kwan s. o.), der Spieler nehme 6 „Rosse“ (ma), dor Würfol (tliou 
oder sai) seien 5 Stück. Es folgen nun die einzelnen Würfe, aus 
deren Aufzilhlung hervorzugohu schoint, dass ursprünglich dio indi¬ 
schen Kauri-Muscheln zu Grunde lagen. Hei dom jotzigon indischen 
Putfspiele paclsi nilmlich, zu welchem das gleiche kreuzweise Brett 
dient, wie zu dom mit 2 länglichen Würfeln (mit 8. 4 und 1. 6 
wie bei Domino) gespielten caupar, bedient man sich fünf Kauri- 
muscheln und lässt dio oben liegende offene oder geschlossene Seite 
entscheiden, wobei fünf mit der Oeflhung nach oben (?) liegende 
Muscheln als höchster Wurf „fünfundzwanzig“ (kiudustanisch pacis) 
gelten. Hiermit scheint der Wortlaut des Chinesischen einiger- 
massen zu stimmen: „Man unterscheidet zwischen schwarz (heY) 
als dem bessern WurP 1 2 (Sang „oben“) „und wo iss als dem schlechtem“ 
(bia „unten“); die Kaurimuscheln sind zwar nicht auf einer Soito 
schwarz, auf der andern weiss, — doch mögen irgend welche Gegen¬ 
stände in China zu diesem Zwecke bezeichnet worden sein, — dor 
Umstand, dass auf den jetzigen Würfeln in China die Vieren und 
dio Eins rotli (letztere auch von der Farbo des Elfenbeines auf dem 
Würfel), die Augonzahlen 2, 3, 5 und 6 schwarz (bei Domino von 
'zwei Sechson auf einom Steioo jo eino Hälfte roth) sind, sohoint 
nichts damit zu thuu zu haben (vier ißt eine glückliche Zahl). „Von 
schwamm khö 2“ (khö „zerschneiden“ = „thoilen“ ?) „ist tu „Kalb“, 
von weisseu khö 2 = t&Y „Fasan“. Ein Wurf von lauter schwarzen 
heisst ln „schwarz“ und gilt 16, 2 tÄI und 8 schwane heisson t&l 
„Fasan“ und goltou 14, 2 tu und 3 woisso heissen tu und gelten 10, 
alle woisse heisson pni „woiss“ und gelten 8, vier sind ein „Glücks- 
wurP (kwei thsai, kwei „edel“, „tlieuor“, thsoi „Glücksfall“), „offen“ 
(klmi) betragen sio 12, „geschlossen“ (sai) 11“. Man hat hier also 
nllo Möglichkeiten dor Kaurimuscheln, wonn man für „offen“ setzt 
.schwär/,“ und für „goschlosson“: .woiss“. Weniger verständlich ist 

1) Ll Tsno lobto iincli dom Sau kliu thafinn äu inu Iu 85 S. la zur Zolt 

dor Thaiiß. ¥ 

2) s. Yliivn Kyon Lol Hang 880 S. 24 a; TiÖ SI Tsing llwa 122 S. C a u. f. 
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das Folgende: tha .Pagode* ist 5, thu .kahl*, .stumpf* ist 4, kwei 
.hochhalten* ist 3, hiao .Eulenart* ist 2, — diese 6 (?) sind ver¬ 
schiedene Glücksfülle. Wenn der .Glückswarf* (kwei thsai) hinter 
einander goworfeu wird, so erlangt man ta ma .Schlage-Ross 4 uud 
den Durchgang durch den .Pass* (kwo kwau), bei den übrigen 
Glücksfüllen nicht. .Neu binzugefügt wurden die zwei Glücksfüllo 
,tsin kyu* (.9 vorwärts*), ,thui liu* (.6 rückwärts*). — Auf dieses 
Ta-Ma-Spiel werde ich wohl noch öfter zurückzukommeu haben, zu¬ 
mal da es eines von den sehr ungleichartigen Spielen ist, welchen 
man den Namen tbsu-plm gegeben hat Der Name ta-raa für ein 
Brettspiel könnte um so mehr auffalleu, als wir noch immer nicht 
den Ursprung des europäischen Damespieles, oder wenigstens seiues 
Namens kennen. Vau der Linde hat den Ursprung der schrUgeu 
Gangart unseres Damesteines aus dem alten forz ausführlich ent¬ 
wickelt, und wohl mit Recht darauf hingewiesen, dass noch ultem 
Sprachgebrauchs ein jeder zum ferz gewordene Stein eine dnrna war. 
Donnocli schoint mir der Ursprung des Ausdruckes noch nicht go- 
uttgoud erforscht zu sein. Wie schon Hyde in seiner Historia 
Domiludii (do ludis orientaliura II) sagt, haben die Türken ein 
besonderes Damespiel, in welchem sie die Steine geradeaus zielin, 
er sagt S. 180: ,Hic ludus apud Turcas aliquando appellatuv 


-.LobUil AtlanbAgj, nunc Europaeorum modo DAma, quorum 
illud (8» recte distinxit narrator), dogri, i. o. roctA, hoc 

vero \j >.j Ters i. e. oblique movetur*. Ich glaube dos erstero mit 


geradeaus gerichteter Gangart in Konstantinopel geselin zu haben. 
Wftre der eine Namen Atlan büzl .Ueberspringespiel*, so könnte das 
Spiel einen bezeichnenderen Namen, als diosen, in welchem noch 
dazu das Wort dt .Ross* steckt, nicht wohl haben. Da aber bag, 
wie es Hyde hat, Zoll ist, wäre dtlan bdg etwa soviel wio Uober- 
gaug-Zoll. Woher nun dos fremde Wort dfima? Mit dem chinesi¬ 
schen td-ma würde es so genau stimmen, wie irgend möglich, da 
dos Chinesische den weichen Anlaut nicht hat Auch haben wir 
obiges geschichtliche Zeugniss von der uralten Uebung der Türken 
im Brettspiele; — dennoch aber scheinen sich in China keino 
Spuren dieses .Ceberschlagespioles* zu finden. Wir haben gesebn, 
dass es der ferz gewordene Bauer war, der zur ddma wurde. Zu¬ 
fällig stosse ich bei van der Linde auf drei alte Bücheruomen, 
welche mir zur Sache zu reden scheinen. In des Verfassers .Ge¬ 
schichte des Schachspiels* befinden dieselben sich S. 401 f des zweiten 
Bandes in der Abhandlung über .das Damespiel“ und lauten: 

Antonio Torquemada, El ingenio o Juego de Marco, de Punto, 
o Damas. Valencia 1547. 4. .Wahrscheinlich verschollen !* setzt 
der Verf. hinzu. 

Pedro Ruiz Montero, Del Juego de las Damas, volgarmente el 
Marro. Valencia, Gab. de Ribas, 1590. 4. .Ebenfalls verschollen*. 
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Libro dol iuego de los dnnias, por otro nombre el marro de 
punta .... 

Hier sehn wir, dass in Spanien Ende des sechzehnten Jahr- 
hunderte noch ein volkstümlicherer Name ol marro vorhanden war. 
Doch halten wir uns zunächst an den Nrilneu des einten Huches 
mit den Ausdrückon juego da murco .Rabmou-Spiol* (also etwa oiu 
Spiel, wo umu am Rahmen oder Rande umwendet) — weuu das 
e hier nicht Druckfehler für r ist. — und juego do puuto „Ziol- 
Spiel* zweifelhaften Sinnes, es sei denn, dass das Ziel dos Indio- 
damozioheus gemeint wllro. Dass das r im zweiten und dritten 
Halle kein Druckfehler für c ist, worden wir gleich sehen. Das 
spanische Wörterbuch lehrt uns, dass marrar: .verfehlen“ und marro 
.Ausweichung, Vovsohu" bedeutet,, marro do punta ist also .Ver¬ 
fehlung des Zieles*. (Dos Ziol wurde niimlicb getroffen im Schach¬ 
spiele, wo die Figur auf dos betreffende Feld schlügt.) Vielleicht 

irre ich nicht, wenn ich das spauische marrar vom arabischen ^ 
rnana .vorbeitretfeu, Vorbeigehen, überschreiten“ ableite (türkisch 
Ätl&maq) ')• Gehen wir einen Schritt, weiter und nehmen wir An- 
stoss au dem ungeheuerlichen Ausdruck entra daiua .tritt in die 
Darao*, .gelangt in die Domo*, den wir schon hei van der Linde 
a. a. 0. S. 3:» 1, aus dem Huche Lucoua's linden und fragcu wir 
uns, ob denn nicht auch dieses dama arabisch seiu könnte. Das 

genau entsprechende dama! .erdaure, verharre!* welches arabische 
Briefe als Wunsch eiuzuleitcu pflegt iu »liu j»b daiua baqAhu, 
|.|J duma wngüduhu! u. s. w., und welches vielleicht oft 
ausgerufen wurde hoi der Verwandlung des Hauern am Rande des 
Brettes, wo er als solcher nicht hatte weiter gezogen werden können, 
— könnte es nicht deu Namen des neuen Spieles hervorgomfen 
haben? Ausserdem aber woisst das Damespiel die Gangart des 
Knrrier’s oder nouoron Lilafers auf, wolclm aus oiuer der erweiterten 

Schacharten stammt, wolohe arabisch «.siJx&Jl asSntrang attAm 
.vollständiges Schach“ genannt wurdon, oiu Ausdruck, der sich im 
Mundo eiues Spanien zu lyodroz utnmu 2 ) uud durch Umdeutung 
in Verbindung mit jenem Ausdrucko zu ajedrez do ln dama ge¬ 
stalten konnte, letzteres jedoch erat,, nachdem daiua■»sellora sich 
vou Frankreich her eingebürgert hatto. Wollen wir bei dom Um- 
stando, dass auch der neue Läufer und die neue Königin (die 
spater auch dtluin genannt wurde) ebenfalls nur zwischeuliogoude 
Steine schlagon kouute, au das türkische lUlamak .überspringen* 


1) S. 0 . Atlanbng. 

1) Ein r nm Endo könnto liinzugefllgt »oiu, odor Endung des Wonfalls, 
Vgl. rninliln *= 
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denken, so wäre auch hier eine Mischung von Morgen- und Abend¬ 
land möglich *)• 

Wir sahen, dass das San thsai thu hwei die Häuser und kwau 
des ta-ma-Spieles auf dem heutigen Schachbrette vertbeilte; da nun 
nach Li-T5ao's Ergänzungen zur Geschichte des Thang-Beiches ein 
mindestens ganz ähnliches Spiel schon damals üblich gewesen sein 
müsste, während nach dem TSao Sü noch zur Sung-Zeit ein gleich¬ 
seitiges hundertfelderiges Brett üblich war, so wäre anzuuehmen, 
dass das heutige Brett schon zu einem andern Spiele vor dem 
Schachspielo gebraucht worden wäre. Sieht mau sich jedoch die 
Zeichnung des San thsai thu hwei an. so steigen Einem leicht 
Zweifel auf, ob das Brett ursprünglich für das ta-ma bestimmt ge¬ 
wesen sein könnte. Mag der Fluss nun ursprünglich ein Gränzfluss 
(kyai-ho), oder die .Milcbstrusse 4 (thien-ho) gewesen sein, dos 
Alter eines Theiles des Brettes scheint wenigstens mit ziemlicher 
Sicherheit höher angesetzt werden zu müssen. Es ist dieses das 
„Neunscbloss 4 (kyu kung), wie die Feldherrnburg heisst in den be¬ 
kannten dio Züge erläuternden Reimzeilen mit dem Anfänge tsiang- 
kün pu li kiu-kung nei .der Feldherr trennt sich nicht von dem 
Neunscbloss*. In dem oben genannten Bücherverzeichnisse des 
Swei-Su nämlich, wo auf dio Abtheilung für Rechenkunst die 
Traum- und Loosbücher und dgl. (272 Werke) folgen, sind auch 
die meisten Spielbücher wegen der Verwandtschaft des Stoffes auf- 
geführt, von denen allein über zwanzig den Ausdruck kyu-kuA ent¬ 
halten. Voransteht 1) eiu HwaA-Ti kyu-kuA kin .das Neuuschloss- 
Lehrbuch des HwaA-Ti 4 , demzufolge dieser märchenhaft* Kaiser auch 
dieso Bürde zu tragen hätte. Wie aber eine Anmerkung sagt, 
hätte es auch unter den LyaA (502—557) eiu zur Zeit verloren 
gegangenes 2) HwaA-Ti ssö pu kyu-kun, ein .Neunscbloss des Hwan- 
Ti iu 4 Thoilon 4 gegeben. Ein 3) kyu-kuA-kiA bestaud aus 8 Tliei- 
lon, zwei 4—5) kyu-kun hiA khi kin hatteu ebenfalls je 3 Theile; 
hiA khi bedeutet .die Steiue zieh» 4 (hin .gehen 4 ). Es folgt C) ein 
kyu-kun hin khi fa (fa .Spielweiso 4 ) vou Fan-St, 7) ein kyu-kun 
hiA khi tsa fa (.verschiedene Weisen, auf dem Neuuschlosse dio 
Steine zu ziehu 4 ) in 2 Theilen, 8) noch ein kyu-kun hiA khi fa vou 
einem andern Verfasser, 9) ein kyu-kun hin khi thsao (tlisao .Ab¬ 
schrift 4 ?), ferner 10) ein kyu-kuA tliwei fa (.Weise, mittels des 
Neunschlosses zu berechnen, oder zu losen 4 ), 11) ein kvu-kun yao 
tsi (.Sammlung des Wichtigsten über das Ncünschloss“) von Tou- 
Lu-Kwan, 12) ein kyu-kuA kin kyai (.Erklärung des kyu-kuA-kiii 4 , 


1) In der Alhambra »II nach Mnrray, Spain S.S75 ein Dattetphd nbgobildot 
»ein. — Von sonstigen B re UapieUusd rücken könnte auch Gambit urspriing- 

lich arabisch sein =* Lw-o-wi, wenn nur nicht das g im spanischen gnmbito 
Im Wogo stündo, wo man »nst j erwarten sollte, wie in Jamba* „Thürpfoston" 
(frz. jainbados?; und iabali „Ebor“ «= ^ C L^> gabali n. *. w. 
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oder .das kyu-kuü-kiü mit Erklärungen“) von Li-äl, 2 Hofto, 13) ein 
kyu-kuü tim (.Abbildungen des Neuuschlosses*, d. k. Aufgaben?), 
14) oiu kyu-kuü pyon thu (.Abbildungen der wocbsoludeu Stellungen 
dos Nouusohlossos“), 15) ein kyu-kuü tsa Su („verschiedene Bücher 
übor das Neuuschloss"), IG) ein kyu-kuü tau tSuu (.verschiedene 
Woisou, vonuittols des Nounschlossos zu loson“) iu 12 damals schon 
verloren gegangenen Thoilen, 17) oiu ihni i kyu-kuü tsa tiau („vor- 
scliicduue Weisen, mittels der Ureinheit und dos Nounschlosses zu 
losen") iu 10 Theilon, 18) ein kyu-kuü pa kwa 5l phau luü thu 
(.Mustor für das Neuuschloss und dio acht Zoichen '), Abbildungen 
des sich windenden Drachen"), 19) oiu kyu-kuü kün liyen lu (.Vor- 
zoiohni88 dor Neunsohlttsser, Bezirke uud Kroiso“, vgl. mit dioson 
küu uud hyou die kyen dos ta-ma), 20) ein san yüau kyu-kuü ü 
th&Jü — (.vollstUndige Aufstellung dor drei Ursprünglichen im 
Nounschloss“ — dio san yüau oder drei Ursprünglichen sind hier 
wohl zunächst mit den drei Steinen des Mühlespiels für uns zu ver¬ 
gleichen, die drei Urstoffo des Tao uud die drei ZeitrlLume (kalpa) 
liegen wohl ferner), 21) ein tun kya*) kyu-kuü pa mönthu („Ab¬ 
bildungen des Hinterhaltes im Neunschlosse und an dou acht 
Thoren“). Das Neunschloss auf dem chinesischen Schachbrette stimmt 
ganz mit dem vierten Tlieile des Brettes des von vau der Linde 
in seinen „Quellenstudien“ benutzten „Alfonsocodexes“ überein, wel¬ 
ches dort zur Erläuterung des alquerque abgebildet steht, wie 
anderseits das ganze vierfache Brett wieder mit dem obigen des 
Spieles „Sechzehn jagen den Feldherrn“ (bis auf den Zufluchtsort.) 
stimmt; bei Alfonso jagen 12 weisse Steine einen schwarzen. Der¬ 
selbe scheint aber auch das einfache Brett gekannt zu haben, da 
er sagt (S. 75 bei van der Linde) iuegos los unos de XH casas, 
los otros de X, los otros de ocho, los otros do VI. . los otros de 
quatro e assi fuerron descendiendo fosta en una casa, que 
partioron en ocho partos. („Spiele die einen von 12 Foldoru, 
dio anderen von 10, die anderen von 8, dio anderen von G, dio 


1) pa kwa dio acht ZoJohon, wolcho do» StolT zu don G4 Vorwandlungon 
dos I kl» odor „Lohrbucbos dor Wandlungon" goto». 

2) kyä „Harnisch, gopanaorf', woher kyiVthJuan oiu l'anzorschtlT dor 
Nouxolt. Im Ililnn Kwai Lu sind dio liu kyu „C Gopanzorto" als IlAuorn im 
Sohuolisplolo luifxufniisoi). Wir llndou nbor auch im obon gonnnnton VorxolchnUso 
oln Huch tun kya mn yllnn kyu kya II thlOü („vollstilndlgo Aufstollung dos Hinter- 
bullös, dor drol Ursprünglichen und dor noun Gopanzorlon“), worin dio kya 
■kya odor „noun Gopnnzorton" un dio noun Fusssoldaton dos japuuUchon Sohach- 
splolos orliinorn könnten. Dio Uoborolnstlmmung mit don kyu im Hlrmonlschon 
Ist wohl nur zufiillig, — dor nln Tiger (hu) gokloldoto Kriogor Ist sonst Seht 
cbinosisch. Du wir in dom Vorzoichnisso auch mit Loosbnchorn zu thu» linbon, 
will Ich noch orwghnon, dass dn» Thai-i dor Nmno oiuos Stornos ist, dor in 
dor Niho dos olust hochvorohrton Nordstorues zu findon Ist; dio liu kya sind 
zwar in demselben Falle, fehlen nbor in unsorm Vorzoichnisso. Dor Name 
»I ör liu kiil pu kiü „Loitfndon dor Wahrsagung (pu) uus don 12 wirksamen 
Hrotstoinon“ spricht deutlich gonug, wenn er sich auch uur auf dos Spiol dor 
„12 Stcino' 1 2 boziohh 
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anderen von 4 und so stiegen sie abwärts bis auf ein Feld, 
welches sie in 8 Theile th eilten*). Auch das Mühlespiel 
findet sich sowohl bei Alfonso, als auch in China wieder (nach 
Gildemeister auch im kitüb el agäni schou •). Was aber unser Neun- 
schloss-Spiel anlangt, so möchte es wohl am besten wiederzufinden 
sein in dem schon bei Hyde (de Indis orientalibus II p. 211) vor¬ 
kommenden und noch in China geübten liu täl (Ink t£ik von Hyde 
umgekehrt in che-lo), die .sechs Geraden*, (.Hingestellteu*, .Pfühle*?) 
oder vollständiger liu t5l khi .die sechs geraden Scbachsteiue“. 
Hyde erwähnt das Spiel wohl mit Recht als ein verkürztes Mtihle- 
spiel (s. im Allg. Hyde p. 202 ff. Kitäb al oghnui nach Gildo- 
meister boi v. d. Linde, Quellenst S. 8), womit der ougliscbe Name 
Shortcastlo stimmt. Nebenstehende Zeichnungen mögen 1. die an* 
fängliche und 2. eine Schlassstelluug veranschaulichen, boi der 
Weiss Sieger bleibt 



Das vollständige Müblespiel mit den schrilgeu Strichen und 
ohne dieselben findet sich bei Hydo a. n. 0. 8. 210 unter dom 
nrabischeu Namen ^JÜI Al Kirk, dem persischen ijj si-perdö 

,id est Trivelium sou Triplex velum* (Hyde verstand ober lieber 
darunter drei Lippen oder Grabenründer) dem griechischen tqioöiov 
und dom türkischen dokurgjin (dokurgun s. Zenker) *). Der chine¬ 
sische Name fehlt. Ich habe mir für dos vollständige Brett ge¬ 
merkt: ta hau .grosse Ramme* und für das ohne schräge Striche 
siao hart .kleine Ramme*, für das Spiel an und für sich hia hart 
.die Ramme fallen lassen*, .rammen* (hia .unter, heranterlassen“), 
finde aber auch in .Notes and Queries on China and Japan“ S. 127 
chuk sam (cok sam) „taking three* in einem Aufsatze von Lister 
vom Jahre 1870. Wenn man nicht die Anzahl der Steine zu 
Grunde legen wollte, so könnte man im türkischen dokurgun (vou 
dokus 9) einen Hinweis auf das .Neunschloss* suchen, welches 
übrigens sei es als Verzierung, sei es, um auch zu dem weniger 


1) S. van der Linde, Qnellenstodien S. 8. 

O 

2) Statt cab lies v_ajJ lab. statt wie oben 

baidar „Tenno?“, statt lieber von -tSo. da „stollon“ einen 

bessern Sinn giebt als „beschreiben". Hydo Übersetzt auch „disponnnt". 

Bd. XLI. Sl 
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anstrengenden Spiele gleichsam der Abwechselung halber zu dienen, 
mehrfach auf vorder- und hinterindischen Brettern vorkommt. Bei 
Hyde (hist Shnhiludii S. 60) findet sich ein reich verziertes Brett 
mit der Ueberschrift: .Scaccarium Persanun in Indiü degentium“, 
und der Verfasser deutet das in der Mitte des Brettes befindliche 
vollständige .Neunschloss* sowohl, als die mit schrägen Stricheu 
versehenen Eckfelder und die je zwei ebenso bezeichnten der Mitte 
des rechten und des linken Brettrandes als .asyla* des Königs aus, 
ohne sich auf Weiteres einzulasseu. Auch Hiram Cox hat ein bir¬ 
manisches Brett veröffentlicht, welches in der Mitte das Neunsohloss 
aufweist (s. v. d. Linde, Gesch. d. Schachspiels I, S. 85, andere 
Beispiele sehe mau ebenda S. 123). 

Zu den Spielen, welche in China (und Japan) unter anderen 
mit dem fremden Namen th§u-phu (= fcaupar, dieses = iatuäpadam 
s. Shakespeare, hiud. dict.) benannt worden sind, gehört vor allen das 
Puffspiol. Das Volksbuch Wan Pao Thsüan Au erwähnt dioses 
(Swaü-liu) zusammen mit einer Art Domino (Täu-wo) unter diesem 
Gesammtnamen. Letzterer kommt über schon in einem dem Ma- 
Yung (79—166 n. Chr.) zugeschriobeneu Gedichte vor und bezieht 
sich dort auf eino andere Art Brettspiel, wie ja auch der Aus¬ 
druck fiatuSpadam, wonu er hier wirklich zu Grunde liogon sollte, 
sich nur auf das Brett zu beziohon braucht. Im Yüun Kyeu Lei 
Hang, wo sich das Gedicht findot, stoht unter Thsu Phu ein Satz 
aus dem Po Wu TM, einom berühmten, vielo Wuudergeschichton 
enthaltenden Werke, welches nach Wylie (Notes on Chinese Literaturo 
S. 153 ff.) ursprünglich aus der letzten Hälfte des 3. Jahrhunderts 
stammte, während dor Sung-Zoit vorloren und aus den in anderu 
Workou zerstreuten Bruchstücken des alten Workos neu gesammolt 
zu sein schobt Der Satz lautet: Lao-tzö fcu Hu tso thSu-phu, d. h. 
.als Lao-tzÖ nach Inner-Asien ging, machte er das th5u phu*. Da 
bekanntlich die Anhäugor des Tao dio Buddhalehre wenigstens 
theilweiso auf den Einfluss dos nach dem Abeudlande gegangonou 
Lao-Kün zurückführen, kann man hierin oineu Hinweis auf indischen 
Ursprung dos Spieles finden, wie ja auch oben erwähntes Gedicht 
des Ma-Yung gleich am Eingang eben Hbweis auf das tao und tö 
des tao-tö-kirt enthält. — Spiele mit dem Namon swaü-liu sind im 
Yüan Kyen Lei Hau unter po (obom seit don alten T§ou gebräuch¬ 
lichen Namen für gewisse Spiele) aufgeführt und mit Stellen aus 
verschiedenen Werken belegt Nach dem Ki Tsuan Yüan Hai 
stammt das äwafl-liu aus Indien und wird im Nie-pan-kiü (Nirväna- 
sutra) das Spiel Po-lo-sai genannt. Ich komme hier auf das Bücher¬ 
verzeichnis des Swei-Su zurück, nach welchem das .von den Ge¬ 
lehrten am höchsten geschätzte Nirvuua sutra in 2 Theilen unter 
Han-Lm-Ti (168—190) von dem Yüe-tM (TuchAren oder Indo¬ 
skythen) TM-tSan, einem Buddhamönche foramana) übersetzt wurde. 
In Polosai könnte man vielleicht prasada (.Heiterkeit, Gunst, Ge¬ 
wogenheit*, nach St. Julien aber durch chines. thang Halle, .palais* 
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wiedergegebou, wenn auch dort Methode pour döchiflrer S. 80 mit 
so-t‘o für -sftda) vermuthen. Nach dem Huü Tsun Sü aus der Sung- 
Zeit ist SwaiVliu (SwaiVluk „zweifache sechs“, in Japan ausgesprochen 
sufioroku) der neueste Name und hat das Spiel mit demselben im 
Ganzen vier Namen erhalten, nämlich wu-So (wuk-Sok .Speer 
greifen“), thSaiVhaü „lange Reihe“, po-lo-sai-hi (worin hi chinesisch = 
„Spiel“) und SwaiVlu. Das Spiel habe seinen Ursprung im west¬ 
lichen Indien und sich weiter vorbreitot zu den Wei aus dem Hause 
Tsao (220—265), seine Blüthe erreicht unter den Li&fi (502—557), 
Th&ön (557—589), Wei (d. h. aus dem fremden Hauso Toba 386 
—557 im Norden), Thsi 479—502), Swei (589-618) und Thah 
(618—908) bis auf dio Zeit, wo soin (des Verfasse« Kaiser) Thai* 
Tsufi (976—998) in soineiu Lesezimmer Kwei-wön-ko die .Aufzllh- 
lung der berühmten Dichterwerko“ (8iA Sl ki> herausgogoben habe 
(die Sammlung orsohien 987 unter dem Namen Wtin Ytian Yit\ 
Hwa und umfasste die Dichtungen von den Liaü an, reichlich neun 
Zehntel umfassten nach Wylie, Notes on Chinose Literature S. 193 
die dor Thang). Im Jahre 984 hatte Thai Tsuii die Durchsicht der 
grossen EncyklopUdie Thai-phiiVyü-lan von Li Part und Genossen 
vollendet, welche die schon von mir in dom 1870 vor der Asiatio 
Socioty in Schanghai gehaltenen Vorträge erwllhnte Schachstelle ent¬ 
halt, die van der Linde in soinon .Quellenstudien* nach Hoßmanu 
und dom San-sai-tsu-yo anführt (s. o.) *). — Doch, auf das fiwai'i-liu 
zurückzukommeu, so stimmt schon die Beschreibung des oben ge¬ 
nannten Thort Kwo hl Pu (8. YUau Kyon Lei HaA 330 S. 10 b.) 
mit dom spatem Spiele darin überein, dass 15 Steine (schwarze 
und gelbe) auf jeder Seite sind und 2 Würfel gebraucht worden. 
Dio unsoren Zacken entsprechenden Striche hoissen von Alters her 


1) Nobon oinor nicht dio ursprUnglicho StolUmg, sondorn uino vor dom 
viorton Zugo genommen«) Aufstellung wiodorgobondun Abbildung hobst os Also 
im Sau-aal-tau-yo 17 S. 2b: „diu Tlnd Phlii YU Lun sagt: da» slafi-hi ist von 
„Tsou-Wu-Ti orfundon, und dio nuch dom von »olnom Würdenträger Wafi-Pao 
„vorfasston Luhrbucho gozogouon Stoino habon iliro Benennungen nnch Sonno, 
„Mond, Wundolstornon und Stornhilusoru (odor einfach „Stornhiu»oni , ‘ sin-thsön), 
„was mit dor Gogonwurt nicht aborolnstimml*'. E» folgt obigo uuf Ssö-ma-wün- 
kuü boxUglicho Stolle, dünn olu Absatz, hintor dom fortgofuhron wird: „Das 
„Wu T*a Tsu sagt: „Wogon dor Uoborlioforung, dass du» siuü-bi von Wu-Wun 
„zur Zeit dor Bofohdung do» Tsou gomneht »ol, vorhltlt c* sich nicht so. Dazu, 
„wu* dio Vorbroitung durch dio Truppen dor stroitondon Kelche und die Ihrigon 
„unlangt, so war damals dor Kampf zu Wagon uooh in Ansohn. Dass die» 
„Soldaten «lio Grouzo tlborschroiton und es oiu Gobot giobt vorzurüokon. ubor 
„nicht zurlickzugohn, bodoutot, das» miui das Boot vorsonkou und das Boll zur- 
„brochon will. Obgleich dio Gclogouhoiton und WoohsolfXlIo im Hinblick auf 
„das woi khl etwas boschriinkt sind, so haben duch dio Koinhoiton boi Angriff, 
„Vortholdigung und Hülfe unsäglich vielo, tausend- und zehntausondfacho Waud- 
„Inngon“ (Wu-Wung 1136—1115 v. Chr., tJan kwo dio „streitenden Koiclio" 
484—221 v. Chr.). Dio Chinesen ziolion meist das woi khi vor; doch ontbohrt 
du* sinn khi auch für ouropäischo Schachsplolor nicht eines gowbson Roizos, 
wenn os aucli durcl» das jnpanischo Spiel mit soinon hin- und horwogondon 
Kämpfen an Mannigfulügkoit öhertruffeu wird. 
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liaü, was sowohl .Steg, Brücke*, als .Balken“ übersetzt werden kann. 
(Beiläufig scheint mir noch erwtthnenswertb, dass nach der Geschichte 
der Tsin, was im I-tfiMu unter dom Jahre 825 erwillmt ist'), Thao 
Khan ein3t. Trinkgefilsse und die Spielgeriltho zu Phu und Po ge¬ 
fordert habe, wobei Phu für das TbSu-Plm orklilrt ist, wolches 
Lao-tzS bei seiuer Reise nach Hu erfunden habe uud welches man 
gogenwürtig als Zeitvertreib verwerfe (hi .Spiel, Bühuen-Aufführung“, 
til .verwerfen, hinwerfen“ namentlich von Würfeln, — ko als gogon- 
wUrtigos äwaiVliu .auch tb&u-phu-hi“). .Er habe Alles in den Strom 
worfen und die Beamten poitschen lassen uud goilussort. das thsu- 
phu soi ein Spiel für Schwoinobirton, dio Leichtfertigkeit eines Lao 
(Kttn) uud T&wnü (tzö) sei nicht die Weiso der ulten Könige“ [siou 
wart, d. h. Yno und Suu].) Im Sau-sai-tsu-i befindet sich oiuo Ab¬ 
bildung dos Spieles (SwaiVluk = suüuroku), wo im Gogonsatze zu 
den spitzen Stuben des Won pao thsüan 5u rundo Steiuchen, wio 
beim wei khi (=go) stehn. Die Beraerkuugon begiunen mit einer 
Stelle des Sü-5t-5f, derzufolge Fürst Th§ön-Ss6 aus dem Hause Wei 
(ThSöu-Ssß-Wnü Anm. .Thsao-TSl“ mit dem Nomon dos kaiserlichen 
Hauses Thsao) das swaü-liu erfuudeu und 2 Würfel dazu bestimmt 
habe. Am Eude der Thaü-Zeit habe es ein Spiel mit BUittern (YS- 
tzc) gegeben 1 2 ), mau wisso nicht, von wem erfunden (so nach dem 
Yüan Kyen Lei Hai'i zu ergünzeu, da im San sai tsu ye das t$l 
.erfinden* fehlt); darauf habe man die Zahl der Würfel auf 6 er¬ 
höht. Das Yüan Kyen Lei Hau führt mit der Stelle weiter fort, 
die Würfel wHren zusammen in einen Deckel geworfen (thou kai 
oder ho statt kai mit beinah demselben Zeichen = .Schachtel“, 
.Büchse“). Das Sau sai tsu ye führt ferner eine Stelle des Wu 
tsa tsu au, derzufolgo .das Swaü-liu aus dem Lande Hu“ (Inner- 
nsien) stammen soll, „wo der zum Tode veruvtheilte Bruder eines 
Königs im GefUnguisse zum Lobe des Spieles goilussort habe, dass 
man in der Einsamkeit den König angreife, um sich über ihn lustig 
zu machen“ (bezieht sich wohl eher auf das obige Belagerungsspiel, 
wo der Feldherr von 16, oder mohr Verfolgern umringt ist). „Man 
zieho jo nach den Würfeln; wenu man die zweifache Sechs bekomme, 
so könne os am Siege nicht fehlou, deshalb hoisse es Swai'i-liu“ 
(„Zwoi-Sochs“). „Wer zuerst in die Burg zurückkehro* (Burg = kun), 
.soi Sioger“ (vgl. das Puflspiel, wo man den Stein auf eben der linken 
— der Geguor auf dor rochten — Soito oiusetzt, wo er nachher — 
froilich gcgonübor — hinauskommt). „Es komme auch vor, dass man 
einen Stein“ (tzö „Sohn“) „schlago“ (ta, nicht th&f „esse“, wio beim 
Schach) s ), „um in dor fremden Burg sein Lager aufzuschlagou und 


1) Kürzer im TzS äf Ulii hun. 

2) Vielleicht waren dlosas dio Dinglichen indische» WClrfol (*. Hydo 2. TM. 
S. C8) init don Augen 1, 8, 4, C; violloicht veranlasst«» sie da« Domino und 
dies« das Kartenspiel. Vgl. dagogon Schlogol „Chinos. Hrüucho und Spiolo in 
Europa" und v. d. Lindo, Gwich. d. Schachsp. II S. 381. 

B) Spnnisch comor. 
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den Stein nicht heimkehren zu lassen* (also wohl hinauszuwerfen, 
wie beim Puff), «was man wu liang ,er hat keine Brücke“ (oder 
.keinen Balken*) nenne. Erreicht man sein Ziel nicht, so wage 
man es von Neuem. Gewinn und Verlust bestünden ganz auf den 
Würfeln, und von Ziehen, oder Stehenbleiben nehme man^ das 
Bessere. Es gebe verschiedene Arten, nämlich das nördliche swan 
liu, das von Kanton, das der .südlichen Wilden* (nan man ge¬ 
legentlich auch Ausländer, die von Süden zur See kamen) und das 
der .östlichen J* (Koreaner u. s. w.). Erfunden habe es ThSön Ssß 
Wart (8. o.), der Ort der Erfindung aber sei unbekannt*. Hier¬ 
auf folgt aber im San sai tsu ye eine Stelle aus dem Lei ya/>, der- 
zufolge das §wai\ liu aus Indien stamme und po-lo-sai-Spiel ge¬ 
nannt werde. Freilich ist dann wieder eine Bemerkung hinzugefügt, 
derzufolge der Abstammung aus Hu (s. o) der Vorzug gebühre 
(manches auf die Buddhalehro Bezügliche ist bekanntlich über Innor- 
asien aus Indien nach China gekommen). Im Nippon ki (.Geschichte 
Japans - aus dem Aufango des 8. Jahrhunderts) heisse es, Kaiser 
Dicito (690—697) habe das Swai'i liu (Sunuroku) verbieten lassen; 
daraus ersehe man, dass das japanische SuAuroku dem wei-khi (go) 
vorhergegangen sei (d. h. selbstverständlich in Japan); dennoch 
wisse man nicht, wer es überliefert habe. 

Das japanische San sai tau ye enthält auch (S. 6 b a. n. 0.) 
eine Abbildung des zu dem oben erwähnten Spiele .Sechzehn jagen 
den Feldherrn* gehörigen Brettes, aber ohne den auch in Japan 
üblichon setsu (Abort). Man sieht also, dass schon zu Hydes 
Zeiten das jetzigo Spiel üblich war, wenn auch das gleichzeitige 
Vorhandensein des von ihm gebrachten dadurch nicht erschüttert 
wird. Der Name lautet im San sai tau ye auch chinesisch gelesen 
andors, nämlich pa tao hiA thSöA .Acht-Wege-Gehn-Glücken“, wahr¬ 
scheinlich, woil der hier .Rikischi* genannte Feldherr nament¬ 
lich durch Benutzung der nur für ihn zugänglichen 8 schlügen 
Striche gewinnt Die in Hiragana-Schrift beigefügte Uebersetzung 
lautet freilich: Ya sasu kari muza&i .das muzaSi der Acht(yn)- 
Stangon(sasu)-Jagd (lcari)*. Indessen ist das muza*>i so links nebon 
das ya sasu kari gesetzt, als ob es ein selbständiger Name wäre, 
und so kann man es denn auch verstehn, zumal da es unten heisst, 
der japanische Name sei yasasukari und .heutzutage“ hiesse es 
muzaSi. Letzterer Name könnte einstweilen ein wenig räthsolhaft 
scheinen; in Hepburn’s Jap. dict ist es erklärt durch ,a kmd of gamo 
in which checkers are used* und wird durch das daneben stehende 
chinesische ko-hi (hi .Spiel* s. o.) nicht deutlicher, da die Bedeu¬ 
tung von ko sehr zweifelhaft ist. Indessen könnte uns ein Zusatz 
zu der Beschreibung des Spieles im San sai tsu ye auf die Sprünge 
helfen. Dort ist nämlich augenscheinlich von dem kleineren Mühle¬ 
spiel die Rede, welches wir oben unter dem Namen liu ts! kennen 
lernten. Der Satz lautet .Bei einer Art sind sechs muzah* (muzaSi 
steht neben den chinesischen verbundenen Zeichen für hin-thsöA 
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„gehn-glücken* s. o.). „Die Brettsteine sind jo drei weisse uud 
„schwarze, welche auf don neun Orten gehn. Wenn drei gleicht! 
„Steine verbunden sind, so macht das den Sieg aus. Es sind alles 
Knabonspielo“. (Bezieht sich auf das vorhergehende ynsasukari 
jnnzaii mit). Öbgloich hier mutsu muzaSi schon in dem mutsu die 
Zahl 6 onthält, so erinnert das Ganze doch zu sehr an das chine¬ 
sische liu t&l, um nicht weiter oiner otwaigon Uebortvagung nach- 
zuspüren, du das mu in muznSi auch = 6 sein, und za&i odor saSi 
(Hophurn giebt Boides, don weichem Anlaut in der Katakaua-Um- 
schrift) „stellen*, „Stock* ganz entsprechend dom chinosischon t5l 
bodouten kann. Dos eigentlich dann überllüssige mutsu könnte 
nach Verwischung dos Ursprunges zum Untorschiodo von yasasukari 
muzaSi neu hinzugefügt worden soin. — Der „Feldhorr“ ist in 
Japan oin riki-SS odor „Kämpo“ gowordon, sonst ist das Spiel ganz 
dussolbe geblieben. — Der Namo liasami „Scheere*, „Zwischonfassen“ 
bezieht sich wohl auf den Fang des „Kämpen“ zwischen zwei Si- 
sotsu odor „gemeinen Soldaten“. 

Wie aus van der Linde's „Quellenstudien* ersichtlich, enthält 
das San sai tsu ye auch eine Darstellung eines der erweiterten 
Schachspiele, deren Alter mit dem von van der Linde ebenda 
ausgezogenen „Schachbuche* Alfons des Weisen (nach dem auch 
dafür der Ursprung in Indien zu suchen wäre) weit über Konrad 
von Ammenhusen hinaufgeht '). Es scheint ausgemacht, dass die 
Gangarten der Läufer und Königinnen in unserm neuern Schach¬ 
spiele aus solchen erweiterten Spielen entstanden sind (die des 
Läufers kommt in dem gewöhnlichen japanischen Spiele vor, aber 
ungewiss, seit wann, — die der Königin in dem „mittlern §ogi* 
des San sai tsu ye annähernd beim kaku yei „Horn“- oder „Schopf- 
adlov“, der im 44. Hefte mit dom japanischen Namen kuma-taka 
„Bärenfalke* versöhn und abgebildet ist, — nur dass er geradeaus 
das zweite Feld nicht überschreiten kanu). Da vielleicht gegen¬ 
wärtig Ströbeck der einzige Ort ist. wo sich das von Konrad 
von Ammenhusen beschriebene Kurrierspiel, — wenigstens soweit 
os Brett und Figuren betritt!, — vollständig erhalten hat, möchte 
es dem Leser willkommon soin, hier einige Bomorkungen in Be¬ 
ziehung auf diesen Gegenstand zu fmdon. Der Erste, wolchor der 
Ströbocker Schachspieler orwähnt, ist meinos Wissens dor auch von 
Guatavus Solonus genannte Professor Petrus Hoigius in Quaestionnm 
Juris tarn Civilis, quam Saxouici. Pars posterior, Anno 1601, bei 
dem os S. 108 heisst: „tamou ad barbaros otiam usus illius“ (ludi 

1) v. d. Undo, Quellenstudien R. 284 13 v. u. I. Nnkn „initUoroV st. 

innkn? S. 285 unter A. Zllgo um oinon Schritt 3.) —■ nr. 1, 3 und 4, da dor 
hinllborgokommouo l»u mich geradeaus gohn kann. — Ich soho ohon hoi Mass- 
mirnn oino SUdlo des Wignlois nngofiihrt, wonach also zu Anfang dos 13. Jahr¬ 
hunderts uebon Wurfzabol auch ein Kurriorspiol boknnnt gowoson soin muss; — 
denn es lioisst: „dA lagon von dor frouwon vier Wurfznbol und Kurrior” (s. 
Mussumim, Gosch, des mittolnlt Schachspiel* S. 84. Wigalois, V. 10680). Boi 
van dor Liudo ist sio zu cinorn andern Zwock nngolllhrt. 
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Latrunculorum sive Schachii, — den barbari steht der bekannte 
„Erfinder" Palamedes gegenüber) .permanavit, quemadmodum de 
„Indicis populis Petrus Martyr, et de septentrionalibus 
„Gothis 0laus Magnus testantur: ac in agn Halberstadensis 
„pago Stopke (lies Ströpke = Ströbeck) rustici adeo hujus ludi 
„periti dicuntur, ut exercitatissimos extraneos vincant". Nach 
Gustavus Selenus (Herzog August v. Braunschweig-Lüneburg-Dannen- 
borg, seit 1684 von Braunschweig-Wolfenbüttel, Stifter der nach¬ 
maligen Wolfeubütteler Bibliothek, damals zu Hitzacker, nicht zu 
verwechseln mit Herzog August von Celle) war der Zeit (1616 
Jahrzahl der ersten Auflage des „Schach- oder König-Spieles") das 
Kurrierspiel oder „grosse Schachspiel" nur noch in Ströbeck erhalten 
geblieben. In dem Werke des Herzogs sind auch die Figuren des 
Kurrierspieles abgebildet, denen die in Ströbeck theilweiso ent¬ 
sprechen, indem an dem das Posthorn tragenden Kurrier höchstens 
die etwas neuere Tracht auffallen möchte, die Schützen oder 
Läufer statt des Herzogs Baschkiren mit Pfeil und Bogen Feuer- 
gewehro tragen, der geheime Rath oder Mann, welcher beim Herzog 
(von den königlichen Inzeichen abgesehn) dem seinen Bart berühren¬ 
den Richter auf dom Titelblatt« von Grimm's Rechtsnlterthümorn 
entspricht, durch einen Kirchen Fürsten ersetzt ist, vielleicht an don 
Reichsei-/,kanzlor erinnernd. Das Brett nimmt die Rückseite des 
vom grossen Kurfürsten stammenden ein, und ist dadurch wegen 
der 8 X 12 Felder langwürfig geworden. — Bei dem gewöhnlichen 
Strübecker Schachspiele heissen „Freudensprünge" die Sprünge, 
welche ein am ilussersten Rande beförderter Bauer erst aus dem 
achten zurück ins sechste, vierte und zweit« Feld in drei Malon 
machen muss, um die etwa bereits fehlende Königin zu ersetzen. 
Auf Java soll nach Raffles der zur Königin zu befördernde Bauer 
drei Schritte schräg rückwärts gehn (s. van der Linde, Ge¬ 
schichte II S. 192, Forbes, Hist of Chess p. 264). Wenn man 
also keinen Bezug auf die drei Freudensprünge suchen will, welche 
die Souno um Ostern machen soll (Massmann, Gesch. d. mittelalterl. 
Schachspiels nach Grimm), und auf den Ostaradienst, oder einon 
alten Rechtsgobraueh, so kann man sich versucht fühlen, an die 
drei Wiedergeburten der Buddhalehre als Arban, Bodhisattva und 
Buddha zu denken, da Aehnliches sich bei den dieser Lehre huldigen¬ 
den Völkern wiederfindet In der Wappenkunde kehrt in Europa 
das Schachspiel (das Brett, der Ruch, der Bauer, ihre Inzeichen u.s.w.) 
so häufig wieder, wie das Morgenland auch in der Beziehung das 
Sinnbildliche vermöge der starren Lehren des Islams unterdrückt 
hat; Wappen sind sonst ein Gegenstand, auf den unser Ritterthum 
in Europa nicht allein verfallen ist; in Japan sind sie sehr im 
Schwange ')• Aber der Islam, welcher doch Mond und Sterne der 

1) Der Keilt morg*n«ndi*chc Hindus, ist dennoch suwrilen unverkennbar 
oft bi» nuf die Einzelheiten. Man vergleiche nur die dem Schach entnommenen 
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Sassaniden boibehielt, verschmBhte solche Sinnbilder; dennoch fragt 
es sich, ob es Zufall ist, dass schon auf einem kufischen Dinar von 
107 d. H. etwas, wie der Ruch als Zeichen gebraucht ist 1 ). Strö- 
beck gehört zu den Oertern, welche oin Schachwappen führen; es 
ist oin Schachbrett, und dor damit zusammenhängende Brauch 
könnte otwa mit alter Holz- oder Steuerfreiheit zusammongohnngon 
haben. Ströbock übortrifft hinsichtlich dor Verbreitung dos Spioles 
noch China und Japan, aber es steht auch beinah alloin da; eiu 
seit 1722 in Ostpreussen entstandenes Nouströbock, wolches nach 
van der Linde (S. 314 a. a. 0.) verschollen ist, abor nach dor 
Haiborst. Zoitg. vom 8. Fobr. 1888 und einer Zuschrift im Borl. 
Tageblatt unter dom Namen Ströpken noch bei Darkolmen, auf 
zwei Bauerhöfo und oinigo Kitthuer boschrllnkt, sich bofindet, hioss 
früher Mazatsch, und 1729 soll Friodrich Wilholm I. untor der 
dortigen Linde oin Spiel gegen den mit andoron Dorfgonosson aus 
Strübeck eingowanderten Schulzen verloron haben, der um das 
liecht, den Namen der Hoimath führen zu dürfen, gebeten babo. 


AVapponbildor mit den jetzt üblichon Figuron, dius ganz indäscho, krouzwoiso 
Wurfiabcl deror von Wurfzixbol mit dom jotzigon PulTbrotto. Lotztoros snli Sch 
noch noulich in Horm A. Kohr's Schachwapponsinnrolung. 

1) S. Ztscbr. d. DMG. Jahrg. 23, S. 240 Tafol. Münzo 7. Erlüutorung 
von Borgmann auf S. 245. 
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Bemerkungen. 

Von 

Theodor Aufrecht 
1) Heväka. 

Heväka und seine Ableitungen finden sich in keinem der bis¬ 
her veröffentlichten Indischen Wörterbücher. Bis jetzt ist mir das 
innsc. heväka nur zweimal vorgekoromen. Zunächst in dem loteten 
Sütrn des dritten varga von Udbhatälaipkärasara: 

fwqrqt l 

„Naturschilderung nennt man die Darstellung dos Trachtens 
von Gazellen, Kindern und anderen Wesen, wahrend sio (die ihrer 
Gattung nach ihnen zustehende) Thätigkeit betreiben*. 

Induri\ja erklärt hier heväka mit abhinivo^avi^esha, eino 
Art von Hang. — Von Purürnvas heisst es in Kshemondra's Dar- 
padalana 4, 35: 

»T *?T ifaf* TTHHUft JTTTOW I 

„Ich weiss wahrlich nicht, welcher Neid (oder Geiz) es von 
Kämn ist, dass er seine eigenen fünf Pfeile nicht in seine Hände logt*. 

Das von heväka abgeleitete bovftkin ist bereits von Büht- 
lingk mit zwei Stellen belegt, nämlich Räjatarangint 4, 371. 
mahatäip nirupamasthunaheväkinäm. und Bilhann Vikra- 
mänkacarita 7, 68: p ushpästrasya jagattraye ’pi viraha- 
pratyühahoväkina)?. Ich füge drei Stellen hinzu. Subhu- 
shitAvali 607 von Paijdita Maddhaka: asmät kufijarakumbha- 
sambhuva v asäp änaikahe väkino yal labdham, was dieser 
Löwe erlitten hat, der allein danach trachtet die aus den Stirn¬ 
erhöhungen des Elephanten hervorkommende Feuchtigkeit zu trinken. 
Ebondaselbst in einer Strophe von Muktikala^a: 

i ‘) 


1) hat* die Hss. Etwa kriU? 
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«Ich woiss wahrlich nicht, was ich thuu soll. Soll ich den 
nicht in gewöhnlicher Weise zu schildernden Schöpfer in genügender 
Weise verehren oder tadoln, da er ja an unangenehmen Handlungen (?) 
sein Gefallen findet*. 

Dio fünfzehnte Strophe von RAghavacaitanya’s MahAganapati- 
fltotra beginnt: und der Scholiast er* 

klUrt os hier mit: sovftyftip hevAlto ‘bhilAsho yoshAm. 
Noch bloibt das schon von Bühtlingk gegebeno hevAkasab gyin- 
gArab iu Dagar Apa 2, 81. 

So viol erhellt, dass hovAka und soino Ableitungon lediglich 
von Schriftstellern nus Kagmir gebraucht worden. Ist mit Mukti- 
kalaga der Urgrossvater von Bilhnjja gemeint, so dürfto das erst« 
Vorkommen des Wortes ganz sicher otwa um 1)50 zu sotzen sein. 

Man braucht nur Kshemeudra’s LokaprakAga auzusehn, um zu 
linden, dass bereits im Anfang des elften Johrhundors in Kagmir 
im Geschäftsverkehr eine ganze Anzahl von arabischen und per¬ 
sischen Wörtern sich eingebürgert hatten. Auch h e v A k a ist nicht 

indischen Ursprungs. Freitag: amor, cupido, voluutas animi. 

Dozy Supplement; passion, volontö, ambition. Vullers: \yj> amor, 
cupiditas, volontas, desidorium. 

2) Namaka. 

Nachdem wir die Bedeutung von Camaka kennen gelernt 
haben (Weber, Ind. Stud. XIII, 288), wird es nicht schwer fallen, 
auch den Sinn von Namaka zu erforschen. Zunächst das Material. 
NamakabbAshya (VodabhAshya) in Opperta Lists I, 6928. 7191. 
7558. RudrabhAshyam Camaka, RudrabhAshya Namaka, Btthler, 
Catalogue. Bombay 1871, S. 24. NamakacamakavyAkhyAna in 
Rice Catalogue of Sanskrit Mss. iu Mysoro and Coorg. Bangalore 
1884, S. 54 unter den Upanishad. Dio Handschrift des I. 0. 1857 
(Taylor) enthalt das RudrabhAshya, genauer das RudrAdhyAyabbA- 
shya vou Säyana, und zwar in der Rocension dor TaittirlyasaiphitA. 
Der RudrAdhyAya besteht aus don olf anuvAkn von IV, 5 und an 
dioso schlies8en sich die erston elf anuvAka von IV, 7 an. Dor 
Connnentar stimmt mit dom zur SaiphitA gogobonon in allon Stücken 
überein. In der genannten Handschrift heisst es zu Schluss: iti 
namakacamakabhAshyo okAdago nuvAkah. Dio Benennung namaka 
camaka geht indessen über SAyaya hinaus, denn sein Vorgiingor 
Bhatta BhAskara Migra thoilt in der Einleitung seinos Commentaros 
zum Itudraprngna (I. 0. 1625 B) die folgenden Verse mit: 

^ II 


1) Irrthlimlich fflr nnmnkam cnmakaip. 
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»rer i 

) %?T° 

Mfa5jfG »TfB 

»wirrä i 

*** ^ TO f^rf^TTO^fTT II 

äTOrrq** I 

T>wn<n?yw^rf i 

Nanmka dient als künstliche Bezeichnung des ersten Thoiles 
des Rudrajapa, weil er mit namas anfüngt und dieses Wort in 
unuväka 2—9 sich oft wiederholt 

3) Ueber das Altor des Rijnuighaytu. 

Wer mit Indischer Namengebung vertraut ist, weiss, dass die 
Bonounuug Narasinha Nfisiüha Narahari Nrihari bei demselben Schrift¬ 
steller abwechseln. Nachlässige Schriftsteller kürzen diesos zuletzt 
zu Sii'iha und Hari ab. Das ist der Fall bei dem Verfasser des 
RAjanighaijtu, Narahari, dem Sohne des tyvara Süri, der auch Na- 
rasirthu Npsiftha Niihari (Burnoll: Classified Index, 8. 71) von 
Opport in Lists of Manuscripts in Private Libraries of Southern 
Iudia I. II nur einmal Narahari (I. 8038), dreimal Haripani)ita 
genannt wird. Dass es mit dem vorgeblichen Patron Npsifiha von 
Narahari auf schwachen Füssen oder vielmehr auf keinen stehe, hat 
der Receusent von Garbes Indischen Mineralien (1882) im Literarischen 
Centralblatt für 1883 bereits nachgewiesen. Seltsam bleibt, dass 
die eigene Angabe Narahari’s über seine Quollen (Catal. Oxon. S. 823) 
unberücksichtigt geblieben ist. Unter diesen nennt er MadauOdi, 
Madana und die anderen. Mit dem ersteren ist das Wörterbuch 
übor Materia medica, der Madanavinoda gemeint, welches dem König 
MadanapAla zugeschrieben wird. Dieses ist, wie Roth in den 
Indischen Studien 14, 399 (1876) gezeigt hat, im Jahre 1374 ver¬ 
fasst An Anzeichen, dass Narahari dieses Werk wirklich benutzt 
hat, fehit es uicht Der Madanavinoda (Ausgabe von Pandit Jibft- 
nanda, Calcutta 1875) behandelt im vierten Varga in Kürze den¬ 
selben Stoff wie Narahari im dreizehnten. Gemeinsam den beideu 
allein ist 18. tämraip ravipriyam (M. süryapriyam) raktadhittuh 
(M. raktadhätukam). 24. sisakam paripishtakam. 29. n'ijaritir ina- 
lieyvarl. 57. hingulaip daradatp cürnapuradam. 65. haritfilaip go- 
dantaip. 82. mftkshikam dhätumiikshikam (M. 1) täpijam. 87. ailja- 


1) Irrtbümlieh für nnmakam cam*k»ip 



Aufrecht, Bemerkungen. 


488 

naip srotojaip suvimjam. 94. rasAfljanaip rasodblmtaip rasägrujam. 
103. tuttham mayuragrlvnkara, u. s. w. Zu völliger Klarheit über 
das gegenseitige Verhältniss wird mau erst durch oine vollständige 
Vergleichung boidor Wörterbücher unter einander und der Kntna- 
nullA andorersoits gelangen. So viel steht jedenfalls sicher, dass 
wir Nurnhari frühestens iu den Anfang des 15. Jahrhunderts setzen 
dürfen. 

Eiu i^vara Süri war auch der Vater von HemAdri, dom Ver¬ 
fasser des UaghuvaA^ndarpaya. Auch dieser citirt Madanädinighanla. 
Man vergleiche The Ragkuvatya by Shankar P. Pandit, Vorrede 
zum zweiten Thoilo S. 9 und Appendix I. 

4) Drei Dichter. 

Niuneu Indischer Dichter mehren sich mit jedem Jahre. Jede 
unversehrt erhaltene Anthologie, und nur eine geringe Anzahl dieser 
ist bisher bekannt, jede Pootik bringt neue zum Vorschein. Zu 
beachten ist hierbei, dass wir es nicht immer mit Vorfassern von 
gnnzon Dichtungen zu thun haben. Manchmal fand ein einziger 
Einfall (ein subhAshita) bei den Zeitgenossen Billigung genug, um 
aulbewahrt und überliefert zu werden. Auch die prncasti, Lobes¬ 
erhebungen eines Königs oder einer königlichen Familie, entweder 
uiedergeschrieben oder eingegraben, lieferten Stoff für die Antho¬ 
logien. Selbst einleitende Verse zu streng wissenschaftlichen Werken 
wurden von einzelnen Sammlern ausgehoben. 

Als der verstorbene J. Schönberg am 16. April 1884 mir von 
Wien aus seine Abhaudlung über Ksliemendra’s Kavikanthabharanu 
zuschickte (besonderer Abdruck aus den Sitzungsberichten der phil.- 
hist. Classe der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. Jahrg. 
1884), machte ich ihn sofort auf die Sonderbarkeit des Namens 
Bhatt-a Sali ad ra aufmerksam uud theilto ihm meine Ansicht 
darüber mit. Diosem wird in V, 12 dio Stropho dravigam 
Apadi bhüshanam zugesebriobou. Sie iindot sich in dor Su- 
bhAshitAvali von Vallablmdeva mit der Unterschrift B h a 11 a t a s y a. 
Wir haben es also mit dom aus der (,!Arilgndhurnpnddhati genügond 
bekannten Bhufta BhaUafn zu thun, und Saliadra ist oin blosser 
Schreibfohlor *)• In 2,2 wird Bhafta Bhallafu richtig bonamt, 
ist abor auf Soito 28 durch oinon Schreibfohlor zu Bhalladru ge¬ 
worden. Potorson uud DurgAprasAda sind iu ihrer Ausgabe iu Bo- 
zug auf Sallndra zu derselben Ansicht gelaugt. 

Auch gogen don Dichter MAlavabhadra, von dem 8, 2 loidor 
nur oin Fragment mitgotheilt wird, hoge ich Zweifel. Wodor oin 
Bhadra noch ein MAlavnbhadra ist sonst als Dichtor bekannt. Aller 
Wnhrsclioinlichkoit nach ist MAlavnrudrn zu lesen, der bereits aus 


1) Dio Riuizo Stropho ist in dor Sbliv. richtig gogobon. Für ntinabhayu 
liest dio Hs. C. Artobhuyo. 
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der (^Arilgadharapaddhati bekannt ist, und von welchem Kshemendra 
in der AucityavicAracarcA zu sütra 15, 20 zwei Verse an führt'). 

Andererseits freut es mich, einem Schriftsteller zu seinem guten 
Recht zu verhelfen. Unter den Dichtern, welche Schünberg S. 8 
und 29 anfilhrt, findet sich auch ein Bhimas&hi. Dieser soll 
die Strophe suAtuip vänchasi kim (4, 11) verfasst haben. Iu 
der Ueberschrift heisst es: yathA £r!-Bh!m as AheV sArpdhi- 
vigrahikasyeudrab h:\uo\i, d. h., was zu erkennen nicht viel 
Kenntniss erfordert: wie in der Stropbo. die IndrabhAuu, Kriegs- 
und Friedensminister bei Bhlma Sbab, geschrieben hat Weder eiu 
Tndvabhanu uoch ein IudubhAnu (wie man vennuthen würde) ist 
mir bis jetzt bekannt geworden. Wenn nun im Suvrittatilaka von 
Kshemendra II, 46 dieselbe Strophe einem Rissu zugeschrieben 
wird, so zeigt dieses nicht etwa, dass IndubhAnu und Rissu identisch 
seien, sondern, nach meinem Dafürhalten, dass in der Abschrift, 
welche Schünberg tonntet hat eine Lücke sich findet. 

5) Ueberdcn R & in ag I tago viuda. 

Wie dor Megliadüta eine ganze Reihe von Dütas hervorgerufeu 
hat, so geschah es auch bei dem Gltogovinda. Das trotz seiner 
spaten Abfassung in frischem Geiste und reizender Form geschriotone 
Gedicht regte schwächere Geister zur Nachfolge au *). Wir hoben 
oincu GltagaflgAdhara von Kalyiyo, einen Gltogirfyo von RAmoblmtfa, 
oinon Gltngaurtya von BhAnudatta, einen GitorAghava von PrabluV 
kara, eine Gitagauri von Tirumala. Diese Vorfasser kündigen sich 
schon durch den Titel ihrer Schrifteu als Nachahmer an. Schlimmer 
ist es, wenn wir ein Werk mit dem sonderbaren Namen RAmagl- 
togovinda erhalten. Nach gewöhnlicher Auffassung würde mau 
darin eiuen von RAiua geschriebenen Gltagovinda erwarten (RAmeyn 
k|-ito Gitagovindab). Aber dieses beabsichtigte der Verfasser nicht, 
sondern er versteht darunter einen Gltagovinda, in dem RAma ge¬ 
priesen wird (RAraam adbikptya viracito Gitagovindab). Der Titel 
genügt, um die Schrift zu verdammen. Dazu beansprucht sie eiuoin 
Jayadeva, jedenfalls dem wohlbekannten, anzugehöreu. 

Zuerst genannt finden wir die genannte Schrift in Wilsons 
Mackenzie Collection I, 103. .RAma Glta Govinda. A set of 
nmatory verses applied to SltA and RAma, like those on RAdhA and 
Kfisliya, and by tho same author Jayadeva“. In derselben Hand¬ 
schrift findet sich dos VAylbhtlshaya von Daraodara. Eine zweite 
Handschrift fand sich in Privatbesitz in Faizabad. Cotaloguo of 


1) Gelegentlich bemerk® ich, da« der Vors janastbano bhrAntam (diese 
Zeitschrift 1882, S. .128) im Kavikanihabbarana 5, 8 statt (,'iUapäni einem 
Bhalta Väcaspnti zugothoilt ist, and dadurch di® versucht® Zeitbestimmung 
hinßllig wird, 

2) Wie boliobt es war. zeigt die Anzahl von Commcntaron, dio wir dazu 
besitzen. Mir sind an 25 verschiedene bekannt. 
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Sanskrit Mss. existing in Oudh V, p. 6. ,A poem in proiüe of 
Rüma, by Jayadeva 8 . Eine dritte wird in demselben unzuverlässigen 
Verzeichnis« XIII, 48 als in Rae Baroli befindlich angegeben. Als 
Vorfasser wird jedoch hier ein sonst unbekannter Gay&dlna genannt. 
Endlich wird im India Office unter Nummer 2721 eine rocht mittol- 
mässige Handschrift bewahrt, wolcho wie die Mackenzie Hs. am 
Schluss das Vftntbhtishana (eino metrische Abhaudluug) enthalt. 
Diese habe ich vor kurzem in den Hunden gohabt und bald die 
Uebor/euguug erlangt, dass wir os mit eiuor absichtlichen Fillschuug 
zu thuu haben. Es gonügt den Anfang und Schluss auszuhoben. 

kim api dhftm a *) II 9 II 

^ «(«(«i ftr!j*rr-T7t*#T 

^ V&fä II * II 

TTOftfiPTT f? ^f^TT ?J<T*Ftf2röj 

TT"*TT2fJir Trf^«frf5T»TT ^ I 

II $ II 

Chandafi Praharshinl tritlyam (so) vikalpftlaipkAra? ca | 

*TT I 

V3*tW*Tc* 7T^tU«T H 8 " ') 

Malavart\ge Küpaktt&le. WUTT« V *- 

^ TT** ^ II Es folgen noch sieben Verse, 
welche Gttagovinda 1 , 2 orroichou wollen. 

1) Sollen «Ho vonuiROhondon Kpltliota sich auf dhAma boxlohon, o«lor Ut 
pStftmbHra da* Hauptwort und klm npl dliitmu nls Apposition an verstolm? 
Uoidos Ist unpnssond. 

51) Klkoim dlo JU. 

S) Nach Gitagovlndn, Einleitung. 

4) Sohr froi. 
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Schloss. 

Ät^TC «Sf^TRJ TOTH «5ftf«Tfa*ft?T*l U ^ II 

t? «a^q ^rrasQ^i 

»ftwfwjfa TO TO^T TOT*T I 

TOTTOrwraft sf^-rro <ft*n f^Tft 
<t Tnt WHTfW f*!<TOTO TO? W?QT: VT*l') U 3 >1 

fwifaijfinrfwTOwinwifhr: i 

TJcT^^iTT TO ^TT«TOT>t 

«fTO 4 CflTf^fq^tüH * 8 I 
^% Tm TO ^T; q T* K T n r^ O TO: i 
TO^?fr-TT*nf^7nfrf^roift?i: b 

Mur die Lumpe sind bescheiden! 


6) Ein Buch aus Bonares. 

Ende September dieses Jahres erhielt ich aus Indien ein im 
Jahre 1874 in Benares lithographirtes Werk von 681 Seiten in 
Octav. Es führt den Namen: BiihocchärfVgadharapaddhati. Der 
Herausgeber und Compilator gibt auf dem Titelblatt die folgenden 
vier Verse zur Orientirung: 

7^W< ^Tfv TpnfTOPTT TOT @f?T 5H I 8 II 

Ttwft m TftJqTTTO^T | 

fror srrcfrmr «TOfWv*röt sfroro: i ^ h 
t^prf^T^TTTf^ fwf* <u*ri fro$ i 
f mi II ? n 


1) In <• Ist vielleicht sAyujyatam xa loson. In j hat die Hk. aklil- 
lamathaiu. 




Aufrecht, Bemerkungen. 


492 


fWfSN TORRt: I 

m II 8 II 

Vou den genannten drei Quollen ist dio SntpadyamuktuvnlikA 
mir nicht bekannt worden. Mit dom ltotnäkarah Subkäskitdnäm 
ist- dor von Kvisbija Sbästrin Bhatnvadokar 1872 in Bombay com- 
pilirto SubhAsliitft Itatniikara gomeint. Uobor diesen ist Bühtlingks 
„zweiter Nachtrag zu moiuon Indischen Sprilohon“ zu vergleichen. 

Bas Buch enthält die ganze Q:\riignd lmrapaddhuti (Qp.), in der¬ 
selben Reihenfolge, wie sie Qilrngndhnra iu seiner Auukramayt 1 ) au- 
gogoben bat. Wenn oiuzeluo Strophen fohlen, so ist diosos entweder 
der Maugolbaftigkoit dor Handschrift, wolcho KA^inAthu bouutzt hat, 
oder soinor eigenen Fahrlllssigkoit zuzusebroiben. An don von QArll- 
gadbara gegebenen Stoff schliessen sich vielfach grossere oder kleinoro 
Zusätze. Biese finden sich meistens zu Ende der aus Qp. ent¬ 
nommenen Verse, eiuzeluo zu Anfang oder in dor Mitte. Die rein 
technischen Kapitel, wie Gajapra«;ansä, Turngapraf.ansA, Dhauur- 
veda u. s. w. werden mit seltenen Ausnahmen nicht mit fremden 
Zugaben versetzt, wahrscheinlich weil der Herausgeber in seinen 
Vorlagen nichts entsprechendes vorfand. Hingegen mangelt es nicht 
allenthalben an Zusätzen vou besonderen Kapiteln, prakarann, wie 
sie im Sücipattra genauut werden. So werden z. B. zwischen Sam- 
ktrniinyoktiparicheda (71) und Simünyantjapra^ai'isä (72) die folgen¬ 
den Sachen eingeschaltet: Mi^raprakaiana (222 Strophen, im Su- 
bhushitaratnfikarn 299), Rambhä^ukasarnväda, RAdh&kvishnasaipvädn, 
A^vadhattkAvya mit Commentar (dio drei letzteren sklavisch getreu 
aus dem SubhOshitaratnfikara), Rüjasabhävarnano (vier Verso). Alle 
diese Zusätze rechtfertigen den Titel Byihacchärügadharupaddkati. 
Wiederum lernen wir aus diesora neuesten Beispiele, was vielfach 
uuter dem im Mittelalter gewöhnlichen Zusatz bj-ihat, wie in Bri- 
hanraanu, BrihadyAjnavalkya, Bvihatpracetns, zu verstehen ist. 

Bei den aus Qärflgadlmra entnommenen Versen sind aus einer 
Handschrift, welche meist mit der Hs. des India Offico 87G (B) 
üboreinstirarot, die Urheber dor oinzeluon Stophen, insofern sie über¬ 
haupt nngegebon worden, gouaunt. Bioses ist jedoch mit violer 
(Jngenauigkoit geschelm. Bei don Zusätzou fohlt dieso Angabe, mit 
Ausnahme von vior Füllen auf Soite 3 und 7. Der T'oxt ist mittel- 
mässig. Bei denjenigen Versen, wolcho dom Subhdshitaratuäkara 
ontlehut siud, hält sich Kltyiufitha peinlich an seine Vorlage. In 
Bozug auf dio Qp. ist diose Ausgubo als eine leidliche Handschrift 
anzusohu. Ein künftiger Herausgeber wird ihror jedoch nicht ganz 
ontbehren können. Belehrend ist sie auch insofern, als man aus 
ihr ersieht, wie durch dio Nachlässigkeit dor Abschreiber die Namen 


1) Dieso selbst fohlt natürlich, während dio Einleitung vollständig nb- 
godruckt ist. 
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der Autoren vielfach entstellt oder ans der gehörigen Stelle ge¬ 
rückt wurden, wie ferner durch spätere Zusätze die von Q&rfigadhara 
selbst angegebene Anzahl von 6300 Qlokas überschritten wurde. 

Es genügt in Bezug auf die Fehlerhaftigkeit in der Quellen¬ 
angabe auf den Namaskfitiparicheda (8) sich zu beschranken. Zu 
der Strophe S. 5 fehlt die Angabe Bhattabflnasya. — 

S. 6. soll von Subandhu henühren. Der Verfasser 

ist jedoch Harihara. Auf diese Strophe folgt in der Qp. f*SWt 
ift mit der richtigen Angabe Subandhob- In der Bjibac. 
folgt auf Makartviracana unmittelbar die Strophe 
mit Hariharasya (in Qp. kosyäpi) und dann mit 

knsydpi. — S. 10. nach D GO. 125) «TUnWTHlT:, 

wühvend in B. das fehlerhafte »NTWI«! steht Die Bjihac. lässt 
den Namen fort. Zu hat B. 

D. . Das wird in Bphoc. zu — 

ist von Dcve^vara und die folgende Strophe 
von Bhärattkavi. Diese letztere Strophe ist in Bvihao. aus¬ 
gelassen und die erstere Bb&ratlkavi zugeschrieben. — S. 14. 

ist von Kumuda, in der Bphac. von Mukunda. 
— S. 15. ist von Vdkpatirdja. Kd^infttha hat kp für 

ky gefasst und corrigirt nun Vdkyordjasya. — 
hat keine Unterschrift, aber die Handschriften richtig J)an<Jinali. 

Bei genauerer Untersuchung von Qp. 1—25 habe ich noch zwei 
Schriftstellernameu getroffen, die mir früher entgangen waren. Eine 
Dichterin Vijaydfikd wird in Vi^ishtakavipnujafisd, 8, 13 von 
einem Anonymus genannt 

■?IT 1^*1•«<*(. II 

„Heil und Ruhm geniesst, wie Sarasvatt, Vijay&ükd aus Karijäta, 
in welcher, unmittelbar nach Kälidäsa, der Vaidarbhastyl seinen 
Wohnsitz aufgescblagen hat*. 

Der Spruch uddracarität (so B.) tydgl Böhtlingk 1234 wird 
in D. Qubhamkara zugetheilt Diese Zeitschrift XXXV I, 546. 


Bd. XLI. 


32 
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Beiträge zur Kritik des Veda. 

Von 

P. Bollonsen. 


I. 

Pythivl. 

Die Wörterbücher geben keine andere Bedeutung als die von 
Erde. Ich halte diese Bedeutung für zu enge. Pythivl eigentlich 
ein adj. pythu breit, weit kann jeden weit ausgedehnten Raum 
bezeichnen und in der That finden wir den Ausdruck auf alle drei 
WeltrUume Erde, Luftraum uud Himmel bezogen: tisras 
pythivls I, 34, 8 . 

yäd indrägnl paramusyäm pythivy&m madhyaimisyüm avannisyära 
— I, 108, 9. 10. Hier bezeichnet pythivl ebenfalls alle drei Welten, 
nilmlich die unterste oder die Erde, die mittlere oder den Luftkreis 
und die oberste oder den Himmel, pythivyas puri§äni jiuvatan» 
dpiäni ihr setztet in Bewegung die Wasserdünste des Luftkreises 
VT, 49, 6 . Schon Säyana deutet hier pythivl durch antarixa. 

pythivya’ ni<j Q 09 &' nhim I, 80. 1. Du (Indra) hast die 
Schlange aus dom Dunstkreis vertrieben. Grassraann übersetzt hier 
pythivyüs .aus der Welt“ und Ludwig .von der Erde hinweg*. Dio 
Schlange Ahi haust im Wolkeugebiot und keine der Deutungen 
trifft dos Richtige. Gloich V. 2 heisst os ausdrücklich yeno Vytnün 
ulr adbbids—jagdntha durch don (borauscht) du Vytra aus den 
Wassern (dos Luftkreises) vertriebst. Hierdurch wird nuoh rajosl 
pi’thivyiis VII, 99, 1 klar, nilmlich dio beiden Rttumo dos Luftkreises, 
d. i. der obere und der untere. 

Da es nun wohl foststoht, dass pythivl auch den Luftkreis be¬ 
zeichnen kann, so wollen wir V, 85, 4 prüfen. Daselbst heisst os 
unatti bhüroim pythivlm uta dyüra. Das Ptb. Wörterbuch fasst 
bhüraim pythivlm zusammen als Erdboden. Dem entspricht 
Grassmann's Uobersotzung .der Erde Bodon und den Himmel*. 
Ludwig übersetzt .den Boden, die Erde, den Himmel“. Wo soll 
nun dieser Boden liegen, über der Erde oder unter der Erde? 
Unmittelbar vorher, Str. 3, sagt der Dichter: 
nicinnbäram virupas kdvandhara pru sasarja rödasi anturixam 
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„Varuiia goss aus die nach unten geöffnete Tonne über Himmel 
und Erde und Luftkreis*. Hier, Str. 4, fehlt auf einmal der Luft¬ 
kreis. Aus dem Vorhergesagten wird deutlich, dass bhümi und 
pi'thivi nicht zusammen gehören, sondern verschieden sind, und dass 
pvthivl hier ebenfalls den Dunstkreis bezeichnen muss. Wie können 
Himmel und Erde von oben benetzt werden, ohne dass auch der 
in der Mitte befindliche Luftraum benetzt wird? Auch VH, 61, 8 
verstehe ich unter pvthivl den Luftkreis pru urör-pvthivyas prd 
divu pSvät .aus der Weite (uni n.) des Luftkreises und aus dem 
hohen Himmel*. 

Mit dieser Erkenntniss gehen wir an die Betrachtung dos 
Liedes V, 84. 

Dies kleine Gedicht besteht nur aus drei Strophen und ist ge¬ 
richtet an Pvthivl, die hier personificirt wird als Herrscherin im 
oigenen Gebiete und zwar im Wolkengebiete: denn Str. 1 und 2 
schildern ein Gewitter. Gleich im ersten Verse wird zwischen 
bhümi und pvthivl unterschieden. Berge und Höhen werden von 
den Wolken gebildet. Was bedeutet nun khidram. Ist es ein 
Hammer oder Bohrer und woher stammt os? Ich leito Khidra ab 
von der alten Wurzel skhid für spateres chid scindo spalten 

mit Abfall des anlautenden s wie pa$ für spa»; spocio spähen, tan 
für stun tonaie, nurus = snuSi, gcand und cand u. a. Mit dem 
Blitze wird die Gewitterwolko gespalten, dass sie Regen zur Erde 
hinabsendet und Menschen, Tbiere und Triften erquickt. Die 
pvthivl erhalt dio Beiwörter pravatvatT an Höhen reich, mahinl von 
grosser Ausdehnung und endlich vicärin! und arjunl. Dem odj. 
viciiriu giebt man dio Bedeutung gepfadet, d. i. worauf mau 
nach verschiedenen Richtnngon gehen kann, zoichnet also die Ebene. 
Wo Berge und Höhen wechseln, da giebt es wohl Schluchten und 
Abgründe, die das Gebirge gerade unwegsam machen, aber keino 
Ebenen. Auf den Dunstkreis lasst sich gepfadet füglich nicht 
übertragen, vicärin heisst vielmehr hin und her sich bewegend, 
daher beweglich, schaukelnd, wogend, ein passendos Bei¬ 
wort des Luftmeeres, aijunl heisst der Luftkrois wegen der Blitze 
der Gewitterwolke. 

Str. 2 nennt der Dichter die Donner Stornos, die verbunden 
mit leuchtenden Wetterstrahlen (aktubhis) der Pvthivl entgegen 
hallen, wenn sie die Wetterwolke wie ein wieherndes Ross vorwärts 
treibt. 

Bis hierher weilt der Dichter mit seiner Phantasie im Wolken* 
gebiete. Den Gegensatz zu vicäriijl bildet dvlhä Str. 3, womit der 
Dichter das wogende Wolkengebiet verlasst und zur festen Erde 
(dvlhä pvthivl) niodersteigt und damit wechselt auch die Bedeutnug 
von pvthivl. dvlhä cid ya die du selbst feststehend (d. i. nicht 
schaukelnd wie das Luftmeer) die Bäume im Boden festhältst, wenn 
die stürmenden Schauer deiner Wetterwolke vom Himmel nieder¬ 
regnen. 
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Anäs und mfdhraväc. 

Wohl keine Stelle des Rik hat so lächerliche Fabeln erzeugt 
wie V, 29, 10. 

and so dosyfinr ainrno vadhdna nl duryonÄ ävyjjag in y d h r u - 
vaca: Grassmanu übersetzt: Du erschlugst mit Blitz die häss¬ 
lichen Dämonen und strecktest hin in ihrem Haus die SohinUlier. 
Ludwig: mit der Waffe tüdtetest du dio nasonloson Dasyu, in 
dem Hause warfst du nieder die feindlich sprechenden. 

Der Ausdruck auäs hat dom Megasthones Veranlassung ge¬ 
geben von Indischen Völkerschaften ohne Nasen (dppiveg) oder 
ohno Mund (döro//ot) zu berichten. Zerlegt man jones anäs in 
a-f-näs, so heisst es allerdings n äsen los, zerlogt man os aber 
in an-fas, so heisst os mundlos. mydhravue hat schon Ludwig 
im Corameutaro Bd. 4 S. 94 gut gedeutet „feindlich weil anders 
sprechend*. Dio feindliche Sprache ist dio der dunkelfarbigen von 
den Ariern feindlich behandelten Ureinwohner genannt Dasyu. Ihnen 
aber lauter platto Nasen beizulegcn, wie Ludwig sein naseulos im 
Commontar mildert, ist eben so verwerflich wie dio üpoiveg des 
Mogasthenes. anäs d. i. au-fäs hoisst buchstäblich unmündig 
d. i. der nicht sprechen kann, also stumm. Insofern die feind¬ 
lichen Dasyu eine den Ariern unverständliche Sprache redeten, 
nannten diese jene feindlich sprechend mydkraväc: insofern 
die Dasyu die Sprache der Ader weder verstanden noch sprachen, 
nannten die Arier jene stumm (an-äs). Aus demselben Grande 
nennen die Slaven uns Deutsche bis auf den heutigen Tag uemzi 
d. i. Stumme. Die plattnasigen wie die nasenlosen und mundlosen 
Indischen Völkerschaften kann man ohne Bedenken aus der Natur¬ 
geschichte streichen. 

A^vinä. 

Dio Arische Gesellschaft war streng in Stündo geschieden, in 
Adol, Priesterschalt und Volk. Au der Spitze des Adels (stlri) 
stehen dio Maghavan, dio immer zu Wagen fahren, während der 
niedero Adel meistens reitet. Dasselbe Verhältnis« spiegelt sich 
wider in der Götterwelt: dio obersten Götter fahren immer zu 
Wagon. Es ist daher falsch ogvin durch Reiter oder Ritter 
zu übersetzen. Der Ausdruck besagt vielmehr „mit oinom Ross- 
gespaim versehen d. i. doren Wagen von einem Rossgospaun gezogen 
wird. Dioso beiden Rosso, dio den Wagen der Asvin sieben, heissen 
VII, 78, 4 valinl (hier also nicht dio Asviu selbst, wio M. Müller 
doutet Truusl. 8. 80), sind feist sümbhytü und starkhufig vT- 
lüpänl. Schwerlich kann ttrüvo yd yuvako in dem alten Liede 
VII, 68, 7 ein einzelnes Ross bezeichnen, abgesehen davon, dass 
dio hohen Götter und Maghavan nicht einspännig fahren vgl. VII, 
69, 7 asridkänais patatribhis. Es wird den Wagen bezeichnen. 
8uüqvu wohlberitten passt wohl auf dio reitenden Marut, aber 
nicht auf die fahrenden Asvin VH, 68, 1. 69, 3. Diese erhalten 
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darum die Beiwörter rathirä VH, 69, 5. rathiä I, 182, 2. V, 76, 1 
oder cakriya I, 185, 1. X, 89, 4. cakriya ist ein adj. in derselben 
Bedeutung wie das häufigere rathia d. L auf Rädern rollend, auf 
Wagen fahrend. V, 80, 8 lies cakriye va rödasl. X, 89, 4 be¬ 
zieht sich cakriya auf Himmel und Erde, als ob pj-thivfdyavä stände: 
Himmel und Erde rollen parallel wie durch eine Achse verbunden. 
1, 185, 1 vi vartete ähanl cakriyä-iva Tag und Nacht drehen sich 
wie auf Rädern rollend. 

Die Asvin reihen sich den Cultusgöttem des Indischen Volks¬ 
glaubens an und werden wie Agni, Indra und die Marut auch 
bildlich dargestellt Sie heissen VII, 73, 1 purudaiisä, purutumR 
(nicht auf glr zu beziehen), purtyii uralt, wunderkräftig, häufig er¬ 
scheinend, also doch nicht immer sichtbar. 

Die Münchener Schule (Haug) betrachtet die Asvin nls Re¬ 
präsentanten dos Zwielichts. Als solche müssten sie zugleich 
holl und dunkel sein. Im Gegentheil erscheinen sio orglilnzend im 
oigonen Lichte tanüä 9 obhänii VII, 72,1, sie kommen kerangefnhren 
auf hellstrahlendem Wagen räthona puru<;candr6na ebendas., heissen 
durchgängig <;ubhüs päti Glaczesherren. Sie erscheinen nur in einer 
Farbe und zwar in lichtor. Sie steigen aus dem Dunstmeero zum 
Himmel auf, sind also Sterne und der Ausdruck nuniv jütu 
V, 73, 4 zeichnet sie als zwoi getrennt geborene d. h. der eine 
erscheint am Morgen-, der andere am Abeudhiminel. Dio Griechischen 
diooxoQoi haben dio alte Bedeutung als Morgen- und Abendstem 
treu bewahrt, unterscheiden sich nur dadurch, dass sio reiten. Trotz¬ 
dom sind sie nur 6in Stern und zwar die Venus, die als Morgen¬ 
stern der Sonne voraufgeht — also westlich von ihr steht — und 
als Abondstorn auf sie folgt, mithin Östlich von ihr steht Ihr 
Wagen ist droisitzig tribandhura. Wenn ihre rothbäckige Schwoster 
DSas deren Wagen besteigt, so nimmt sie Platz zwischen ihnen, 
so dass der eine Asvin oder der Morgenstern vor ihr sitzt, der 
andere aber hinter ihr. Sie selbst sitzt also in der Mitte von 
beidon und damit ist der Vorgang in der Natur gewahrt. 

Noch öfter erhalten die Asvin das Beiwort dhisgiii z. B. VII, 72,8. 
Daselbst lautet der Text: 

ävivasan rddasl dhilpyemö. 

Das Präti^äkhya 174 betont dhiSgyeme, Pad. dhiSpyeme iti 
imö. Das PrütiQ. betrachtet dhi§gycm6 als eine Anomalie des Sandhi 
und der Commentar sagt .hier ist entweder das anlautende i (von 
iwe) ausgefallen oder auslautendes e und anlautendes i zu e contrahirt. 
Der Accent auf der Silbe dhil ist falsch, die Sanhitä accentuirt 
rödasl dhi&jjyeme. Der Querstab fehlt unter der vorhergehenden 
Silbe sl, wäre aber erforderlich gewesen, um die Silbe dhiS zu be¬ 
tonen. Das Präti^. und der Padap. beziehen dhisnye auf rödasl, 
während es doch allein die Asvin bezeichnet So viel Worte um 
eine sehr einfache Sache! Man braucht nichts zu ändern, nur trenne 
man dhi£niä-ime und nun ist dhisniä unbetonter Vocativ, bezieht 
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sich auf die Asvin und imö allein auf rodasl. Somit ist jede Un¬ 
regelmässigkeit beseitigt. 

Verwickelter ist rathyöva. 

1) nom. sgl. fein. rathiä-iva yäti VII, 95, 1. 

2) nom. du. fern, ü^cä samudram rathie va yäthas III, 33, 2. 
8) nom. plr. fern, itpas samudrdm rathia-iva jagmus III, 86, 6, 

also nach Abfall des s Verschmelzung, nbor nach Grassmnnn iustr. 
sgL, indes rathi heisst nicht Wagen, also bleibt es beim ndj. ratliia. 

4) voc. du. m. rathlä-iba V, 76, 1 kann sein von rathi oder 
von rathia. 

5) nom. du. m. ratliia I, 182, 2 eben so. 


Giobt es oiuon loc. plr. auf ä nach Schwund dos 
Suffixes su? 

Die einzige Stolle, die Ludwig dafür anführt, findet sich VI, 
61, 18. prii yü mahimuÄ mahiuäsu c^kite dyumnebhir auyu apü- 
siun upiistamä. Grassmann üborsotzt: Sio welche durch ihre Grösse 
unter den grossen Strömen (mahiuäsu) sich auszeiclmot, durch Reg¬ 
samkeit (?) dio tliiltigsto unter den andern thiltigen. 

Ludwig übersetzt: sio dio an Grösse unter dieson irdischen 
grossartigon (nmliinä ilsu) sich auszoichnet, an Herrlichkeit unversieg¬ 
bar (?) die werkkrlllligste unter den werkkräftigen. 

Zunächst muss ich bomorken, dass der Padap. nmbimusu zer¬ 
legt in inahinft äsu; mahinä ist dann nom. siugl. f. = mahnt*. 
Dies ist nbor schlecht, denn wir bedürfen oines gen. oder loc. .sie 
dio sich auszeichnet unter don grossen (Flüssen)*. Grassmaun liest 
darum mahiuäsu als 6in Wort, was vortrefflich in den Sinn passt. 
Anders verfährt Ludwig: er nimmt die Trennung des padap. an 
und fasst mahinä als loc. plr. f. in Ueboreiustimmung mit ilsu, 
sowie er auch anyä deutet st anyfisu. So scharfsinnig dieso Doutuug 
auch ist, so muss ich ihr doch widersprechen. Für den Wegfall 
des Suffixes su bringt Ludwig keinen andern Belog boi. Während 
Säyana mahinä als nom. sgl. fern. — mahatl deutet, fohlt uns der 
Vergleich mit andern Flüssen, der sich nbor aufdrängt und von 
beiden Ueborsetzern auf verschiedene Weise hergestellt wird. Wir 
bedürfen also eines Gonotivs oder Locativs. Grnssmann liest im 
Wb. mahinüsu in eins, was die einfachste und leichteste Lösung 
bietet; doch bleibt es rätbselhaft wie der Padap. zu der Trennung 
mahinä äsu gelangt sein mag und dies ist um so auffälliger, da 
sonst keine Flüsse namhaft gemacht werden, auf die mau äsu be¬ 
ziehen könnte. Da aber auch Säyana diese Trennung vorgolegen 
hat, so muss es wohl eine alte Ueberlicferung sein, der wir aber 
Grassmann’s mahinäsu unbedingt vorziehen. Ferner deutet der 
Padap. anyä als anyäs, was gar keinen Sinn giebt. Ludwig fasst 
auch dies anyä als loc. plr. mit Schwund des Suffixes su. Da sich 
aber sonst dieser Schwund nicht belegen lässt, so halten wir uus 
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au Säyana, der den Schwund eines m annimmt, wofür Ludwig an 
andern Orten eine überwältigende Menge von Beispielen beibringt. 
Säyana scheint hier allerdings einer alten TJeberlieferung zu folgen, 
da er anyäm für einen verkürzten gen. plr. ausgiebt, der beide 
Geschlechter anye§äm und anyäsäm umfasst wie ähnlich im Latei¬ 
nischen deurn für deorum und dearum steht Dies so gewonnene 
anyäm hier für anyäsäm schliesst sich aufs engste dem gen. plr. 
apasäm an. Es ist die Rede von der Flussgöttin SarasvatI, der 
siebentlieiligen d. i. vom Indus und seinen Nebenflüssen. Dass unter 
SarasvatI der grosse Indus zu verstehen, kann man ans VH, 95, 1 
ablesen. Was ist aber der Sinn von anyäm apasärn apastamä? 
Audi X, 75, 7 lesen wir ädabdliä siiidhur apiisäin apiistama. Beide 
Uebersetzer leiten apasäm und apastamä ab von apus thätig, 
werkthtttig. In wiefern kann man denn einen Fluss thätig oder 
gar werkthätig nennen? Die Frage dürfte schwer zu beantworten 
sein. Bereits zu Parä$. S. 615 habe ich ein doppeltes ap nach- 
gewieseu 1. ap thätig sein, wirken und 2. ap flüssig sein, fliosseu. 
Davon ap f. Wasser, ferner npds f. Wasser, Fluss apnsi svnsfaäm 
UI, 1, 3. 11. plr., die fliessenden Wasser apasäm I, 95, 4. Ich 
empfehle unsore Stelle allen denen, dio apis f. in der Bcdeutuug 
Wasser, Fluss oder opäs als adj. fliessend, strömend bezweifeln. 
Demnach gewinnt unsero Stelle den Sinn SarasvatI die flutheu- 
reichste (apastamä) unter (allen) andern Gewässern. 
Don n. a. 0. gegebenen Formen füge ich noch eine nouo hinzu, 
nämlich dpas n. Lauf der Gewässer II, 17, 5 adharäcinam akpjod 
apäm üpas er loitete nach unten den Lauf der Gewässer vgl. upos- 
nadinitm VI, 30, 3. 

Ueber uloka und loka. 

Bereits vor Jahren habe ich über vorstehendes Wort einen be- 
sondern Artikol in dieser ZeitschriR Bd. 18, S. 607 ir. veröffent¬ 
licht, worin ich nachzuweisen suchte im Einverständniss mit Kuhn 
und Grassmann, dass ulokd die ursprüngliche Form sei. Es 
traten Benfey und M. Müller Transl LXXI lf. bei. Mau sieht, ich 
befinde mich in diesem Punkte in guter Gesellschaft Wie ltoth 
und Aufrecht darüber denken weiss ich nicht Ludwig bekämpft 
diese Ansicht in seinem Comraent«re 5, 543 ff. und ich sehe mich 
genöthigt zur Vcrtheidigung derselben noch einmal das Wort zu 
ergreifen. Hören wir Ludwigs Gegenrede. Eigentlich, sagt er, ist 
diese Erörterung überflüssig, denn uloka ist ein üngethüm und 
Grassmanns ruroka nicht minder. Wenn die Stellung des enkli¬ 
tischen u im Anfänge eines päda Bedenken erregt, so ist dies 
ein mehr oder weniger subjectives Moment — und weiterhin ..Grass¬ 
mann steift sich nur auf das (natürlich völlig ungenügende) Moment 
der gewöhnlichen Enklisis von u. Betrachtet man nun die sämmt- 
lichen Stellen (etwa zwanzig), die hier in Betracht kommen, so er¬ 
kennt man leicht und mit völliger Evidenz, dass u vor loka 
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genau dieselbe Function hat, wie vor andern Wörtern. So weit 
Ludwig. 

Stellen wir zunächst das Thatsächliche fest. Von den 87 
Stellen im Rv. fehlt u vor loka nur an 8 Stellen und zwar in 
entschieden jungen Hymnen VI, 47, 8. VIII, 100, 12. IX, 113, 
7. 9. 85, 20. 24. 90, 14. Dagegen treffen wir loka mit vorauf¬ 
gehendem u in allen alten Liedern ohne Ausnahme (29 mal). 
Schon Qükalya kennt ein uloka nicht mehr und trennt daher u von 
loka und dies berichtet auch Prati$. 978, indem es das tonlose 
u von dem Grundsätze ausnimmt, dass kein metrischer Satz 
mit einem unbetonten oder gar tonlosen Worte be¬ 
ginnen darf. Diesem Fundamentalsatze widerspricht entschieden 
dieso Ausnahme, die wir wie die wenigen andern für notorischo 
Felder erklären müssen. An diesen Hauptgrundsatz des Versbaus 
im Veda schliesst sich ein anderer nicht minder wichtiger Satz, 
nämlich, dass es im ganzon Veda keine procliticae 
giebt, sondern nur encliticae, die dem Worte, das sie hervorheben 
sollen, angehilngt zu werden pflegen. 

Da es keine procliticae giebt und auch kein tonloses Wort 
den metrischen Satz beginnen darf, so muss also überall, wo ein 
Satz mit uloka etc. beginnt, dies u eiuen iutegrirendeu Theil von 
loka bilden, uloka steht am Anfänge des pida III, 2, 9 ulokatn 
u dve, der Einschnitt fallt nach u und trennt es von dve. Es 
lässt sich also nicht behaupten, dass die Function beider u hier 
diesolbe sei: denn am Anfänge gehört es zu loka und hinter loka 
stoht es enklitisch. III, 37, 11 u lokö yas, tu adriva: 
indrehu t:ita a gahi 

hier soll das am Anfänge des pida stehende u (die vermeintliche 
proclitica) zu tatas des folgenden Stollens gehören = tata u 
d. i. enclitica von tatas sein! Hat es Sinn, einen unbetonten 
Vocativ durch ein enklitisches u zu betonen? wie es doch iu urüra- 
vyüaya u lokdm der Fall sein müsste, da u als proclitica ausge¬ 
schlossen ist. uloka steht am Anfänge des Stollens III, 2, 9. III, 
87, 11. V, 4, 11. ulokakrt dgl IX, 86, 21. ulokakytyu dgl. 
Vin, 15, 4. IX, 2, 8. 

Uvafa, der Commentator des Präti^. führt S. 336 noch X, 10,13 
als Beispiel an, dass der Päda mit einem tonlosen te beginnt Be¬ 
trachten wir die Stelle. Sie lautet nach üvata: 

a. batd batüsi yoma ndiva, 

b. te mano hydayam cävidäma. 

Der ganze hymnus 10 besteht aus lauter regelmässigen Trisch- 

tubh-Versen zu 11 S. mit dem Pausen fass-| Nur 14 c ist 

12silbig, wenn man nicht vorzieht tava durch te zu ersetzen. Nach 
vorstehender Eintheilung üvata’s enthält a. 9 Silben und b. deren 10. 
Jedes Versmass ist dadurch aufgehoben. Wir erkennen daran, wie 
schon früher, den metrischen Stümper. Die Herausgeber des Präti?. 
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Regnier und M. Müller halten zu meiner Verwunderung nichts ge¬ 
lindert, obwohl die Verderbniss der Strophe offen zu Tage liegt. 
Lesen wir zunächst: 

a. bäto bata asi yama, so fehlt der Pausenfuss-, also 

8 Silben. 

b. näivä te mäno hr'dayam cfividäma hat dafür eine über¬ 
flüssige Silbe. Die Negation na an der Spitze des Satzes wird 
hinreichend schon durch ihre Stellung hervorgehoben und es be¬ 
durfte keines besondere Keils durch eva dies zu bewerkstelligen. 
Wir nehmen eva heraus und setzen es ans Ende von a, da wir 
glauben, dass eva einen Theil des Pausenfussos ausgemacht hat, 
wohin es auch Uvafa versetzt. Der Zusammenstoss von yama eva 
wird einen vorwitzigen Corrector veranlasst haben eva hinter na zu 
setzen, um den Hiat zu vermeiden, a. lautet nun: 

bäto bata asi yama-eva und es fehlt nur 1 Kürze vor eva. 
Do in asi die 2. Person steckt, so fügen wir tvam ein. Dadurch 
werden beide Stollen tadellos: 

a. bäto bata asi yama tvüm evä, 

b. nä te mono hr'dayam cävidäma. 

Wir werden im weitern Verlaufe eine Menge Stellen kennen 
lernen, wo ein fingirter Nasal den Hiat überbrücken soll. Hier 
beschränke ich mich auf ein paar Fälle, wo ein v vor r eingeschoben 
ist zu demselben Zweck. IT, 34, 2 u. VII, 56, 13 wird wohl r§ti 
zu lesen sein statt vrsti. Es werden die Schmucksachen der Marut 
erwähnt (Ringe, Spangen), aber ihre blitzenden Waffen über¬ 
gangen. Ob nicht auch VII, 91, 1 ein v vor äyäve eingeschoben 
ist, um den Hiat tä äyäve zu verschleiern? Wenigstens hat väyu 
hier nichts zu schaffen. 

Einem der obigen Verstümmelung des Pausenfussos analogen 
Falle begegnen wir II, 11, 15. 

c. asmänt su pftsü ft tarutrdvardhayo di&m brhudbhir 
arkäi: | 

In dem Lautcomplex taruträvardhayo ist der Pausenfuss c. 
untergegangen. Der Padap. hat tarutra (voc.) ävardhaya: | und 
übersieht den Vorlust Grassmann hat das Mangelhafte des Päda o. 
wohl orkannt und will ava hinter su einschelten, wodurch aller¬ 
dings der Rhythmus hergestellt wird, doch stimmt der Imperativ 
ava nicht zum folgenden avardhayas und giebt auch für den Aus¬ 
fall von äva keinen ersichtlichen Aufschluss. Ich glaube vielmehr, 
wie gesagt, dass der Fehler im Lautcomplex taruträvardhayo steckt 
in dem oin äva untergegaugen, das in c. am Ende einzusetzen. 
Dios giebt: 

c. asmdnt sü prtsü a tarutra äva: 

d. avordhayo etc. ,du siegreicher (Indra) hast uns in den 
Kämpfen tüchtig beigestandenV 

Der Fehler muss schon sehr alt sein, da er sogar in den Padap. 
übergegangen. Ludwig hält den Stollen c. für unversehrt, denn er 
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zieht ihn sofort mit d. zusammen, so dass avavdhayo beiden Stollen 
gemeinsam ist asmSn avardhayo diiim „uns hast du zum Himmel 
erhöht 8 ! Der Sinn scheint, mir zu sein: für diese deino Hülfe sind 
laute Preislieder zum Himmel emporgestiegen. Wörtlich: du er¬ 
freutest den Himmel durch hehre Preisge&Unge d. i. du bist die 
Veranlassung, dass wir laute Proisliedor gen Himmel saudtou: denn 
brahraa vnrdhuuam II, 12, 14 Gebote (und Opfer) sind Labungen 
für dio Götter. 

Nun zurück zu den auudütta-Füllen dos Prfiti^akhya. 

Zu den übolborüchtigteu Stollen dos Rv. gehört vor nllon VIII, 
4G, 18—17, in denen Prosa und Vera verflochten siud. Grossmann 
bemerkt .dieser Hymnus ist aus verschiedenen Liedern zusammen¬ 
gesetzt. Dazwischen sind ganz uu metrische (d. i. prosaischo) 
StÜcko eingeschaltet u. s. w. Auch der verstockteste Köhlerglaubo 
an die Unversehrtheit der Lieder dos Rv. wird hier Schiffbruch er¬ 
leiden. Jedoch lassen sich einige unversehrte Verse heraushebeu 
und dazu gehören namentlich die beiden Vorse, in denen nach 
Präti?. 980 der Stollen angeblich mit einem onudiitta-Wort be¬ 
ginnen soll. Es sind dio beiden letzten Stollen in Str. 17, wo der 
verblendete Statistiker das unbetonte iyaxasi an die Spitze des 
Stollens stellt, wilhrend es gerade das letzte Wort in d. ist, nämlich: 

d. marutaäm iyaxasi, 

e. gaye tvä nämasä girrt. 

IV, 10, 4—G siud in Padapankti gekloidet und Alles iu 
Ordnung. In Str. 4—8 sind a.b.c. fiinfsilbig und d. elfsilbig mit 
dem Einschnitt nach der 4. Silbe. Iu Str. 4—6 stehen stauayanti 
und rocato im clfsilbigeu Stollen und gar nicht an der Spitze des 
Stollens, also mit Recht unbetont. Dagegen in Str. 8 säntu betont, 
weil an der Spitze des Satzes. Nirgends ein anudätta-Wort an der 
Spitze des Satzes. Aber I, 2, 8 besteht dev zweite Stollen aus 
lauter unbetonten Vocativen, was durchaus fehlerhaft. Der erste 
Vocativ hätte betont worden sollen (ytäWydhS) gerade so wio VII, 
93, 4 c: indra ngul vytvahapä suvujrä. 

Solcher Stollen mit nur einem Accent giobt os mehrere V, 
29, 8. 44, 5. 58, 8. VI, 10, 2. 21, 6. VII, 56, 22. In II, 27, 14a 
siud sllmmtlicho Vocativo betont üdito mltra vnruya. V, 46, 2 a 
«igna indra vnruna mitro döväs. V, 67, 1 c viiruna mitra iiryamau. 
Sogar werden mohroro auf eiuaudor folgondo Irapomtivo botont, als 
I, 80, 3 a prehi abhihi dhyBijuhf. VIII, 4, 8 6hi dniva piba. 

VII, 84, 14 ist abgefasst in Ascnrapaukti 5 X 4 S. 

c. praVütho asmai (nicht asmü, denn der Saudhi wird durch 
die Pauso aufgehoben), 

d. adhäyi storaa: | 

Hier muss adhüyi betont werden wie in Str. 8. 4. 6 pinvanta, 
dädhäti, hinöta. Dagegen darf man I, 64, 13 b nicht anfechten, denn 
vas steht mitten in der metrischen Reihe, die mit tasthäu beginnt. 
Die logische Verbindung entscheidet nicht über die metrische Form. 
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Gerade so ist es mit II, 22, 2c; wo appiad unbetont geblieben, 
weil cs dem Sinne nach zum vorhergehenden Stollen gehört, zu ä 
rodasf, da es aber au der Spitze des päda steht, muss es betont 
werden. I, 191, 10e. Ile fordert das tonlose tvä dio Bindung 
der beiden achtsilbigen Stollen zu einem 16 silbigen, also ohne Pause 
wie V, 7, 7. Dagegen steht betontes tvd d. i. tuii instr. IV, 28, 1. 2. 
VII, 1, 13 an der Spitze des Satzes sowie auch obhis und abhis 
IV, 10, 28 als am Anfänge des Stollens stehend betont sind. 

Mitra Varuija Aryamau. 

Dio 3 genannten bilden dio älteste Götterdreiheit. Aryamuu 
ist von ihnen am rUthselhaftestou. Ihn feiert kein Lied, koin aus¬ 
schliessliches Sclnnuckwovt zeichnet ihn aus, koino Beziehung '/.u 
oiuer Lickter8cboinung tritt an ihm hervor und doch zahlt er zu 
dou Asura, dennoch erscheint er vorzugsweise iu der Gemeinschaft 
der boidon höchsten Arischen Lichtgötter Mitra und Vavui.in. Ver¬ 
gebens sucht man in den Liedern nach Aufklärung und ich kenne 
nur eino Stello, dio oinon Fingerzeig giebt, ich meine VII, 64, 3: 
rnitrus tad no v.iruno dovu aryü: 
prü — nayantu. 

Nur Mitra und Varuna worden genannt und doch stobt das 
Verb im Plural (nayantu). Dios lasst schliossou, dass unter deva 
aryda ein dritter Gott vorstandou wird. Ich sehe daher in deva' 
nryas eino Umschreibung oder Deutung des Namens Aryamau. Dieser 
dovn’ nryas ist dor dous Aricus, der Stammvator der Arier, ihr 
eigentlicher Nntionnlgott in ethnographischer Beziehung, wilhrend 
Indra dor Nationalgott in religiöser Hinsicht ist. Wie Tuisco bei 
den Germanen den höchsten Göttern beigesellt wird, so Arynmnn 
bei den Indischen Ariern. Manu und Mau, dio Stammvater dor 
Monscliheit treton gegen den Nationnlgott zurück. 

Mitra. 

Der Mitra-Dienst ist uralt, hat sich noch lauge ausserhalb 
Indiens erhalten. Es ist bekannt, dass dies ein Souuondieust war. 
Mitra war der Sonnengott der arischen Welt. Auf spocifisch In¬ 
dischem Boden ist er verblasst und es treten an seine Stelle Savitar 
als Sonnengenius und Sfirya als Sonuenkörper. Als steter Begleiter 
Varuna’s wird Mitra gedeutet als sein Freund, eine ganz farblose 
Etymologie. Muss man nicht voraussetzeu, dass auch sein Name 
auf das Licht Bezug hat? Und so ist es: denn raitra stammt von 
der Wurzel smi hell sein, strahlen, lat. micare statt smicare. 
deutsch smilen z. B. ava smayanta vidyütas pvthivydm I, 168, 8. 
<jriyö smayate vibhäti (uSüs) I, 92, 6. smayete tanüil virflpe (ususü) 
III, 4, 6. Wegen des Abfalls des anlautenden s vgl. snu'sä und 
nurus, stan und tan, smar und (rae)mor, $cit und cit scio, spa<; 
und pa t} specio spähen, 9 cand und cand. Mitra ist m-sprünglich 
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ein adj. wie varuna und indra und ist als solches noch übrig in 
mitramahas strahlenden Glanz habend, wo sich mitra gar 
nicht auf den Gott bezieht. Mithin heisst unser Sonnengott, der 
steto Begleiter Varuna’s, der strahlende. Sein specielles Beiwort 
ist ptltodaxa d. i. leuchtondo Kraft habend, wohl passender 
als die Deutung reingesinnt püta von einer Wurzel pü 
brennen, flammen, wovon rtvp und Feuor stannnon. 

Vnruija. 

Dio Ableitung dos Namens varuna von 1 vor umfassen, also 
varuna A11 u m f a s s e r ist eino farblose Abstraction ohne alle sinn¬ 
liche Anschauung und thatsllchlich falsch. Nicht priostorlicho Spo- 
culatiou hat varuija hervorgerufon, sondorn sinnliche Anschauung, 
die allen Lichtgöttern zu Grunde liegt Dio stete Gemeinschaft 
mit Mitra oder der Sonno zeigt deutlich, welche Lichterscheinung 
Varinia ursprünglich repriisontirt. Dio Sonne gilt nämlich nur 
als Tlieil des irdischen Lichts. In Gegenden, wo häufig tagelange 
Nebel und Dünste die Sonne verhüllten, schien die Tagesholle den 
naiven Beobachtern von ihr nicht abhängig, das Tageslicht vielmehr 
dor Sonno übergeordnet zu sein. Und dies Tageslicht ist die eigent¬ 
liche Domäne Varuna’s und seine ursprüngliche Bedeutung, die 
durch die Etymologie des Wortes von Svar = 2vas gestützt wird. 
Seitdem Ludwig ein adj. varuna entdeckt hat (4, 182. 5, 445) 
kommt meine frühere Ableitung von 8 var = 2 vas (fehlt im Wtb.) 
endlich zu Ehren. Dies adj. varuiia = scheinend, leuchtend 
ist Beiwort Agni’s I, 105, 15 brahmä kynoti varuna: d. i. Agni 
der leuchtondo, das Subject der vorhergehenden Strophe. Auch 
V, 48, 5 scheint Varuija nicht Eigenname zu sein, sondern Beiwort 
Agni’s. Ferner ist varuna Beiwort dos Sindhu: varuno na sindhus 
wio der silberglänzende Sindhu Sv. I, 527, ferner Boiwort dos Soma. 
Trito bibharti varunam samudre trägt den blinkenden (Soma) 
in dio Rufe nach Säyana IX, 95, 4. 

Die Wurzeln 8 var und 2 vas durchkreuzen sich mehrfach s- 
Präti$. 101, ja solbst ein Zusamraonfallon mit 1 var nicht aus¬ 
geschlossen. Dagegen hat 3var mit 2var wählen nichts zu 
schaffen. Am entschiedensten unterscheiden sich dio drei var durch 
das partc. Atra. 1 var bildot vriluil z. B. gu' na vräijn avüulr 
amuncot liess los dio Ströme wie oingoschlossono Kühe I, 61, 10. 
Aus motrigehon Gründon muss aber urägü gesprochen wordon, so 
dass es formell mit 3 var zusammen fällt. 2 var bildet vvyänu I, 
108, 6. III, 4, 5. V, 11, 4. X, 18, 6. 88, 4. Endlich Svar bildet 
immer uräi.ui IV, 6, 4. 7, 8. VI, 68, 4. Die Grundbedeutung ist 
hell sein, scheinen, leuchten z. B. data iyase pradiva' 
uräija: IV, 7,8. 6, 4 Irans, erhellen, boscheinen, be¬ 
leuchten z. B. devatätim uriina: die Götterbilder beschoinend. 
III. 19, 2. IV, 6, 8. Der flammende Agni fungirt wie ein irdischer 
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Opferpriester. Er drückt seine Verehrung dadurch aus, dass er 
ihre Bilder beleuchtet und sie von rechts umwandelt (natürlich der 
ihn vertretende Priester), vi u§ü avar tamas trans. erhellte die 
Finsterniss I, 92, 4. vi var andhas dass. I, 62, 5. vi tamo var 
V, 81, 3. vi tamo vavartha I, 91, 22. vi vavre sanaje sanl]e 
hat Himmel und Erde sichtbar gemacht I, 62, 7. Mit apa weg¬ 
leuchten d. i. durch Hello, Licht vertreiben apa tama Svar vertrieb 
die Pinsterniss VII, 75, 1. apa ky&Qäm nivnijam dev! avar 1,118, 14. 
Zu 1 var gehören apa valam var öffnete den Verschluss II, 14, 3. 
apa dvörä tomaso vahnir avar Agni öffnete die beiden Thorflügel 
der Finsterniss III, 5, 1. IV, 5, 2. Der Dual dvtträ bezeichnet 
oben so wenig zwei Tliore wie duro visflcls VI, 30, 5. dvüro 
asa^cntas I, 13, 6. 142, 6 .nicht stockondo Thore“, sondern Thore, 
die wegen ihrer Grösse nicht aus öiuem Stück bestehen, sondern 
in zwei Thoilo gebrochen sind d. i. aus zwei Flügeln bostehen, 
Flügelthore, hier zu Lande Thorweg genannt. 

Woiter gehört hiorher VII, 73, 3 ahema yajfiam pothaiim 
urüyii: wir haben das Opfor angerichtot d. i. das Opforfeuer au¬ 
gezündet erhellend die Pfade. Das ptc. mit gon. st. ncc. wie 
rotaso dugh&nix I, 100, 8. cotantl sumatlnam I, 3, 1. uäasiim 
isanyan III, 61, 7. vidvän pathlnüm V, 1, 11. satiim uräna I, 
178, 7. Mau muss sioh oinon ausgedehnten Opforplotz denken, 
umgobon von oiuer Umwallung mit Einschnitten für die Thore. 
Durch dioso Einschnitte louchtot dos Fouer weithin uud zoigt den 
Horaufahreudeu dio Pfade oder die Zugllngo zur Opforstiltto, durch 
dio dio Wogen der Maghavan und dio mit Opfergobon boladenon 
Gefährte u. 8. w. oiupassirton. satära uräna: gebraucht in dem¬ 
selben Sinuo uud demselben Bildo wio das bekannte ketd in. Vor- 
louchtor d. i. puroetar Anführer, satäm der Töpfern oder dor Krieger. 
Endlich gehört hierher das verkannte vür m. Erhollor, Erleuchter 
c. gon. X, 98, 3. c. acc. var asi xiiynm I, 182, 3. Dagegon halte 
ich väsü V, 48, 14 nicht für ein Substantiv, soudoru sehe darin 
oinon Infinitiv mit metrischer Längung des Vocnles, um die Hehuugs- 
silbo dor Pouso horauszustelleu, mithin für vasd. 

Indra. 

Nachdem wir varuya als adj. der Wurzel 3 var = 2vas mit 
dor Bedoutuug glänzend, leuchtend, scheinend nachgowiescn 
und so den Namen des Gottes Varuno für das Licht gewonnen 
haben, bleibt uns noch übrig, seinon häufigen Gefährten Indra näher 
zu beti-acliten. Indra gehört nicht dem altavischen Pantheon au, 
sondern ist eine specifiscli indische Schöpfung, daher auch sein 
Name auf eine specifiscli iudischo Wurzel zurückzuführen, die noch 
im alltäglichen Verkehr im Gebrauch und nicht verblasst ist wie 
die Wurzeln, die den Namen Mitra und Varuna zu Grunde liegen. 
Ich leite darum Indra mit Grassmanu ab von der Wurzel indh mit 
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Aufgebung der Behauchung vgl vid uud vidh z. B. ua vindhe nsya 
suStntiru I, 7, 7. indh resp. ind in intransitiver Bedeutung hell, 
licht soin, so dass indra nahe dasselbe bedeutet wie mitra und 
varuija. Eben so wie die genannten ist indra ursprünglich ein ndj. 
noch übrig in iudratnrnii (uSäs) d. i. die sehr hello, lichte VII, 97, 3. 
Iudra ist also der helle, 1 i c 1» t o und zwar, wie I, 6 darthut, der 
Repräsentant dos erston Morgenlichts, das dom Morgeuroth 
und dor Sonne voraufgoht. 

I, 6, 1 yunjanti vradhuam arulinm carantam pari tasthuSas. 

Wahrend die Storno noch am Hirnmol schoinon schirron sie Indras 
Lichtwagon an. Indras Wagen, sagt Ludwig sehr richtig, wird 
erst angespannt, os kann noch nicht voller Tag sein, denn noch 
glanzen die Sterne am Himmel, carantam pari tasthuSas hat gar 
verschiedene Deutungon erfahren. Benfey sah in tasthuSas einen 
acc, plr. uud verstand es von den Welten. M. Müller nimmt es 
als uorn. plr. und Subject zu yunjante „Thoso who stand around 
him while he moves on, harness the bright red stood u. s. w. 
Zunächst ist nicht die Rcdo vom Sonnonross, wie örassmann 
hat, noch überhaupt von einem Ross (M. M.), sondern nach v. 2 
von dem Wagen Indras. tasthuSas fasse ich mit Ludwig als abl. 
tasthivas das Feststehende bezeichnet den Erdenraud, den irdischen 
Horizont, über den sich Indras Wagen erhebt, über den er auf¬ 
steigt in die Höhe. Obwohl der Morgen mit einem blassen Licht 
beginnt, so malt es der Dichter doch gleich mit den Farben der 
Morgenröthe, indem er hiuzufügt sam u'sadbhir ajäyntlnis „du wardst 
geboren zugleich mit dou Morgeuröthen d. i. au diesem wie au 
allen frühem Morgen“. 

v. 2. Sie spaunen an den Wogen (rathe) die 2 Falbon vi- 
paxosä d, i. den einen zur Seite des andern, neben einander als 
Zwiegespann. 

v. 8. Die angeredeton maryas (voc.) sind die Marut, die Helfer 
Indra’s uud die Subjecte der vorhergehenden Strophen. 

v. 4. punar garbhatvnm orire wiederum (wio an allen 
frühem Morgen) blülion sich die Windo auf, um loszubrcchou. 
Beim Erscheinen dos orston Morgenlichts, dessen Personification 
* obon Indra ist, erheben sich die Wiudo nach dom bekannten physi¬ 
kalischen Gosetzo dor Luftorwlirmung. Dio Marut sind daher die 
steten Bogloitor und Gohülfon Iudm’s. Für ihre Dionstloistuugon 
empfnugon sio numn yojiliyam d. i. mimen divinum (nicht nomen) 
uud nolimou Thoil on dor bildlichen Darstellung wio Indra und 
Agni, dio Hiluptor dor liturgischou Götter.. Da also Indra ur¬ 
sprünglich das porsouiiicirte Morgenlicht ist, so erklärt sich 
daraus dio innige Vorbindung mit Varuya, dem personificirteu 
Tageslicht. 

An jedem Morgen sind Helle und Dunkel im Streit. Die 
nächste speciello Thiitigkeit Indra’s besteht darin, den Dämon der 
Finsteraiss, (,hisna, der das Licht gefangen hält, zu besiegen. Erst 
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nach Besiegung desselben gelingt es ihm seine Aufgabe zu voll¬ 
bringen, nämlich die Morgenrüthe, die Sonne uud das Tageslicht 
zur Erscheinung zu bringen: I, 82, 4 ut suryam janayan diilm u&i- 
sam schaffend die Sonne, den Tag und die Morgenrüthe. Zahlreiche 
Stellen beziehen sich auf dies tagschaffende Werk Indras z. B. yus 
suriam ya usnsam jajana II, 12, 7. jajäna suryam uSasara su- 
diiusä: (indras) III, 32, 8. u suryam rohayo divi VIII, 78, 7. 
siiküm süryam janäyau dyam u&üsam VI, 80, 5. Sein Amt als 
Gott des Morgenlichts bringt es mit sich jeden Morgen mit dem 
Dämon der Pinsterniss zu ringen, um den Tag zu schaffen. Er ist 
daher von vorn herein ein Kriegsgott. Mit demselben £uSna, auch 
neben vala alii geuaunt, besteht er im Wolken gebiet einen noch 
heftigem Kampf, um den Regou aus dem Vorschluss zu befreien. 
Obwohl Quäna zwei verschiedene Functionen vertritt, werfon die 
Dichter doch beido häufig zusammen. Immerhin ist es aber ein¬ 
seitig iu pu&un nur den Dämon der Düne zu sehon. 



508 


Die Adhyftyatheilimg des Rigveda. 

Von 

II. Oldcnbcrg. 

Die Untersuchungen Bergaigne’s (Rocherehes sur l’histoive 
de la Saiphitft du Rigveda) haben unser Wisson von der Com- 
positiou der Riksaiphitä durch eiue Reihe höchst wichtiger Resultate, 
daneben durch Fragestellungen bereichert, mit denen wir die Pflicht 
haben uns aus einander zu setzen. Bergaigue's Arbeiten pflegen 
keinen Gedanken nur halb durchzufüliren; sie legeu die sich ver¬ 
zweigenden Wege von einer Hypothese zu den Consequenzeu der¬ 
selben in aller ihrer Ausdehnung zurück. Je weiter diese Wege 
gehen, um so entschiedener nöthigen sie uns zum zustimmenden 
Folgen in den einen, zum Widerspruch in andern Füllen. Solchen 
Widerspruch wollen wir hier in Bezug auf einen hervor tretenden 
Punkt der Bergaigne’sclien Untersuchungen zu begründen suchen, 
in Bezug auf seine Erörterung der Adhy&yatheilung des Rigveda *)• 

Die Adhyüyatheiluug ist bestimmt, die Hymneusammlung in 
64 möglichst gleiche Theile zu zerlegen: einige dieser Thoile über¬ 
schreiten das richtige Mass in einer Weise, die durch die näheren 
Modalitäten des Theilungsvorfahrons nicht erklärt worden kann: 
folglich enthalten diese Thoile Interpolationen, welche jünger sind 
als die Theilung. Dies ist die Schlussfolgerung, mit deren Ent- 
Wickelung Bcrgaigno sich heschüftigt. 

Auch ohne nühoro Prüfung wordon sich hier vielleicht manchem 
Andorn wie mir von vornherein gowisso Bedenken aufdrüugen. 
Betrachtungen der verschiedensten Art sprochon dafür, dass von 
einem sehr alten Zeitpunkt an der Bestand der Riksamralung 
erhebliche Modificationon — ich sehe von solchou rein ortlio- 
epischer Natur wie der Behandlung des Sandhi u. dgl. ab — nicht 
mehr oder kaum mehr orlittou bat. Ich muss es mir für einen 
andern Ort Vorbehalten, den hier berührten Kreis von Problemen 
der vodischeu Textgescbichto eingehender zu erörtern; für jetzt 


1) II, 20 fgg. des SepnrnUbdrucks. 
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kann ick meinen Standpunkt in Bezug auf dieselben nur kurz be¬ 
zeichnen. Wer diesen Standpunkt theilt, wird von vornherein dem 
Glauben daran nicht geneigt sein, dass eine den Charakter später 
Künstelei so deutlich an sich tragende Eintheilung wie diejenige 
in die 8 mal 8 gleich langen Adhyftyas die Spur umfangreicher 
Interpolationen, welche jünger sein müssten als diese Eintheilung, 
»ms enthüllen sollte. 

Geht man dann weiter und confrontirt die Punkte, au welchen 
nach Bergaigne die Adhyftyatheilung auf Interpolationen hinweisen 
müsste, mit denjenigen, an welchen die anderweitigen Gesichts¬ 
punkte — sprachliche und metrische Characteristica; Ordnung der 
Hymnen — spätere Hiuzufügungen verrathen, so kann man kaum 
sagen, dass die erstere Gruppe von Resultaten durch besonders 
schlagende Harmonie mit der zweiten ompfohlen würde. Bei der 
ziemlich grosson Zahl von Liedern oder Liedtkeileu, die sich aus 
deu Gesetzon der Hymnonordnuug als iuterpolirt orgobeu — und 
die rigorüse Strenge, mit der Bergaigne diese Gesetze behandolt, 
bewirkt, dass dio Zahl solckor Interpolationen boi ihm noch wesent¬ 
lich grösser erscheint, als sie meiner Meinung nach in der That ist —, 
kann os nicht loickt audors sein, als dass, wo die Adhyftyatheilung 
eine Interpolation verrathon soll, auch irgend wolche Hymnen vor¬ 
handen sind, auf denon ein Verdacht liegt oder doch nach Borgaigne 
liegen würde. Aber obon an violon Stellen ein Verdacht, der allein 
auf miudor überzeugondon Punkten dos Borgaigno’scheu Systems 
dor SaiphitAordnung beruht. So wird beispielsweise, wer die vielon 
und ernsten Bodenkou gegen B.'s Auffassung dos achten Maytjala 
sich vor Augon stellt, schwerlich anerkennen, dass die Tilgung von 
VIII, 32—84, wolcho wogon dos grossen Umfangs von Adhy. VI, 8 
gefordert sein soll, durch Gründe, dio in dor Anordnung dos Muiujolu 
lägen, unterstützt sei. Auf dor andorn Seite ist bei einer Roiho 
von Liodorn, die unzweifelhaft oiugoschoben sind und besonders 
moderne Characteristica an sich tragen — ich weise nur auf VI, 75, 
auf VII, 108. 104 u. A. hin — dio Adkyftyathoilung nicht allein 
in bester Ordnung, sondern sie würde in Unordnung kommen, wonn 
wir jene Liodor fortdUchten. So überkreuzen sich die Gruppen 
von Liodern, dio auf Grund dor Anordnung und die auf Grund 
der Adhyftyatheilung als spätere Zufügungen angesehen worden 
müssten. Man wird sagen, die gegen das Anordnungsgesetz ver- 
stossenden Lieder seien eben zum Theil vor, zum Thoil nach Ein¬ 
führung der Adhyftyatheilung in die Sammlung hineingesetzt. Aber 
ist es dann nicht ein seltsamer Zufall, dass oben di ose Gruppe 
von Hinzufüguugen J ), die einen älter, die andern jünger als die 


1) Ich rechne derselben, wie oben bereits nngodeutot wurdo, nicht sSmmt- 
licho Liodor oder Liedthoile zu, wolcho dor strengen Durchführung der Bor- 
gaigno’schon Anordnnngsgesetzo widorstohon. Gonauoro Ausführungen hiorüber 
muss ich einem nudom Orte Vorbehalten. 
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AdhyAyatheilung, dadurch in sich geeinigt sind, dass gerade sie 
die Characteristica jüngerer sprachlicher bez. metrischer Färbung 
aufweisen, während von den durch die AdhyAyatheilung sich angeb¬ 
lich verrathenden Interpolationen, wio mir scheint, in keiner Weise 
das Gleicho behauptet werden kann? 

Diese Betrachtungen machen natürlich nicht den Anspruch, 
als eine Widerlegung von Bergaigne’s Untorsuchungon zu gölten; 
sie sollen nur zeigen, dass die allgemeine Wahrscheinlichkeit den 
kritischen Operationen, zu welchen jene Untersuchungen führen 
würden, nicht günstig ist. Wäre die Sprache der Zahlen, auf 
welche Bergaigne seiue Theorio stützt, eine oinwaudsfreie, so 
müssten wir eben nach Wegon suchen, uns mit jenen Bedenken 
wohl oder übel abzufinden. Aber ich glaube, dass die Zählungen 
über den Umfang der einzelnen AdhyAyas die Auffassungen jonos 
Forschers nicht nur nicht beweisen, sondern sie sogtu- direct wider¬ 
legen. Diesen Zählungen haben wir uns jetzt zuzuwenden. 

Es ist das Verdienst Bergaigne's (II, 27 fgg.), im Anschluss 
au das PrAti^ikhya des Rigveda (XV, 13 fg.) unwiderleglich fest- 
gestellt zu haben, dass die Einheiten, auf deren gleicher Vertheilung 
die AdhyAyaorduung beruht, die Pra^nas sind. Wir beschäftigen 
uns demnach mit den beiden Fragen: wie viele Verse bildeten 
einen Pra$na, und sodann, wie viele Pra^.nas bildeten einen AdhyAya? 

In Bezug auf die erste Frage werden wir fast durchweg den 
Aufstellungen Bergaigne's zu folgen haben. Ueber die Haupt¬ 
sachen giebt die Tradition (dos PrAti$Akhya sammt dem Commen* 
tar) directen Aufschluss. Verse von mehr als 40 Sylben machen 
zu je zweien, Verse von weniger als 40 Sylben zu je dreien eiuen 
Prn^na aus; von 40sylbigen Versen bilden zwei oder drei oinen 
Pra^na. • Zwei Verse von vorsebiodoner Länge wurden offenbar, 
wie B. annimmt, als hinreichend oder als nicht hinreichend zur 
Bildung eines Pra^na angesehen, je nachdem die Summe ihrer Sylben 
die Zahl von 2 X 40 überstieg oder hinter derselben zurüokblieb. 
Mehrere auf einander folgende DvipadAs zählte man zu je zweien 
als einen Vers. Ueber dio Grenze der Stiktos ging die Pra^na- 
thoilung nicht hinüber; ein am Ende des Sükta übrig bleibender 
Rest, der zur Bildung eines vollen Prehna nicht himeiohte, wurde 
dom vorangehenden Prapna zugotheilt. Früher schon dagowesene 
Verse resp. Verztkoile wurden, wie Bergaigno (II, 88 fgg.) gozoigt 
hat, au ihrer WiederkolungMtelle zum Theil gerochuet, zum Theil 
nicht gerochuet. Ueber die näheren Bedingungen indossen, unter 
wolchon das Eine und das Andre geschah, können Zweifel obwalten. 
Sicher scheint nach B.’s Ausführungen, dass die identischen Refrains 
mehrerer auf einander folgender Verse desselben Liedes um- das erste 
Mal gezählt wurden. Wiederholungen dagegen in verschiedenen 
Liedern zählte mau nach Bergaigue jedesmal von Neuem. Dass 
dies in der That, wo es sich um Th eile von Versen handelt, also 
z. B. in Fällen wie bei dem Refrain des siebenten Buches yüyam 
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pAta etc. geschehen ist, weist B. überzeugend uach. Aber wenn 
man bei Verstheilen keine Rücksicht darauf nahm, ob dieselben 
schon in einem andern Sükta da waren, so braucht dieses sehr 
begreifliche Verfahren doch nicht so weit gegangen zu soin, dass 
man auch ganze Verse das zweite wie das erste Mal zählt©, 
lieber diesen Punkt geben die Untersuchungen B.’s keinen Auf¬ 
schluss; wir werden deshalb unsre unten mitzutheilonden Zählungen 
so eiurichten, dass die Cousequcnzon, zu welchen die eine wie die 
andre Beurthoilung dieser Frage führt, übersichtlich hervortretou 
und so die Entscheidung erreicht wird. — Wenn ein Vers durch 
Abzug der Wiederholungen auf eine DvipadA reducirt ward, so 
rechnete mau, wie B. richtig hervorgehoben hat, diese dvipadA zu¬ 
sammen mit einer benachbarten gleichartigen DvipadA nur als einen 
Vers. Eino naheliegende Verallgemeinerung dieses Princips scheint 
mir dahin zu führen, dass von Versen, bei welchen Alles bis auf 
einen Pftda Refrain ist (VIII, 85—87), obon nur dnr oino PiVda 
gezählt, also ovent zwei dorselbon als dvipadA, vior als vollgiltigor 
Vors geroclmet wurden. 

Wie viole nuu von den nach diesen Gesetzen gebildeten Prafnas 
gaben einen AdhyAya? Dieselbo Tradition, die sich in Bezug auf 
dio Herstellung der einzelnen Prapms auch auch Bergaigne's An¬ 
sicht als brauchbar bewährt, beantwortet dioso Frage Obenfalls: 
aber hior lohnt B. es ab ihr zu folgen. Wir entscheiden uns 
unsrerseits dafür, dieso ausdrückliche Tradition vorläufig als 
uioht vorhandon anzusehn; wir versuchen ohno Rücksicht auf dio- 
solbo allein aus der Zählung dor Pra^nas das Gesotz dor AdhyAya- 
bildung zu doduciron. Hinterher mag unser Resultat mit dor 
UeberUoforung verglichen werden. 

Wir gobon dio Zahl dor Pra^nas für joden AdhyAya zunächst 
so, dass wir in dou Fällen dor durch vierzigsylbige Verse resp. 
uchtzigsylbige dvyicas bedingten Alternative dio kleinere Zahl der 
Pra^nae an setzen, ferner dass wir wiederholte ganze Verse an der 
späteron Stelle nicht von Neuem zählen. Auf dos sioh so ergebende 
Minimum der zu zählenden Pro^nas lassen wir in den Columuon a 
und b den Zuschlag folgen, der sich aus dor veränderten Behandlung 
der vierzigsylbigon resp. der wiederholten Verso ergeben würde. 
In einer letzten Columne c verzeichnen wir — zu einem später 
sich ergebenden Zwecke — die Pra^nazahl dos letzten Sükta eines 
jeden AdhyAya. Dass abgesehen von der hier neu eingeführten 
Columne b unsre Tabelle mit derjenigen Bergaigne’s (II, 43 fg.) 
fust durchweg überoinstimmt, ist selbstverständlich. 


33 
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Eine Eintheilung wie die hier vorliegende, auf dom Streiten 
nach gleichem Umfang der Theile beruhend, sotat offenbar eine 
bestimmte Zahl von Pra^noi als Normalzahl voraus; die Ab¬ 
weichungen von dieser Normalzahl werden einerseits durch dio 
Möglichkeit bodingt soiu, dass der Divisor der Eintheilung im 
Dividoudus nicht aufgeht, andrerseits vorzüglich dadurch, dass mau 


1) Dlo Abweichung dor liorgftlgiie'schou Zahlen borulit vormutblieh auf 
dor Berechnung der Lioder VIII, Sö—37; s. oben 8. Ml. 

2) Dlo Vftlnkhilyas sind nicht mitgoxlll.lt. 

3) Hier ist jo nach dor gowNhlton Borochnuugswoiso ent wo dor in Col. u 
odor in b eine Einheit anznnehmon. Es handelt sich um das Liod VII, SO. 
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durch die Adhyäyatheilung nicht die einzelnen Süktas zerschneiden 
wollte. Nun waren, wie mir scheint, für die Aufgabe, die Integrität 
der Süktas mit der annäherungsweisen Durchführung der Normal¬ 
zahl zu vereinigen, zwei Lösungen denkbar. Entweder man rechnete, 
wo die normale Zahl der Pra^nas vor dem Endo eines Liedes zum 
Abschluss kam, den Adhyüya bis zum Ende desselben weiter, nahm 
also für den AdhyAya die nächsthöhere mögliche Zahl von Prwjnas 
über der Normalzahl an. Oder man suchte die Annäherung an die 
Normalzahl entweder nach oben oder mich unten, je nachdem 
im einzelnen Falle mit einer grösseren oder einer geringeren Zahl 
von Prahas der Norm näher zu kommen war. Borgaigne (II, 88) 
schreibt dou Ordnoni der Adhyftyathoilung das zwoite Verfahren zu; 
er präcisirt dasselbe exact dahin, dass dio Adhyuyas mehr oder 
wenigor als dio von ihm angenommene Normalzahl von 61 Praynas 
haben konnten, so dass die Diflbreuz „im ersten Falle kleiner sein 
musste als die Hälfte des längeren der beiden Süktas, dio den 
Adhyäya von aussen begrenzen, im zweiten Falle kleiner als die 
Hälfte dos längeren der boiden Süktas, dio ihn von innen begrenzen, 
d. h. dos orsten und dos letzten“. Dass der Vorzug dor grüssoron 
Einfachheit auf der Seite des zuerst bezeiebnatou Verfahrens ist, 
scheint klar. Ob in der That die Ordnor der Eintheilung das oino 
odor das andre gowählt habon, wird sich in den Pra<;uaznhleu in 
dor Weise vorrathen, dass dieselben ontwedor um oinon Mittelpunkt 
dor am häufigsten vertrotonou Zahl sich einigormasseu glniohmässig 
nach oben und nach unten gruppivon, odor dass sie von diesom 
Mittelpunkt sioh nur nach oben entfernen: wenigstens wird das 
Eine odor das Audro im Grosson und Gauzon der Fall sein 
müssen, denn im Einzelnen können aus der fraglichen Behandlung 
der Zahlen von unsrer Col. a und b, aus Interpolationen und Ver¬ 
stümmlungen des Textes, vielleicht auch aus Ungeuauigkeiten in 
dem Vorfahron der Ordner Störungen des Gruudverhältnisses hervor¬ 
gehen. Nun lohren die vorliegenden Zahlen so viol in jedem Fall 
auf den ersten Blick, dass die Normalzahl nur 60, Gl oder 62 
sein kann. Ueber diesen Zahlen haben wir nicht wonigo höhere: 
64, 66, 66 u. 8. w., aber durchaus nicht in entsprechender Weise 
niedrigere wie 67, 58 u. s. w. Somit deuten dio Zahlen auf ein 
Hinausgehen der Ordnor über die Normalzahl nur in höherer 
Richtung 1 ); ist dies aber dor Fall, so ist damit natürlich zu¬ 
gleich entschieden, dass von den Zahlen 60, 61 und 62 nur die 
erste die Normalzahl sein kann. Wir supponiren also, dass man 


1) Man könnte ontgogonhnlton, dass dor Unterschied in dem Auftreten dor 
höheren und dor niederen Znhlon sich auch dnmus erkliireu Msst, dass oin 
Text wie der ltv. leichter Interpolationen als Verstümmlungen orloidon konnte. 
Abor Znhlon. dio in solcher Ausdohnuug durch Interpolationen verschobon sind, 
könnten sich nicht leicht oinor solchen positiven Norm, wie sio sogloich nuf- 
gewieson worden wird, fllgon. 
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dem Adbyiiya 60 Pra$uas resp. die nächsthöhere mögliche, d. b. zu 
einem Stiktaschluss führende Zahl gab, so dass also die in Columne c 
verzeichnet« Pra^nazahl des letzten Sükta jedesmal grösser sein 
muss als die Differenz zwischen der Prn^naziüil des ganzen Adhyftya 
und der Zahl 60. Prüfen wir daraufhin zunilchst alle Adhynyas, 
doreu Pra^nazahl fcststoht, d. h. hoi denen Col. a und b leer ist. 
Dieselben entsprechen der Norm sHmmtlioh mit Ausnahme von 
III, 7 und VJJ, 2: bei diosen beiden würde eine Veränderung der 
Zählung um je oinnn Pra$na genügen, dou Fehler zu beseitigen. 
Was sodann die Adhyiiyu-s betrifft, bei welchon Columne n und b 
in Betracht kommen, so stellt sich loioht heraus, dass dio Zahl von 
a in einigen Füllen der Hauptaummo hiuzugerechnet worden muss, 
in andern Füllen ihr nicht hinzugeroclmet werden darf, um die 
Norm durchzuführon: dio Art, wio das Prfiti^ikhya sich über den 
betreffenden Punkt ausspricht, lässt uns in der That oben dios 
erwarten. Anders liegt die Frage in Bezug auf Columne b. Hier 
ergiobt sich offenbar, dass dio betreffenden Zahlen nicht zu rechnen 
sind, mit andern Worten, dass die Ordner der Adhyäyatheilung 
ganze Verse, die schon einmal dagewesen waren, ein zweites Mal 
nicht von Neuem zählten. Die Nichtberücksichtigung der Zahlen 
von b führt in der That acht Fälle, die sonst anomal sein würdeu, 
auf die Norm zurück: II, 4. 5. 7; V, 2. 4; VI, 3. 8; VIII, 4: 
andrerseits verwandelt die betreffende Berechnungsweise nirgends 
einen Fall, der sonst normal sein würde, in einen unregelmässigen. 
Als fehlerhaft bleibt zunächst der Adhyäya V, 5 übrig; hier wird 
durch die Nichtberücksichtigung der Zahl von b der Fehler wenigstens 
vermindert und auf einen Pra^na zurückgeführt. Endlich sind 
die beiden letzten AdhyAyas dor ganzen Sammlung anomal; sie 
haben einige Pra^nas zu viol. Der an dieser Stelle hervortretende 
Anstoss erklärt sich leicht genug: wenn die ganze Saiphitft einige 
Praynas mehr enthielt, als dass die Eiuthoilung genau hätte auf- 
gehen können, so lag os nahe, eben dio letzten Adhyäyas über 
das Normalmass zu verstärken. Sehen wir von dieser so durch¬ 
sichtigen Verletzung der Regel ab, so bleiben, wio wir gezeigt haben, 
bei unsrer Auffussung des Theilungsverfahrons als fehlerhaft nur 
die drei Adhyäyas III, 7; V, 5; VII, 2 übrig, hoi welchen allen 
jo oin einziger Prayna gonügt, um dio Regel herzustellen: ein 
Resultat, dessen Annäherung an die vollkommene Regelmässigkeit 
die von Bergaigno erreichte Annühorung wesentlich überwiegt. Ver¬ 
muthungen zur Erklärung dor boi jonon drei Adhyäyas sich zeigen¬ 
den Ungenauigkeit sollte man vielleicht nicht versuohon *); dass 


1) ln Adhy. VII, 2 würde dio Zusammenfassung der DvipadAt IX, 67, 16 
—18 xu oinom Vorne, In Adliy. III, 7 dio Borochnung von IV, 39, 5. 6 odor 
42, 1. 2 als Prn^nn don Fötaler bosoitigon: AuffiissnugswoSson, dio natürlich 
und naheliegend sind, wenn »io Auch dor strengen Conaequenx nicht ent¬ 
sprochen. 
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den Ordnern der Einthoilung ein paar unerhebliche Fehler oder 
Inconsequeuzen bei ihren Zählungen passirt sind, wird man nicht 
für ausgeschlossen halten können. 

Scheint somit aus den Zahlen der Pra<;nas selbst eine be¬ 
friedigende, den blossen Zufall hinreichend ausschliessende Erklärung 
des bei der Adhyäyatheilung beobachteten Verfahrens sich zu ergeben, 
so bleibt uns nur noch übrig, nachträglich dos bisher unberück¬ 
sichtigt gelassene Zeugniss der Tradition über diesen Punkt heran¬ 
zuziehen. Das PrAti$flkhya sagt (XV, 15): 

te (seil, pra^näh) shashtir adhyAya upüdhika vä 
sükte ’samüpto yadi te sanniptfth. 

Also genau das Resultat, zu dem wir auf selbständigem Woge 
gelangt sind: uud dios iu einer Tradition, welche sich im Uebrigeu 
durch gute Orientirtheit über den betreffenden Kreis von Fragou 
empliolilt. Somit glauben wir als hinreichend gesichertes Ergebniss 
diesor Untersuchungon den Säte aussprochen zu dürfen, dass die 
AdhyAyatheiiuug, wenn man das boi ihr beobachtete Verfahren 
richtig uuffasst, koin Mittol zur Feststellung von Interpolationen 
in der ftiksaiphitä bildon kann. 


Haben tfÄ und ^ bisweilen die Bedeutung von 

VOH 

0. nubtllngk. 

In dieser Zeitschrift habe ich hoi Gelegenheit der Besprechung 
von G. Bühler’s Uobersetzungcn verschiedener Sütra dieses mit Ent¬ 
schiedenheit gelilugnet. Bühler bestaud auf seiner Ansicht in eben 
dieser Zeitschrift und jetzt hat er in der Wiener Zeitschrift für 
die Kunde des Morgenlandes, Bd. 1, S. 18 fgg. dieser Frage einen 
besonderen Artikel gewidmet, in dem er die Auflassung der in¬ 
dischen Commentatoren durch Herbeiziehung neuer Stollen zu recht- 
fertigen sucht 

Auch Piujini soll an zwei Stellen zweifellos uud an einer Stelle 
wahrscheinlich in der Bedeutung von „uud so weiter“ un¬ 
gewandt haben. Betrachten wir die Stellen genauer. 3, 1, 140 
heisst es W' und 8, 2, 141 f^TjJirr. 

Hior lassen sich ohne Weiteres und durch 

und wiedergeben. Aber darum ist noch 

nicht = sondern dio nachfolgenden Wörter uud 

TOW sind cs, die uns zwingen uud TTH. hier als Colleotivn 
zu fassen, d. i. als dio im DhlUupfttha mit WT und W beginnenden 
Gruppen von Wurzeln. Ohne die nachfolgenden, die Grenze an- 
gebondou Wörter würde und IffafTT nichts Anderes be¬ 
deuten uls so“ oder dieses“ und UfaflT so“ 

oder „1JH, dieses“. Aber, so wird mau mir einwerfen köunou, 
sprechen nicht fftftTrrftWWW 4, 1, 18 und 
7, 1, 25 offenbnr dafür, dass in don beiden oben erwähnten 
Sütra gerade so gebraucht wird wie in den so eben angeführten, 
dass also dort Xffl = ^Tlf^ ist ? Wenn Bühlor diese Stellen gegen¬ 
wärtig gewesen wHren, hlltte er sie ohue Zweifel gegen meine Auf- 
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fassung vorgebracht und geglaubt, dass mir dadurch jeglicher Ausweg 
verlegt werde. Ich finde aber den Ausweg ohne zu irgend einer 
Spitzfindigkeit meine Zuflucht zu nehmen. Ich behaupte nach wie 
vor, dass und TR. auch an und für sich ohne Tffl Gruppen 

bezeichnen können und in dem angegebenen Falle auch müssen, 
weil ich bei Pflnini 7, 2, 75 fäPCSI qfPW und 7, 3, 98 

finde, was so v. n. und * 1 ° besagt. 

Auch hier ist es dos nachfolgende Zahlwort, das uud ^ 
zu Gruppen stempelt Sollte ein Anhänger des „Undsoweiter* es 
wirklich wagen zu behaupten, dass hier 'T — sei ? 

Dann müsste aber 'T, da wir das .und“ hier nicht missen küunon, 
eine doppelte Function haben, sowohl „und“ als auch „und so weiter“ 
nusdrttckou. 

Prüfen wir nun die dritte Stello aus Pftyini’s Grammatik. 
8, 1, 41 soll nach der KtyUcft bosagon: 

un ^ “ödere derartige Bildungen“, d. i. „nicht nur die 3. PI. 
Impornt., sondorn auch dio 8. Sg. und Du., überhaupt alle Imperativ¬ 
formen“. 8, 1, 42. 6, 1, 119. 8, 113. 7, 1, 43. 2, 64. 4, 74. 
8, 1, 43. 60 fgg. 64. 2, 70. 101 fg. und 8, 43 sehen wir *f7T 
in ganz Hhulicher Verbindung stehon olmo dass es der KApikil bei- 
filllt dos wogon etwas nicht Erwillmtes hinzuzufügeu. 7, 2, 34 
führt PApini neunzehn unregolmllssige vodisclie Formen mit nach¬ 
folgendem auf. Dieses soll nach der KltyikA hier 
stehen, weil sio noch eino 20. Form hinzuzufügeu hat. Wonn diese 
Pfipini gegenwärtig gewesen wllre, hiltte er sich wohl nicht gescheut 
auch diese noch zu erwKhnon. Uebordies soll 1^71 nach 7, 4, 65 
nach nchtzohn vodischen Formen W^T$*TTTfrf gesetzt worden soin, 
abor die KftpikA envlkhnt dessen ungeachtet keine neue unerwiihute 
Form. Dio allergrössto Wahrscheinlichkeit spricht also dafür, dass 
PAnini auch mit nur diesen Plural gemoint hat, weil 

ihm nur dieser in an eine Mehrzahl von Personen gerichteten Edicten 
als solenne Formel vorgokommen war. 

Aus der Sütra-Literatur werden keine neuen Belege beigebracht, 
sondern nur wiederholt, dass unter den von oder ^fTT 'T auf- 
gezählten Dingen nicht selten solche fehlten, die, wie aus andern 
Schriften zu ersehen sei, nicht fehlen dürfen. Nun frage ich, ob 
es irgend wahrscheinlich sei, dass bei einem und demselben Autor, 
wie auch Bühler zugeben muss, diese Partikel bisweilen durchaus 
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keine Ergünzung erfordert, dn die Aufzilhlung eine vollständige ist, 
in anderen Füllen dagegen so v. a. .und so weiter* bedeuten soll? 
Ist es nicht rationeller zu sagen, dass oder unter ganz 

gleichen VerliUltnisson stets dasselbe bosagon, und dass dev Autor 
oin oder mehrere Dinge, wenn sie uothwendig hierher gehören, ein¬ 
fach übersehen habe, und dass derjenige, der dieses Vorsohou zuorst 
bemerkte, oder ^ auf jone spitzfindige Weise godoutot 
babo, um den Autor, dom er grosso Achtung schuldig war, vou 
jeglichem Vorwurf zu bofroion ? Von der Richtigkeit dieser meiner 
Erklilruugswoise wird sich vielleicht auch Bühlor überzeugen, wenn 
ich ihn auf oin Sütra PAiiini’s aufmerksam macho, in dom ihm 
KrttjAjana nachweist, dass er fülschlich .sechs* statt .sieben* sage, 
Pataü&ali dagegen erklärt, dass Pftnini doch eigentlich sieben meine. 
Das Sütra 6, 1, 6 lautet: VZ, was, man mag 3rf%- 

in (dieses wahrscheinlicher) oder in 

+ zerlegen, nur bedeuten kann: .die sechs mit 3T«T be¬ 

ginnenden Wurzeln“. Das Värttika Kätjüjaua's zu diesem Sütra 
verbessert: STf^artf^J Patangali rechtfertigt 

den grossen Grammatiker mit den Worten: VTrT^: | 

STWWvft I VZ I VZ ')• Solche 

gute Freunde haben auch die Verfasser der Sütra gefunden. 

Schliesslich komme ich zu den Lexicographeu. Dass diese 
auch durch erklären und in dieser Bedeutung verwenden, 

darf uns nicht überraschen, da sie würdige Schüler und Nachbeter 
der Commentatoreu sind. Hiorbei muss ich aber doch bemerken, 
dass die Bedeutungon H^iTT und nicht ohne Weiteros ideuti- 
ficirt werden dürfen. Dio ursprüngliche und einzige Bedeutung von 
l^T ist »so“, und dioso wird durch flcRTT bezeichnet 
worden nach Püpini 5, 3, 23fgg. auch rt^T, Tf^T, 

u. 8. w. gebildet In dom aus Homak'andra’s Liügünu- 
9Ä*ana von Bühlor angeführten Boispiele be¬ 

deutet ’SqSjfafW, wie der Autor zunächst sagt, ’SPIrtjfafflgeirn: *0; 

1) Daran, da» PAyinl mit Absicht utugeechlouon liiltto, Ist gar 
nicht zu donkon. 

2) bol BOhlor ist oin Druckfehler für fsRIcfftr- 

wrorc. 
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und erst an zweiter Stelle heisst es ■'SPHUTcpB. Dass 
hier eine bestimmte Gruppe von Wörtern bezeichnen muss, ergiebt 
sich aus dein Plural f=TOrn:. Dieses ist also ein ganz ähnlicher 
Fall wie der oben besprochene in den zwei Sütra des Pünini. Das 
zweite, einem andern Werke Hemak'andra’s entnommene Beispiel ist 
unvollständig mitgetheilt: wir ersehen nicht, was im Text nach 
folgt. Der Cominentar sagt: ^fTTCT^: JWnrrö- 
und führt ganz auf dieselbe Weiso gebildete Wörter auf. 

Das aus dem Commeutar zum Gunaratuamakodadhi entlehnte 
Beispiel <.*^1 5TTf?T: ist oin Beleg für die Bedoutung 

TT^TT; von und die Bedeutung fehlt unter der un¬ 

glaublichen Zahl von Bedeutungen, dio hier dieser Partikel gegobeu 
wird. Ich habe Nichts dagegen, wenn mau das Beispiel durch 
.Wörter (Begriffe) wie Rind, Pferd, Elophout sind Gattungsbegriffe" 
wiedergiebt, was abor doch nicht gleichbedeutend mit „Rind, Pferd, 
Elephant und so weiter" ist. 

Zur Erbauung dos Lesers will ich noch orwühnon, dass die 
Commoutatoron am Schluss einer AufzUhlung auch durch „gerade 
so viel, nicht mohr und nicht weniger“ erklären, also durch das 
gerade Gogentheil von „und so weiter". Zu Kuiulda’s Sütra (1, 1, 5) 
^rgTTurrct nrrcPf f^Twr *r*r ifn be¬ 
merkt ein Goinmontotor: ffTTOTT’t I ^*T s[- 

^nftyr ’TTf'I^iTf'T *T =a=1Tf=T Eben so boim 7. Sütra. 

Ich komme zu Dass dieser Partikel die Oommontatorou 
uud Lexicographen auch die Bedeutung „und so weitor“ gebon, ist 
eine bokaunte Sache. Abor neu und höchst iutoressant ist die Ent¬ 
deckung Kiolhorn's *), dass in der grammatischen Literatur orst die 
Verfasser der Ktyikü dieselbe aufstolleu uud dass sie, wenn sio mit 
Hülfe dieses „und so weiter“ etwas boi Pftyini Fehlendes nachtragen 
und orklliren, ihre Weisheit, wie in vielen Füllen nachzuweisen ist 
und für andere mit aller Wahrscheinlichkeit vermuthot worden darf, 
den Nachträgen vorangehender Grammatiker entnommen haben. Pa- 
taii&ali, der dos von Pünini in der Bedeutung .und“ nach meiner 
Zahlung 888 mal verwandte ^ in der mannichfaltigsten und ge¬ 
zwungensten Weise erklärt, giebt, wie Kielhorn versichert, der 
Partikel nie dio Bedeutung .und so weiter“. Dieses müsste 
doch auch Bühler stutzig machen. Wenn man behauptet, dass ein 
alter Autor ^ in vielen Hunderten von Fällen in der einfach au- 

1) Indian Antiquary, 1887, August, S. 251, Artikel 22. 
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reihenden Bedeutung .und, auch“ und in einigen wenigen Fällen 
in der von .und so weiter* gebraucht hätte, so ist dies ein 
schwerer Vorwurf. Was nützon seine Lehren und Vorschriften, 
wenn man diese Methode, wozu man ja das vollo Recht hätte, 
nicht nur in einigen unschuldigen Fällen anweudet, sondern auch 
daun, wenn es sich um das Wohl und Wehe eines Menschen handelt? 
Wolcho harte Strafen könnte nicht ein unmenschlicher Richter, wenn 
ihm eine solcho Interpretation des gestattet würde, über ganz 
geringe Vorgehen verhängen? 

Aus älteren Schriften führt Bükler für dio Bedeutung .und 
so weiter* zwoi Stellen nn. Dio eine, Vasisfotha 11, 2, habe ich 
schon iu dieser Zeitschrift Bd. 89, S. 484 besprochen und mich 
gegen Bühler's Auffassung von erklärt. Darauf antwortete Bühler 
im selben Bande S. 706 und ich wiederum im 40. Bdo., S. 145. 
Die zweite Stelle soll Kaijäda 1, 1, 6 sein. Hier werden 17 Guna 
(bei Bühler fehlen droi) aufgezählt; der letzte ist und 

dieses ^ soll noch den Commentatoren dio noch felilenden 7 (bei 
Bühler fehlt einer), die sie nachtragen, eiuschliessen. Hierzu be¬ 
merkt Bühler: .The sixth Sütra mentions only sevonteen qualities, 
while it is evident from other passages of Kanäda's work that he 
adraitted seven others*. Daraus, dass die fehlenden sieben an anderen 
Orten des Werkes erwähnt und besprochen werden, kann noch nicht 
geschlossen werden, dass sie bei Kanada für Cardinal-Guna oder 
für Gupa überhaupt gegolten hätten. Nur die Nichterwähnung des 
könnte uns befremden, würde sich aber dadurch erklären 
lassen, dass er als Guna ganz besonderer Art von KaMda angesehen 
und ausführlicher besprochen wird. Auch wäre es ganz unerklär¬ 
lich, wenn Kanada, da er doch im vorangehenden Sütrn die Dravjäni 
und im nachfolgenden dio Karmäni vollzählig aufführt, bei den 
Gugo sieben unerwähnt gelassen hätte. Er kennt obou nur 17 
Cardinnl-Guya, die übrigen sind später hinzugefügt worden. Frttgt 
man mich, warum Kayäda in diosom Sütra verwendet, während 
in dem vorangehenden und nachfolgenden unter ganz gloichon Ver¬ 
hältnissen ä[f7T steht, so vermag ich keinen andern Grund anzugeben 
als den von variatio delectat. 

Die Beispiele aus den Wörterbüchern, die sich ohne Mühe 
bedeutend vermehren Hessen, beweisen nur, dass die Lexicographeu 
die Commontaro golcsen haben, in denen ^ duroh erklärt wird, 
und dass diese Bedeutung iu ihren metrisch abgefnssten Werken 
ihnen sehr zu Statten kam. 
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P. Ascher son et G. Schwein für th, Illustration de la 
Flore cPEgifljte. Lo Ciiiro, 10 Fövrier 1887. 288 S. 4°. 
Extrait du vol. 11 des Mömoires de l’Institut ogyptien. 
[Wien, Holzhäusern] 

Als reife Frucht mehr als zwanzigjähriger Arbeit logen die 
Herren Verf. iu dou Mömoiros do l’Institut egyption dio vollständige 
Ugyptische Flora vor: Aegypten ist durch diese Publication unter 
die botanisch am Genauesten erforschten Gebioto oingetreton. 

Wenig ouropllischo Lllnder künnou sich solcher Thoilnahmo dor 
Botaniker rühmen, wie Aegypten. Seit ForskU’s (1761—2) und 
besonders Dolile's (1798—1801) grundlegenden Forschungen hat 
sich eine lauge Reihe horvorragoudor Forscher und Sammler mit 
der Flora Aegyptons — deren ältosto Spuren bis zu don ptluuz- 
lichon Fundou dor Mouumonte hinauf verfolgt wurden — beschllftigt, 
und als nbscliliessoudos Resultat dieser rogon wissenschaftlichen 
Thätigkoit darf die vorliegende Publication angesehon werden. 

Sie enthillt neben gründlicher und umsichtiger Benutzung 
früherer Forschungon die Ergebnisse dor Untersuchungen und Samm¬ 
lungen, die Schwoinfurth durch 11 Jahre an Ort und Stello au- 
gestollt hat, und die Resultate der drei Forschungsreisen Ascherson’s 
auf dem betreffenden Gobioto. 

Die botanischen Ergebnisse, doron Werth durch dio Aufnahme 
aller iu Aogypton im Freien cultivirtou Pflanzen orhöht wird, 
künnen in der Zeitschrift nicht gewürdigt werden: wenn wir dennoch 
dem Werke hier einige Zeilen widmen, so geschieht es, um die 
linguistische Leistung der Verfasser nach Gebühr zu würdigon und 
die Aufmerksamkeit dor Fachgenossen auf den roichen Schatz ein¬ 
heimischer, meist arabischer Pflanzennamen zu lenken, der in dem 
Werke niedergelegt ist. Die Verf. haben sowohl aus ihren litera¬ 
rischen Hilfsquellen als aus dom Volksraunde dio Namen sorgfältig 
gesammelt, haben auf die Transscription, über welche die Vorrede 
Rechenschaft ablegt, sehr genau geachtet und was sie vielleicht 
übersehen hatten, wurde durch die Revision Spitt* Bey’s und be¬ 
sonders durch die gewohnte Bereitwilligkeit Wetzsteins berichtigt 
und ergänzt. Das Werk ist dadurch zu einer reichen uud verlässlichen 
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Quelle für dieses Gebiet des arabischen Sprachschatzes geworden, 
verlässlich sowohl in Beziehung auf den Lautbestand als in der 
Fixirung der Bedeutung. Es hat sich hier die berufenste Kenntniss 
der Sache mit der sorgfältigsten Beachtung der Sprache vereint, 
um die arabische — auch die berberische und nubische — Lexico- 
graphie auf einem durch einseitige philologische Arbeit nicht zu 
bewältigenden Gebiete wesentlich zu fördern. 

Die Benutzung der fremdsprachlichen Pflanzenuamen ist durch 
ein genau gearbeitetes, ab und zu das im Texte Mitgetheilte be¬ 
richtigendes Register sehr bequem gemacht Eine besondere Publi- 
cation dioses Verzeichnisses in arabischer Schrift und beigegebener 
lateinischer Uebersetzung würde manchem Fachgenossen, dem das 
Werk selbst nicht zugänglich ist, willkommene Hilfe gewähren. 
Ich kann nicht schliessen, ohne den Herren Verfassern im Namen 
unserer Wissenschaft für die schone Gabe Anerkennung und herz¬ 
lichen Dank auszusprechen. 

Szegedin, August 1887. 

Immanuel Löw. 


Berichtigung. 

S. 866 Z. 9 ist zu lesen: Wetzstein, Socin und Cherbonneau. 
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Sage und Glaube der Osseten. 

Von 

II. Ilübsclniiaun. 

A. Dlo Sago von den Norton. 

B. Da* Schicksal dor Soolo nach dom Todo. 

A. Die Sage von (len Narten. 

Von dor ossetischon Holdonsage berichtet — meines Wissens — 
in Deutschland zuerst Klaproth, der in seiner „ßoiso in den 
Kaukasus und nach Georgien“ (Hallo und Berlin 1812) I, p. 448 
folgendes bemerkt: „Die Mündung des Urup ist 90 Worst unter 
dor des grossen Indshik. Au diesem Flusse schoiut die alte Fostung 
gowosen zu sein, die in don Ossetischen Heldensagen Uarp-pßdar 1 2 ) 
(Fostung Uorp) hiess, drei Tagoreison hinter dor grossen Kabardah 
lag, und von ihrem Helden Bahhteras, dem Sohn dos Cham- 
mitz“), auf oiue wundervolle Art erobert wurde, indem er sich 
in eine Kauono laden uud in dio Stadt schiosson liess“. Lange 
verlautet daun nicht« mehr über diese Sagen und deren Helden, 
dio sogenannton Norton, bis uns Schiefnor durch seine Publica- 
tionen (Ossetische Sprüchwörter, Mölauges russos IV, p. 291 .flg., 
1862; Ossetische Texte, Mölanges osiutiques, 1863; Ossotischo 
Sagen und Milrehen, Mölangos osiutiques, 1867, alles zusuimnon in 
don Osetinskio Teksty 3 ), Petersburg 1868) naher mit ihnen bekannt 
macht. Zunächst giebt Schiefuer zum 78. Sprichwort (,Die 
uartischen Menschen liobon olle“) folgende Anmerkung: »Nach den 
Bemerkungon Tschoukodso’s sind die Norton ein Zwischending 
zwischen Menschen und Engeln, also wohl Heroen, über deren 
Heldenthaten es bei den Osseten Lieder giebt, welche sie unter 
Begleitung eines geigenartigen Instruments vortragen. T s c li o n - 
kadse besass mehrere solcher Lieder, in welchen die Thaten der 
Helden Batrad 4 5 ), Urüsmanak'), Tsopan und Sawloch 
gefeiert wurden. Ungefüllt* 12 Werst unterhalb der Festung Nazran 

1) Jidar, dig. fidar heisst fest. Feste. 

2) Batraz, Sohn de* Xrtmits, s. p. 529. 

3) Im Folgenden als Sch citirt. 

4) Batraz. 

5) Urjzraitg. 

Bd. XLI. 34 
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an der Sundsha befindet sich ein Steinhiiuschen, das Gebeine der 
in der Sage fortlebenden Narten bedeckt Diese Gebeine sollen 
sich 2000 Jahre erhalten haben und sind von don verschiedenen 
tschetschon'/ischeu Völkerschaften bis zur Ankunft der Bossen ver¬ 
ehrt worden und noch jotzt sollen die Inguschen diosolben öfters 
mit Leinwand bedecken. Die Sago von don Narten besteht bei 
verschiedenen Völkern des Caucasus. Sowohl dio Kumückeu als 
dio Awaren wissen von ihnen und letztore bezeichnen mit diesem 
Namen jetzt einen Riesen 1 . Darauf theilt Schiefnor die Sage von 
Batjradz, Sohn des Xilmits (Oset Teksty p. 43—50) und 
dio vom Narten Urizmilg (71—80) mit und fügt der letzteren 
dio folgende Anmerkung hinzu: „In Betreff der Narten giebt Tso- 
rajow dio Nachricht, dass diese gigantischen Naturen sich in 
hllufigora Kriege mit höheren Machten (dziiar) l ) befunden und auch 
liUutig den Sieg davon getragen haben sollon. Er macht von den 
Narten folgende namhaft: Sozürüqo, Biltilqo, Sosliln, Xilmüc, 
UrüzmUg und TSelllsxiln. Von diesen Namen kommen auch 
bei den Kabardinern Sozürüqo, Xilmüc und sein Sohn Da- 
t'üradz, vielleicht auch Urüzmüg unter dem Namen Ozirmeg 
vor. Vergl. die Sagen und Lieder des Tscherkessen-Volks, ge¬ 
sammelt vom Kabardiner Schora-Bekmursin-Nogmow, be¬ 
arbeitet und mit einer Vorrede versehen von Adolf Berg6, 
Leipzig 1806, S. 29, wo die Namen also geschrieben werden: 
Ssosiroko, Osirmeg, Chimascb und Batiras*. 

Schliesslich hat Wsewolod Miller 2 3 * * * * ) bei einer Reise in den 
Kaukasus im Jahr 1880 die im vollen Untergang begriffenen osso- 
tisclieu Nartensagon in Wladikawkaz, Alagir und Sadon aus dem 
Mundo ossetischer Greise gesammelt und in seinen Ossetischen 
Studien I (Moskau 1881) im Original mit russischer Uebersetzung 
und werthvollen Anmerkungon veröffentlicht, wodurch die ossetische 
Heldensage dem des Ossetischen und Russischen Kundigon zugäng¬ 
lich geworden ist. Dieselbe woiteren Kreisen zugänglich zu machen, 
ist der Zweck dieser im Wesentlichen auf Millers Ossetischen 
Studien 8 ) I und II beruhenden Abhandlung, in der ich 1) eine 


1) Uobor (IUwoi häufig vorkommondo Wort sei lilor boinorkt, das* o« ur¬ 
sprünglich Kroux (— «oorg. Juari) bodeulot, dann nbor auch dio Bodou- 
tuugon: holllgor Ort (OpfvnthUto, Bothou»), HoUlgthum, Sollt, Holllgor an¬ 
genommen hat. Vgl. Mlllor, 0**et. Stud. U, tdOflg. — Schon dlose* Wort 
vorrilth gaorgboh-chrUtUchon Einfluss. 

2) Vor Mlllor haben drei andere russische Qolohrto olnlgo Narton- 
orzlhlungon In russischen — mir nicht xugttngliohen — Zeitschriften mltgcthellt, 
vgl. Mlllor, Ossot. Stad. I, p. 0—7. 

3) Al» M I und M II cltlrt. Andere von Mlllor nngozogono Abhnndlungon 

russischer Zeitschriften waren mir, wie obon bomorkt, nicht xugänglioh. Sonst 

ist noch benutzt Klnprotli, Itoiso In don Kaukasus und nach Georgien, Bd. I, 

1812, Bd. II, 1814 (»ioho bosondors II. p. £.77—CI« „Von den Owoten", eine, 

ungoordnoto Zusammenstellung worthvoller Nachrichten, dio Klaprotli in Moz- 
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Uebersicbt über das Personal der ossetischen Sage, 2) eine Ueber- 
setzung der eigentlichen Nartensagen, soweit dieselben von Miller 
ossetisch-russisch publicirt worden sind geben will. 

I. Das Personal der Sago. 

Die in der ossetischen Sage auftretenden Personen sind die 
Narten mit ihren Freunden und Feinden, die Riesen und die höheren, 
über- und unterirdischen Wesen. 

1. Dio Narten 8 ). 

Die Narten sind ein in der Sage lobendes Geschlecht von 
Heldon der Vorzeit, dio als solche mit wunderbaren Eigenschaften 
und Fülligkeiten ausgerüstet sind. Sie wohnen natürlich im Kau¬ 
kasus und machen Streifzüge bis ans schwarze Meer und über das¬ 
selbe hinaus. Ihro Zahl ist gering, sie scheinen überhaupt nur ein 
Dorf auszumachen, dos Nartendorf*). Als die vornehmsto Familie 
derselben geltou — in don in Wladikawkaz aufgezoichnotou Stückon 
M I, Nr. 1—11 — die Bora’s ( Bora-td)*), doren Mitglieder die 
berühmten Narton sind; eine zweite Familie sind — bei Scliiofner — 
dio Aborqvn's, zu dor dio Narten Bür 11 fürnjg undTSelUsxan 
gehören; dio übrigen Familien aber, wie dio AlHgas ( AUU/alä 
M I, 88, 18, 30, ALujaUi 46, 28), zu deren Hocbzoitsfest der Narte 
Xilm jts geht und von denen er oin Müdclion zur Geliebten nimmt, 
sowie dio eiuzolnon Personon, mit denen dio Borus sonst in Be¬ 
rührung koinmon, werden nicht als Narten bezeichnet und gehören 
ollen bar nicht zu ihnon. 

Bilden die Narten, wie ich annehme, eine Dorfgemoinschaft, so 
dürfte mau auch erwarten, boi ihnen die ständischen Unterschiede 
dor Osseten 5 ) wieder zu findon. Lotztero unterscheiden in der Haupt- 

dok „tliolU von don Klngoboriion solbst tholla durch dio freundschaftlich«» Vor¬ 
wondung dor I*. P. Josulton" (Kol*o I, VI) goimmmelt hat) sowlo mich Koch, 
Uol*« durch Rußland nach dom kaukasischen Isthnm», 1843. 

1) Dio Sogen, wolcho tu loser Boziohung tu don Nnrlonsngon stohon, und 
dlojonigc», wolcho Mlllor nls Varianten nur russisch publicirt hat, wordou 
Irn Folgondon nur im Auszug inltgothollt oder ln don Anmerkungen kurz be¬ 
rücksichtigt. 

2) Nach ihnou ist im Ossotischon dor Mai» boimnnt: Nartonkorn — narf- 
xor, dig. nartixvar Gassiow 7, M I, 140. 

8) Nartjqüu M I, 84, 8. Ossotischo Dörfer worden nach dor in ihnon 
herrschenden Famllio bonnnnt. — l.iogt das Nurtondorf am Saqolafluese (M I, 
26, IC) und führt Ubor dioson dio Nurtonbrücko (M I, 52, 7) zum Nartondorf? 
Von don Gasson dos Dorfos wird M I, 84, 24 dio SaqolagasKC gonnnnt. 

4) In dom am Sadon'schon Silborborgjyork aufgezeichneten Stücke Nr. 14 
hoisson sie dagogon Äxsnärtäkka’s {AxsnärUiklcatä ), dio hier zu don 
ßoiria’s ( BoiriaUi) zu Gimte gehen und später dor Blutrache wogen sio 
bekämpfen. 

5) Vgl.Klaproth II, Nachtrag XII: „Aussor ihro» 1‘romdon Herrn, don Ba- 
dillathe und Tsc horkossato [sioho V und XI], habou dio Dugurr noch 
ihro oigenen Aeltoaton, wolcho don Namen Eldilr führen. Dieso besitzen oben- 
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Sache zwischen Edellouten (mzdan ), gemeinen Leuten (sauläg) >), 
Knechten (dig. Jcosäg, tag. Icüsäg) und Sclaven {tsayar) '*). Von 
den Karten nun sind wohl die mit Namen genannten als Edelleute 
zu denken bis auf Sjrdon, der einmal (MI, 16, 4) als sauläg 
bezeichnet wird, Knechte der Karten werden M I, 48, 26, Sclaven 
aber nirgends erwähnt An der Spitze des ossetischen Dorfes stehen 
gewöhnlich ein oder zwei Aelteste, die ÄIdar genannt werden 
(Klaproth II, 608; Koch, Reise II, 106), von den Norton aber 
wird keiner Äldar genannt, wiewohl UrjzmUg der älteste der 
Bora's ist und der Nörten „Ultester“ (Nart xIstär*) Sch 84, 14, 
vgl. xistäirag 84, 16) heisst. In Nr. 14 (s. p. 525, Aura. 4) scheint 
der uns hier genannte Kants isilr Xviludou der Äldar der Nor- 
ten zu sein. 

Die Norton tragen nach M I, 28, 9 rothe Kleider, sie spielen 
und tanzen am Saqolaflusse (M I, 26, 16), sonst aber wird von 
ihnen im Allgemeinen kaum etwas weiteres ausgosagt. 

Die Namen der einzelnen Norton 4 ) klingen nicht ossetisch 8 ). 
Dies zusammen mit dem Umstand, dass dio Nnrtensagen sich auch 
boi andern Völkern des nördliohen Kaukasus °) finden und keinerlei 
iranischen Hintergrund zoigou, spricht dafür, dass diese Sagou iu 
Ossetien oingowandert sind, um, wie es scheint, in der neuesten 
Zeit wieder aus dom Godilchtniss der Osseten zu schwinden. 

Folgendes sind dio Personalien der einzelnen Nartou. 

Sasano 7 ) ist die Mutter der Bora's: dos Urjzmilg und 
des Xllrajts, denen als dritter Sozrjqo zugesellt wird, obwohl 
or nicht der Sohn der Sasona ist 6 ). Eiuo Ultero Schwester dor 


falls gekaufto odor gofangono Lelboigeno, dio nlo in dor Ilauawlrthschaft ge¬ 
brauchen, und auch IVolo Dlonor, wolcho ihren Herrn und Wohnort vorilndorn 
dUrihn. Freio Bauern könnon »io wodor zur Aufwartung nehmen noch oinieln 
vorknufon odor verschenken, wohl abor haben alo das Rocht ganzo Dürfor mit 
Ihren Rlnwohnorn au voräussorn. Goraubto und gokaufte Skia von werden als 
oln wirkliches Kigonthum angesehen" u. s. w. 

1) sauläg — „Benennung eines Stando* xwischon dom Knocht {kn säg) 

und dom ÄldarensUndo (der Badiljntä und Tsargosatä), — oln l'roior 
Stand, dor anfangs don Äldaren nicht steuerpflichtig war. Einige Saulitg- 
famillen, dio sich auf iUdarischon Grund und Boden ansiodolton, bozahlton don 
Besitzern eine bestimmte Abgabo" M I, 118, Nr. 9. , 

2) Rosen p. 32: kusag Arboitor, tsayar Sclavo (pers. cälear Pird. I, 
47G, 5 servus, famulus (v. Stnckolborg)). 

3) Xistür — dor älteste (Im Gogonsat* zu käetär *= der jüngste M I, 3G, 
4 v. u.), boi Sjögron: dor Aelteate, bei Rosen 32: Aeltesto, Schulzo, auch 
Bofohlshabor; äldar boi Sjögren: Aoltosto, Vorstobor, Bofohlshabor, bol 
Rosen 32: Horr, boi Sch 92: Häuptling. Vgl. AI I, 9G, 11. 

4) Das Wort Narto solbst — kabardinisch nart, techetaclionzisch nurt, 
awarisch und kumüklsch nart M 1, p. 7. 

6) Mit Ausnahme des Namens Biirfifilrnig M I, 30, 4. 

G) Siehe dio einleitenden Bemerkungen p. 524 und M I, 7—8. 

7) M I, 4C, 2. 

8) M I, 46, 1 r. u. 


Illbackmann, Sago und Glaube der Osseten. 


527 


Bovft's wird M I, 86, 3 v. u. erwähnt, aber nicht genannt, auch 
den Namen dos Mannes der Sasa na 1 2 ), des Vaters der Bora's 
erfahren wir nicht Als sich VastjrdSi um die Gunst der — 
bereits vorheirathoten — Sasana bewirbt, weist sie ihn zurück, aber 
Vastjrd&i geduldot sich bis zu ihrem Tode und besucht sie dann 
mit Hengst und Hund im Grabe, worauf sie von ihm die Satana 
(Schwester und später Frau des Urjzmäg), von dem Hengst ein 
Füllen (später die scheckige Stute Durdura 3 ) des Urjzmäg) 
und vom Hunde einen Welp, der ein gutor Jagdhund wird, gebiert. 

Urjzmäg ist der älteste Sohn der Sasana, Bruder des 
X ä m j 18 und (uneigontlich) des S o z r j q o, Mann der S a t a n a 3 5 ), 
seiner Schwester«). Er hat von Satana einen Sohn, Namons 
Asana, der bei den Wassergeistern erzogen wird, ln Nr. 14 
(M 1, 72) schützt Asana die Narton gegen die Azn-Söhne, die 
or tüdtet, ist aber gowaltthiltig gegen dio Boirias, die ihn durch 
List fangen und in oiuer Grubo vorborgen haiton. Bei Schiefnor 
tödtot Urjzmäg, als er zu den Wassergeistern kommt 6 ), durch 
Zufall seinou Sohn, ohne ihn zu keuuon, doch orbittot sich dor Knabo 
in der Unterwelt Urlaub auf kurzo Zoit und unternimmt mit Urjz¬ 
mäg eine Boutefahrt ans schwarzo Meer. Im Kampfo der Nörten 
gegon dio Stadt Tjnt ist es ein andorer Knabe, dor Sohn einer 
Hexe, der dom Urjzmäg beisteht. Von der Frau dos Vastjrd&i 
wird Urjzmäg in oino Hündin vorwandelt und wirft junge Hunde, 
später wioder zum Narton gewordon bleibt or dio Nacht boi dor 
Frau dos Vastjrdfci. 

Urjzmäg wird der Norton Aoltostor (xleiär) “) genannt, bei 
Schiefnor erscheint, er meist im grossen Polz und wird häufig 
als .der alte* ( ztirond) bezeichnet. Im Jenseits sitzen dio Seligen 
mit Urjzmäg im Paradies zusammen M I, 114, 3 v. u. 

Satana ist die Tochter dor todten Sasana und dos Vas- 
tjrdfci, die Schwester uud Frau des Urjzmäg, dio Mutter dos 
Asana, den sio bei don Wassergeistern, ihren Verwandten 7 8 ), ge¬ 
boren und ihnen zur Erziehung überlassen hat s ). Sio gilt als Muster 
oinor tüchtigen Frau und ist bei ihrer Klugheit der beste Berather 
ihres Mannes und dor Narten, denen sie öfter aus höchster Notli 
und Verlegenheit hilft. Auch für sich selbst weiss dio kluge Frau 
Rath, als ihr Mann entdeckt, dass sie sich durch eine Art Tischchen- 


1) M I, 46, 4—5 sagt Sasaua: „Ich wordo Niemandem willfahreu ausser 
meinem Manne“. 

2) M I. 40, 20. 

3) Uobor oino andere Frau dos Urjzmilg, Namons Aida vgl. M I, 159. 

4) Genauer: Stiefschwester (nach unsorer Auffassung). 

5) Ein Adlor trögt ihn auf oinon schwarzen Stein im schwarzon Meor, 
von da stoigt er zu don Wassorgoistorn hinab. Sch 74, 5; 76, 3. 

6) Sch 84, 14, 16. 

7) Worauf dio Verwandtschaft beruht, erfahren wir nicht. 

8) Sch 76, M J, 72. 
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deck-dich vom Safa-Sohn hat verführen lassen. Ueber ihren An- 
thoil au der Geburt des Sozrjqo s. u. 

Xllmjts ') (dig. Xilmits M I, 100, 20), der jüngste Sohn 
der Sasauu, der jüngero Bruder des Urjzmilg, hoirathet ein 
Mädchen von den Xlldmäst Psilltll, welche, als sie sich von 
Xllmjts trenuen muss, ihm /wischen dio Schultern bläst, in Folge 
dessen eine Geschwulst entsteht, nus der Batraz durch Soslan 
hernusge8chnitteu wird. Ein Mftdohen von den Alilga's, dio ihn 
verschmäht hatte, bestraft er mit Hülfo des A r q j * - Zahnes und 
nimmt sie dann zur Geliebten. Er tüdtot einige Vast jrd&is und 
Vatsilla'8, fordert den Molik der Stadt Tjnt zum Kampfe und 
wird von diesem mit List besiegt und gotödtot. Bei Schiefnor 
wird Xllmjts von den Narten Buräfärnjg und Tfieläsxan 
erscblagon. 

Nach der localou Tradition von Stur-Digor*) (M I, 100) 
nahm Xämjts ein Mädchen der T ausul tan s 3 * 5 ), der ersten 
Familio unter den B i a s 1 a n s, zur Frau und wurdo spilter von den 
Venvaudten seiner Frau erschlagen, da diese — ganz mit Unrecht 
— glaubten, er behaudele seine Frau schlecht. 

Sozrjqo gilt als Bruder der Bora’s Urjzmüg uud 
Xllmjts, ist aber auf imnatürliche Weise geboren. Vastjrd’/.i 
harnt auf die Hosen der Satana, die auf einem Stein in der 
Sonne trocknen, der Stein wird schwanger, und als er nach der 
bestimmten Zeit von Satana aufgeschnitten wird, kommt Soz¬ 
rjqo 1 2 ) heraus „dom Eise ähnlich*. Im Spiel mit den drei Söhnen 
des BOrllfilmjg ; ’) gewinnt er deren rechte Arme, dann ihre 
Bärte, endlich ihre rechten Augen. Darauf geht er nach dem 
Xäznt-felde hinterm schwarzen Meer zu Eltaj-an, dem Sohne 
des Kutsjg, um dessen goldene Kopfhaut als Kragen für seinen 
Pelz zu gewinnen. Nachdom er don Eltayan überlistet und 
getödtet hat, besiegt er den Mukkara, Sohn dos Tarjk im 
Knöchelspiel und zieht auch diesem die goldone Kopfhaut ab, die 
ihm die Mlldcheu des Nartendorfos als Kragen an seinon aus 
Kopf- und Bnrthaaron erschlagoner Mllnner augefortigten Polz nähon 
müssen. 


1) Nach (IIoioui Nnrto» hobst clor FAhnonlinfor: Unrt «los Xlimjts, A'c¥- 
mjUtj riai Q a • s i o w 5. 

2) Klaproth II, Nachtrag XI: „I■ 11 r • d u g u r r odor Hochdugurr, 
wolchos das botrftohtlichsto (Dorf) Ist nnd 300 Hffuaor i-KliIt". 

3) Uobor dio tschorkewischo Füntonfamlllo dor Tnusultana h. Klap¬ 
roth, Kolso 11, 583—84. 

. 4) Vgl. Borgd, Sugon und Llodor dos Tchork. Volk*, p. 29: „Dio Klnon 

sagon, Ssosiroko sol Im Stoin goboron; Andoro, dass or nus dom Lolbe soinor 
todton Muttor ausgoscbnltton sol, überhaupt abor gilt or für olnon nuobollchon 
Sohn“. Ebonda p. 80: ln Liodorn wird gosagt, „dass Ssosiroko vom Adyclio- 
Holdon Osirmog onogen wordon“. 

5) Dor NArto öörnfärnig wird hior (»f I, 30, 4) und bol Sch 43 
orwühnt Sioho p. 530. 
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Nach einem Streit mit Urizmilg, in dem Sozrjqo be¬ 
hauptet hatte, seine Frau ') sei besser als die Frau des Urjzmilg*) 
und er selbst diesem überlegen, will Sozrjqo sich das Leben 
nehmen, wird aber von Satana mit Hilfe ihres Schwagers Tfii- 
lilxsilrtton davon abgehalten, desson Schwester gezwungen wird 
Sozriqo’s Braut zu werden. 

Die älteste (xistär) Schwester der Bora’s l) 2 3 ) lebt nach M I, 
36, 3 v. u. in der Stadt Tjnt, ebenda lebt aber auch nach M I, 
40, 9 und 1 v. u. dev Schwager (siars) der Bora's Tfiiläx- 
silrtton, der also der Mann jener Schwester der Bora’s sein wird. 
Dieser Tfiililxsllrtton httlt den Sozriqo davon ab, sich das Loben 
zu nehmen und bietet ihm seine Schwester zur Frau an, dio sich 
aber weigert einou „nartischon Mann“ zu heirathen. Dio Narton 
ziehen deshalb gegen Ti nt, der Sohn einer Hexe unterstützt ihr 
Unternehmen, wird aber von Tfiililxsllrtton, der von Gott droi 
(iminor treffende) Pfeile hat, zum Tode verwundet. Die Nnrten 
nehmen die Stadt, und die Schwestor des TSilllxsUrttou muss 
wohl oder Übel einwilligen, den Sozrjqo zu heirathon. 

Batraz 4 * ) ist der Sohn des Xllmjts und dor gewaltigste 
der Narton. Er wird aus einer Geschwulst in Xllmjts Schultern 

K boren, ins Meer geworfen, vom himmlischen Schmied Kurde- 
gon zwei Wochon lang geglüht und wieder ins Moor goworfen, 
wodurch er stilhlorn wird. Er wohnt gewöhnlich im Himmel bei 
KurdalRgon; wenn er sich von dort auf dio Erde begiobt, filugt 
er an zu glühen und muss, um sich zu kühlen, das Eis eines halben 
Gletschers auf den Kopf legon. Als sein Vater Xllmjts vom 
Melilc der Stadt Ti nt getödtet wird, und dio Nnrten, um Xllmjts 
zu rttchen, Ti nt belagorn, llldt er sich selbst in oiuo Kanone und 
lilsst sich gegen Ti nt schiessen, das or so erobort Dom Rieson- 
sohn Bildzllnllg, dor die Narton boroubt und boloidigt, reisst or 
Arm und Seite nus. Er ist dor Feind dor Vatsilla’s und 
Vast jrdfci’s 6 ) und wüide sie silmmtlich tödten, wenn Gott sich 
nicht auf deren Klagen und Bitten entschlösse, den Batraz zu 
opfern. Er seudot dos Balsttg-Rad in dor Kabardonebono hinter 
dem Batraz hör, dieser flieht und Mt, da ein boim Hllrteu des 
Batraz roh gebliebener Darm zu brounon anfiiugt, zu Boden, worauf 
das BalsAg-Rad über ihn rollt und ihn fcödtet 0 ). Auf Gottes 
Goheiss wollen die Engel ihn in die Sopia-Gruft tragen, er aber 

l) M I, 40, 0. 

2) D. I. 8atann. 

3) In Nr. 14, wo dio Narton »lebt Bora’s «radom Axsnrt rtiikka’s 
hubaon, lmbon auch dloso Xxsnftrtäkkns elno Sohwnstor Agunda, dio mit 
oinom dor Boirla’s vorlioirathot ist, gogon wolcho sio der Blutrache wogen 
zu Foldo zlolion. 

4) Boi Schiofnor: Batjradz. 

ß) Stoho p. 588 flg. 

C) Bon Tod durch das BnUilg-ltad sterben in oinigun Sagen dio 
Nurtcii Sozrjqo und Soalun M 1, 10, Nr. 4. 
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lässt seine Glnth auf sie los und tödtet ihrer sochzig. Dhuu stemmt 
er seine Beino gegen dio Gruft und geht erst hinein, als Gott 
selbst herboikommt und drei Thränen auf ihn fallen lässt, aus denen 
drei Heiligthümer werden. 

Bei Schiefnor besiegt der junge Batjradsi — „mit Augen 
so gross wie ein Sieb" — die sieben Söhne dos BurUfilrnjg im 
Spiel, holt sich seiuos Vaters Xllmjte Pferd, tödtot mit seines 
Vators Scbworto den T&eliUxan 1 2 ) in der Festo Xiz (Sch 45, 12) 
und haut den sieben Söhnen des BurUfilrnjg die Köpfe ab, 
lässt sich gogen die Festung Sainllg*) sebiesson und wird schliess¬ 
lich auf Verlangen der Engel von Gott getödtot, der an einom Tngo 
dio Sonne mit der Hitze eines Jahres auf das kupferne Stück der 
Hirnschale des Batjradz, den dio Engel iu eine wasserlose Gegend 
gelockt hatten, scheinen lässt, wodurch dieso glühend wird und don 
Tod des Helden herbeiführt 3 ). 

Soslan spielt in Miller’s Texten eine weit unbedeutendere 
Rolle als ihm vormuthlich ursprünglich zukam. Er schneidet (M I, 
16, 15) die Geschwulst des Xümjts auf, aus der Batraz ge¬ 
boren wird; er zieht (im 14. Stück) mit Urjzmüg auf Beute 
aus, wird als Freund der Herrscherin der Winde (M I, 74, 1—2) 
bezeichnet, und fungirt beim Schmaus als Anordner und Austheilor 
(urdjgjstüg M 1, 74, 14). Nach M I, 114, 8, 10—11 hat er 
die Festung Gori genommen und die Seligen ziehen im Jenseits 
mit ihm auf Raub aus. 

In einer nur russisch mitgetheilten Erzählung bei MI, 147 
wird Soslan ähnlich wie Sozrjqo aus einemStein geboren und 
von der Flau des Xilmjts erzogen, dann wird er wie Batraz 
von Kur da lägon (der dazu Wolfsmilch in sein Bassin giesst) 
gehärtet, er schiesst sich in die Stadt Goii, plündert sie und 
macht dio schöne Agunda 4 5 ), um die andere Narteu vergebens 
gefreit hatten, zu seiner Frau. Nach M II, 261 wird von soinem 
Tode dieselbe Legende erzählt wie vom Tode des Batraz 6 ). 

S j r d o n (dig. S i r d o n M 1, 102, 8) gohört zu den Narteu 
(Sch 48, 5), ist aber nur ein Soulüg, d. i. ein gemeiner Mann 

1) Dio Nnrlon HiirJlfiiruIg uiid TJoldsxan vom Gwclilochl Aborqva 
(Soli 44, 11) »lud hlor dio MCrdor do* XUralt*. 

2) L’iu „Suinffg-Aldar" (dor Aldar von 8alnKg) wird hoi M I, 0—1U 
orwAhnt: dornolbo Ist in manchon Erztthlungon oinor von don Mördorn do» 
XKmJts und zu »oinor Tochtor »loht Dutrnz in Uozlohung. 

8) Dazu passt, das.» Ilatrnz auf dom Wog vom Ilimraol xur Krdo »o 
IioIm wird, da»» or »ich da» El* olnos halbon GloUchor* auf don Kopf iogon 
muM. E» gab libor don Tod do» Ilatrnz offonbnr zwoi Horlcbto. dio in 
Millors Text mitoinundor vormisoht »Sud. 

4) Agunda l»t in Nr. 14 dio Schwostor dor ÄxsnitrtÄkka's, dio Frau 
oinos Boiria's. 

5) Cobor da» sogonannto „Grab dos Soslan" vgl. M II, 261. Dio Dl- 

goron bitton don Soslan um gut©» Wottor; sio uonnon don Kogenbogon Sos¬ 
lan» Bogon (Soslani ftsdorft) M II, 285. 
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(M I, 16, 4), während er in Nr. 14 der Bruder der Axsnilr- 
tilkka's 1 2 ) (M 1, 72, 2 v. u.) genannt wird. Er ist sehr klug 
und listig, aber dabei ein Schelm und Bösewicht, der den Narten 
Schaden zufügt, wo er kann und sio höhnt, wenn sie in Noth sind. 
Er beleidigt die Frau des Xilmjts, so dass sie ihren Mann ver¬ 
lassen muss (M I, 16), belügt und scbildigt den Urjzrailg (M 
I, 44), hetzt die Äxsnilrtakkas gegen die Boirias (M I, 72 
—74), höhnt den Bözau und verursacht, dass dessen Sohn nicht 
wieder lebendig wird (M I, 78), führt die Narten im Gebirg irre 
(M I, 187) und verspottet und beloidigt dieselben bei einer Hungers- 
noth (Sch 71). Einmal rettet er die Norton vor dem Zorn deß 
Batraz, um diesen dann gegen die Engel (Zad’s und Duvilgs) zu 
hetzen (Sch 48), er kennt und vorrlltb die unterirdische Höhle, in 
der sich S o s 1 a n mit A g u n d a vor dom Neide der andern Norton 
verborgen hatte (M I, 147), er allein woiss dio Znlil des Heores 
der ÄxsnUrtllkkas (M I, 76) u. s. w. Er erscheint zweimal in 
Begleitung einor Hündin, die bei Sch 71 über die kraftlos da¬ 
liegenden Narten springt und deren Bllrto beleckt und bei M I, 
102, 8 dazu dient, dio Wächter dos Gebirgs- Vastjrd ki zu 
tauschen. 

2. Die Riosen. 

Dio Riesen (dig. vttyug, pl. vlliguttt), von Gott vor don 
Norton geschaffen, golton als illtesto Bevölkerung Ossotions und 
besitzen unermessliche Grösse und Starke (M 1, 121). Im Vor¬ 
kehr mit den Nartou erscheint nur Blldzilnilg (M I, 26), der 
Sohn dos blindon Riesen, dor mit Vatov und Schwester auf dom 
Bergo wohnt. Als er von dort die Norton am S a q o 1 a fluss spielen 
und tanzon sieht, geht er zu ihnon, beloidigt und beraubt sie, bis 
Batraz vom Himmol kommt uud ihm Arm und Seite ausfoisst. 
Nun will er sich wie Batraz von Kurdalagon hUrten lassen, 
verbrennt aber dabei. Sonst sind boi M I, 92 noch drei Riesen- 
brttdor genannt, Äfsodag, Xaraxsöi und Afsamblt, dio, 
obwohl weit schwacher als andere Riosen, doch ungehoure Kraft 
besitzen. ’ 

8. Die höheren Wesen. 

Xtsau, Xutsau (Gott) gilt zwar als höchstes Wesen *) und 
wird auch häufig genannt, ist aber in Wahrheit für dio Narten 
(wie für die Osseten) nicht von grosser Bedeutung. Die Engel 
beklagen sich bei ihm öfter über die Narten, besonders über 
Batraz, und da er „ohne Engel nichts machen kann* (M I, 24, 20) 
lasst er — obwohl nur gezwungen und ungern — den Batraz, 
den er seinen Pflegesohn (I, 26, 10) nennt, durch das Balsäg- 


1) So heissen dio Karten in Nr. 14. 

2) Oft Go» dor Götter (Xlsanti Xtsau ) gouannt, z. B. M I, 62, 2. 
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rad tödten. — S ata na steigt auf einen Thurm mit drei Honig* 
kuchon und einer Flasche Branntwein und bittet Gott, viel Schnee 
fallen an lassen, was auch geschieht (Sch 79). — Den Darild/.ans 
gewahrt Gott jede Bitte (M I, 60, 8); dom TSilAxsilrtton hat 
Gott drei Pfeilo gegolten und liisst ihn damit das trollen was er 
wünscht (M I, 44, 10). 

TSjristi (dig. Kiristi) Christus kommt liwst gar nicht in 
Betracht. Ei- wird in don Nartousagen nicht, in der von Schiefuor 
mitgethoilton .Rossweiho“ ein einziges Afftl nrwithnt 1 2 3 ): der goldene 
Ohrietas, Mariens (MairUm) Sohn, kommt der Soolo au der Para- 
dioses-Pforto ontgogen (Sch 38). Dioso Erwähnung ist wohl erst 
dom Einfluss des Christonthums unserer Zeit zu verdanken, in 
andern „Rossweihou* wird T 8 j r j s t i nicht genannt, vgl. M 1, 114. 

Die .Mutter Maria* s. u. 

Dio Zild’s und Daviig’s*) outspreohen eiuigermassou uusern 
Engeln uud Schutzgeistoni a ). Beide worden meist zusammen go- 
nannt Auf Vorlangon der Engel, welche von Batraz verfolgt 
worden, liisst Gott diesen sterben, befiehlt ihnen aber don todteu 
Batraz in dio Sopia-Gruft zu bringen. Als dies die Engel 
thun wollen, liisst Batraz seine Gluth auf sin los und sechzig 
von ihnen fallen todt auf ihn. ln der Variante bei Sch 49 todtet 
Batjradz in der Festung Sainllg eiuige von den Zilds und 
Davilgs, andern zerschlügt er Kopf, Hand oder Fuss, so dass 
diese sich bei Gott beklagen und den Tod des Batiradz fordern. 
Als er gestorben ist, fliegen viele Zilds und Davilgs zu ihm 
und fallen in Folge seiner Gluthhitzo todt auf ihn. — In dor 
russischen Erzälhlung bei M T, 149 hat Batraz fünf Davilgs 
und sechs V a t s i 11 a s getödtet wie auch den Vater des Kornengels, 
Bor-xvar 4 ) ali. 

Die hier genannten Zilds und Davilgs sind iu manchen Er* 
zilhlungen, wio in Nr. 4 (M 1, 24), mit don nun zu nenueudon 
Vatsillas und Vastjrd&is identisch, obwohl beide Kategorien 
gewiss von Haus aus verschieden gewosen sind. Unter Zilds und 
Davilgs waren wohl immer dio Engel, Schutzgeistor, Heiligen, so 
etwas wie die himmlischen Heorschaaron im Allgemeinen zu vor- 
stoben, dio Vatsillas und Vastjrdfcis dagegen waren ursprüng¬ 
lich bestimmte heilige Wesen, die, vervielfHltigt, als besondere 
Klasse dor Zilds und Davilgs aufgefasst und dann in manchen 
Fullen mit ihnen identificirt wei'don konnten. 

1) Auch Mulminmod scheint nur in dor Kuonrollio onvülint xii worden: 
Mnxumftt, dor Sohn dor Souno Kchonkt dor in du Todtonrololi roitondon 
Soolo olnon 8nttolgurt M I, 108, 20. 

2) Tng. zäd, dig. iziid, pl. tilg. oädUt M I, 20, 8, Ing. daväg, dig. 
idavärj M I, 108, 8 , pl. Ug. dauf&jlä Sch 40, fl. 

3) Vgl. Sch 03, 0: d& zäd/ xtän bol deinem Schntzgelst! Dn» Wort 
säd = dig. izäd ist nun dom Persischen entlohnt, np. Izad, sd. yazatn Engol. 

4) Vor =. golb, xvar = Koru. 
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Vatsilla ist dem Namen nach der heilige Elias (russisch 
Illja, georg. llia); Vnstirdfci, dig. VaskSrgi (M I, 102,5) 
aber der heilige Georg (georg. Giorgi). Die Vorsilbe Vals-, 
Vas -, muss heilig bedeuten *), obwohl das Wort sonst durch¬ 
aus unbekannt ist, vgl. Klaproth, Reiso II, Nnchtrag IX „dio 
merkwürdige Höhle des Heiligen Nicolai, Uatsch Nicolai-lcgetUi 9 ), 
bei der sie (die Donifars) lillufig opfern und den Heiligen iu Gestalt 
oines Adlers sehen wollen*; ebenda VII: .der hohe und kahle Felsen 
A fz*g s ) Uasch-Girgts oder die Nackenhöhe des Heiligen G eo rgs“ 
(vgl. Reise II, 393), Roiso II, 846: „ein steiler Felsen, auf dessen 
Gipfel sich die Watzilja-legotte oder die Höhlo dos Propheten 
Elias befindot, die von den Osseten als ein Hoiligthum betrachtet 
wird, von dem sie viole Wunderdinge erzlLhlen“. Heber dio Ver¬ 
ehrung dieser Heiligen bei den Osseten siehe gleichfalls Klaproth, 
Reiso II, 601: „Diese hoiligon Stellen sind entweder dem Prophetou 
Elias, der ihr Hauptpatron ist, oder den Hoiligon Goorge, Ni* 
k o 1 a i *) und dom Erzongol M i ch a o 1 1 2 3 4 5 6 ) goweiht. Nach übor- 
standenen Gefahren oder bei wichtigen Vorhaben kuiot der Aoltosto 
des Dorfes bei oinem solchen Heiligthume nieder, betet und opfert 
etwas Speise oder oin Stück soinor Kleidung. Ein wenig gesalzener 
Fisch, dor ein Leckorbissen für sie ist, wird als ein vorzügliches 
Opfer augosohen. — l)a wo Höhlon odor audoro Orte dom llia 
(Elins) geweiht sind, bringen sie demselben Ziegon ") zum Opfer, 
deren Fleisch sie essen, das Fell aber auf einem hohen Raume auf- 
spannon. Dioso Ziogenfolle verehren sio am Togo dos Hin, damit 
er von don Foldorn den Hngol ablmlto und ihnon Fruchtbarkeit 
schenke“. Ebenda 606: „Wonn jomnud vom Blitze erschlugen wird, 
so halten sio dousolbon für soln* glücklich, denn sie meinon, dor 
Heilige Elias habe ihn zu sich genommen. Die Hiutorbliubonen 
erheben danu oin Freudengoschrei, singen und tanzen um den Er¬ 
schlageneu, alles strömt herbei, schliesst sich an die tanzondeu 
Reihen und singt 0 EUai, ElUii cldacr Tschoppc/, d. i. „0 Elias, 


1) M I, 110. 

2) Vat«mkola<ii UtgätUt M I, 120, 1. 

3) dftstig— Hai», Nucken. 

4) Nach ihm ist bei den Digoren dor 5. Monat (April-Mai) bonnnnt: 
Nikkoln M II. 203. 

5) Dio obon genannton Ilolllgon sind viel vorohrt im Kaukasus, so Ellas 
boi don Tataren dos Kaukasus (Klnp. I, C07), bol den Thusch (Klnp. II, 294), 
Elias und Goorg boi don Swunon (ltaddo, vlor Vortrilgo Ubor don Kau¬ 
kasus p. CO), Goorg nnd Michael boi don Chowzuron (Kaddo, Dio Chow- 
zuron p. 98, 210—220, 2G8), dio ihron Hoiligon sogar (hoiligo) Biorbrauoroion 
orrichtot haben (Raddo 220). 

6) Nach Klaproth II, 283: Schafo. Vgl. M I, p. 120: Ihm bringen 
sio zum Opfer Ziegonbttcko (kozcHi) und jungo Hammol (bnraJckß) dar, 
wenn Jemand vom Blitz gotroffon wird, sowie am Fcsto Xtn'i-lon (Tag dos 
Getreides). — Uobor die Verehrung des Donner- und Fouer-Gottes bei den 
Tscherkessen, s. Koch, Reiso I, 450. 
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Elias, Herr der Felsengipfel , ) B . In einem taktmiissigeu Ringel¬ 
tanze wiederholen sio diese Worte, bald vor- bald rückwärts, indom 
einer vorsingt und das Chor wiederholt Dem Erschlagenen worden 
nach dem Gewitter neue Klcidor angelegt, und man logt ihn, auf 
demselben Platz, in ebon der Lago, wo er erschlagen worden, auf 
ein Polster, und führt bis in die Nacht mit Tanzen fort. Dio Vor¬ 
wandton singen, tanzou und stellen sich obonso vergnügt, wio au 
einem Freudonfoste, donn eine betrübte Mieno wird für eine Sündo 
gegen den Elias und für strafbar geachtet Dios Fest dauert 
acht Tago, worauf der Erschlagene mit vielen Festlichkeiten und 
Schmausereien begraben wird, und mau auf seinem Grabhügel einen 
hohon Steinhaufen errichtet. Nebon dem Steinhaufen richtet man 
oine grosse Stange mit dom Folio einos schwarzen Ziegonbockes 
und eine andere mit don besten Kleidern des Erschlagonen auf“. 

Vatsilla ist also ursprünglich dor heilige Elias, dor von 
den Osseten als Urheber der Gewittor, als Herr über Donner und 
Blitz sowie als Spender der Fruchtbarkeit verehrt wird. In den 
Nartensagen sind aber aus einem Vatsilla viele Vatsillas ge¬ 
worden, die zusammen mit den Vastjrd&is von den Karten be¬ 
fehdet werden, vgl. d. folg. 

Vastjrdfci ist ursprünglich der heilige Georg 1 2 ), für die 
Osseten der Patron der Männer, die Geissei dor Diobe, Räuber, 
Mörder und Eidbrüchigen, der Beschützer der ehrlichen Leute und 
der Hausthiere. Er wird als auf einem wunderbaren weissen Pferde 
reitend gedacht (M IT, 242). In don Nartensagen ist von dieser 
Bedoutung des VastjrdH nichts zu merken, und es bleibt frag¬ 
lich, auf welche Weise der heilige Georg sich in den sehr un¬ 
heiligen Vastjrd£i der Nartensagen verwandelt hat Der letztere 
hat vielleicht mit dom ersteren von Haus aus gar nichts zu thun. 
In unsern Sagen tritt nun a) ein bestimmter einzelner VastjrdH, 
b) eine Anzahl Vastjrd&is und zwar im Verein mit den Va- 
tsillas auf. 

a) VastjrdH will dieSasana, dio Mutter der Boras ver¬ 
führen, als sie ihn aber abweist, wartet er bis zu ihrem Tode, tauscht 
den am Grab wachondon Xllrajts, indom er die Nacht zum Tage 
wandelt, und besucht dann mit Hengst und Hund dio todto Sasunn, 
die in Folge dosaen dio Satana, dos Füllen D u r d u r n und einon Hund* 


1) So könuon dio Wort« kaum richtig toin, du dor Genitiv vor dom 
Worto itolion mos*, von dom or abhingt. eUUicr — üldar Herr, tsahop — 
t»g. (Up M I, 4«, 2 (gen. sing. l'lttppj U, 6), tmp Sch 6, Nr. 0, vgl. Sa 
29, 1: Spitt«, Wlpfol, Gipfel. Auch ist U/chcppei (— t'sopp&i ) dor Ablativ 
»Ing. — von dom Gipfel. 

2) Olosor Vastjrdzi, dlg. Vaskcirgi Ist doch wohl identisch mit dom 
Aftssi-Gorge dor Tschorkosson? Vgl. Bergd, Sagen und Liodor des Tschor- 
kessen Volk« p. 108: „Möge uns Aftssi-Gorge am Tage der scbrocklichou 
Schlacht vertheidigon"; „sein linker Arm erreicht dio Kraft eines Blitzstrahles 
und vor dem Ansholen seines Säbels hält kein Riese stand“. 
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welp gebiert. Eia anderes Mal harnt er auf die Hosen der S ata na 
und aus dem darunter liegenden Steine wird Sozrjqo geboren. Die 
Frau des Vast jrd&i verwandelt den Urjzraäg in einen Hund, nach 
seiner Rückverwandlung behalt sie den Urjzmäg die Nacht bei sich 1 2 3 ). 

b) Batraz trifft auf seinem Wege von der Erde zum Himmel 
sieben Vatsillas, schiesst auf sie und tödtet vier von ihnen, 
wilhrend die übrigen drei zu Gott gehen, um sich zu beklagen. 
Darauf kommt Batraz vom Himmel, trifft sieben Vastjrd'/.is, 
schiesst auf sie und tödtet drei von ihnen, wahrend die übrigon 
vier zu Gott eilen, um Klage zu führen. Da Gott nicht auf die 
Klage hört, komrneu die Vatsillas und Vastird>.is zusammeu 
und beschliessen, seihst deu Batraz zu tödton, da Gott sie nicht 
erhöre. Sie schiessen im Xazmfelde auf den Batraz, können 
ihm aber nichts anhaben. Nun schiesst Batraz auf sie und tödtet 
ihrer sioben, vier Vastjrdiis und drei Tbavatsillas*). Da 
endlich hört Gott auf die Engel und tödtet den Batraz (MI, 24). 
VgL oben die Zad's. — Xümjts trifft sieben Vastirdiis, die 
Gericht halten, schiesst auf sie und tödtet drei von ihnen, während 
die übrigen vier zu Gott fliehen; darauf trifft er sieben Vatsi 11 as, 
von denen er vier erschiesst, während die übrigen drei zu Gott 
fliehen und klagen (M I, 52). 

Kurdalägon 8 ) ist der himmlische Schmied, der den Batraz 
härtet und stählern macht (M I, 18), den Riesen Bädzünäg, der 
gehärtet sein will, beim Glühen im Schmelzofen verbrennt (M I, 28) 
und den Asana, Sohn des Urizmäg, in der Schmiedekunst 
unterrichtet (M I, 72, 24). Bei Sch 3G besorgt er das Geschirr 
für das Pferd, auf dem der Verstorbene zur Unterwelt reitet VgL 
M I, 118, Nr. 11; H, 247—248. 


1) Ein anderer Vostjrdil tritt in der Sago auf, welche Miller 1, 102 
•flgorisch mitthoilt: „Der Berg-VaskergI liebte das Gobirge »ehr. Er sprach zu 
Tsfinxlgol (dem Patron der Salzbergwerke): „ich werde für dich einen schilnon 
Aufenthaltsort ausfindig machen", und setxto ihn nach Xftrvea. Dort aber war 
nein — den Tsänxlgol — Her* nicht und er fand kein Behagen Vaskergi 
»otzte in die 8chiucht vou Zadälesk Wächter über ihn. Sirdon sagto: „wenn 
du nloht durch dlo List meiner HQndln entrinnst, ao wird man dich tüdten". 
Tsäu'xlgol kroch in das Pell von Sirdons Hündin and ging so bei don Wächtern 
vorbei. Dioso sagten: „ea Ist Sirdons Hündin". So floss sich Tsänxlgol 
da nieder, wo or Jotxt ist Vaskergi kam ond frsgte die Wäcbtor: „Ist Irgend 
oin Wanderer hier vorbei posalrt?* „Wir sahen nichts als Slrdon's Hündin“, 
antworteten sie. „So möge euch Gott verderben“, sagte or zu den Wächtern, 
„loh habe doch zu ouch gesagt: least keinon Wanderer vorbei!" — damit zog 
Vaskergi in neinem Zorn sein Schwert und schlug damit auf den Borg. 
„WArum habt ibr sie nicht so geschlagen?* Der Berg barst bis nach Zndä- 
losk; dann nahm or auch seine Lanze ond der Berg spaltete sich: „worum habt 
ihr sie nicht so durchstochen? 4 Seine Hiebe sind noch jetzt orkonnbar in Za- 
dälesk." Ueber die Lage dieses Dorfes vgL Klaproth, II, Nachtrag IX. 

2) Was dio Vorsilbe Ha (die gewiss nicht ossetisch ist) bedoutot, ist 
unbekannt. 

3) Da kurd im Ossetischen Schmied bedeutet, so hst man diesen Namen 

aus dem Ossatischen deuten wollen, was für -alägon bishor nicht gelungen ist. 
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Barastjr, dig. Barastilr ist der Beherrscher der Todten- 
welt Boi Sch 77 erlaubt er einer Seele (dem Sohn des Urjzm&g) 
auf neun Tage in die Oberwelt zurückzukehren, am neunten Tage 
muss aber die Seole eilen, vor Sonnenuntergang die Thore der 
Todtenwelt zu erreichen, da diese bei Souuenuntergaug geschlossou 1 2 ) 
und vor Tagesanbruch Niemandem wieder geötfnot werden (Sch 86 
und 01, Nr. 29). Der Seele des Gestorbenen wird zugerufeu: zum 
Paradiese sei dir der Weg frei! Tritt freien Weges vor Barastjr 
(Sch 36). 

Ami non scheiut der Richtor im Todtenreich zu sein. Er 
fragt au der Brücke die Seele, was sio Gutes und Schlechtes gotlmn 
hat und weist der guten Seele don Weg zum Paradies (Sch 87). 
B^i Sjügreu (M.'danges russes IV, p. 314, Sch 27) steht Ami- 
non vor der Brücke und fragt die Seele, was sio in der Welt 
goselm und gothan habe, obwohl er dos alles weiss. Er fragt nur 
um zu sollen, ob sio dio Wahrheit sagt odor lügt. Im ersten Palle 
possirt sie dio Brücko, im andern Falle wird sio zur Hölle geschickt. 
Vgl. auch M II, 246—247. 

Doubjttir, dig. donböttUr ist der Wassergeist, zu dom 
dio Fisoher boton 3 * ). Seino Töchter sind dio Wossornixon (M II, 240). 
Nach RI I, 72 bat S ata na ihren Sohn (Asnna) dou Wasser¬ 
geistern zur Erziehung üborgobon und holt ihn zurück, als dio 
Narton soiner bedürfen. Bei Sch 76 wird Satana als Vorwaudte 
der Wassergeister {rfanbcdtptä) bozoiclmot, sio hat don Knaben 
bei ihnen geboren und zurückgolasson, und als UrjzmUg spüter 
zuftlllig zu dou Wassorgoistorn kommt, tödtot er unabsichtlich don 
ihm unbekannten Knaben, der sein eignor Sohn ist. 

Die .Herrin dor Winde“ (tt id-tecsin) wird einmal M I, 
74, 1 als Freundin dos Soslan gonannt. Sio trügt ihm die Worte 
dos Sjrdon zu. 

Sifjttilr wird nur einmal (M I, 52) orwllhnt und orschoint 
nach dioser Stelle als Wuhi-sager der Norton. Diese treffen ihu am 
Eingang der Nartonbrücke uud ergreifen ihu, damit er ihnen wahr¬ 
sage, er aber bittot sio, ihn froizulassen und prophezeit ihuou von 
der andern Seito dor Brücke aus, dass ihre Reise unglücklich sein 
wordo, wio es dann auch dor Fall ist. 

Sofa ist nach M II, 248 der Beschützer dor Kette über dem 
Heerdo, des heiligsten Gegenstandes ira ossetischen Hause 8 ). In 
den Nnrtensagen wird nur dor Sohn des Sofa (Safay frl) M I, 
48—50 orwähnt. Dieser verführt die Satana durch eine Art 


1) Vgl. auch Sch 37. 

2) „Er hilft eine Kotto In dor Hund und zieht die hinnb, wolcho spÄt 
budon. Mit ihm schreckt man dio Kinder. Manche sprechen donbittir mit 
Anlehnung an biUir Fledermaus“ M I, 127. 

3) Ueber dio Gelegenheiten, bei donon Safn nngcrufcn wird, vgl. M II, 

249, 290—291, 293. 
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Tischchen-deck-dich und lasst, ehe er fortfliegt, im Schlafzimmer 
der Satana seine Schuhe absichtlich zurück, so dass UrjzmUg 
S a t a n a 's Betrug entdeckt. 

Tutir') wird M I, 72, 1 erwähnt, er ist der Schutzpatron 
der Wölfe" Vgl. M II, 243. 

Ausser diesem Schutzpatron der Wölfe kennen die Osseten 
noch andere Schutzheilige, die zwar in den Nartensageu nicht er¬ 
wähnt werden, aber der Vollständigkeit halber hier genannt sein 
mögen: 

FH 1 warn, der Schutzpatron dor Heerde, der sanfteste der 
Heiligen*), desson Opferspeiso eiu Brei nus Kilse und Mehl (dei/dui) 
ist, M II, 243 und 278. 

Äwsati, der Schutzpatron des Wildes, zu dem die Jilger 
boten, M U, 244—245. 

Riniburduag 8 ), der Genius, der Krankheiten und Seuchon 
schickt, resp. vor ihnen bewahrt, M II, 249. 

Alardi, dig. Alaurdi, der Genius, der die Blattern schickt. 4 ), 
M II, 250—251. 

Xutsavi dzuar (Gottes-Heilige), der Beschützer der Ehe 
und Zeugung, M II, 251. 


J) Den Namen nach der hL Theodor? Zn seiner Ehre wird um ersten 
Togo (Montag) dor grossen Futon ein strenge» Festen gohalten, das Tutir- 
Fasten ( Tutir j komdarän). Im Herbst wird ihm zum Opfer ein Bock dar- 
gobraelit [luljri taau), init dessen Fleisch man Andere, dio nicht zur Familie 
gehören, nicht bewirthen darf. M I, 127. 

2) Nach ihm ist der 6. Monat bei den Digore» genannt: Filwära. Boi 
M I, 00. 20 bedeutet fähriira schlechthin „Sehutxgeist": ma kotrui sä fdliCdrA 
Anigoliin und betet au ihrem (der Bieneni Schutzgoist Anigol. 

3) r£n Krankheit, bar Gewalt, duag —davig Schutzgeist? M 11, 240. 

4) Eiu Lied an diesen Heiligen findet sich bei M I, 102 ira Dialoct von 
Kamuiit: 

„Verehrung bringen wir dir, lichter Alard|! 
vom Wolzo» des sonnigen Abhang« (Uti dein Fladen! 

Ja, Verehrung, lichter AiardJ! 

vom Gotroido (der Gerste) des schattigen Abhang» (Ist) dor Stoff zum Bier fUr dich! 
Vorohrung sei dir, Uchtcr AlardJ! 

von dos FH Iw Ära Heerde dir ein wolues Opferlamm (w urondag )! 

Vorohrung brlngon wir dir, goldncr, goflügoltcr, llcbtor AlardJ! 
vom Erlon (umrankondon) Hopfen dor Stoff som Bier für dich! 

Mlsir'schoci Silber dein Opferaudenken (njmiwg), 

Imoretische Watte dein Lager. 

O, Verehrung, Vorohrung bringen wir dir, lichter Alard\l 
O, wer Schuldner ist, die lau gesund bezahlen! 

O, Vorohrung, Vorohrung bringen wir dir, lichter Alardi, 

Ja aus Gold sind dclno Flügel" Vgl. H II. 261, 275. 

Njicondag heUst das frühzeitig zur Opferung bestimmte und dazu auf- 
gefüttorto Thior dor Ilecrdo. Ä jminag (Er. MaUb. 5, 23) ist ein Gegenstand 
(wie Silborgeid, Sllberfäden, Walto, etwas Speise), der am Orte, wo die Kuwd 
(Gebot mit Darbriugung) war, niodorgelegt wird. — Wer Schuldner ist — wer 
dio Blattern noch nicht gehabt hat M I, 132- 
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Fjrj-dzuar, der Boschützer der Zeugung M II, 252. (Was 
bedeutet f|r? Vgl. fir Widder Ss 34 —?) 

MadJ-Muirära (.Mutter Maria), oin grosser Stoin, zu der 
mau die frieuvonnählte führt, dass sie vielo Knabeu _uud eiu blau¬ 
äugiges ») Mädchen 4 bekommo, M II, 252. 

Ueber dio Verohrung der Maria bei den Tscberkesseu s. Koch, 
Roiso I, 446. ' 

Bjnntj-xltsnu („Horr des Wohnortos“), der Hausgeist, der 
m der Vorrathskammor haust, M II, 253. 

Aussor diesen Heiligen habon oiuzolno Dörfer und Familiou 
noch ihre Spoeiulheiligen, zu donon wohl auch der in Millor's 
ioxten gouaunto Patron der Bieuon Auigol (M I, 96, 20—24) 
und der Patron der Snlzborgwerko Tsilnxigol (M I, 102, 5 lln) 
gohöim 8 * 

Wie der ossetische Glaube kein eigentlich böses, Gott oder 
dem Menschen seiner Natur nach feindlichos, Wesen kennt, so ist 
auch der Teufel Xäiräg 2 ) keinoswog böser Art, er erscheint viol- 
rnehr wo er persönlich auftritt, als gutmüthig-dumm. Bei M I, 
86, 7 (ig. wird er von einem Bauor (Sek nia), der ihn au seiueu 
rückwärts gerichteten 3 ) Füssen (I, 88, 3) erkennt, überlistet und 
bringt daun seinem Hause Glück. Mau hat Gewalt über ihn, wenn 
man ihm den Kopf scheert, und zwar muss das jeden Samstag 
AW wiedddt werden, sonst kann er nicht bleiben«). Bei 
öch 101 giebt er einem Bauernjungen, der, in einer Baumhöhle 
versteckt, beim Regenwetter trocken geblieben war, ein wunder- 
wu-kendes Blatt dafür, dass er ihm sagt, wieso er trocken ge¬ 
blieben ist ö 

Die Osseten sind jetzt thoils Christen, theils (besonders die 
vornehmen) Muhammedaner, beides aber im Allgemeinen nur ganz 
Uussorlich ). Die ältere Religion ist ein sonderbares Gemisch von 
■Hoidenthum und einem aus Goorgien in alter Zoit ,l ) eiugodrungeuon 
und vnnvildorten Christeuthum, worüber die russisch geschriebene 
und leider noch nicht in eine europäische Sprache übertragene Ab- 

9R7 qoi W " M,11 ®. r8 • Der Glaube der Osseten“ M II, 

.ja/—301 zu vergleichen ist. 


, , " B1#no Augon und blond«» und rothbmnn« Haar flndon »Ich hftuflff 
hoi don Oaiolon; rocht »chwam. Haar aber fiut nlornaU". Klapr. 687. 
i) in Plural xfllrfld&ltft dio Teufel M I, 20, 8 und 20. 

3) füstümu «rast. 

^1° 8 ® k . ln “ br,n K‘ noch J«>*rllcl» domToufol (,.un*orm guton 

S t 90 U ° r V,)rrBtl, * kn,nmor M Dunkolholt eine spocloilo Famillen-kuwd. 

Nachtrag ’^f* ntlIch hBbou dio D, * urr *** kolno Religion" Klaproth U, 

•>“ K^schon Quollen hat dio Königin Themar (um* Jahr 1200) 
den lau» £ hri ?. lon * hu " 1 bok I oh , rl (Klaproth II, 600); 1762 wurde von 
^u bckchron 1 "° J10,scb “ Kommission" gestiftet, um von nouom dio Ossoton 
zu bokohron (Klapr. I, 300, 373, 383, II, C07). 
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II. Ueborsetzung *). 

1. Wie Bafcraz geboren wurde. 

Xämjts hatte sich eben auf die Wanderschaft begeben, als 
ihm ein Knabe*) begegnete. Dieser bat den Xämjts: .erlaube, 
dass wir drei Tage zusammen herumziehen“. Sie gingen und es 
wurde dunkel, aber in ihre Hände fiel nichts, was zum Abendessen 
getaugt hätte. Dor Knabe sagte zu Xämjts: .jetzt können wir 
vor Hunger nicht schlafen gehen. Uleibe hior bei den Pferden, ich 
will otwus herbeischaffen“. Er lief auf den Wildberg 1 2 * 4 5 ) und trieb 
das Wild mit sich fort, orlegto das beste davon und lud es auf 
seinen Itückon, das übrige aber trieb er dem Xämjts zu. In¬ 
dessen schlief Xämjts, bis jener aukam. Da sagte der Knabe: .ich 
habe dich für den besten Mann gehalten“. Jene Nacht schmaustou 
sie und dor Knabo wartote dem Xiluijts aut’ 4 ). In der Frühe 
erhoben sie sich und der Knabe sagte: .ich kann mit dir- nichts 
mehr aufaugou“. 

Am Morgen ompfuud Xämjts Rouo: .warum habe ich den 
Kuubeu nicht gefragt? Aus dem"Geschlechto, aus dem er stammt, 
hiltto ich gern ein Mädchon gefreit“. Darauf rief er ihm nach: 
.warto Knabe, ich habo noch etwas mit dir zu redon“. Als 
dor Knabe stehen blieb, sagte Xilmjts zu ihm: .ich möoht« 
wissen, aus welchem Geschlochte du stammst, denn aus diesom 
möchte ich ein Mädchen froien, auf dass 6 ) mir oin dir ähnliches 
Kind von ihr geboren werde“. Der Knabo antwortete ihm: .ich 

e üro zu den Xädmäst Psllltä und habe noch oiue Scliwestor, 
wir dir gobon wollen; wenn abor Jemand ihr oinon Vorwurf 
macht, so wird sie sich tüdtou, odor du musst sie dahiu bringen, 
woher du sie goholt hast“. Xämjts ging mit dom Knaben, nahm 
aus seiner Tasche das lirautgold u ) für sie (dio Verwandten) uud 
zahlte es ihnen. Darauf führte er seine Frau fort, brachte sie auf 


1) AU Ilülfsmittol dionon mir die russische Uobersotzung W. Miller» und 
dio Glossnrion von Sjögron, Roroii und Bischof Joseph. Hin volUWndigos 
Wörterbuch fohlt loidor noch, ist abor von W: Milior ln Aussicht gestellt. 

2) läppi1 —■ Kind, Knabo, Jüngling, Junggosoll. Dieser Knabo wird 
audorswo (M I, 1») Atsoko, Solm dos Btsop goimnnt. 

8) sjt'dli Iculdjtnmä, letzteres nach M 1, 117 von k’ulrljn T. k’uldunD 
sklonil gory (Burgahlinng), vgl. aber Ic'uUlum HUgol Ss 21), 1 und liuldjm 
»klont! gory BJ <184; zu unterscheiden von k'ildim KUckou, Rückgrat Ss 
:i.'5, 1, cjUliiu Rücken BJ SOU, l'ildjin Rücken (dos Hundos) M I, 56, 20, k'U~ 
dun I) Rücken M 1, 110, 4 v. u. 

4) Vgl. Ss 40, 2: lak'ad hanin dienon. 

5) lcäd eigentlich: ob wohl, vielleicht, möchto doch! 

C) Uobor den Bruutprois, vgl Klaproth 11,507—598: „Dio ossotUchon 
Aoltesten (Eldiir) vorhoirathen sich auch mit den Tüchtorn Tschorkessisclicr 
Kdollouto (Ozden) und dann betragt der Brautprois oft bis 1000 Silhorrubel 
dem Werthe nach". 

3 fi 
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den kupfernen Tliurm ') und hielt sie dort, Hier lebte sie lange. 
Wann war Sjrdon gegon die Narten nicht boshaft? Eines Morgens 
kam er au ihr, schnuto nach ihr zum Thurrae hinauf und sagte zu 
ihr: „o Verfluchte*)! o Hure! Ist etwa Deinesgleichen niemals zu 
dou Narten gekommen V Wie lango willst du oben auf dem Thurrao 
sitzen und nicht horuntorkomraen ?• Darauf rief die Frau den 
Xilmjts herbei, und als er zu ihr heraufkam, hub sie mit 
klilglichor Stimme an und sagte: „Sjrdon, der nur euer Sau- 
Ulg«) ist, hat mich beleidigt, und ich kann nuu nach solcher 
Beleidigung nicht lilngor hier bloibon. Bringe mich in moinos 
Vutors Haus*. Xilmjts war damit einverstanden, dass sie ging. 
Darauf sagte dio Frau: „ich hiltte dir einen solcheu Knaben auf¬ 
gezogen *), wie noch nie oinor gewesen wäre. Nun will ich ihn dir 
zwischen die Schultern hauchen: wenn ich haucho, wird zwischen 
deinen Schultern eine Geschwulst entstehen, zilhle deren Monate 
und schneide sio dann auf, es kommt ein Knabe heraus und diesen 
wirf ins Meer*. Damit hauchte sio ihm zwischen die Schultern. 
Xilmjts aber brachte seine Frau in ihres Vaters Haus, und als 
ihm nun die Stelle zwischen den Schultern anschwoll, bemitleideten 
ihn die Narten, indem sie sagten: ,ein Geschwür hat sich gebildet*. 
Darauf ziihlte Xilmjts die Monate, und als die Zeit der Geburt 
gekommen war, stieg er auf den kupfernen Thurm, rief den 
S o s 1 a n 6 ) herbei und liess ihn die Geschwulst aufschneiden. Ein 
Knabe sprang hervor und sie warfen ihn ins Meer, wo er wie ein 
Berg wurde. Darauf kamen Mjsjrbl und Badri 0 ), von der 
Familie Bora, ans Meer und baten ihn: „wirf doch auch uns 
einen von den Ochsen, welche im Meere sind 1 2 3 4 5 * 7 8 ), heraus!* Er aber 
sagte zu ihnen: „schaffet den Urjzmiig herbei, und wenn ihr ihm 
den Kopf scheeret s ), so will ich euch Ochsen horauswerfen*. Darauf 


1) „Dio Hiluser dos Dorfes liegen sohr zerstreut, und in dom Umkroi« 
oinor Mnuur atohon oft fUnfo derselben und oin Schiossthurm. — In jodom 
Dorf« iindot mim oin besonderes fünf bin »och* Kodon holiox Gobilud©, da* nix 
Zufluchtsort boi oinom Uoborfnll dient“. Klapr. II. (JOD. Vgl. Koch. Rohm II, 
p. 16, 1 IS. 

2) nalat Ev. Joh. 7, 40. • 

3) Slolio p. B2C, Anm. 1. 

4) sqomil kodtafn IC, 7. vgl. sqomil sä kodta 48, Ö or zog xio auf, 
Mjotnil kamti «ufwnchxon Ss. 40. 2. iqoinil känjn Sch 0, Nr. 40 luifHittorn 
(dio Jungon), nqomjktf Sch 100, r» xio wuchson liomn. 

ß) In oinor Variante unsoror KnAhlung (M L, 0) orxcholnt für Sosinn: 
Sntana. 

(1) Mjxirbl und Bndri wordon M I, ft8 - (18 wlodor erwähnt, dort xind 
xio dio BrUdor dos Amirnn und wordon Dnrlldznn's genannt. Dio Go- 
schichte, in der sio «uftreton, ist georgischen Ursprungs und hat mit den 
Nnrton-Sagen ursprünglich nichts zu thuu, vgl. p. .'«07. Dio JJor«'s sind sonst 
dio Söhno dor Susann: Urjzmitg, Xttmjt* und Sozrjqo. 

7) Dio Moorochson worden nucli in dor Geschichte von Amirnn, Mi* 
sirbl und Bndri M I. 64, 23 orwfthnt 

8) Dio Ossoton xchooron nur don Kopf, nicht don Bart. Sch 36, Nr. 40, 
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gingen sie nach Hause und sagten zu Urjzmüg: »ein Manu, 
grösser als ein Borg, ist im Meere und hat zu uns gesagt: schaffet 
den Urizmäg herbei, und wenn ihr ihm den Kopf scheeret, so will 
ich euch Ochsen geben und auch selbst mit euch gehen“. Da 
stand Urizmäg am Morgen auf und ging mit ihnen an dio 
Küste des Meeres; als sie ihm den Kopf schoren, erhol) sich 
Batraz im Meer und sagte: .ist es nicht eine Schande, wie 1 2 3 ) ihr 
ihm den Kopf scheeret V“ Darauf nahm er selbst mit beiden Händen 
zwei Ochsen, ging an das Ufer aufs Land, zog aus seiner Tasche 
ein Rasirmesser und rasirte dom Urizmäg don Kopf. Danach 
bat er sie: ,’holot mir das Pferd meines Vaters XilmjtB, dass 
ich darauf nach Hause roite“. Als sie das Pferd dos X ä m j t s 
ihm brachten, setzte sich Batraz darauf, sowio er es aber mit 
den Knien drückte, zorbrachon die Rippen dos Pferdes und es starb. 
Da sagte Batraz: .holet mir das Pferd des Urizmäg*)“. mid 
sie brachton es ihm, Batraz setzte sich darauf und es trug ihn 
kaum. Als er nach Hause gokominen war, sagte er: .so werdo 
ich nicht zum Kampfe mit den Louton taugon, da ich Fleisch und 
Knochen bin; ich will mich härten und stählern worden“. Darauf 
stockto er sechzig Tuman s ) in seine Tasche, ging zu Kurdalägou 
und sagto zu ihm: ,soi so gut 4 5 ) und härte mich, damit ich zu 
Stahl werdo“. Kurdalägon antwortete: .ich möchte dich wohl 
härten, aber du wirst im Feuer verbrennon“. Batraz aber sagto 
zu ihm: .was immer aus mir wird, ich muss doch gehärtot wer¬ 
den“. Daruuf holte Kurdalägon Steine, logto ihn in don Schmelz¬ 
ofen untor die Stoino und blies ihn von einem Samstag bis zum 
andern nn. Als seino Zoit gekommen war, sagte Kurdalägou: 
.wohlan! ich will nach Batraz sehen, jetzt wird er vorbranut 
soiu, und ich will seino Knochen wogwerfen“. Wie er zu ihm 
kommt, sitzt 6 ) B a t r a z im Fouor und schaut zu. Da sagte Batraz 
zu ihm: .wenn du mich glühen willst, so thue es ordentlich, wenn 
nicht, so schorzo nicht mit mir; gieb mir die Zither, dass ich sie 
schlage“. Da gab ihm Kurdalägon dio Zithor und or schlug 
sie. Darauf holte er audere Steine, fing von neuem an ihn zu 
glühen und blies ihn eino Wocho lang an. Als seiue Zoit gekommen 
war, sagte Kurdalägon: .wohlan! jetzt will ich nachsehen, ob 
er noch nicht durch und durch geglüht ist“. Als er ihn erblickte, 
sagto Batraz: .sei so gut und lass mich nicht kalt werden, 
sondern wirf mich ins Meer“. Nachdem er ihn ins Meer geworfen 

1) Millor: dass (cto). Im Toxt «loht kud, dos Sa der Kogel „wie" be¬ 
deutet, solten nur (M 1, OG, 1) „das»". 

2) Dio scliockigo Stuto (Sch 80, 7) Dur dura, vom Hengst dos Vaster da I 
mit dor Snsnna erzeugt. 

3) Ein Tuman = 10 Rubel Silbor. 

4) Wörtlich: deine Gunst gobo Gott! 

5) Wörtlich: als or zu ihm kam, sitzt otc. Diese Ausdnickswoise ist 

häufig. 
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hatte, schwand für eine Woche das Wasser im Meer und es blieb 
trocken. Dort wurde Batraz zu Stahl, und als er von da weg¬ 
ging, kam auch das Meer wieder'). 

2. Wie X&mjts, der Vater des Batraz getödtet wurde. 

In der Stadt Tjnt lebto ein Molik 1 2 3 ). Xttmjts begab sich 
dorthin vor dessen Thür und sagte: .wir sind (hier) Herr und 
ausser uns ist Niemand Herr*. Darauf sagte der Melik: .bringt 
mir diesen Hundewelp hör, da or gesagt hat: ausser uns ist Nie¬ 
mand Herr“. Won immer er nach ihm aussandto, alle tödteto 
Xämjts und liess selbst ihm sagen: .ich gebe dir oine Woche 
Frist, dass du zu mir horauskommst auf das Kabardenfeld *)*. 
Als os noch drei Tage bis zu dieser Frist waren, sagte der Melik: 
.Xttmjts ist ein starker Mann, so will ich doch die Hexe 
fragen, ob sie mich otwas lohron kunn*. Er ging zu ihr und 
fragte sie. Sie sagte zu ihm: .des Xttmjts Pferd stammt von 
den Teufeln, verschaffe dir ein Wolfsfüll und klinge es an den 
Hals doines Pferdes, so wird das Pferd dos Xttmjts dir sein 
Vordertheil nicht zuwondeu*. Der Melik that so und begab sieh 
dann auf das Kabardonfeld, auch Xttmjts kam zur fest¬ 
gesetzten Zeit Das Pford des Xttmjts kehrte sein Vordertheil 
dem Melik nicht zu, und so fing Xttmjts an zu fliehen: mit 
Willen floh or nicht, sein Pferd trug ihn fort, und or konnte es 
nicht zurückhaiton. Darauf begann dor Molik ihn zu verfolgen, 
tödtote ihn und band ihn auf sein Pford. Nun lief das Pford mit 
dem Todten auf dom Rückon nach Hauso und wieherte (vor der 
Thür). Dio Hausgeuosson des Xllmits sprachen: .das ist das 
Wiehern unseros Pferdes, aber es ist noch nicht Zeit zur Rück¬ 
kehr für unseren Wanderer“. Und sio traten zu ihm hiuaus und 
sahen: an ihrer Thür stobt das Pferd mit dem Todten auf dem 
Rücken. Da sagtou dio Hausgenossou zu dom Todten: .wenn du 
von hinten getödtet bist, so wordo licht 4 ); wenn du von vorn 


1) Eine Vurinnto zu diosor Erzählung thoilt Miller 1, 148—150 russisch 
mit Xiimjl» trifft auf dor Jagd einen Knabe», dor ihm ullorloi Freundlich¬ 
keiten orwoist. Er ist aus dor Familie Tsanku und hat oine (hüsslicho) 
Schwester, dio Xilrojts hoiruthot und iu dor Tnscho mit sich hormntriigt. Da 
Sirdon ihn deshalb verhöhnt, bringt or dio Frau zu ihren Verwandten zurück, 
nbor aus oinor Geschwulst in solnom Kücken wird Katraz geboren. Dieser 
erschlagt 5 Dnvägs, G Vutsilios und don Vator dos Korueugoia Bor-xvar-ali, 
ia Folgo dosson sieben Jahr lang bei don Karton koin Gotrcido mehr wichst 
ausser Narton-korn (d. i. Mais). Als Batraz nusroltot, donnort es über ihm, 
„weil or don Elia orachlngon“, und du or nichts gegen don Donner vermag, 
stirbt or vor Zorn. Gott sendet dio Propheten, dass sio dio Soolo aus dom Leib 
dos Batraz lusson und lotztoreu in der himmlischon Soplon-Gruft bostatton. 

2) miUih Fürst ■— arab. maUk. Boi Verf Etyra. p. 128 ist GUschlich 
mtilib (für mäiik) godruckt Vgl. Ss 32 molik. 

3) KiUOg- feld. 

4i Gelange ins Paradies. 
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geWdtet bist, so mögen dich die Teufel forttragen ; von vorn frei¬ 
lich hatte dich Niemand überwttltigt, aber sie haben dich mit List 
von hinten getödtet“. Darauf sagten die Karten: .wir müssen gegen 
den Melik dor Stadt T j n t kämpfen, doch geht es jetzt nicht'). 
da Batraz nicht hier ist Batraz war zu dieser Zeit bei Kur- 
dii 1 ägou. Da sammelten die Narten ihre Krieger und sandten 
den Abendwind zum Morgenwind, den Morgenwind zu Batraz, 
dass or gohe and ihm sage: .deinon Vater hat dor Melik getödtet 
so wollen wir gegen die Stadt Tint ziehen, deinen Vater zu 
rUhen*), komm du auch selbst her'. Darauf sagte dor Wind zu 
Batraz: .deinen Vater hat der Melik getödtet; wenn du sitzest 
stehe auf und gehe; wenn du stehst, setze dich nicht wieder, 
sondorn geh schnell!' Als Batraz vom Winde hörte, dass man 
seinen Vater getödtet hätte, erhob er sich zum Gehen, aber seine 
Geliebte versteckte im Schlafeimmer seine Waffen, Flinte, Schwert 
und Schild. Er aber ging, erbrach die Thür des Schlafzimmers 
mit der Hand und nahm seine Waffen. 

Als er vom Himmel zur Erde gingi fing er an zu brennen; 
er riss von einem Gletscher die Hälfte Eis ab und legte es auf 
seinen Kopf, um sich zu kühlen*). Darauf kam er zu den Narten 
und sagte zu ihnen: .wozu braucht ihr mich? treibt ihr Scherz 
mit mir oder was? Wie sollte sich Jemand stärker als Xämjts 

zeigen?' Jene sagten zu ihm: .wie sollten wir es dir verheim¬ 
lichen? Deinen Vater hat dir der Melik der Stadt Tjnt er¬ 
schlagen!* Da machte sich Batraz auf, seinen Vater zu rächen. 

3. Wie Batraz seinen Vater rächte. 

Batraz zog mit den Truppen gegen die Stadt Tjnt, um 
seinen Vater zu rächen. Die Truppen brachen zum Kampfe auf 
und fingen an einzelne zu tödten. Da sagte Batraz: .wenn ihr 
nicht scherzet, so geht und holt zwölf Paar Ochsen und schafft 
meine Kanone her, dann werde ich selbst wissen was zu thun ist*. 
Sie brachten die Kanone, schütteten zwölf Maass Pulver in ihren 
Lauf 1 2 3 4 * ) und luden sie. Darauf lud Batraz sich selbst in die 
Kanone 6 ) und sagte zum Kanonier: .richte mich gut auf die Stadt 
Tjnt und schiesse mich ab*. Sie schossen ihn ab und er traf 
auf die Stadt T j n t und zerstörte alle ihre Häuser. Dann fängt °) 
er au zu suchen, wo der Melik wohnt, aber Niemand zeigt ihm 


1) „Es Ut ffir au* nicht der Tag" — m l»t uu» nicht möglich, vgl. 
BJ 236; Sch 7, Nr. 20. 

2) Wörtlich: deine* Vaters Blut su nehmen. 

3) Siehe oben p. 630. 

4^ xiilf 22, 14, eigentlich Baocb, Leib, vgl. M I, 24. 26; C2, 2U. 

6) Nach ültorer Fassung halte sich B. an einen Pfeil binden und mittelst 
eines riesigen» Bogen« in die Stadt schie*sen lassen: Sch 53—64. 

6) Wörtlich: er äug an — wohnt — zeigt, vgl. p. 541, Anm. 6. 
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das Haus des Melik, und er tödtet die, welche es ihm nicht zeigen 
Darauf fand Batraz selbst den Melik und diesor bat ihn: .sei so 
gut und tödto mich nicht '), ich werde für das Blut deines 
Vaters soviel zahlen als du selbst verlangen wirst*. Batraz sagte 
zu ihm: .ich habe dich gesucht und werde für meines Vaters Blut 
nur dich, nicht Geld und Gut von dir nohmen* 1 2 ). Darauf schnitt 
er ihm den Kopf ab und nahm ihn mit sich. Was er in der Stadt 
T i n t an Knaben, Mildehen und schönen Snchon fand, das alles 
nahm er mit sich. Don Kopf des Melik brachte or auf den Kirch¬ 
hof 3 4 5 ), trug ihn dahin, wo seines Vaters Grab war ') und hing ihn 
hier seinem Vator zu HHupten ft ) an oiner Stnngo auf. Darauf ver- 
snmmolto er die Nnrten und vornnstalteto eino kuwd"), indem or 
sagte: „ich habe meinen Vater gerilcht'. Und er hielt sio eine 
Woche (bei sich) zurück und sio schmauston. 

4. Wie Gott den Batraz tödtete. 

Eines Tages sagte Batraz: „ich kann hier auf der Erde nichts 
anfaDgen, so gehe ich wieder in meiue Wohnung*. Darauf begab 
or sich zum Himmel, und es begegneten ihm auf dem Wege sieben 
Vatsillas. Er sagte zu ihnen: „euch oben suchte ich“, damit 
schoss er auf sie und tödtete vier von ihnen, drei aber Hohen zu 
Gott. Batraz begab sich in seine Wohnung, die drei Vatsillas 
fühlten : ) indessen bei Gott Klage, aber Gott hörte nicht auf sie. 
Danach kam Batraz vom Himmel und suchte die Vastird&is, 
er traf sie auf dem Wege und schoss auf sie, drei von ihnen tödtete 
er, vier gingen zu Gott sich zu beklagen, aber Gott hörte nicht 
auf sie. Darauf versammelten sich die Vatsillas mit den 
Vastjrd&is, hielten einen Rath und sprachen: „wie sollen wil¬ 
den Batraz nicht tödten? Gott selbst hört ja nicht auf uns“. 
Als dann Batraz auf das Xilzm-fold ging, fingen die Vastjrd&is 

1) Wörtlich: ilolno Gnado mögo inir soln, tödto inoino Soolo mir nicht. 

2) Dlo Ossutou übon dlo Ulutracho »trong, ,>o da»« man M>lton Holspiolu 
hat, da*. »Io ubgokauft wordon sol. — Dlo niutriieho vororbt sich auf Sohn 
und Knkol, und wird oft dlo Uraacho langwieriger Koimlsoligkoiton awbichon 
gaiiioti Dörfern. Obgloich «Io nioinnl* gnnx aufgohobon wordon kann, ho tlndot 
dennoch dor Gobrauch statt, dass ido durch gemnehto Geschonko mifgohalton 
wird otc.". Klnproth II. ßl»3-ßü4. 

3) „Hat dor Oasoto den Mord «olno» Vorwandton oder GaiUlYoundc* go- 
rftoht, so goht or an das Grab denselben und ruft mit lauter Stimino, or liabo 
«olnon Mördor umgobraclit und sein Mut gorKcbt'. Klaproth II, ß«.l4. Naoli 
Koch, Rolso II, 107 opfort or auf dem Grnbo olno Zlogo odor ein ScMaf. 

4) Das Grab Ist ontwodor dn gorönmigos viereckiges Geblludo mit ongom 
bingang oder olno nicht tlofo Grnbo, dlo init FoUstolnon bodockt und mit 
Uftumcn bopllaiut wird. Don Angooehonston wordon hoho Stoino mn Kopfondo 
orrichtot „Solton mnuorn sio klolno Gowülho Qhor dio Gruft. Dor Todtc 
wird mit dein Kopfe nnch Abend gelegt". Klaproth II, floß. 

5) njicärzau M I, 22. 3 v. u., russ. ugolowTo, vgl. BJ 150: nvrärztiu 
isgolowlo „Kopfklsson". 

C) kuwd „Gobot" mit Darbringung. 

1) Wörtlich: ftlhron. 
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und Vatsillas an dort auf ihn mit Kugeln zu schiesseu. Er 
aber sagte: .ist es nicht wunderbar? ich weiss nicht, ob es auf 
mich schneit oder ob Jemand mit mir kümpft. Das werden meine 
Feinde sein“, sagte er dann, sammelte Kugeln, schoss auf sie und 
sie fielen (todt) auf ihn: er hatte sieben von ihnen getödtet, vier 
Vastjrdfcis uud drei Tbavatsillas *)• Wieder gingen die 
Engel zu Gott und sagten: „wie du willst, entweder Batraz oder 
wir*. Gott sagte zu ihnen: „ohne Engel kann ich nichts machen“. 
So sandte er den Batraz aufs Kabardenfeld und hinter ihm 
her das Balsiig-rad 2 3 ). Als Batraz dieses sah, sagte er: „Sicherlich 
will Gott mich tödteu, wozu hiltte er sonst das BaisUg-rad hinter 
mir her gesandt!“ Darauf fing das Balsiig-rad an ihn zu ver¬ 
folgen. Als Kur dal llg on den Batraz geglüht hatte, war in seinem 
Loibe oin Darm roh gebliobon; als dieser nun in Brand gorioth, 
fiel Batraz niedor, und das Baisllg-rad begann über ihn hin uud 
her zu rolleu und tddtcto ihn *). Gott sprach: „moineu Sohn habe 
ich selbst gotüdtot, wer wird ihn nun zur Sopija-Gruft 4 5 ) tragenV“ 
Und zu den Engeln sagte or: „obwohl ihr euch über ihu beklagt 
habt, so geht doch jety.t uud tragt ihn zur Sopija-Gruft“. Als 
sie hinuntorkamon, liess er soino Gluth (hoisson Athom) auf sie los 
und sochzig fielen (verbrannt) auf ihn 6 ); wor aber von den Engeln 
dort noch am lieben geblieben war, die gingon zu Gott uud klagten: 
„ach! was hat uns sein Lobon gethan? Aber sein Tod hat uns 
erschlagen' 1 )!' Gott sagte zu ihnon: „es war moin Beschluss, dass 
er seine Gluth auf euch losliess, nun geht, nehmt ihn und bograbt 
ihu in dor Sopija-Gruft'. Sio aber sagten: „wir wordou das nicht 
könnon“. Darauf sagte Gott zu ihnon: „das ist meine Sache“. Als 
sie ihn an dio Sopija-Gruft brachton, stemmto Batraz soino 
Füsse gegen dio Gruft 7 8 ) und wollte nicht hinein. Darauf sagten 
dio Engel zu ihm: „warum willst du nicht in dio Gruft?“ Batraz 
sagte: „wenn ich Gott nicht solle, wie soll ich einwilligon“ ? Da 
kam Gott zu ihm und sagte: „mein Pllegesohu, warum gehorchst 
du nicht?“ „Woil ich dich nicht sali!“ Da lioss Gott droi Thrilnen 
auf ihu fallen, dio eine von diesen war T a r a n d y /. e 1 o s, die andoro 
M ikal j-gilbjrtil, dio dritte Kekom B ). So legten sio ihn in 
dio Gruft und jetzt noch befindet er sich dort. 


1) Bedeutung dor Vorsllbo tba unboknnnt. 

21 Balnädii l-fta/x, os stellt im Dlonsto Gottos oder dos Vater* Jo¬ 
hn nno» (fjd Joamui), d. i. JohiumoH dos Täufers. M I, 120, Nr. 28. 

3) Andors wird dor Tod dos B. bei Sch 49 erzählt. 

4) Sojnjaj-rMpjH'Uh ; Sopijn — lil. Sopliio? zäjypädz —= Kiuniliongruft 
in Kelsen Sch 55, 30. Sicheres Uber dio Oortlichkoit ist nicht boknnnt, vgl. 
M I. 120, Nr. 24. 

5) Sch 50, 2—3. 

0) Vgl. Sch 50, 4—5. 

7) „Gegen dio ThUrpfostcn“ Sch 50, 9: laricar. Pfoston 1»J 181, np. „3. 

8) „Der erste dor droi Namoii stammt aus dom Georgischen wm Eraongel 
Es sind droi Iloiligthümor ( dzuar), von denen dio beiden letzteren nicht weit 
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5. Batraz uud Bildziinilg. 

Batraz sass im Himmel bei KurdnlUgon. Die Karten 
versammelten sieb am 8aqolaflasse und spielten dort und tanzten. 
B&dzHnUg, des blinden Kiesen Sohn, schaute vom Berge aut* sie: 
.Wohlan, ich will hinuntersteigen S Der Karten treffliche Leute spieleu, 
ich will ihre Sachou ihuon nehmen und sie beleidigen*. Der blinde 
Kiese spricht zu seinem Sohne: .thu's nicht, geh nicht, ein Mann 
von den Bora's wird dort erscheinen und dich beleidigen*. Er 
hörte nicht auf seinen Vater, sondorn ging fort uud stieg hinunter 
zu den Narten ) und fiug an mit ihnen zu spielen und zu tanzen. 
Er beleidigte sio alle, nahm ihnen ihre Sachen uud ging nach 
Hauso. Am Morgen macht er sielt fertig: «wohlan*, sagte Bild Stil* 
uHg, .ich will zu den Karten hinunter gehen, will ihre Sachen 
nehmen und sie beleidigen*. Und er geht 1 ) zu ihnen hinunter 
und tanzt und spielt mit ihnen. Zu dioser Zeit schaut Batraz, 
der Sohn des XUmjts vom Himmel und spricht: .unter meinen 
Leuten tanzt und spielt ein grosser Mann“. Er brach von dort 
auf, riss von einem Gletscher die Hiilfte ab und legte sie sich 
auf den Kopf, soust wUre er verbrannt- 1 ). Als nun Batraz zu 
Bildzünäg ging, floss von den beiden Seiten seiues Kopfes 
das Wasser Quellen 4 ) ilhulich herab. Als er aukam und zu 
BädzänHg trat, blickte Bildziinilg nach ihm und sagte: .Ach! 
der Maun ist zu mir gekommen, von dem mein Vater sagte: hüte 
dich vor ihm!* Batraz liess den Bädziluäg uoch drei Mal tanzen, 
bei der vierten Tour (Wendung) schlug er ihn mit dem Fuss za 
Boden und stemmte (den Fuss) gegen dessen Gurt 5 ), dann fasste 


von der Tnoiiclion („Colskago") Ansiedelung i» don Borgen liogou. Kino Be¬ 
schreibung von Rckom, dos wichtigsten lloiligthiunos der Otooton, ». in W. 
Miller« Tagebuch: „In don Borgon O.saotiens" (Ruskiya MyslY 1881). Das 
Heiligtbiim Mikuljgilbjrtit ist oin Ucborblolbsol oinor christliclion Kircho, dio 
oinst auf don Namen des bl. Nicol aus dos WundorthiUers orriebtot war., Im 
oraton Thoil dos Namens stockt Nloolau», dor xweito —• k'abjr-tä ipl. Hügol, 
lvogcl, Kulswuiid)? ln Jodom Hause schlachtet mnn xu Khren von Kokom und 
«• Docoiolor (am Tag dos bl. Nicolaus) oiuon Hnmmol. 
Boldo boacblUxon spodoll die Umwobnor, dio Tsoltson („CoYcamü“), wolch« 
Ihnen oln xwolwöchontllcha. Kost Im Mal (vom 0.—23.) vorunstalton". Mlllor 
I, 120—121. Vgl. mich Kluproth II, .'177: „Zwölf Worsto unter Nlodor-Hra- 
mag! liegt an dor Kochten ilo* Ar roden, ln oinor wllston Oogond, dio nlto 
Kirche Kekom-dsuar, In dor noch bl* Jotxt vlolo sllbemo GorKthsohafton und 
andere Dingo sein aollon. Kiu .fuhr tun das audoro im Malmonato lassou diu 
bonachbsrton Ossoton oinon Prlostor vom nKcbston goorglscbon Dorfo koramon. 
und atollou dnsolbst um lliinmolfiilirtstiigo oln Opfor und oin grnsaos öffontlioho* 
Gnstmahl an". 

1) Klgentllch: xu don uartUchon Lonton. 

2) Wörtlich: ging. Vgl. Ö41, Anm. ß. 

3) Slobo obon |>. 030, Anm. 3, 

4) KVadon Qitollo 8s 20, 2; B.I ICO. 

5) änü yd rimbattmä euaydJt. Dm Vorbnm tuätbjn flndo ich sonst 
nirgends, Miller Uborsotzt.es hier durch: prosson, hlneindrücke» (wdowilÜ): 
er drückte ihn hin »um Glirtol. njuädsjn Sch 00, 12 hoisst: stcokou blolbou, 
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er den Bädzünäg am Arme und riss ihm die Seite 1 ) aus. Und 
Bädzänäg lauft auf seinen zwei Füssen, aber nur mit einem Arme 
nach Hause auf den Borg. Seine Schwester erblickt ihn und sagt: 
„Gott sei Dank, mein Bruder kommt herauf und bringt der Karten 
rothe Kleider mit“. Ihr Vater sagt zu ihr: „was für rothe Kleider 
er bringt, das wirst du sehen“. Indessen langte Büdzilnüg an, 
aber es fehlte ihm ein Arm und eine Seite. Bädzänäg ging auf 
seinen Vater zu und fragte ihn: „warum istBatraz stark?“ Sein 
Vater sagte zu ihm: „Batraz hat sich gehartet und ist stählern, 
darum ist er stark*. „Blinder Esel“, sagto B üdzftnäg, „warum 
hast du denn mich nicht gebartet?“ Darauf steckte Bädzänäg 
12 Tuman in seino Tasche, ging zu Ku r d a 1U g o n und sagte zu 
ihm: „harte auch mich so wie du den Batraz gehärtet hast“. 
Kurdalägon sagte zu ihm: „du wirst es nicht aushalten, du 
wirst vorbrennen und mir wird es Leid thun“. „Lass es dir durchaus 
nicht Leid um mich thun, ich habe dir als Lohn für das Härten 
12 Tuman gobracht*. Da legte Kurdalägon ihn in don Schmelz¬ 
ofen, legte Steine auf ihn und fing an zu blason. Als die Flamme 
auf8chlug, schrie Bädzänäg: „ich bin verbrannt, Kurdalägon, 
nimm mich heraus“. Kurdalägon fühlte ihn an, nahm seino Knochon 
liorous und warf sio wog. 

6. Sozrjqo. 

Sozrjqo gohörte zu den Bora’s, war aber nicht von Vater 
und Mutter geboren. S ata na war oiue troffliche Frau und jodor 
von den Engeln sagte: „konnte ich sie doch zu moiner Goliobteu 
machen!“ Eines Tages wusch Satana ihre Hosen 2 ) und breitete 
sio auf einem Stoino in der Sonne aus. Vastjrd&i kam horbei 
und sagte: „wo sind deine Hosen bin?“ 3 ) VastjrdSi trat zu don 
Hosen auf dem Steine und harnte 4 ) auf die Hosen; in Folgo dessen 
wurde das Innoro des Steines beseelt. Satana bemerkte es, dass 
Vasfcjrd&i auf ihre Hosen harnte und dass das Iunero dos Steines 
beseelt wurde. Darauf fing sio an, die Monate des Steines zu 
zählen, und als seine Zeit gekommen war, schnitt sie den Steiu 
auf, und aus dem Steine hervor kam S o z r i q o dem Eise ähnlich 
und fing an zu spielen 6 ). Eines Tages spielte er mit den drei 
Söhnen des Bnrilfärnig ft ), bis Mittag besiegte er sie alle im Spiel, 

nissa)dt bllob stockon Sch 'J3, 4—ß, nissarta schlug olu, bofostlgto in — M I, 
04, 12; 78, 1 v. n. otc. 

1 ) fürstä pl. 

2) zälaf, vgl. Ss 30. 2. 

3) Wörtlich: wohin wordon sio mir gohou wo vorsteckon sio sich vor 
mir? Vgl. M I, 4Ü, 5—0; unten p. 5BC. Aura. 3. 

4) fämjsta. 

0) Aohnlich wird I, 147 dio Geburt des SosUu orz&hlt (russisch!. Be- 
thoillgt sind hier ein Hirt und dio Frnu dos Xäm^ts. Sioho oben p. ß28, 
Anra. 4 dio tHcherkossischo Sngo. 

G) Bei Schiofnor ist cs Bntrnz, ilor dio Sölmo des Bürüfärnig im 
Spiel besiegt 
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schnitt ihnen ihre rechten Bünde nb und trug sie nach Hause. 
Den zweiten Tag ging er aus und kam und sagte zu den Jüng¬ 
lingen: .wenn ihr mich heute im Spiel besiegt, so schnoidet mil¬ 
den Bart nb und nehmt ihn mit, wenn ich euch besiege, werde 
ich euch die Bürte abschneiden und mitnehmon". 

Darauf spielte er, zur Mittagszeit besiegte er sie, schnitt ihnen 
ihre Bürte ab und trug sio nach Hause. Am 8. Tage kam er in 
der Frühe und sagto zu den Jünglingen: .heute werdon wir um 
dio rechten Augen spielen: wenn ich ouch bosiogo, so wordo ich 
eure rochton Augen hnrausroissen und sie mit nach Hause uehmon, 
wonn ihr mich besiogt, so werdet ihr moin rechtos Auge mit¬ 
nehmen*. Als dio Mittagszeit kam, bosiogte Sozriqo dio Jünglinge 
und riss ihnou ihre rechten Augen heraus. Indessen kam die Mutter 
der Jünglinge heraus und sagto zu Sozrjqo: .Auf dem Xllzm- 
feldo hinter dem schwarzen Meero lebt do3 Kutsjg Sohn Eltn- 
yan, seino Kopfhaut ist von Gold. Wonn du stark bist, Sozriqo, 
so Wdto don Eltayan, ziehe ilnu seine Kopfhaut ob, bring sio 
her und macho dir daraus einen Krageu für deinen Pelz*. 

Als Sozriqo das hörte, war er vordriesslich und sagte: .es 
goht nicht anders, ich muss zu Eltayan“. Darauf ging er hinter 
das schwarze Meer und kam zur Thür des Eltaya n. Eltny au 
schaute nach ihm heraus: .willkommen, guter Gast, woher kommst 
du?“ *)• Sozrjqo sagte zu ihm: .ich habe von deiner Tüchtigkeit 
gehört und deshalb bin ich gekommen*. Eltayan schlachtete 
einen gelben Hammel, bewirthete ihn gut und sagte: .weshalb wohl 
ist der Narto Sozrjqo (so) stark, dass man ihn einen starken 
Mann nennt?“ Sozrjqo sagte: .wie wäre Sozriqo nicht stark? 
Wenn du die Flinte mit zwei Kugeln lädst und sie dem S o z r j q o 
auf dio Brust abschiessest, so fallen vor ihm die Kugeln nieder 
gerade wie Birnen“. .Guter Gast, auch du hast etwas wie eino 
gute Flinte, lade sio doch mit zwei Kugeln und schiosse sio auf 
meine Brust ab; ob wohl die Kugeln in mich oindringon?“ sagto 
Eltayan. Sozrjqo lud seine Flinte stark, schoss den Eltayan 
auf dio Brust und dio Kugoln fiolon vor ihm nieder wie zwei Birnon. 
Darauf sagto Eltayan zu ihm: .weshalb noch ist Sozrjqo stark?“ 
,Wio wäre Sozrjqo nicht stark? Wenn du dein Schwort schärfst 
und mit beiden Hllnden don Sozriqo auf don Kopf schlägst, so 
wird es ihm nicht anderthalb Hnnro ubsebnoidou*. .Guter Gast", 
sagte Eltayan, .auch du hast otwas wie oiu gutos Schwort, 
schlage mich doch damit auf den Kopf". Sozrjqo erhob sich, 
zog sein Schwort heraus und schlug mit beiden Händen den Elta¬ 
yan damit auf den Kopf, schnitt ihm aber nicht anderthalb Haare 
nb. Und Eltayan sagto zu ihm: .nun sage mir, guter Gast, 
weshalb nooli ist Sozriqo stark?" Und Sozriqo sagto: ,wio 
wäre Sozrjqo nicht stark? wenn du im Winter eino Grube gräbst 

1) Wörtlich: goho gesund, wo bist du gowosonV 
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und aus dem Terek 1 2 ) Wasser hinein lassest und den Sozrjqo 
eine Woche lang in diese Grube setzest, so wird die Grube zu¬ 
frieren, und wenu sie zugefroren ist, wird er das Eis mit seinem 
Kopfe aufreissen, so stark ist er“. 

Da sagte Eltayan: „•wohlan, so grabt auch mir eine Grube, 
setzot mich hinein, leitet Wasser aus dem Terek über mich und 
lasst mich eine Woche darin, und die Grube mag zufriereu; ob ich 
nicht auch das Eis mit dem Kopfe aufreisso?“ Und sie gruben 
eine Grube, leiteten Wasser aus dem Terek hinein und Hessen ihn 
eine Woche lang darin, und das Wasser fror über ihm zu. Darauf 
kam Sozrjqo zu ihm und sagte: .Wohlan, Eltayan, stoss da¬ 
gegen a ) — wirst du das Eis mit deinem Kopfe aufreissen? Eitu- 
yan sticss dagegen und riss es mit seinem Kopfe auf. So kam 
sein Kopf nach oben, aber seine Schultern kamen *) nicht nach und 
er blieb dort im Eiso steckon. .Stoss dagegen, es wird zerbrechen“, 
sagte Sozrjqo zu ihm. Eltny an stiess und stiess, abor das Eis 
wollte nicht zerbrechen, und or sagto: .ich kann os nicht zer- 
brochon“. Darauf sagte Sozrjqo: „Eltayan, sollte wohl mein 
Schwort dir jetzt nicht den Kopf obsebnoidou köunon? Dass ich 
Sozrjqo bin, das glaubo“. Sozrjqo zog soin Schwert heraus 
und will dom Eltayan don Kopf abschnoiden, kann es aber nicht. 
,Soi so gut“, sagte Eltayan, „morde mich nicht langer unter 
Qualon, holo mein oignes Schwort horboi und haue mir damit don 
Kopf ab*. Darauf holte Sozrjqo sein Schwort und sagte zu ihm: 
»wHro dein Verstand so gross gowoseu, wio deine Kraft os ist, so 
hatte Niemand dich überwältigt, so aber bin ich dir an Vorstand 
überlegen“. Als ihm dann Sozrjqo don Kopf abgeschlagen hatte 
sprang der Kopf los und packto mit dom Munde don Griff des’ 
Sohwortes in dor Hand dos Sozrjqo. Sozrjqo floh uud der 
Kopf dos Eltny an verfolgto ihn. Darauf erkaltete der Kopf uud 
machte Holt, uud das Schwert fiel nieder. Als Sozrjqo dies sah, 
hielt er selbst an, wandte sich nach ihm um und zog die Haut 
von dom Kopfo ab. Was immor im Hause dos Eltaynu war, 
dos alles nahm or mit sich noch Hause. 

Darauf versammelte Sozrjqo alle Mädchen uud Neuvermählten 
des Narfendorfes und sagte zu ihnen: .ihr sollt mir einen Pelz aus 
Kopf- und Barthiiuton zuschnoidon*. Und die jungen Frauen sahen, 
wie Sozrjqo Kopf- uud Barthüute hervorholte. Die eine sagte: 
„das ist meiuos Vaters Kopfhaut“, die andere sagte: „das ist meines 
Bruders Barthaut“, wieder eine sagte: „das ist die Kopfhaut meines 
Mannes“. Und sie sagten zu ihm: „morgen früh werden wir kommen“. 

1 ) Terl-, 

2) sxütH von xxiitspi , Miltor: xwnll wworxii und podyma'i ogo. Sonst 
linde ich nur sxätsnlisti Sch C7, 3—4 *lo orliobon »ich, stnndon nuf; ku sxätsai 
M I, 42, 1 v. u. wenn du «ngroifst, kämpfst, saätsjn M I. 104, 2G kllmpfon. 
Das einfache Vorbum ’xutsin bedeutet: halten, anfivwn (mit Suporos*.), packen, 
»■(greifen, kämpfen. 3) Wörtlich: kommen. 
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Am Morgen kamen sie zu ihm und schnitten ihm don Pelz zu. 
Dann gingen sie weg und begaben sich zu einer Hexe und sagten 
zu ihr: .wir haben dom S o z r i q o einen Pelz zugeschnitten aus 
don Häuten unserer Vilter, den BnrthUuten unserer Brttdor und den 
Kopfhäuten unserer Männer. Nun wollen wir List gegou ihn brauchen, 
wir fragen dich, sago uns, lehre uns, was wir thuu sollen*. Dio 
Hexe sagte zu ihnen: „lassot soinon Pelz ohne Kragen, und wenn 
ihr ihn ntlht, so legt ihn dom Sozrjqo um und sagt zu ihm: 
.schön ist doin Pols, aber noch fohlt der Kragen; wonn du die 
Kopfhaut des M u k k a r a, des Sohnes des T a r i k — man nonnt 
8io die goldeno — dazu herbeisohaffst, so wird dein Pelz fertig 
soin*. Wie dio Hoxo ihnen sagte, so tbaton dio Mädchen. 

Darauf ging Sozrjqo fort; als er zu Mukkarn kam, rief 
er: .Mukkarn, bist du nicht da?* Als Mukkara es hörte, 
sagte er: .das ist Sozriqo’s Stimmo, geht und sogt ihm: hier 
ist Mukkaro nicht*. .Schafft ihu mir“, sagte Sozriqo, .ich 
muss ihn haben*. Darauf kam Mukkara selbst zu ihm und sagte: 
.was ist es, Sozriqo, was du begehrst? wozu suchst du mich?* 
.In der Saqola-Strasse wollen wir mit dem Knöchel spielen*, 
sagte Sozriqo, .wenn du mich besiegst, so schlage mir don Kopf 
ab, wenn ich dich besiege, so werde ich dir den Kopf nbschlagen*. 
Mukkara war einverstanden, sie gingen in die Saqoln-strasse 
und Sozriqo sagte zu Mukkara: .wirf deiuen Knöchel!* Muk¬ 
kara sagte: .du bist her gekommen zum Streite, so wirf da zuerst, 
Sozrjqo!“ Sozriqo wai-f und. aus dem Knöchel floss soviol 
Hirse als ein Mann in drei Tagen ausdrischt. .Diese Hirse ist auf¬ 
zulesen“, sagte Sozrjqo. Darauf warf Mukkara seinen Knöchel, 
und es kamon Küchlein daraus hervor, sie fingen an die Hirse auf¬ 
zupicken und es kam nicht ein Korn auf jedes. .Nun wirf du 
zuerst deinen Knöchel*, sagte Sozriqo. Mukkara warf, ein 
Ebor sprang daraus hervor und und lief ins Stoppengrag. Darauf 
warf Sozriqo, drei Jagdhunde sprangen hervor, jagten den Ebor 
und brachten ihn in Stückon vor Mukkara. Darauf sagte Muk¬ 
kara zu Sozrjqo: .Nun wirf du deinen Knöchel!“ Es warf 
Sozriqo und die Häuser dor Norton goriotlien in Brand. .Urnen 
muss irgendwie geholfen werden*, sagte Sozriqo zu Mukkara. 
.Dagegen woiss ich nichts mehr; tliue mir, was du magst“, sagte 
Mukkara. .Sieh mal auf mich“, sagte Sozriqo. Darauf warf 
er seinen Kuöchol, und os kam ein Regen und löschto ') (dou Brand) 
der Hilusor. Da sagte Mukkara zu ihm: „schlogo mir den Kopf 
ab, Sozrjqo, denn du hast mich besiegt“. ,Thu‘ noch einen 
Wurf, das erlaube 1 2 ) ich dir noch“, sagte Sozrjqo zu ihm. Muk¬ 
kara warf und drei Tauben flogon aus seinem Knöchol hervor. 
.Fang sie“, sagte er zu Sozriqo. Sozriqo nahm soinen Knöchel 

1) mn/n-verlöschen M I, 88. 0; Kv. Mare. 11, M; Sb 4fl, 2; BJ 80. 128. 

2) bar daein erbubon Sh 40 , 2. 
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aus der Tasche und drei Habichte Mögen heraus und jagten die 
drei Tauben, fingen sie, brachten sio vor Mukkara und tödteten 
sie. Da sagte Mukkara zuSozrjqo: »schlage mir den Kopf 
ab, du hast mich besiegt“. »Du bist ein guter Mann, Mukkara - , 
sagte Sozrjqo, ich mag dir den Kopf nicht abschlagen - . Darauf 
zog er ihm die Kopfhaut ab und logte ihm KrUuter auf. Eine 
neue Haut wuchs dem Mukkara auf dem Kopfe und er blieb 
gesund. 

Darauf trugSozrjqo diese Haut nach Hause und die jungen 
Flauen und Mildchen nilhton (sie) als Krageu au seinen Pelz'). 

7. Xttmjts, Sozrjqo und Urjzmftg. 

Xämjts, Sozrjqo und Urjzmüg konnten sich nicht darüber 
einigen, wer von ihnen der Ult69to und wer der jüngste wilre a ), 
und so sagten sie: „iu der Stadt Tjnt ist unsere jlltestö 1 * 3 ) Schwester, 
gehen wir ihr unsere Kluge vor/ulegeu: sie wird entscheiden 4 5 ), 
wer von uns der illteste und wer der jüngste ist*. Darauf brachen 
sio auf und legten den Quersack dem Xilmjts hinter 6 ) den Sattol, 
stiegen vor dor Thür der Schwester ab und riefen ihr zu: .schau 
einmal nach uns heraus*. Die Schwester sprang heraus und sagte 
zu ihnen: .tretet ins Schlafzimmer* ü ). Sie bereitete ihuon ein 
Mahl 7 8 ) und bewirthoto sie gut *). Und die Brüder sagten zu ihr: 


1) ln dlosor Erzählung sind zwei Versionen von dor Sago, wlo 8ozrj«lo 
dio goldene Kopfhaut vrboutoto, voroinigt. 

51) „iliro (dor Ossotou) Zollrechnung Ist nach dor Erntexolt und inoliron- 
Uioll» »o olngMchränkt, da»* »So Ihr olgouo« Altor nicht zu bostlmmon wlsson". 
Klaproth II, 004. 

8) Dio Jüngste ist Satann. 

4) rmozardzän 80, 58 v. u., oigontl. auswtthlon, prUfon. Vgl. eiltonärel'u 
ur wühlte nu» Sch 85, 8; üwzärst’ nusowdhlt Sch 90, 9; (iwzarin uuswiihlon 
Sch 7, Nr. 587. 

5) fdssarts („za aodlo" Mlllor) fllr fts-sary? 

C) vat 1) Bott, 58) bosondore» Gemach xum Nachtlager für jungo Louto 
und blswoilon auch Qilsto, wonn koln Gaatxlinmor ( vazägtlon ) vorhandon Ist 
Sch 89, Nr. 17. 

7) Wörtl. sio machte Ihnon küsart. Lotztoros ist nach Miller „oin 
llninniol oder oin undorce liuusthior, dio Air Gdsto odor bol irgond wolchen 
(froudigon) Gelegenheiten goschlachtot worden“. Ebonso Sch 17, Nr. 43. Vgl. 
Sch 74, 11 11g. „dom Gasto muss unui kusart machen, goht und holt oiuon 
golbon llammol. Sio gingen und holtou oiuon golbon Hninmol, schlachteten 
ihn, richteten Ihn zu uud logton Ihn so ganz in dou Kessel; als or gokocht 
war, logton sio Um auf den Tisch" otc. hutart äkodt'oi Sch 76, 12 „oio boroitoton 
k.‘‘, kösärttag „zum k. geeignet“ M 1, 00, 14, Sch 17, 2 v. u. Danach Ist 
küsart oin — iu dor Kogel — aus gekochtem Hammellleisch bostohendo» Mahl. 
Digorisch heisst das Wort kosart M 1, 100, 7. 

8) Vgl. Klaproth II, 593: „kommt oin Gastfreund in das Haus eines 
Ossoteu, so schlachtet dor Wirth sogleich oin Schaf, welches gokocht und ganz 
aufgetragen wird; auch macht or sogleich Anstalten xum Bierbrauen und dor 
Wirth bedient dou Gast selbst“. 
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.wir sind jetzt nicht ohne Ursache zu dir gekommen“. .Sprecht, 
wegen welcher Sache seid ihr gekommen ? “ .Wir können uns 
darüber nicht oinigon, wer von uns der älteste und wer dor jüngste 
ist“. .Ihr selbst wisst nicht, wer von euch der jüngste ist? der, 
hei dem der Quersack ist, ist der jüngste von euch“. 

Xämjts erzürnte sich und sagte zu ihr: .Damm weil 1 ) 
du lügnerisch redest, möge der braune*) Esel der Bora‘s auf 
dich springon, da ich nicht dor jüngste bin“. (Wenn man boi 
dom Esel der Bora’s fluchte, so sprang dor Esol dor Bora’s 
unfehlbar los und lief schreiend*) herbei). Darauf sagte die Schwester 
zu Xilmjts: .sei so gut und lass den Esel nicht heran, uud was 
du gern magst, will ich dir geben 1 3 . ,Giob mir den Arqjz-Zahn“, 
sagte Xilmjts. Sie gab ihm den Arqjz-Zahn uud setzte ihn 
ihm zwischen die Zähne. (Der Arqiz-Zabn diente dazu: wenn 
du eine Frau liobtest und sie dich nicht wollte, so würde, falls du 
ihr den Arqjz-Zahn zeigtest, sie ihm nnchgehon, und wenn der 
Mann sie dann nicht wollte, so würde die Frau zur Schiauge 
werden). Da Xilmjts diesen Zahn bekommen hatte, liess er nun 
den Esel nicht mehr auf sio los. 

Die Aliiga's feierten Hochzeit und unter ihnen war ein un- 
verheirathetes 4 ) Mädchen. Schon früher hatte Xämits zu ihr ge¬ 
sandt, aber sie hatte ihn nicht gewollt und deshalb war er böse auf 
sie. Als nun das Mädchen erfahr, der Arqjz-Zahn sei bei X fi¬ 
rn its, fing sie an sich vor ihm zu fürchten uud sagte: .wenn 
Xämjts mir seinen Zahn zeigt und nicht zu mir kommt (mich 
nicht will), so werde ich zur Schlange werden*. Darum hütete 
sie sich vor ihm. Xämjts hüllte sich in ein Tuch und steckte 
in seinen Kragen einen Vorstecknagel 5 ). Dann warf er sich in 
eine schmutzigo Grubo, und die Leute schauten ihn an: .was ist 
das für ein 6 ) armer Mann !* Als das unvorheirathete Mädchen dies 
hörte, sprang sio heraus und sagte: .was für ein 7 ) armer Mann 
ist das?* Als Xämjts sio orblickte, zeigte er ihr seinen Zahu 
und sagte: , Mädchen, möge dein Haus zu Grunde gehen I“ Sie 
sagte: ,dor, vor welchem ich mich gehütot habe, ist zu mir ge¬ 
kommen“. Xämjts sprang auf und ging nach Hause, das Mädchen 
abor wurde zur Schlange. Die Aliiga’s sagten zu Xämjts: .sei 
so gut uud komm zu unsorm Mädchon, wir wollen dir so viel Gold 


1) kän iu‘l vüdü kildl Mlllor: za to cto. 

2) Our wird sonst Immer durch „gelb" Hborsotzt, hior abor von Mlllor 
durch russ. burjj (braun) »vlodorgegobo». 

3) mjnnjrgilngil vom Wiohern dos Pfordcs und Schrolon dos Ksols aur 
Brunstzeit gosagt. 

4) badäg „sitzoud“ — sitzen geblieben. 

ß) fimü äxi vä äflsiih'oti k'Übiil nikkodla — k'iibül russ. eokuY 
Mlllor. 

C) Uäi, vgl. Sch 03, 3. 

7) Utatrör, vgl. Kv. Mnrc 4, 24, M I, 78, 22, dlg. tm • mw M I, 94, 17. 
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geben als sie wiegt“. Xitmjts sagte: .und wenn ich sterben müsste, 
würde ich doch nicht zu diesem Mädchen kommen“. Als sie zwei 
Jahre lang krank gewesen war, konnte Xttmjts vor Mitleid es 
nicht mehr ansehen, ging zu ihr, nahm seinen Zahn heraus und rieb 
sie damit. Das Mildchen gesundete und wurde doppelt so schön 
und Xümjts machte sie zu seiner Geliebten. Als sie zusammen 
schliefen, sagte er zu ihr: .du hast mich nicht gewollt und so habe 
ich dich zwei Jahre elend gequillt“. Darauf sagte das Mildchen zu 
ihm: .was soll ich dir noch thun? ich habo dich in einer schmutzigen 
Grube faulen (stinken) lassen*. 

8. Urjzmüg und Sozrjqo. 

Die Nörten sassou versammelt Urjzmllg und Sozrjqo 
geriethen in Streit. So spricht Sozrjqo: .meine Frau ist besser 
als deine Frau uud ich selbst bin besser als du*. Diese Nacht 
ging Sozrjqo fort, legte sich in seinem Schlafzimmer nieder und 
schlief ein. Als er erwachte, sah er, dass der Tag angebrochen 
war. Da kam Reuo über ihn: ,uch! wie hat mich Gott verflucht! 
als ob ich meinen Aoltesten ') mit der Pferdopeitsclio geschlagen 
hiltto, derartig habe ich ihn beleidigt; wio soll ich noch unter dio 
Norton gehn! Ich will jotafc mein Lebon ondou 1 2 3 4 5 ), wenn nicht, so 
wird mir Schande sein“. Am Morgen stand er auf, führte sein 
Pferd heraus, band sich dio Worten um und setzte sich auf das 
Pford: .ich will moiu Lebon enden!“ sagte er und brach auf. 

Satan a war eine treffliche Flau. Früh am Morgen fogto sie die 
Strnsso. Sozrjqo begegnote ihr: .Kind, wohin gehst du?* .Moiu 
Leben zu oudon“ (sagte) Sozrjqo und eilte davon. So tan o 
sagto: .mein Haus goho zu Grundo! dio Hillito unseres Dorfos lauft 1 ’) 
fort!* Darauf schirrto Satana des Urjzmilg (Pford) Dur dura au 
und sotzto sich darauf. In der Stadt T j n t hatten sie einen 
Schwager 4 ): vielleicht würde er sich vor diesem schilmon und um¬ 
kehren (dachte Satana). Satana begab sich zu ihm und sagte: 
.unser Schwager, dio Httlfte unseres Dorfes liiuft wie eino boleidigto 
Frau 6 ) weg, mach dass er (Sozrjqo) zurückkehrt*. Dieser legte 
sein Todtoukloid an ,; ), setzte sich auf sein Schlachtross und fing 


1) xUtär — AI toste (Brudor), vgl. p. 62G. 

2) Wörtlich: mein Haupt verdorben, cf. Sch 48, 9. 

3) In Sozrjqo. 

4) tittXS nnch SJÖgron: Schwiegersohn, mich Itoson: Schwagor (Ss 32,2); 
Miller Uborsotzt es durch ayaff — 1) 8chwiogor*ohn. 2) Schwngor. Satana ist 
Kran und Schwester dos Urjsmilg und dloaor hot (M 1, ÖC, 3 v. u.) oino 
Altere Schwester in dor Stadt Tjnt. 

5) Ulrgui „oin unübersetzbares Wort: eiuo Krau, dio im llnuso des Mannes 
boloidigt worden ist. golit fort ins Ilaus dor liltorn odor Nachbarn. Diese zeit¬ 
liche Abwesenheit dorsolbon bis zur Versöhnung mit ihrom Mann lieisst t.iirgai 
(von tärin vortroibou)“. M I, 128. 

G) ln Ossotion ist 6« Sitte, sich frühzeitig das Todtenkleid ( mardtdzag , 
vgl. Sch 82, 10) zu nilhen. Dios wird manchmal angologt, wonn man zu einem 
gefährlichen Unternehmen auszieht. M 1, 123. 
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an dem Sozrjqo uachzujagon. Auf dem F ä r d i g - felde holte er 
i hn ein. .Sozriqo, kehr zurück! wonn nicht, werde ich mit dir 
mein Leben enden*. Sozrjqo sagte zu ihm: .Esel von einem 
Kerl! •) wie wagtest du dich zu mir ! a Sie fingen au zusammen zu 
wundern und kamen, ohne oiu Wort zu sprechen, in die Nuho von 
Jelusanod*). Sozr jqo wollte sich in den Fluss von Jelusaned 
werfen, sein Schwager T&ilUxsllrtton aber stieg vor ihm vom 
Pferde, legte die Waffen ah und warf sich ins Wassor. Sozrjqo 
sagto: .mochte Qott dir nicht willfahren I Koch Niemand tauschte 
(soine) Soele gegen (eines Anderon) Seele um*, sprang ihm nach, 
erfasste ihn und zog ihn aus dem Wassor. TiilÄxalirtton sagte: 
.ich worde dich nicht in Unehro zurüokkehron lassou, Sozriqo; 
uns ist eine einzige Schwoster, und die Engel werben um sio, aber 
sie will Niemanden: diese will ich dir nun geben*. Sio wandten 
ihre Pferde 3 ) von Jelusaned*) ab, begaben sich in dos Haus des 
TSililxs&rtton und diosor sagto zu seiner Schwestor: .ich habe 
einen guten Mann für dich gefunden*. Das Mildcheu sagte zu 
ihm: .wer ist es ? und aus welcher Familie ?* Dieser sagte zu ihr: 
.der Narte Sozrjqo". Da wointe das Müdchen und sagte: .ich 
werde bei einem Nnrtischen Manne nicht schlafen 4 5 . Voll Zorn 
ging Sozrjqo, machte Halt im Dorfe der Narten und sagte: 
„Nartiscbes Volk“, sagt er, .meine Seele ist nicht mehr gesund: 
das Mitdchen des TSiläxsiirtton will mich nicht, jetzt bedarf os 
dazu der Truppen 4 s ). Die Narten sagten: .besser ist es, wir- gehen 
zu Grunde, wenn das Müdchen des TSiliixsürtton uns nicht 
will 4 . Sie sandten den Herold aus und dieser rief: .Narten 4 , spricht 
er, .wer immer im Stande ist zu gehen, von denen soll nicht Einer 
Zurückbleiben; Sozrjqo bedarf der Truppen; wer zu dreien ist, 
von denen lasset einen als Wächter des Hausos zurück, wer zu 
zweien ist, die sollen beide ausziehen“. Am Morgen sammelten sich 
die Truppen. Einer Hexo wurdo iu der Nacht ein Knabe geboren; 
am Morgen umschritt Urjzmllg seine Truppen von allon Seiten. 
Dor Knabo der Hexe lief horboi: .auch ich worde ins Feld ziehen“. 
Urjzmilg sagto: .gostern Abend, Knabo, bist du geborou, wie 
willst du heute ins Fold ziehen?* Der Knabo sagte zu ihm: 
.wolohe Hülfe dir hundort Meuscbon bringen, die wordo auch ich 
dir bringon*. Dieser sagto zu ihm: .wer wird mir mein Pford 
halten?“ Der kleine Kunbo sagto: .ich wordo es haltou“ Urjz- 

1) Fürtuy-Uig, d. h, „»oltlichor' 1 2 , nicht ebenbürtiger Mensch, „dor Sohn 
oinos Äldaroti von oinor Frau niodrigorou Standes als or. Diu F«in*ag-lÄg 
orhloltou vom Vntor koinon Anthoil ntn Grundbusit* und orwnrbo» die Mittol 
»um Lobon selbst“. M I, 123, 01. Vgl. Ss 29, 2: fartulag gomoinor Mann. 

2) „Dio Hoimath dor oraton MoiiHcbon, Entstellung von „Jerusalem“? M I, 
128, 02. — Dio ersten Menschen hi essen Am au und Atnn Sch 34, 18. 

3) Wörtlich: dio Milulor ihror Pferde. 

4) Im Text Jelusnu, Sn dor russischen Uebersotsung abor Jelusaned. 

5) Dor waffenfühtgon Mannschaft. 
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wäg sagt«: „wie willst du es halten? mein Pferd ist nicht leicht 
zu halten“. „Ich werde es dir halten“, sagte der Knabe. „Wie 
willst du es halten? wenn es den Zügel abroisst, woran willst 
du es daun festhalten?“ „An seinem Schopfe*. „Wenn es seinen 
Schopf abreisst, woran willst du es dann festhalten?* „An seiner 
Mähne*. „Wenn es seine Mähne abreisst, woran willst du es dann 
festhalteu?* „Daun werde ich es an seinen vier Füssen festhalteu 
und es unter mich bringon* '). 

Als sie darauf zu kämpfen anfingen, sagte der kleine Knabe 
zu Urjzmüg: „wenn du willst, so werde ich vom Berge aus (die 
Feinde) augreifou, und wenn du willst, so werde ich in deinem 
Heere kämpfen“. Urjzmüg sagte zu ihm: „es wird gut sein, 
wenn du diesen Beistand mir leistest: ein Berg erhobt sich über 
sie, wenu du von dort aus (dio Foindo) angreitst, so wird es gut 
sein“. Der Knabe stieg auf den Borg, llog einem schwarzen Huhne 
ähnlich auf den Gipfol und schlug den Berg mit seinem Fusse, und 
es fiel von dein Borge ein Stück herab, zerstörte dio Hälft« der 
Häuser der Stadt, und erschlug die Leuto darin. T & i 1 ü x s il r 11 o u 
hatte von Gott drei Pfeile; als er mm den Kuabou auf dom Gipfol 
des Berges sah, sagte er: „wuudorbar! auf moinem Berge ist etwas 
wie eine schwarze Krähe, es hat mir meine Stadt zerstört und 
meine Leute erschlagen“. Darauf beteto T 5 i 1 ü x s ü r 1.1 o u zu Gott: 
„0 Gott! wenn du mir- dioso Pfoilo gabst, so lass mich nun dort 
dos, was oben auf diesem Berge ist und einor Krähe gleich!, 
tretleu 1“ Darauf schoss er, traf ihu au den Fuss, und der Pfeil kam 
aus seinem Kuie hervor. Zu dieser Zeit war es so, dass, woun 
sie Jonnind hinter drei Thäler trugen, der Tod nicht eintrat Urjz¬ 
müg nahm den Knaben auf don Kiickeu und hrachto ihu hinter 
zwoi Thäler. Sjrdon war boshaft gegen die Karten. Diesor 
sagte zu Urjzmüg: „0 Urjzmüg! sie habeu deine Truppen ge¬ 
schlagen , du selbst aber hast den Sohn der Hexe auf doineu 
Rücken geuommon und trägst ihn*. Da warf Urjzmüg den 
Knaben ob, als er diese Worte gohört hatte. Daher starb der 
Knabe*). Batraz, der Sohn des Xümjts blickt vom Himmel: 
obwohl die Karten tüchtig kümpfon, so vermögen sie doch nichts 
gegen Tfcilüxsürttou. Batraz liess sich vom Himmel herab: 
„was ist mit euch Narton ? zwar geht der Rauch eurer Fliuten gut. 
aber der Stadt schadet ihr in nichts. Geht und schafft meine 
Kanone hör; wie es danu gehn wird, werdet ihr sehen*. Sie gingen, 
konnten aber weder mit Ochsen noch mit Menschen ihr beikonnnen. 
„Und dauach wollt ihr noch zu Felde.zieheu?“ sagte zu ihnen Batraz. 

1) Ein ganz Ähnliche» Gespräch ». in Millor's soeben orschiononon 
Osotinskio Ivtjudy III, 172—173. 

2) In oinor Variante zu unserer Erzählung heisst dieser Knabe Totrudz, 
Sohn de» Alimbok, und der Führor der Norton ist Sozrjqo, nicht Urjz- 
mÄg. Auch in kabordiuischon Erzählungon orschoint ein Totjros, Sohn de# 
A 11 b e k. M I. 10. 


Bd. XU. 
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Darauf ging er selbst hin, nahm die Kanone auf den Rücken und 
trug sie auf den Kampfplatz (u. s. w. wie in Nr. 8, p. 548). Als 
Batraz aus der rothon Flamme 1 * * ) hervor sprang, kam das Mildchen 
des TSililxsärttou zu ihm und bat ihn: „sei guildig und bringe 
mich nicht in Schando, ich bin damit einverstanden, zu doinem 
Bruder zu koramon* J ). Nicht mit Willen, aber wider Willen wirst 
du einverstanden sein, in Schunde will ich dich nicht wogführon, 
aber die Hiilfte dieser Studt will ich soinmt dir mitnehmou". 
Darauf nuhmen die Narteu von den Leuten uud Schiltzou der 
Stadt, nahmen auch die Braut des Sossrjqo uud ruhten in 
seinem Hause aus. 

9. Wie S ata na geboron wurde. 

Die Mutter der Bora's war Susann. Eiues Tages begab 
sich Vastjrdfci zu ihr und liess ihr durch einen Manu sageu: 
w ich milcht« dich zu meiner Geliebten machen“. Sasuna ant¬ 
wortete dem \ astjrdfci: „ich werde Niomandeni zu Willen seiu 
ausser meinem Manu*. Vastjrdfci sagt« zu ihr: „uud wenn du 
stirbst, wie willst du mir dann entgehen ? J ) ich werde dich auch 
im Tode nicht lassen“. Darauf als Sasa na im Sterben lag, bat 
sie ihre Söhne Xümjts, Uvizmäg uud Sozviqo (obwohl 
Sozriqo ihr Sohn nicht war, lebte er doch mit ihnen uud des¬ 
halb bat sie (auch ihn)): „sehet! da ein starker Manu mich be¬ 
droht hat, so bitte ich euch, meine Söhne, bewachet mich drei 
Nächte im Grabe“. Sasana starb, und die erste Nacht hielt 
Urjzmäg Wache. Vostjrdki kam um Mitternacht., liess es 
Tag werden 4 * 6 ) und die Sonne scheinen, und Jeder trieb seine 
Heerde zum Hirten. Da sagte Urjzraüg zu Vastjrdfci: „riiuke- 
voller Mann! damit wirst du mich nicht betrügon“. U r i z in 11 g 
bliob dort sitzen, hielt Wache, uud als es Tag wurde“), ging er 
nach Hause. Die zweite Nacht begab sich Sozriqo auf den 
Kirchhof n ) und ting au bei seiner Mutter Wach« zu halten. 
Vastjrdfci kam um Mitternacht auf den Kirchhof, liess es Tug 
werden 7 8 ), und Jeder trieb soine Heerde zum Hirten. Da sagto 
Sozrjqo: „Manu des Truges! mich wirst du damit nicht be¬ 
trügen“. Sozrjqo zählte die Stunden, uud als es Tag wurde*), 


1 ) njrx zjngäi, Mlllor: rotl» wlo diu Flnmmo. 

2> I*. h. Ihn xu holruüion. Uohri|(oiw UtBoxrJqo nicht dor lirudor, Min¬ 
den» dor Oheim des Jlntrnx. 

S» Wörtlich: wohin wir»! du mir daun KohonV — wo willst du dich vor 
mir veratockonV Vgl. AI I, 28, 2 v. u. 

4) sbonhotUa (wns an «Ich freilich auch „cw wurde Tun" holwen kann). 

6) nbon't. 

6) Wörtlich: hi dio Näho dor Todton. 

7) sbonkodta. 

8) sbonl. 
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ging er nach Hause. Iu der folgenden Nacht kam die . Reihe an 
Xiltnjts, seine Mutter zu bewachen. Da kam Vastjrdfci um 
Mitternacht, liess es Tag werden *), und zum Hirten trieben sie 
ihre Heerden. Da sagt« Xümjts: „Ei, da es Tag geworden ist*) 
und die Soune scheint, und Jeder seine Heerden zum Hirten ge¬ 
trieben hat, was soll ich noch langer sitzen? Ich will gehn und 
auch auf der Hochzeit der Alaga’s spielen' 1 2 3 ). Er ging zur Hoch¬ 
zeit und spielte dort. Darauf ging VastjrdH zur Sasana und 
schlief zuerst selbst bei ihr, dann Hass er seinen Hengst auf sie, 
darauf seinen Jagdhund und flog zum Himmel auf. Du kam ein 
Knabe zum Spiol der Alaga’s und sagte: „ist es nicht wunderbar? 
aus der Gruft der Boru’s kommt das Weinon eines Mädchens, das 
Wiohern eines Füllens, und das Belleu eiues jungen Hundes“. Als 
Urjzmilg dies hörte, sagte er: „ach, mein Bruder hat mich ge¬ 
schlachtet: er hat unsere Mutter nicht bewacht*. Er stieg ius 
Grab und sah: seine Mutter hatte ein Mädchen, ein Füllen und 
oiuou Huudowolp geboren. Urizmilg nahm sie, trug sie unch 
Hause und zog sie auf. Das Mädchen wurde hübsch, sie wurde 
genannt. Sataua. Das Füllen war des Urjzmilg scheckiges 4 5 ) 
Pferd Dur dura, der llundewelp war eiu junger Jagdhund und 
wurde zu einem guton Jagdhunde. 

10. Urizmilg und S ata na. 

Eiues Tages sagte Urizmilg zu Sataua: „du bist zwar 
oiue hübsche Frau geworden und ich möchte dich zum Weibe 
nehmen, ubor das wöre schimpflich •'); ich würde dich irgend wem 
(zur Frau) geben, doch wäre das schade um dich“. Sntaua sagt« zu 
Urizmilg: „setze dich rücklings auf einen Esel uud reite auf dom 
Esel durch die Strassen dor N arten. Wenn du zum erston Mal 
kommst, so werdeu sie Ubor dich lachen, wenn du zurückkehrst, 
so worden schon weniger über dich lachen, wenn du dann zum 
dritten Mal wieder kommst, so wirst du durch die Strassou ziehen, 
ohne dass noch Jemand über dich lachen wird*. Darauf ging 
U r \ z m il g, setzte sich verkehrt auf einen Esel, uud als er das 
orste Mal kam, lachten alle über ihn; als er dos zweite Mal durch 
dio Strassen zog, fingen nur wenige au, über ihn zu lachen; als 
• er das dritte Mal durch dio Strassen der Narteu zog, da lachte 
gar Niemand mehr. Darauf machte Urizmilg die Sa tau a zu 
seiner Frau uud sie fingen au zusammen zu leben. 

Eines Tages sandt« der Safa-Sohn einen Manu zu ihr. 
Dieser sagte zu S ata na: „der Safa-Sohn hat mich zu dir 

1 ) sbonhotUa . 

2 ) sbont. 

S) qaajtt spinlon. schonton. sich freuen, sich belustigen, sich ergüUen. 

4) qulon nach Miller: rj»b>j — scheckig, bunt; Sch SO, 7: qulon yufs 
scheckigo Stute, S* SO, 1: qulon bunt. 

5) Weil sie seine Schwester ist. 
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gesandt und bittet dich: „sei meine Geliebte“. Um diese Zeit war 
Urjzraüg nicht zu Hause. Du Sataua nicht einverstanden war, 
kam am folgenden Tag der Safa-Sohn selbst. Sataua sagte 
zu ihren Knechten: „geht, holt dom Gaste ein Schaf uud bewirthet 
ihn gut*. Der Safa-Sohn sagte: „setzt ouch weiter ira Kreise 
henun*. Darauf nahm er aus einer Tasche ein Mossorchou, aus 
der andern Tasche aber ein Tischchen uud oin Tuch; aus dom 
Messercheu sprang oin Schaf heraus und zwei Knaben; diese 
schlachteten das Sohaf, bereiteten Spiessbrnten *), kochten das 
(übrige) 8 ) Ploisch und ricktotou so das Abeudosseu zu. Als sie 
fertig gogesson hatten, nahm der Safa-Sohn sein Messercheu, 
sein Tuch, sein Tischcheu und steckte dos alles sowio auch Diener 
und Speise in seine Tasche. Satana fragte ihn: „wirst du diese 
ScbUtzo um nichts verkaufenV“ Der Safa-Sohn sagte: „ich habe 
vorher zu dir geschickt: wenn wir diese Nacht zusammen schlafen, 
so werde ich dir alle diese Schütze geben“. Sataua überlegte 
es und sagte: „wie immer es sei, ich will den Safa-Sohn zu 
mir kommen lassen“ *). Sie Hess ihn in ihr Schlafzimmer kommen 
und sie schliefen zusammen. Am Morgen flog dor Safa-Sohn davon 
und liess seineSachen der Satana; absichtlich Hess er auch seine 
Schuhe zurück, damit Urizmüg sie sühe. Als Urjzmüg kam, 
trag er Schwert und Flinte in das Schlafzimmer, indem er sagte: 
„hier will ich sie hinsetzen“. Da erblickte er bei seinem Bett¬ 
zeug I) * 3 4 * 6 ) auf dem Bettgestell ') die beiden Schuhe des S a f a - S o h n e s. 
Da sagte Urizmüg: „Satana, Satana! hast du deuu nicht so 
gesagt: Niemand wird mich verführen. Jetzt kann ich nicht mehr 
mit dir leben, ich werde irgend wie mein Leben enden“. Darauf 
macht er sich fertig, setzte sich aufs Pferd und eilte davon. Als 
Sataua dies sah, sagte sie: „wenn ich mir jetzt nicht Müuuerkleider 
anlege, ihm nacheile und ihm meine Schütze zeige, so ist für 


I) skodtoi fizonjüü (48, I v. u.) von Miller durch „aio mncliteii 
Schasehlflk" übersetzt. Vgl. dazu Koch, Rolso I, 401: .,I>or Splowbraton, 
SchUohllk durch dou ganzen Kaukiuua genannt, wird In klolno kaum oinou 
Zoll Im Durchmesser enthaltende Stilcko zonclmittou, an einen elgena dnsu 
vorfertlglon »pltzon Stock bofwtigt und llbor Kohlon oder am Fouov gobrateu, 
Hol Sch 30, fl und M I, 04, 0 v. n. lut fisoiulg mm rosa. xarkujo (Bruton), bei 
M I, 73, 1 mm liaminolbmton. 

%) Vgl. Koch, IioUo II, llß. 

3) Vgl. M I, 82. 2 v. u. ürkodla llo»» kommen, rief liorbol. 

4) muilngürttä von wUMidn Ort »um Schlafen, Hott Luc. ö, 18—19 

und gtlrstä RUstung, Dokleldung Sch 44, 16, M I, 42, i, SJögrou 377. 

6) *inliig Hottgoatoll, Hank Kv. Luc. 8, 10, vgl. Klaprotb II, 010: „Auf 
der oinou Soito dos Zimmers, das oinou Kamin lmt, »loht mau oin liülzornos 
Gestell, auf dom bol Tage dlo Docken, Filxo und Kissen, deren man »Ich »um 
Schlnfon bediont, liegen. Dm l)ottga«toll, das au» Urottorn xusammongeeohlagen 
ist, ist kaum elnon Fu»s hoch und au boidon Enden schrlig zulaufond. Ks 
»tollt nobou dem Kamin, wird bei Tage mit oinor feinen Matto oder mit einem 
Filzteppich bedeckt und diont bei Tago den Frauenzimmern, die mit zusainmeu- 
geschlagonen F ihnen darauf sitzen". 
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mich und Urizmllg ein Zusammenleben nicht mehr möglich“. 
Darauf legte sie MUnnerkleider an, setzte sich aufs Pferd und zog 
aus, den Urizmäg zu suchen. Sie traf ihn auf dem Tarq- 
felde und rief ihm zu: ,Deine Reise sei glücklich 1 ), guter Mann, 
wohin gehst du?“ Dieser sagte zu ihr: .mein Leben zu enden!“ 
.Dennoch wollen wir diese Nacht zusammen ausruhen“, sagte Sa¬ 
bina* .Gut, ruhen wir aus, Dank sei Gott für einen solchen 
Geführten!* Sie ruhten zusammen aus und Urizmäg sagto: .was 
werdon wir nun essen ?• .Mach dir keino Sorge wegen des Essens“, 
sagte Satana, .ich werde uns Essen besorgen“. Als die Zeit des 
Abendessens kam, nahm Satana aus ihrer Tasche das Messorchen, 
das Tuch und das Tischchen und sie bereiteten dos Abendessen. 
Nach dem Essen steckte sie ihre Sachen in die Tasche, aber 
Urjzmilg sagte zu ihr: .wirst du diose Sachen um nichts ver¬ 
kaufen, guter Mann?“ .Guter Manu“, sagte Satana, .ich werde 
sie nicht verkaufen, aber wor oino Sache thut, dem wordo ich sie 
schoulcen“. Urjzmilg sagte: .obwohl ich oin Mann bin, so will 
ich es doch thun“. Darauf legten sio sich in der Nacht zusammen 
nieder und Satana sagt« zu Urjzmilg: .wende mir d. H. a ) zu“. 
Als Urjzmilg dios that, nahm Satana oinen Stein, wickolte ihn 
in den Filzmantel und yä (den Stein) ba-.rats-ba-xuts-käni Vrjt- 
mädii ftinUujärdtä/ul. Am Morgon sagte Satana zu Urjzmilg: 
.wohin nun bist du vor mir goflohon? Du bist ein Mann, ich aber 
Satana und ich habe dich vorführt, wie hiltte mich oin Manu 
mit diesen Sachen nicht verführen sollen?“ Darauf gingen sio nach 
Hauso uud lebteu so einig woiter (wie zuvor). 

11. U r i z m il g, X il m j t s und S o z r j q o. 

Die Hora’s beschlossen auf Raub auszugehen: Urjzmilg, 
Xilmjts und Sozriqo. Als sio zur Nartenbrücke s ) hinab¬ 
gestiegen waren, bogogneto ihnen Sjfjttär. Sie ergriffen den 
Sjfjttllr und sagten: .segne uns!“ 4 ) Sjfjttllr sagte zu ihnen: 
„laset mich los und ich werde von jener Seite ft ) don Sogen über 
euch sprechen“. Sie liesson ihn los. Sjfjttllr spricht zu ihnen: 
.höret mich an: so glücklich sei euer Weg und soviel Schnee falle 
auf euch "), dass dio Spitze der Fichte 7 ) nicht mehr sichtbar sei; 

J) Wörtlich: doln Wog sol geradol 

2) dä fiUtUigärd/ig. 

3) Nurli xidiqns oigontl. „dor Nnrton Hrilckonolir“ «*■ HrÜckoukopf, 
Eingang zur Brllcko. Vgl. Klaproth. Itolso II, 871: „dio Briioko und da« 
Dorf Zmltti-chldokuss odor dio Rrllcko dor Zmltti“ folnos oäsotlschon 
Stummes). 

4) Millor: „wahrsago uns gutes“. 

5 ) fällag-fars dio andero, gogonilborliogondo Seite Sch 61, 11; 103, 7. 

0) nl 52, 11, Miller: na nego auf ihn. Aber „auf Ihn“ hoisst doch (l 

(I, 48, 18 und 19; 50, 20) odor il, yil (14, 3; 28, 20) odor vul (IC, 5 v. u.; 
72, 23 von ff»), withrond ul „auf ouch“ bodeutot. vgl. 2G, 8. — Zudcrti ent¬ 
spricht dom ul in Zoilo lß: sil auf sio. 

7) nä~$ = russ. sosna, pinus silvostris. 
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bleibt unter einem Raume eine Woche lang und esset die Sohlen 
eurer Schuhe“. Sie sagten: .Gehen wir, so haben wir oiuo schlechte 
Reise, kehren wir zurück, so ist es schimpflich für uns“. Es war 
schimpflich für sie zurückzukehrou, sie brachen auf. gingen los 
und in der That liol ein dichter Schnee auf sio •). Sie bliebou 
dort von einem Samstag bis zum andern, sie hatten nichts mehr 
zu esseu und goriethen in Noth. Du liof ein Mardor*) auf sie los, 
sie fingen ihn. schluchtoton ihn und aasen sein Fleisch, über das 
Fell aber hiolton sie Gericht. Xllmits sagte: «gebt m mir!* 
Urjxmilg aber: «gebt es mir!", worauf Sozriqo sagte: .wir 
werden uns (so) darüber nicht einigen, wer aber dus Wunderbarste 
orzilhlen wird, dom werdeu wir das Marderfoll gobeu. Wohlan, 
Xllmjts, jetzt erzilhlo du oino wunderbare Geschichte*. Xitin\ts 
sagte: ,wilhrend ich über einen Hügel •'') ging, hieltou sieben 
VastjrdUs an einer Stelle Gericht. Ich nahm meine Flinte und 
schoss auf sio, drei blieben dort, vier traten vor Gott zu klagen 
und jetzt noch beklagen sic sich über mich. Ich ging über einen 
andorn Hügel: sieben Vatsi 11a’s hielten 4 ) Gericht. Auch auf diese 
schoss ich: vier bliebeu dort, drei traten vor Gott sich zu beklagen. 
So tödtote ich von den Vntsillns und Vustjrdzis sieben und 
zu sieben führen sie jetzt vor Gott übor mich Klage*. Seim* Ge¬ 
führten sagten: „Xüinjts, das war für dich kein Unglück“. 
.Wohlan, Sozriqo, nun orzUhle du!* Sozrjqo er/ilhlto: .ich 
hatte in der Stadt Tjnt eine Geliebte. Eines Tages führte ich 
mein Pferd heraus und that mir Schwert- und Flinteugehilng •'•) um. 
.Ich werde nicht unterlassen (kann nicht umhin) nach meiner Ge¬ 
liebten zu sehen*"). Ich machte mich auf den Weg. Als ich noch 
eino Woche bis zu meiner Geliebten zu gehen hatte, lief mir auf 
dem Xoz-felde ein Schafhirt zu: .He da, bist du nicht der 
Narte Sozrjqo?* .Allerdings“, sagto ich. .Wohin gehst du 
denn ? Doino Geliebte ist schon seit oiuor Woche gestorben“. 
Ich weinte und sagte: .dennoch worde ich hingohn und sio aus 
dum Grabe graben, ich will sulbst zu ihr hinubsteigon und sio 
nehmou“. Ich ging weiter, und cs begegnete mir auf dom Wego 
ein Seil, welches bald laug, bald kur/ wurde. Ich giug weiter und 
sab, wio auf dor Evdo oiu Saftiansclmh und ein sohweinslodornor 
Schub an oinandnr geriet ln* n und der schwoinslederuo Schuh jonun 
üborwUltigto. Von dort giug ich auf den Kirchhof zum Grob 

0 

sdlaUfir, vjjl Gas.iow I». 20. „Holdo Artoa dos Marder.» sind hiüiflgor" 
lin 0»»oUonl. Kliiproth II, 152(5. 

<>) sinnig'( Millor: com —■ Borjf. 

4) Wörtlich: halten. 

ö) Wörtlich: meinen Schwortriemon bnnd ich xu moinom Flintenrlomon Ubor. 

(i) Dor Satz (&4, 3) lat wörtlich nicht wohl wlodontui-ohon. Zur Cou- 
Slruotloi) (hl nä-väebui) Vgl. fiC, 17—18 und (52. 8! Im obigen Satz stobt 
Cllr „Gcliehta" zudem noch Isktii Hs Jomnudos Frau —■ oino fremde Frau 
(Sa S3, 1). 



Hübsehmann, Sage und Glaube der O/treten. 


561 


meiner Geliebten, grub sie auf und stieg hinein, man bedeckte mich 
mit einem Steine und ich blieb dort eine Woche. Als meine Gcliobte 
in Verwesung überging und zu stinken anfing, stieg ich aus dem 
Grab heraus. Wahrend ich im Grabe war, hörte ich, wie aus dem 
Grabe der Eltern meiner Geliebten junge Hunde bellten. Darauf 
ging ich fort und begab mich zu meinem Gevatter und fragte ihn: 
«sei so gut und sage mir, Gevatter, warum hört man aus dem 
Grabe der Eltern meiner Geliebten das Gebell von jungen Hunden?“ 
Mein Gevatter sagte: „das ist deshalb so mit ihnen, weil sie dem 
Armen kein Brot gaben und sich seiner nicht erbarmten, weil sio 
dem Wanderer koin Brot gaben, deshalb ist es*. „Feiner nooh 
sah ioh auf dom Wege ein Seil, das bald kurz, bald lang wurde, 
ich nahm es und warf es mit der Peitschenspitze auf die Seite '). 
Was bedeutet diosos Wunder?“ Er sagte zu mir: „Das bodeutet, 
dass Bruder mit Bruder, Vater mit Sohn zu theilon anfangen wird 
und sie dus Land vormessen werden *), das ist die Bedeutung dieses 
Wunders“. „Als ich von dort giug, sah ich, wie ein schweins¬ 
lederner Schuh und ein Saffmuschuh in Stroit geriethon und dor 
schwoinslodorne Schuh (den andom) Überwliltigte. Wus bedeutet 
dieses Wunder?“ Dieser sagte zu mir: „Dor Edolmanu *) und dor 
gemeine Mann«) worden gleich (eins) werden und der gomeino 
Mann wird dio Oberhand habon*. Als Sozrjqo dioses Wunder 5 ) 
borichtct hatte, sagten soine Brüder zu ihm: „das ist nichts erstaun¬ 
liches 0 ): das eine nur ist in dor That erstaunlich, dass du im 
Grube warst, aber das audoro. was du gosehn hast, das ist nicht 
erstaunlich; wir hören dir nicht mehr zu, Sozriqo, lass dieso 
sonderbare GeRchichto“. 

Darauf fing Uriznillg an etwas Wundorbares zu or/Jlhlon: 
„Ich begab mich zur Frau des Vastird/.i und sie bowirthete mich 
gut 7 ). Ich sagte zu ihr: „moiu Herz hüpft vor Freude über dich“. 
Sie wurdo Krgerlich über dioses Wort, ging ins Schlafzimmer, nahm 
eine Pilzpoitsche, uud als sie mich damit schlug, wurde ich eine 
rlludigo Hündin. loh entfloh und lief umher, ob mir Jemand oinon 
Bissen geben würde; die Hunde aber liefen hinter mir her. ich 
wurdo schwanger und warf junge Hunde. Eines Tages begegnete 
mir zufilllig ein Hilndlor und sagte: „wenn ich diese böse °) Hündin 
nfthine. würde sie meine Schafe bewachen“. 

Er nahm mich und band mich an, dann hüngte er mir einon 
gesalzenen Ilammelrumpf um den Hals. Ich ass und wurde ge¬ 
ll fitefändagmä „hliitor den Weg". 

2) Vgl. 00, 80: Wonn jodor mit noinom Vntor, mit soinoin llrudor zu 
tlioilou niiK<*fangon lint, daun ist dor T»d schön! — Aohnlich 1, 90, 22%. 

S) vilsdan. 

4) muläg. 

5) ämJ/isoiul. 

G) di/nag. 

7) Vgl. M I. 84, lü, Sch 73, 8. 

8) qiqqag 56, 8? 
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sättigt Indessen kamen sieben Wölfe an die Thür und sagten zu 
mir: .lass uns ein, es wird sowohl für dich wie für uns (gut) 
sein, Narto Urjzmäg“. Ich sprang auf sie los und zerriss dio 
sieben, dann legte ich selbst sie alle zusammen. Am Morgen stand 
der Händler auf, und als er horauskam, sah er dio Wölfe zerrissen 
vor soinor Thür; er kam und küssto mich. Alle vernahmen os: 
.der Händler hat eine solche Hündin, welche das Wolfsgeschlecht 
zerroisst“. Ein anderor Hilndlor, ein Tschorkcsse'), sagte: .ich 
muss »io mir verschaffen, anders geht es nicht“. Er bekam mich 
uud legte mir Kleienbrote vor. Dio Nacht lag ich und wollte 
vor Hunger sterben. Da kamen an meine Thür sieben Wölfe 
und sagten zu mir: .lass uns oiu, Urjzmäg, du stirbst ja vor 
Hunger, es wird für uns wie für dich (gut) soin*. Ich öffnoto 
die Thür, sie kamen und fingen an die Schafe zu zerreisseu, ich 
selbst zerriss sio tüchtig mit und wir brachten alle Schafe um. Am 
Morgen kam der Herr dos Viohes zu mir; ich erschrak und sagte: 
.wohin soll ich entspringen?“ denn ich wusste, dass man mich 
schlagen würde. Der Herr des Viehes sprang auf mich los uud 
fing an mich zu prügeln uud zerschlug mir den Kücken. Ich floh 
von dort weg und lief wieder zu meinem ersten Herrn und legte 
mich an seine Thür. Dieser kam zu mir und sagte: .ich woiss, 
dass du Urjzmäg bist Es giebt ein Mittel, dass du (wieder) 
Urjzmäg wirst, ich werde es dich lehren. Gehe in das Haus 
der Frau des Vastjrdfci, sie wird dir eine Brühe bereiten und 
sie in Tassen giessen, ward aber nicht mehr erkennen, ob du 
Urjzmäg bist oder nicht. Wenn du zu ihr kommst, so tauche 
deinen Schwanz in dio Tasse. Dann wird sie böse über dich wer¬ 
den und dich mit der Peitsche schlagen, du aber wirst wiedor 
Urjzmäg werden“. Als ich das hörte, ging ich in das Haus der 
Frau des Vastjrdfei, und als sio mir oino Brüho bereitet hatte, 
tauchte ich bald meinen Schwanz bald meinen Fass in dio Tasse. 
Diese erzürnte sich über mich und schlug mich wieder mit jener 
Peitsche. Darauf wurde ich wieder Urjzmäg, wie ich früher 
gewesen war. Die Frau des Vastjrdki sagte: „UrjzmUg, es 
thut mir leid, dass ich dich beleidigt habo“. Ich sagte zu ihr: .iu 
der That hast du mir Unhoil boroitet, abor Gott soll dich strafen a ). 
Deinetwegen hoben mich Hunde bosprungen und ich hübe Junge 
goworfen. Nun os so ist, wie können wir zusamineu kommen?“ 
Sie sagto zu mir: .Vnstjrdfci ist unterwegs, und wenn er diese 
Nacht nicht kommt, so werden wir zusammen soin“. .lene Nacht 
blieb ich du und Vastjrdfci kam nicht. Indessen schliofon wir 
znsommon, und um Morgen stond ich auf uud licss meino Schuhe 
absichtlich dort zurück. Darauf kam Vastjrdfci, band sein Pferd 
an den Pfosten und trug seine Waffen ins Schlafzimmer. Er sali 


1) Käsgon. 

2.» Wörtlich: abor Gott möge dir genug sein. 
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sich uni und siehe, da stehen die Schuhe des Urjzmbg. Da 
sagte VastjrdSi zu seiner Frau: „Gott soll dir nicht willfahren! 
Wieso stohen hier die Schuhe des Urizmäg?* Die Frau sagte 
zu ihm: „wenn du willst, tödte mich, ich kann es dir doch nicht 
verborgen: wir haben zusammen geschlafen“. 

Als diese wunderbare Geschichte zu Ende war, sagte Urjz- 
railg zu seinen Brüdern: „Wohlan! wessen Theil dieses Marderfell 
ist, um dessen willen wir diese Wunderdinge er/ilhlt haben, dem 
wollen wir es geben“. Und sie sagten zu Xftrajts: „was ist dir 
für ein Unglück geschehen?* Und zu Sozrjqo sagten sie: „wer 
hat dir gesagt: gehe und steig in das Grab deiner Geliebten?“ 
Dem UrjzmKg aber gaben sie das Marderfell, weil die Hunde 
ihn besprungen hatten. 

14. Soslan und Ur jzmilg *). 

Eines Tages seteten sich Soslan und Urjz mag auf ihre 
Pferde und zogen auf Raub aus. Nach einiger Zoit kamen sie auf 
das Az.u-l'old. Ihnen begegneten dio drei Söhno dos Azn und 
riefen sie an, ihren Ruf aber trug der Wind weit wog. Darauf 
fragten sie dio Söhne des Azn: „warum schreit ihr uns an? 
warum lasst, ihr uns nicht unsoro Strasso ziehu?" Dio Söhne des 
A z n sagten: „das ist unser Land!“ „Wir sind Nartische Louto, 
wir ziohen unsere Strasso und warum lasst ihr uns nicht gehn?“ 
sagten die Narton. „Wir suchen gerodo Nartische Louto: warum 
zahlt ihr uns nicht unsores Vaters Stouor?“ „Wolohos war ouers Vaters 
Steuer?“ sagten dio Narton. „Unsers Vaters Stouor (war also): wor 
Hühner hat, (zahlt) hundort Hühnor, wer Schafo hat, hundert Schafe, 
wor Kühe hat, hundert Kühe, wor Ochsen hat, hundert Oclison, wer 
Pfordo hat, hundert Pfordo, eino runde Tusso voll Fliugongehirn, 
ein Korb voll Ascho von thourem Stoffe *), Butter 1 * 3 ) soviel zu einem 
Hammelbraten nöthig ist, zwei Ochsen, die am Fest dos Tutjr 
geboren sind und für diese oin Joch von Zal-holz 4 ). Wenn ihr 
uns diese nicht schafft, so werden wir euer Dorf dafür nehmon“. 
Dio Narteu kehrten betrübt nach Hause z.urück, gingen ins Dorf 
und sotzten sich zur Versammlung. Im Dorfe fragte man sie: 


1) Dio vorangehenden Sagen Nr. 1—11 sowie dio spälor erwähnten 
Nr. 12—13 (ln Millers Texten) bat Millor ln Wladikawkar, uufgozoichnet, 
Nr. 14 iibor boim Sndou'sehen Sllborborgwork. Nur Sn dlosom SUIck werden 
dio Narton Ä xsnilrtftk ka’s statt — irlo sonst — Bors’s genannt und nur 
liior stoben ihnon die Boiria’s gogcnllbor. 

21 i/umats ( 70, 1 v. u.), russ. kumatsch, nach dom russ. Wb. „bucharlschor 
rothor Baumwollonstofr'; vgl. Sch 47. 7—8: xusär qumaUj tjydott „Asche 
von thouorn Stoffon". 

3) tearu> Buttor (au» Kuhmilch) wird selten gemacht: Klaproth 11, 614. 

4l „Ein strauchartiges Bäumchon mit wohlriechenden gelben Blüthen“ 
M I, 127. Nach Klaproth 11,34!» und Gassicw 2 —» Azalon pontica. Da- 
vou lässt sich koin .Joch machon. 
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„warum seid ihr betrübt gekommen?“ «Als wir unseres Weges zogen, 
schnitten die drei Söhuo des A/.n uns die Köpfe ob, iudom sie 
sagton: „warum zahlt ihr uns nicht die Steuer?“ (Folgt Aufzilhlung 
der Steuor). Jetzt ist unser Ende gekommou, und wir wollen 
Hieben, denn wo sollou wir das hernolmien ?“ Darauf sagt« U r i z • 
in Hg: „ich will Satan« frogen, ob sio irgend oin Mittel dagogon') 
findet“. Er ging nach Ilauso und liess sich betrübt auf die Dank 
nieder. Ratana fragt«: „was ist mit dir, unser Alter, warum 
bist du betrübt?“ Er sagte zu ihr: „wir zogon aus in dnr Absicht 
den Äxsnllrtllkka8 Beute zu schaffon *), und es bogogneten uns 
die drei Söhuo des Azn uud sagten zu uns: „warum zahlt ihr 
nicht unseres Vaters Steuer?“ (Folgt Aufzahlung). Jotzt bleibt den 
Nartou nur der Tod übrig, woun sio nicht fliehen“. Ratana sagt« 
zu ihm: „den Wassergeistern üborgub ich oinon Knaben, und wonn 
dieser koin Mittel dagegen tindet, so wird es Niomand können“ '). 
Darauf bogab sich S ata na zu dou Wassergeistern und sagt« zu 
ihnen: „sendet mir den Knaben heraus, welchen ich ouch ttbergal», 
ob er zu irgend etwas taugt, sonst sind die Norton verloren“. 
Darauf rief sie den Knabou heraus. Roin Namo war Asana, Sohn 
des Ur jzmiig. Der Knabe zog aus zum Kampfe, tödteto die drei 
Söhne des Azn uud nahm ihre Sachen mit sich fort. Die Nartun 
waren indessen daheim geblieben. — Asaun war gowultthiltig und 
liess die Boiria's nicht leben. Wenn ein fetter Ochse da war, 
so schlachtete er ihn. wenn sie ein wohlgeniihrtes Pferd hatten, so 
setzte er sich darauf. Er lernte aber die Schmiedekunst beim 
himmlischen Kurdalilgon, und die Boiria’s versprachen dem 
Kur dal «lg on viel Gut, indem sie sagten: „tödte ihn uns“. „Mau 
kann ihn nicht tödten“, sagte Kur d al Hg on, aber er liess sio eine 
Grube von sieben Faden neben seiner Schmiede graben, über die 
Grube spannten sie weissen Filz und Asaua fiel hinein, als er 
das Schmiedohandwork vorriohtote. Die Boiria’s deckten ihn in 
der Grubo sorgtllltig zu. Darauf fingen die Äxsnllrtllkkas an 
iim zu sucheu, eiserne Stöcke trugond uud mit eisernen Schuhon*) 


I) ajn Ihnon. 

Z) Artnärtfikktxti fon ffikänilm , vgl M I, GH, 4 v. n., <12. ß, Soli 77, 10 
(fo* fäkänfti VoraiAgvn, Out orworbou, llouto orlaiigon). Dor Satz kam» 
nicht holivou: „da» (Int der Ä. »u onvorbon", da Urfsmilg solh»t, wlo uun 
dein Folgenden horvorgobt, zu don Ä. goliört. Ich hAttc aber don Dativ statt 
du» (loidtirs erwartet. 

3) ndtfi bvn tfldUln, vgl. IJUcbuf Josoph 230. 

4) Ürf'H , vgl. Scli 3.0: ,Jm Winter braucht man «Ino Fussbokloldung. 
welche manche Aoliiillclikoit mit don Sandalen dor Alton bat, »Io hoisst ärtti 
uud wird au* Kindsfollon goaclinittou; da» Oberleder Ist ganz atu einem Stück, 
das Untenheil wird aber au» dünnen Rleinon (gär») geflochten; gewöhnlich 
werden diese Schuhe noch mit Stroh und Hon ( füsal ) ausgelogt, so dass sio 
den Fm* warm haiton*'. Dazu Klaproth 11, 5ö9. 
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bekleidet'). Wo aber hätten sie ihn finden können? Als die 
Äxsuilrtilkka’s nach Hause kamen, fragte sie Satana: «findet 
ihr ihn nirgends?“ «Nein“. Nach dem luden die Boirias sie ein 
und bewirtheten sie. Sirdon aber, der Bruder der Äxsnilr- 
tllkka's, saus in der Versammlung 1 * ) und sagte: ,0 Wunder! 
den Bosten von ihnen (den Äxsnilrt) haben sie (die Boirias) ge- 
tödtot, nun aber sind jeno (die Äxsuärt) in ihr (der Boirias) Haus 
gekommen und diese (die Boirias) bewirtheu sie (die ÄxsnUrt.)*. 
Die Herrin der Winde war dem So sinn befreundet und nagte ihm 
die Worte des Sirdon ins Ohr. Darauf erhob sich Soslan und 
sprach: «es ist Zeit für uns zu gehen, wohlan, gehen wir nach 
Hause“. Sie brachen auf und beschlossen zu Hieben. Ihre Schwester 
Ag u n d a 3 ) war die Frau eines Boirias 4 ). Diese sagte zu ihnon: 
„flioht nioht, Blut wird durch Wasser abgewaschen, und wir wer¬ 
den euer Blut bozahlen“ 5 * 7 * * * ). Darauf sagtou sie zu ihrer Schwester: 
«Der Esel der Boirias soll auf dich springen' 1 ); du wirst uns 
nicht hindern“. Sie selbst lief auf den Thurm hinauf, der Esel 
hinter ihr hör. Da fluchte auch sio ihnon: «sieben Jahr soll euer 
schneidend Schwort nicht schneideu, euer Rennpferd nicht mehr 
rennen, zu wem ihr kommt, dessen Zorn sollt ihr erfahren, sieben 
Jahr soll mit seinem Mundo KAntsjsIlr Xvllndon zu euch nicht 
sprechen*. Dennoch wollten sie zu Kantsisar xvllndon (sic), 
dem Äldaren, tliehen und sio floheu auch zu ihm. Ein Jahr ging 
vorüber, und der Äldnr sprach mit seinem Mundo nicht zu ihnon. 
Darauf feierte ein Mann oino Todtonfeier (xist) und veranstaltet« 
ein Wettrennen T ), den Soslan aber berief er zum Anordnor"). 
Ein Mann wollte einen Ochsen schlachten und bat den Soslan 
um sein Messer, das Messer schnitt nicht, und er warf os ihm hin. 
So sin u vergoss Thrilnen darüber. Auch die Äxsnllrtllkkas 
sandten ihr Pferd zu diesem Reimen, aber es lief nicht (ans Ziel), 
sondern blieb zurück. Als die sieben Jahre um waren, war auch 


1) EboiiR) 04, 10. Sio sind so zu woitor und sohwlorigor Wanderung 
gerüstet 

21 „sasa uuf dom Sainmolplats" (njxaa) Sch 71, 9. 

Ml Sieh« oben p. fi29.’ 

4) Uoiriati iis mm Boiriu’a Krau, Sjügron p. 71, § 49. 

6) Sioho oben p. 044, Auin. 2. 

«1 oben p. 6ft2 belast or der Ksol dor Horn’». _ Abor dio Bora'» »ind 
ln unaoror Enuthlnng nicht dio Boi rin», soudoru die X xsnÄrtäkk as. 

7) Zur Ehr© du» Todton. ..Zwei oder drei Itoitor reiten in einer Knt- 

fomung von etwa zolin Woraton einen »tollen Borg schräg hinan, und der, 

wolchor zuerst auf don höchsten Foliteugipfcl nnlangt, wird von don Übrigen 

geehrt und heschoiikt“. Klnproth II, GOG. Krater Pro!» ist ein vollständige* 
Geschirr fürs Pferd und oiu Hut fUr don Kuitor. Bei reichen I.onton giobt 
man dem, dor gosiegt bat, auch da» Pford. Miller. 

81 urdigistäg i „aulVochtstohond 11 ) heisst dio Ponon. wolcho da» Auf¬ 
wallen beim' Schmaus, da» Zuschnoiden do» Fleisches, die VoTthoiluog der 
Stöcke etc. zu besorgen hat. 
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dev Fluch zu Eude. Eines Tages feierte ein Manu eiue Todton- 
feier, wieder gab Soslan sein Messer dem OchsonschlUchter und 
sagte zu ihm: „leg es nicht zu kräftig ') an!“ Der Mann aber drückte 
stark *) darauf und schnitt dem Ochsen die Kehle und sich die 
Knie mitten durch. Da lachte Soslan auf. Der Manu sagte zu 
ihm: „warum hast du mich getödtotV* „Ich sagte dir ja: lass es 
nicht zu kräftig los!“ erwioderte Soslan. Auch zum Reimen 
sandten sie ihr Pferd und sie befahlen ihm: „lass sie drei Togo 
voraus“. Drei Togo Hess es sie voraus, dann jagte es ihnon nach 
und wen es einholte, dem riss os Stücke heraus 1 2 3 ) uud kam selbst 
(am Ziel) an. Soslan lachte auf, güig weg und schliff in der 
Schmiede mit seinon Thritnon sein Schwert. Dann spricht er so: 
„Deinen Koth 4 * ) sollen Soslan’s Todte osseu! Wenn 6 ) du (Xvilndou 
Äldar) jetzt noch nicht mit mir sprochon wirst, wie soll ich da diesos 
Schwort an deinom rothen Halse nicht probiren !* Er probirto das 
Schwort am Ambos") und hieb ihn saiumt dem Klotz 7 8 9 ) in zwei 
Stücke. Ein Knabe war in seiner Nilhe, dor ging und sagte dem 
Äldar, was er von Soslan gehört hatte. Dor Äldar lioss den 
Leuten verkündigen: „diese Nacht bowirthe ich unsoro Gllstc, bringet 
Trank uud Spoiso uud schlachtet Ochsen*. Darauf rief or die 
ÄxsuHrtllkka’ß und sagte zu ihnon: „seid mir nicht böse! 
Sieben Jahr« habe ich zu ouch mit meinem Munde nicht gesprochen, 
woil ihr verflucht wäret; nun abor sagt mir was ihr wünschet*. 
Sio sprachen: „etwas") Volk fohlt uns, gieb os uns“. Dieser sagte 
zu ihnon: „wer von ouch dreien“) morgen früh auf seiu Pferd ver¬ 
traut 10 11 12 ), dor sotze sich auf das Pferd, dort in der Ebene ist ein 
Erdhügel 1 '), an dessen Thür schlage er mit der Ferse, dann wird 
sio sich Öffnen, er selbst abor oilo wog und sehe sich nicht um, 
daun wird dort das (gowünschte) Volk sein*. Am Morgen setzte 
sich Urjzmllg auf sein Pferd uud schlug an die Thür, es kamen'*) 

1) »ist 74, 20, Millor: »llluo „krtftlR", Ich koiuio diw Wort »on*t nicht. 

2) tjng Millor: logko „loloht“. abor ting höbet doch „*t*rk, kräftig", 
vgl. Kv. Marc. 1, 2G; Matth. 20. 81, Hbchof'jusoph Wb. 48.1. M I. 100, 7. 

8) sin sä qubjlUl sk'wUO-kodta 74, 20, nun. ku»kl wyry wallt. qttftjl 
ist mir nicht bekannt, slc'uin, skunjn a. M U, 17ß—70. Sch 88, 39, M I, 00. 10. 

4) Vgl. Klaprotli II, 008: dor de* Diebstahl* Angeklagte schlügt mit 
einem Stocko lu einen llnufon Monschonkoth und ruft nus: So »oll mein 
Todtor Koth essun, woim Ich gestohlen lmbo. (So i»t K.’e Uoborsotxung zu 
berichtigen.) 

ß) Genau: Wann (käd) du hi» zu diesem Mule noch nicht mit mir 
sprechen wirst (Ooi(j.). 

0) iiüstar • (qäedarflg lu 224). 

7) k'udjr, Millor dorewo. 

8) iju Icord, vgl. Sei. 77, 8. 

9) Soslan, Urjzmüjr und —V Sirdon wird hier (p. 5651 zwar dor 
Bruder der AxsntirtJlkka’» gonanut, ist abor gowlss kolnor von den dreiou. 

10) Wörtlich: sein Hora hält auf —. 

11) obau «= mogllft (GrahliQgol) Millor, okopfl Krdwnll BJ 302. 

12) Vgl. I, 02. 27: iirdigüi raläst er kroch heraus; I, 90, 14: ralttsän 
zum Horauskrieche». 
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Menschen heraus und die Ebenen füllten sich an. .Was thun wir 
nun mit ihnen? wir können ihre Zahl nicht erfahren“, sagten die 
Narten, „wenn wir ihre Zahl nicht erfahren, so werden sie uns 
keine Hülfe sein“. Darauf ging Urjzmäg nach Hause und sagte 
zu seiner Frau: „ich finde kein Mittel das Heer zu zählen“. „Ich 
werde eins finden“, sagte sie, nähte eine dreibeinige Hose und 
breitete sie auf einem Steine aus. Am Morgen kam Sjrdou und 
wunderte sich: „von Abend bis Morgen biu ich unter den Trappen 
der Äxsnärtükkas herumgewandert*) — es sind reichlich 100 
X 100 und 300, aber diueu dreibeinigen Manu hübe ich nicht gesehn“. 
Da erfuhren sie dio Zahl ihrer Truppen und die Truppen wurden die 
ihrigen*). Darauf sagte Urjzmäg: „wer zuerst seine Fahne auf das 
llaus der Boirias aufpflanzt, dem werde ich meine Frau Satana 
geben“. Sie gingen los, ein Mann voran, nach ihm ein zweiter, 
Urjzmäg als dritter. Satana orfuhr von diesom Beschluss und 
t'ürchtote irgoud Jemandem als Anthoil zuzufallon. Sie sah ihnen vom 
Dache dos Hauses zu und flehte zu Gott: „O Gott, mein Gott! dass 
•loch der erste sterbol* So wurde der erste verwundet uud starb. 
Der zweite wurdo nun der vorderste uud giug vor mit der Fahne in 
dor Hand. Satana bat Gott von neuem und auch dieser wurde 
gotüdtot Dor dritte war Urjzmäg selbst, er kam an und pihmzto 
auf dem Hnuse dor Boirias seine Fahno auf. So blieb seine 
Frau für ihn selbst. Sie orschlugon dio Boirias und plünderten a ) 
sie aus, dann kehrten dio Nartou wieder in ihre Wohnsitze zurück 
uud lobtou dort — und leben houte nooh. Lebt wohl bis zu ihrer 
Ankunft! 

12. Amiran, Badri uud Mjsjrbl 1 2 3 4 * ). 

Miller bemerkt p. 11 zu diesom Stück: „dio Sagen vou 
Amiran aus dor Familie der Darezans siud wahrscheinlich aus 
Georgien zu den Osseten gekommen. Vgl. den mittelalterlichen 
georgischen Roman — Amiran Daredjauiaui 6 ), über den 
einiges mitgotheilt ist vom Akad. Brossot im Bulletin Scientifiquo 
publ. par l'Acad. Impör. dos Sciencos de St. IVitersb. T. III 1888 
p. 7flg.“ Ueber Amiran siebe Nr. 13, p. 569. Badri und Mjsjrbl 
worden in den Nartensageu nur einmal — M I, 16, 17, s. oben p. 540 
— erwähnt und als Bora’s bezeichnet, während sie sonst nirgends 
uuter den Bo ra’s mit genuuut worden, hier ober sind sie die Brüder 
des Amiran und werden als Darädzau's bezeichnet Die von 
Miller mitgethoilto Erzählung von Amiran, Badri uud Mj.- 

1) fäxadlün (7G, IG), vgl. Scli 85, U. 

2) udon bdutj =* riiss. stali Ixnlrnl. Vgl. Sch 45, 13: JfU hu tust } als 
sio zusninmontrafon. 

3) baxäliu sä l'odtoi, Millor: rnxgrablll (1) ausciuanderliarken; 2) «us- 
plQudoni); bei Sjögren xaliu ktinjn — zerstreuen, ausolnundorjagen, Scb 
47, 14: nixxäl/ukodla or zerstreut© (die Asche). 

4) M I, 68—08. 

ö) Vgl. Tchoublnof, Dlctionnuire p. G90. 
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sjrbl berührt sich inhaltlich sonst gar nicht mit den Nartensageu, 
und wenn nun jene Erzählung aus dem .Süden (Georgien) stammt, 
diese (Narteu-) Sagen aber dem nördlichen Kaukasus augehöron, so 
wird man annehmen müssen, dass beiderlei Geschichten erst in Osse- 
tien, das von Nord und Süd beeinflusst ist, in «ine lose Verbindung 
gekommen sind, und wird, wo es sich um die Karton handelt, dio 
Darädzans bei Seite lassen. Ich theile daher Nr. 12 nur in 
kurzem Auszug mit. 

Die Darlldzans A mir an, Badri und Misirbl waren 
drei Brüder. Sie zogen auf Beute aus, kamen auls Taraqafold 
und übernachteten in einer Höhle, die sie am andern Morgen als 
die Augenhöhle eines versteinerten Biesenkoplns erkannten. Sio 
baten Gott, der alle Bitteu der Darlldzans erhörte, den Kiesen 
wieder lebondig zu machen, und Gott erfüllte ihr« Bitte. Der Kioso 
fand aber die Welt gegen früher so mangelhaft'), dass er sie bat, 
ilm wieder zum Skelett werden zu lassen “). Nachdem dies ge¬ 
schehen, zogen sie weiter und trafen auf die Zar iag< Soll lange' 1 2 3 ), 
welche den Ami rau verschlang. Er schnitt ihr mit ttiumu Messer 
die Eingeweide entzwei und kam, als sio starb, wieder heraus, war 
aber kahl geworden. Darauf zogou die drei Brüder zwei Dörfer 
weiter und kamen iu den Garten dor Ä xsullrttttk ka’s (M I, 
Ü2, Ü v. u.), wo Ami rau von drei auf oinnin Baume sitzenden 
Taubeu hörte, was er thuu müsste, um suiuu Huare wieder zu be¬ 
kommen. Nuclidem er die Haare wieder bekommen hatte, zogen 
sio weiter und machten, als es dunkelte, im Felde Halt. Misjrbl 
ging weg, um Wasser zu holen, da kam l’ukoudzi vom Himmel, 
schlug seiue Krallen in Mj sjrbl und trug ihn zum Himmel. Vor¬ 
gebens suchten dio Brüder den Mj sjrbl, endlich kroch Ami ran 
in die Haut eines Moerochsons und Hess sich so von l’akoudzi 
(der .»ui Tage nicht ausfliegt) am Abend zum Himmel tragen, wo 
er den Mjsirhl noch am Hoben fand. Als am oudoru Tag l*u- 
kondzi und seine Muttor den Misirbl schlachten lassen wollten, 
trat Ami rau hervor und tödteto den Fukondzj und seine Ver¬ 
wandten mit Ausnahme der alten Mutter, durch dio er die Mittel 
(ein Hautstreifou, dor, aufgerollt, zum Fahrweg wird und eine 
seideue Schnur) erhält, um summt, seiuom Bruder schiltzebeladeu 
auf die Erdo zurückkohren zu können 4 ). 


1) Vgl. Rusaischo Rovuo XXIII, p. 198. 

2) Kino iilmlicho Geschichte (russisch) bei M I, 137: dio Norton, von 
Sjrdon irre geführt, libomnchton in dor Achsolhöhlo oines Kiosonskolettos. 
der Kioso wird auf Wunsch dor Norton loboudig und daun, als dio Nnrton Hielt 
vor ihm filrehton, wioder zum Skolott 

3) Auch hoi M I, 138. 4 und 14C, G—7 orwjihnt. 

4) Eino Variante zu dieser Geschichte bei M I, 145. 
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13. Die Sage von Amiran '). 

Der Inhalt dieses kurzen Stückes *) ist folgender: A in i r a n, 
der Darildzane, war gewaltthätig und gottlos gewesen und zur 
Strafe dafür von Gott gefesselt in eine Höhle gesetzt worden. Gott 
öffnet die eiserne Thür zur Höhle einem Jiiger, den A mir an 
bittet, ihm seiueu Schwertriemen zu reichen, wozu aber der Jiiger 
zu schwach ist. A ui i r a u bittet nun dou Jiiger, von Hause die 
Kette s ) überm Heerd zu holen und sie ihm, ohne zu sprechen und 
ohne sich umzuselm, zu bringen. Der Jüger holt sie. wird von den 
Seinen verfolgt, uud sieht sich, fast schon am Ziel augolangt — 
nach dem Willen Gottes — um: die Thür der Höhle schlügt zu 
und A mir an bleibt darin. 

Vgl. dazu Russische ßovuu XXIII. Hand, 1883, p. 193—208 
„Prometheische Sagen im Kaukasus 44 ). Danach ist Amiran den 
Georgiern, Osseten uud Abchason (letzteren boiden vielleicht uur 
durch die Georgier) bekannt und spielt bei ihnon die Rollo dos 
»gefesselten Prometheus*. Eine Beziehuug Amiran’s zu den Nurton 
erhellt auch aus dieser Abhandlung nicht. 

15. Rostom uud H 6 stau*). 

Auch dioses Stück scheint mir ursprünglich nicht zu deu 
Nartensageu gehört, zu haben. Folgendes der Inhalt desselben: 

»ltostom uud llfizau waren aus der Familie Sa nun s. Bk- 
zan war der jüngere. Eines Tugos sandte man aus dem Garten 
zu ihuou: , lio 810 m, dio eisenmüuligou Schweine ü ) der Äuget 1 2 * 4 * * 7 8 ) 
habon oureu Woinberg (Garten) aufgefrosson". Bö zun begab sieh 
dorthin". Darauf gebar seine Frau eiuen Sohu, der rasch aufwuohs. 
Eines Tages, als dio Tochter der Hexe zum Wussor ging, zerschoss 
er mit dem Pfeil ihren Eimer, worauf dio Jloxontochtor ihn fragte : 
»warum hat denn, wenn du ein so tüchtiger Junge bist, die Laus 
dir deinen Vater gefressen?“ *) Der Knabe fragte die Mutter nach 

1) M I, 68— 7(i. 

2) Kino deutsche Uoborsotzung zwoitor lluml *. in der Itiuaisuhon Revue 
XXIU, p. 104—191». 

!tl Dio cluorno Kette liburin Hoord (riürjH). an dor der Kessel angohKngt 
wird, ist der holllgato Gegenstand im o#sotischon Hause. Sio jemand rnulion 
heiut ihm die stärkste Beleidigung aufilgon. M I, 127. „Vor Einführung de* 
Christen tli ums fUlirto man die Hraut dreimal um dio Kette herum und dadurch 
wurde sie zur Kliofrim erklärt*. Sch 3ft, Nr. SU. 

4) „Nach olnoni Artikel von Herrn \V. Müller iin Journal dos Ministeriums 
dor Volksaufklärung-. 

/») In Alagir iiul'gcxcichnot M I, 78. 

G ) Nach Sch 81, 1.1 worden dio Gogondon Tork und Turk jenseits dos 
schwarzen Moores von einem oisoiunlhiligcn Wolf, einem eisenscliimbligen Kulten 
und einem oisonimiuligon Hengst gohütot. 

7» Vgl. das Angotfeld (angctli budur) M I, 146, 11. 

8) = warum ist dein Vator eiu Bettler 7 BJ 61. 
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dem Vater uud verlangt« zu ihm zu gehn, die Mutter zeigte ihm 
den Wog«)- Als er ankara, fand er den Vater nicht nn Zelte') 
und setzte sich dort nieder, Bözan kehrte zurück, und als er 
den Knabon von fern gewahrte, schoss er auf ihu und tedtete ihn. 
Sterbend sagt« ihm der Knabe, dass er der Sohn des Be zun sei. 
Nun machte Bftzan sich oino Wohnung unter der Erde, um dort 
ein Jahr zu sitzeu, wodurch der Knabe wioder lobondig gewordon 
wllro. Als aber noch drei Tage am Jahr fehlten, kam Sirdon 
und rief: .Was sitzest du unter der Erdo eines Kindes wogen V 
Da sprang B den auf und oilte dom Sirdon nach, als or ihn 
aber nicht einholte, stiess or sich den Doloh ins Her/ und starb. 

Miller I, 12 vergleicht die Geschichte von Küstern uud 
Sohr ab und nimmt au, dass die Erzählung aus Persien durch 
goorgischo Vormittelung zu den Osseten gekommou ist Er be¬ 
merkt, dass der Name Küstern auch in der georgischen Geschichte 
vorkomrat. Tchoubinof führt Dictionnairo p. 729—730 sowohl 
Rostom (pora. iustarn) wie Be’/au (pers. bSJ-.au) unter den 
georgischen Personeuuameu auf. Ebenda Zurab, Giwi, Kai- 
xosro etc. 


B. Das Schicksal der Seele nach dem Tode. 

Das Schicksal der Seele nach dem Tode, wie die Osseten es 
sich denken, wird in der zur Einweihung des Rosses des Ver¬ 
storbenen am Grabe gehaltenen Rede behandelt, bildet also den 
Inhalt der sogenannten .Rossweihe - (dig. bäxfätäsun). Eine solche 
Rossweihe theilte zuerst Sjögren in der russischen Zeitschrift 
Majakü VII (1843) auf Russisch mit, uud diese wurde von 
Schiefner in den M61auges russes, Tome IV, p. 312flg. (1862) 
ins Deutsche übersetzt; eine zweite hat Schiofuer in den Osset 
Texten p. 36—38 ossotisch-russiseh, in den Melanges asiatiques 
Tome V, p. 12 flg. (1868) ossetisch-doutsch veröffentlicht, eine dritte 
verdanken wir W. Mill or, der sie in seiuen Texten (1881) p. 108Hg. 
auf digorisch publicirt und mit russischer Uobersetzung versehen 
hat. Boi dom Interesse, das der Gegenstand hiotot, halte ich os 
nicht für überflüssig, diese lotztero, dio weit ausführlicher als die 
Schiofncr’sclio ist und beaohtenswerthe Varianten zur SjÖgron’scheu 
liefert, sammt Millers Erläuterungen ins Doutscho zu übersetzon, 
indem ich die Sjögren'sehe uud Schiefner'sehe „Rossweiho - 
zur Vergleichung hornnzieho. 

„Die Kosswoihe“, sagt Miller p. 132-133, .ist eine Oeromonie, 
dio am Grabe vollzogen wird. Ihr Zwock ist der, dass der Vor- 


1) Erkoimuiifc.zelchon de* Wege* ist oin falqäd (Buehon)-Schüssliug. 

2) t uong, dig. vosongil Zelt, HUtte I, 98, 17. Aber bei Sch 81, 9: 
muisong „SJeit“? 
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storbono ira Jenseits eiu Pferd habo und darauf zu dem ihm be¬ 
stimmten Orte glücklich gelange. Wenn sie den Todten ins Grab 
gelegt haben, führen sie das Pferd ans Grab. Ebendahin bringen 
sie das Pell eines am Tage dos Begräbnisses geschlachteten Hammels 
und einen Kübel Bior. Am Halse des Pferdes sind zwei Ellen 
weissor Kaliko; unter dom Sattel, statt des Sattelgurtes >), uouor 
nicht getragener Saffian; der Sattel hat kein Sattelkisseu. Der Mann; 
der das Pferd führt, hält in der Hand eine nouo Peitsche. Für 
das Pferd bringen sio eine Handvoll Hirso mit als Wegzehrung im 
Todtonroioho a ). Wenn nicht das allos erfüllt wird, verliert die 
Coromonie ihre Bedeutung. Nach dom Volksglauben gereicht allos, 
was für don Todton horboigobracht wird, diesem im Jenseits zum 
Nutzon. Wenn die Verwandten des Todton kein Pford habou, so 
geben es ihnen Bekannte a ). Wahrend sio don Todten einscharrou, 
steht das Pford auf der Seite, darauf führen sie es horbei und 
Stollen es zu Hftupten des Todton, das Volk stollt sich im Kreise 
tun das Grab und der .ltosssegner“ (bäxfäbUsäy ), sich vor dos 
Pferd stellend, beginnt seine Kode: 

Ross weihe. 

„Es war ein guter sündloser Mann und es wurde ihm ein 
Knabe *) geboren. Diesen Knaben 1 2 * 4 5 * * 8 * ) brachten die Küns'“) als 
Pflegling in das Jenseits T ). Darauf starb der Knabe ö ); als er zu 
den Todten 0 ) reisen wollte, sattelte er sein Pferd: einen Riemen 
hatte er nicht, daher machte er sich einen Zügel aus Schlehenrinde, 
aus der Rinde der Korkulme l0 ) aber verfertigte er sich einen Sattel, 
sotzte sich auf sein Pferd und machte sich auf den Weg; ihm be¬ 
gegnete Dzändzet, ihm begegnete Dzäränzet, reisendo Leute, 
und sie sagten bei sich: „ein Izäd 11 ) kommt, ein Idaväg 11 ) 
kommt“. „Wedor bin ich ein Izäd, noch bin ich ein Idaväg“, 


1) podsudolYnikfl. 

2) Bol Sjögren 311 orhftll dor Verstorbene droi Illruokuchoii und eino 
Flmcho Branntwein in« Grob mit Diu Ilirsokuchon nun» or den Wllchtern 
in dor Todtenwolt gobon, dlo ihm vor dom Flusso ontgogontroten. 

S) äjttgrou 311: Berns« der Verstorbene kein Ito», so gobon die Buieu- 
l'roundo de« Voratorbonon oln» zu dor Coroinoul« lior. Die* Pford gilt fortan 
ul« Kigunthum do» Verstorbenen, kann uuoh nloht mehr zu einer solchon Coro- 
monie gobrauclit worden, damit Im Joiwoltlgon Lobon niolit »wol auf dasselbe 
ihro AitNprUolio orhvbon. 1 

4) läqvän. 

ö) Ulbpo. 

ö) kÜn-Ui (Qolstor?). 

I) ddlmüffur (dlo Armen uuton?), vgl. ViOmilrdUl 22, 5 v. u. Kirchhof 
(dio Todton oben?). 

8 ) büteSu. 

II) Boi Sj«gron 314 rolst or In« „Land dor Norton, wohin dio Urahuon 
ullor Völker gegangen sind“. 

10; nibtiUteii „knragajü" (Korkuliuo, Korkriister) Gassiow C. 

11) Engel, Schutzgoiüt, «. p. 532. 

Bd. XL1. 37 
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sagte er, «ich bin ein armer Mensch, geho zu den Todtal und bin 
bedürftig: lasst mich nicht bedürftig ziehen*. Dzttndzet stieg 
vom Pferde und gab ihm einen schön eingefassten 1 ) Zügel, Dztt- 
r&nzet stieg vom Pferde und gab ihm seinen Sattel. Er machte 
sich auf den Weg, und es begegnete ihm der Sonnensohn M il zü¬ 
rn ilt, ihm begegneto der Mondsohn Mttsttm&t, ihm begegnete 
des Gttzdug *) (des Reichen?) Sohn Xttmtttqan 3 ), ihm begegnete 
des Fttrnug 4 ) Sohn Sttmtttqan: .ein Izttd kommt“, sagten sie, 
.ein Iduvilg kommt“, sagten sie. .Ein Izttd bin ich nicht“, 
sagte er, .ein Idavttg bin ich nicht“, sagte er, .ich war ein armer 
Mensch, ich war bruderliebend, war ein Freund dos Dorfes, war 
den Verwandten hülfroich, ein Bosieger der Foinde, ein Blutracker, 
ich gohe zu den Todten und büi bedürftig: lasst mich nicht bo- 
dürftig ziehen“. Der Sonnensohn Mttxttmttt 5 ) stieg vom Pforde 
und gab ihm seinen Sattelgurt 6 ), der Mondsohn Mttsttmttt stieg 
vom Pferde und gab ihm sein Sattelkissen 7 ), dos Gttzdug Sohn 
Xttmtttqan stiog vom Pferd und gab ihm seinen Sohwanz- 
riomeu B ), des Fttrnug Solm Sttmtltqan stieg vom Pferde und 
gab ihm oine gute Peitsche 1 *). Darauf fragte or sie: .wie wird 
mein Wog sein?“ Und sie sagton zu ihm: .du wirst zu einer Frau 
kommen: oin Tau ,0 ) ist ihr Faden, ein Quorbnlkon ihre Nadel, ein 
Mörser ihr Fingorhut: so nilht sie dio Risso der Erdo“. Er wunderte 
sich und fragte sio: .warum ist das so?“ .Das ist darum so“, 
sagten sie ihm, .weil sie auf Erden ausschweifend war, jotzt büsst 
sie es in dor Todtonwelt 1 '), deshalb ist es so, ziehe von ihr weiter: 
ihro Sündhaftigkeit kann auch dir Schaden bringen. Wonn du an 
ihr vorüber golist, wirst du wioder zu einor Frau kommen: sio um¬ 
bindet ein Ei mit einem (langon) Strick und er reicht doch nicht 
herum“. .Warum ist das so?“ fragto er sio. .Dos ist darum so: 


1J y(Ut „obdilnnnyj" (bsarboitot, elngofust). 

2) ylladng Ist du gewöhnlich« Wort für „reich". 

3) Nach Sch 40, Nr. 14 Schöpfor dos Kouee und Patron dor Rouo. 

4) Wörde tag. färnjg lauten und kann «Iw init dorn 2. Tholl des Nnrton- 
namens büröfirnlg ldontisch »oin. Da ein Suffix ug-£g vorhanden int, kann 
■nun «1 ms Wort ln /dm + MJ sorUgon, fam (abor nicht färnl) bodoutot Rulio, 
Friodo Sch 03, 8, 9; Marc. 6, 34; 0, ÖÖ, Ep. Jac. 111, 18. 

fl) „Dor Sonuemohn Mahomod schonkto oinon Snttol nobst Zubohör, dor 
MoniUohn Xamatkan SchlvolwtOchor und oino allbonio Tronso". 8j*“>gron 318. 
lüor erhalt der Todto fornor olno Fllnto vom hl. Ellas, oinon Säbel von Kur- 
daUgon. oin Pford (Namen Awsurx) vom Norton T«cho»»nn. 

6) üflaugitä „podsodollnlkiV, vgl. rtftaug* M II, 115, 7 — Schabracke, 
K ft au y 11 Sch 3C, 11 ® „popona“ Pfordo-, Suttoldocko, „Schwemdecko". 

7) *ury-Ünibärzitn . 

8) dumetong, vgl. äxtong (russ. podpniga) Buuchgurt Sch 45, 7, BJ 
309 (jenes — dumä Schwanz + itong, dies — ayd Londo -f- toug). 

9) Das Goschirr fUr du Pferd wir«l bol Sch SC vom „himmlischon Kur- 
dajligon" boschafit 

10 ) ändzaiä'f 

11) Wörtlich: durch don Todtonweg. 
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so oft des Nachbars Henne bei ihr Eier legte, verheimlichte sie es, 
jetat aber büsst sie es in der Todtenwelt •), deshalb ist es so, ziehe 
weiter, ihre Sünde kanu deinem Wego Schaden bringen. Wenn du 
von dort weggehst, wirst du wieder zu einer Frau kommen: sie 
sitzt zwischen hundert Beeten, halt einon schmutzigen Spaten in 
ihrer Hand und hat aus ihnen nicht den Ertrag einos einzigen 
Beetes“. Er fragte sie wieder: „warum ist das so?* „Das ist 
darum so*, sagten sie, „sie hat auf Erden ihren Bauch gesättigt, 
den Verwandten nicht geholfen, die Nachbarn nicht geliebt und hat 
sich um die Hausgenossen nicht gekümmert, jetzt büsst sie es in 
der Todtenwelt*), zieho von ihr weiter, sie kann deinem Woge Schaden 
bringen. Wenn du au ihr vorüber gohst, wirst du wieder zu einer 
Frau kommon: sie sitzt zwischen zwei Beeten und hat aus ihnen 
den Ertrag von hundert Beeten, oinen goldenen Spaten halt sie in 
der Hand“. Erstaunt fragte er sie: „warum ist das so?“ „Das ist 
deshalb so, weil sio auf Erden ihren Bauch nicht liebte, aber ihre 
H&usgenosson sättigte, den Verwandten half und um die Nachbarn 
sich kümmerte, die Todtenwelt ist ihr weit s ), das Wort, so du von 
ihr hörst — du wirst ja zu dom grossen Orte kommen —, das 
bewahre in doinom Gedächtnis». Wonn du an ihr vorübor gohst, 
wirst du wieder zu einer Frau gelangen: sie molkt hundort Kühe 
und hat von ihnen nicht dou Ertrag einer Kuh“. „Warum ist das 
so?“ sagte er. „Dus ist darum so: auf Erden sUttigto sio ihren 
Bauch, don Verwandten half sie nicht, um die Nachbarn kümmerte 
sie sich nicht, sio büsst es in der Todtenwelt 1 2 * 4 5 ), ziohe weiter, sie 
verbronnt dir don Weg 6 7 8 9 ), nimmt dir die Gestalt")- Wonn du an 
ihr vorüber gohst, wirst du weder zu einer Frau kommon: sie 
molkt zwei Kühe und hat von ihnen don Ertrag von hundert Kühou“. 
„Warum ist das so?* „Das ist darum so: auf Erden liobto sie 
ihren Bauch nicht, aber die Hausgenossen süttigto sie, den Ver¬ 
wandten half sie, um die Nachbarn kümmerte sie sich. Das Wort, 
so du von ihr hörst — du wirst ja zu dem grossen Orte kommon 
—, das bewahre in deinem Gedilcbtniss und verkünde es. Wonn 
du von dort wog gohst, wirst du wieder zu einer Frau kommen: 
sie trügt oinen Zuber ~) Bier auf dem Rücken, es schäumt empor 6 ) 
über sio und fliesst hinab 0 ) in ihren Kragen*. „Gottes Wunder“, 


1) Wie oben p. 572, Amn. 11. 

2) Wie oben. 

8) Wörtlich: ihr Todtonwog lut broit. 

4) Wio oben. 

5) Von Ziiuborcrn u. n. w. gesagt, dio doin Menschen Sclmdon zufUgcn, 
ihn in GcfAhr bringen otc. 

G) Von Zaubororn n. s. w. gosngt, dio die Gostalt cnt'tollon, Krankheiten 
horvorrufon otc. M 111 o r 

7) k'uxtelä „knduskn“ („Ffeschen, Zuborchon"), der Schlauch hobst gübilt 
(M I, 98, G v. u.). 

8) xärdmä — in dio Höhe, empor Sch 9, Nr. 45; 95, 5; 97. S. 

9) nrdugmä. 

37 * 
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sagte er, „warum ist das soV* „Das ist darum so: so oft sie auf 
Erden Kwas ') durcliseihto *) und ein Nachbar, um Kwas bittend, 
7.u ihr kam, gab sie ihm nicht Kwas, deshalb ist das so. Ziehe von 
ihr woiter, sie verbrennt den Weg, nimmt die Gestalt. Wonn du von 
dort wog gehst, wirst du zu einem Manu und einer Frau gelangen: 
oine Ochsonhaut liegt unter ihnen, eine Ochsenbaut auf ihnen, sie 
schlafen Rücken an Rückon 8 ), aber dio Haut reicht nicht über sio, 
und sio riehen sie hin und her eiuander wog*. „Gottos Wunder! 
warum ist das soV“ „Dos ist darum so: auf Erden habon sie 
einander nicht geliebt, deshalb ist os so. Ziehe von ihnen woiter, 
sio vorbrennen den Wog, nehmen dio Gestalt Wenn du von dort 
wog gehst, wirst du zu einem Mann und einer Frau gelangen: ein 
Hasonfell liogt unter ihnen, ein Hasenfoll auf ihnon, sie schlafen 
eng umschlungen 1 2 * 4 * * ) und das Foll reicht vollkommon r ’) über sio*. 
„Gottes Wunder! warum ist das SO?* „Auf Erdon haben sie sich 
sehr lieb gehabt, auch im Jonseits haben sie sich sehr lieb, die 
Todtonwelt ist ihnen weit r ‘). Das Wort, so du von ihnon hörst — 
du wirst ja zu dem grossen Orte kommen —, das bewahre in 
deinem Gediiclitniss. Wenn du von da weg gehst, wirst du zu 
oinor Hündin kommen: sie liegt auf dem Wege der Länge nach 
und aus ihrem Leibe bellen kleine Hunde*. „Gottes Wunder! 
warum ist das so?* „Das ist darum so, weil die Leute, welche 
später sein werden, ihrer Mutter, ihrem Vater nicht mehr gehorchen 
werden, sondern nach eigenem Gutdünken verfahren und unerwachsen 
reden werden, sie werden es in der Unterwelt 7 8 9 10 ) büssen, ziehe von ihr 
woiter, sie verbrennt den Weg, nimmt die Gestalt. Wenn du von 
dort weg gehst, wirst du zu Leuten kommen, die zu Gericht sitzen: 
Erlenstöcko sind in ihren Händen, sie sitzen auf Erlenbftnken R ), vor 
ihnen sind Erlentischo®), sie haben grosse Pelze um, habon Filz¬ 
hüte auf mit den Krämpen nach oben l0 ) und sind bedeckt mit 
Läusen und mit Nissen“. „Gottes Wunder! warum ist das so?“ 
„Das ist darum so: auf Erden sind sie Richtor gewesen und haben 


1) k’utnii, vgl. S»3G, S: k'utntd Bim», Gotriüik »u* Gontto und Belob. — 
Der Ouoto könnt mich nndoro „Bloro": bägäni dom onglliohon Portor ähnlich, 
Klnproth II, 608 j VÜras M I, 08, 10 — dlg. iväras 08, 4 v. u. ein DUnn- 
blor, bjräy Sch 88, Nr. 8 oln Hlrsoblor „nun Hlr.onmohl mit Mals gebraut, lm 
Sommor, namentlich nur Zoll dor Koldnrboiton, da» gowöhnllcho Gotrdnk". 

2 ) tfävdjn „durclisohlugen". 

8) k'iUlunxcdldaydni von k'ilduu Rückon ». p. 680. Anm. S und fttl- 
tläxjn (Ug.) wenden Sch 103, 16 . 

4) Wörtlich: Kohle unten, Kohle oben. 

6) „Im Uoborllu»", 

0) „ihr Todtenwog Ist breit". — Dio Geschichte von doin Bliopnar auf 
der Ochsonhaut und dora Ilasonfoll auch bei Sjügron 316. 

7) Wie oben. 

8) k'tia „kleino halbrunde Bank mit drei Füssen". 

9) Boi Sjögren 316 und Sch 38 sind Tisch und Stuhl von Eis. 

10 ) sk’ilxäUd (non\. pl.) „sfl poljami wwor.\ü". 
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don Gerechten verurtheilt, sie büssen es in der Unterwelt l 2 3 ), sie 
verbrennen den Weg, nehmen die Gestalt, ziehe du von ihnen weiter. 
Wenn du von dort weg gehst, wirst du wieder zu Leuten kommen: 
silberne Stöcke sind in ihren Hilndeu, auf silbernen Blinken sitzen 
sie, silberne Tische *) sind vor ihnen, sie haben grosse Pelze um 
und haben Saffian-Hüte auf mit don Krempen nach oben“. „Gottes 
Wunder! warum ist das so?“ „Das ist doshalb so: auf Erdon sind 
sio Richter gowesen, habon dem Gerechten sein Recht gesprochen, 
don Bösen verurtheilt, die Todton weit ist ihnon weit 8 ), das Wort, so 
du von ihnen hörst — du wirst ja zu dom grossen Orte kommen 
—, das bewahre in doinom GedUchtniss und verkünde es. Wende 
dich an sie und frage sie“. Dieser wendet sich an sie und fragt 
sie. „Der untere Wog 4 5 )\ sagten sie ihm, ist Wog-verbrennend, dor 
oboro Wog Go8tolt-nohmoud, gehe du auf dom mittleren und du 
wirst zu oiuer Brüoke 6 ) kommen (aus) 

Hagebuche und Flldärqoz, 

Korkulme und biegsamen Rohr; 
scheu ist das junge Ross, 
ängstlich der jugendliche Reiter °), 
fürchte dich auch davor nicht, schlag (das Pferd) und du wirst 
auf der andern Seite sein. Du wüst zu einem paradiesischen Hügel 7 ) 
kommen; Kinder werden aus dem Milchsee zu dir laufen: „Mama 


1) Wlo oben. 

2) Aehnllch Sjögron 31R und Sch 38. 

3) Wie obon p. 574, Anm. 6. 

4) Boi Sjögron führt dor eino Weg au don Hoiligon in don Himmel, 
dor »weite in ' dio Untorwolt zu den böson Geistern, dor dritto geradeaus zu 
don Marten. 

5) Dig. xfdt-yOS — Brückonohr, vgl. p. 559, Anm. 3. Bel Sjögron 814 
bostoht dio Briicko (Uber einen Fluss) nur aus oinoin Balkon, vor der Briicko 
stoht Ami non, der den Verstorbonon fragt, um zu sohon, ob or dio Wahrholt 
spricht Ist dies der Fall, so giobt Ami non Ihm oin Zettolchon und oinon 
Fiihror ins Land dor Narton, die Llignor aber schickt or zur Hölle. Auch bol 
Soli 36 bostoht dio BrUcke nur aus einem olnzigon Balkon, hior stoht Aminen 
hinter der Briicko, fragt dou Vorstorbonon nach solnom Wandol und schickt, 
da diosor das Thor zur Todtonwolt (bol Sonnenuntergang) goschlosson flndot, 
Zilrwatik („die Schwalbe", bol Sch der sclinelinisslKo Boto dor Todtonwelt, 
hol Sjögren 81« dor „Nurto“ Zftrwntilk aus dom Goschlocht Aqsnrtng) zum 
SonnoiiHolm MHxÄmllt und zum Momlsohn X(tmÄtqan, sio zu bitton, dass 
sio dio Sonno noch oin Wollchon »oholnon huson. damit dor Vorstorheno noch 
diu Tudtenthor passlron kann. 

0) fiUqädd flmA ftltUirqex, 
ailnddtä dma lAaün ves; 
bairAg-bdtf. dsndmAgä, 
bitWu-büdäg xUUfdgä, 

fatqädd — carpimu l.otulus Gasslow 4, Wolzsbucho Klapr. II, 02«; ffl- 
dürqo-. uiiboknnnt; iw olgontl. Kolslg nach Gasslow 6, Anm. 13, p. C. 
Anm. 19. *Utlfagä nach Miller: bojnzllvli „Ängstlich, bnngo", Ich konno sonst 
nur dos praot ntftlfjtli os hüpfto Ev. Luc. 1, 44. 

7) tubpur — russ.kurgnnü, vgl. Klaproth 11, Anhang p. 197: tpirr Hügel. 
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kommt-, werden sie sogen, «Papa kommt*, werden sie sagen. Euer 
Papa wird kommen und eure Mama wird kommen *) . — W r je 
zwei von ihnen uimmt er aus seiner Tasche einen Apfel und ver¬ 
theilt sie unter sie. «Zeigt mir, wo der Weg ist!“ «Der Weg ist 
nicht in unserer Macht, aber unter uns sitzt ein goldgelockter 
Knabe, dom unterstoht der Wog*. Der goldgelockte Knabe') lauft 
auf ihn los, tritt vor ihn, logt auf dem grünen Grase dos Paradieses 
dem Pferde an drei Füsso eino Fessel *) au, öffnet ihm knarrend ) dio 
Thür dos Paradieses und mit Lllrm 6 ) erhoben sich vor ihm die 
Leute«). .Sei willkommen, Gast!* sagon sie zu ihm, ,wo warst du, 
wie warst du?“ «Ärzimaixa, Sohn des Zimaixe war ich, 
Nochts wurde ich geboren, am Tag zog ich mit Soslan zu holde, 
die Fostung Gori zorstörte ich; da ich noch unorwachsen mir 
einen Namen machte, deshalb bin ich bis hierhor gekommen-. «Sotot 
ihn hinauf, dass er mit Soslan zusammen (auf Raub) auszioho, 
mit Ur jzmilg zusammen sitze“. Wo die Seele jenes Todton sich 
aufhttlt, da weile auch die Seele dieses Todten“. 


Am Ende der Rede des Rosssegners führen sio das Pferd.drei 
Mal um das Grab und lassen es vom Bier kosten, woraut sie dio 
Schale, aus der das Pferd getrunken hat, an seinem Huf zerschlagen. 
Dann geben sie dem Pferde die initgebrachte Hirse und schneiden 
ihm ein Stückchen vom Ohr ab oder machen wenigstens einen 
Einschnitt hinein 7 ). Irgend Jemand von den Anwesenden setzt 
sich darauf und galoppirt so lange, bis es in gelinden Schweiss 
ausbricht Der Saffian und der Kaüko worden vom Plerde ge¬ 
nommen und den Armen geschenkt. 


1 ) Aelmllch Sch 37. 

2 ) Bol Sch 38 erscheint dafür „der goldene Christus, Marlons Sohn . 

3) Eisend, „olno drolfUwigo Spennkotto". Zu fäeaxeÜn vgl. Sch 81», 
Nr. 4: tuir*än Fimfosnol, Sch 81. 3: fimd in yä liix „fäsaxsätJcotÜa und 
logto »olnorn Pfordo Fuasfowoln an. 

4) icÄrajdr-mackend. 

0) Bol^SJtlgron 317 orhobon sich vor Ihm dio Nurion, „BariutwÄr", 
dor llorr do» Paradleso» bogrü»t Ihn und der Voraturl.ono nimmt sollte» PUtt 
Inmitten dor Narlon. 

7) „Man brlnK« Ihm (dom Ko*«ognurl nuf «Inom bclmffoll Oomto und ln 
olnor Holucludo Bier. Mit dor Gornto Altlurt or dns Kons. *or»chl#gt darauf 
dio Sclmlo an dom Kopfo dowulbuu und wirft dio Trüminor ln.« Grah. Endlich 
Mihnoldot or dom Homo dm rochto Ohr ab und wirft uh glolchfall» doin Vor- 
.«torbouon tu" (als Krkonmuig»*olchoii für dio Todtonwolt). SjKgrun 318. 
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Aus Firdussi’s religiös-romantischem Epos 
„Jussuf und Suleicha“. 

Von 

Sohleobta-Wisohrd. 

Firdussi’s zweites episches Werk .Jussuf und Suleicha' war be¬ 
kanntlich vom Schioksal weit weniger begünstigt als dessen erstes, 
das „Sohalmameh*. Donn, während diosos, schon bei Lebzeiten dos 
Dichtors, im Orient hohen Ruhms genoss und, dank der Ausgabe 
Mohl’s und namentlich den meisterhaften Uobortragungon Schack’s, 
auch im Abendlande seit lango gelesen und geschätzt wird, bliob 
ersteros nicht nur Jahrhunderte lang in der lleimoth des Autors 
selbst verschollen, sondern ist auoh noch heutzutage in Europa 
kaum dom Namen nach bekannt. Ja, sogar seino Echtheit als 
Firdussi’s Produkt, wurde, wenigstens im Orient, vielfach bezwoifelt, 
und erst ganz neuerlich golang es Herrn Professor Hermann Eth6 
aus London, diose Zweifel in unbestreitbarer Woiso zu widerlegen *)• 
Gloichzoitig stellte dorselbe Gelehrte die Veröffentlichung des Textes 
in Aussicht. Ueber den eigentlichen Charakter des Gedichtes selbst 
aber vorlnutoto bisher nichts, daher einige Worte in dieser Richtung 
nicht, überflüssig erscheinen. Wie schon aus dem Titel ersichtlich, 
behandelt dasselbe die Legende vom „egyptjschen Josef“, also jenen 
Stoff, welcher, nach Renans geistreicher Bemerkung, nicht nur .der 
älteste der Romane, sondern auch der einzige Roman ist, welcher nicht 
veraltet“. Doch gebührt dem Werk Firdussi’s eigentlich die Bezeich¬ 
nung .religiös-romantisch“, da es nicht nur die romantischon Stellen 
im Lebenslaufe seines Holden, Josef, der ja übrigens, wie bekannt, 
don Mohammedanern auch als Profet gilt, in poetischer Weise 
hervorhebt, sondern gleichzeitig auch den Monotheismus, beziehungs¬ 
weise den Islam, verherrlicht Mit der Erwerbung des Erstgeburts¬ 
rechtes (der Profotenschaft) durch Jacob beginnend, schliosst es 
mit dem Tode Josefs ab und folgt im Gange der Begebenheiten, 


1) II. litlic. „Plrdausi's Yftsuf and Zaliohfi“ in don „Acton“ des loUtoa 
Wlonor-Orientoliston-Congrosses. 
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wie begreiflich, zunächst dem Koran (Sine Josef), zugleich jedoch 
auch den rabbinischen Traditionen, indem die verschiedenen Bei¬ 
träge, durch welche die jüdischen Schriftgelohrten den biblischen 
Grundstoff erweiterten uud nusschmückten, von Fivdussi in die Er¬ 
zählung eingewoben werden. Von dev Verehrung für soiueu Holden, 
soinor eigenen Phantasie und der, dem Orientalen angeboreneu Vor- 
liobe für das Wunderbnro hingerissen, geht dor Perser übrigens 
noch weit über das Maass dor semitischen Logeude und Tradition 
hinaus, lässt Josef, statt Pharaos, König von Egypten werden, di» 
Egypter zum Glauben au den alleinigon Gott bekehron, zahlreiche 
Mirakel wirken und dergleichen mohr. Doch liogt, vom pootiscbon 
Staudpunkt aus betrachtet, kein Grund vor, dom Autor dioso 
Licenzou zu vorübeln, da ja seine Erfindungsgabe und Originalität, 
sein Scharfsinn und namentlich seino wohlthuende Gomüthswllnno, 
dor Natur dor Sache entsprechend, gerado in diesen, nicht ent¬ 
lehnten, sondern selbsterdachten .Ausschreitungen* am glän¬ 
zendsten hervortreton. Interessant und für dio Goistesrichtuug und 
liberalere Denkart desselben ist auch das Bemühen, mit welchem 
er, wo es nur immer angeht, dem allzustarren, mohammedanischen 
Fatalismus entgegentritt, indem er die schweren Prüfungon und 
Leiden Jacobs und Josefs mehr als natürliche Consequenz dor eigonou 
Fehler und Schwächen der Betkoiligten, denn als Wirkung „mewiger 
Schicksalsbeschlüsse“ hinzustellen trachtet. Da ich seit Jahren an 
einer Verdeutschung , Jussuf und Suleicha’s“ arbeite und dieselbe, 
falls Clotho mir hiezu Zeit gönnt, auch zu veröffentlichen beabsich¬ 
tige, glaube ich mich auf obige Andeutungen beschränken zu sollen 
und fiige nur noch einige Uebersetzungsproben ’) bei, welche hin¬ 
reichen dürften, von dor Darstellungsweise des Verfassers einen all¬ 
gemeinen Begriff zu geben. 


Jacob freit um Rachol und verdingt sich bei Laban. 

Von Labans Töchtern Lia hiess die Eino; 

Cypressenschlank uud gleich dom Volhnoudscheino, 

Hold war sie, ja vielleicht die schönste Frau *) 

Dio je gewandolt unterm Himmelsblau. 

Dio Zweite, wolchor gleichfalls Niemand glich, 

Dio zweito Toohter uanuto Raehol sich; 

Ein Engel — sagt man — habe schon dem Kinde 


1 ) Zur UobortrnßiniK bonutato ich dio in dor K, K. Wloiiur-Ilufbibllnthok 
bulindliclio llnmlaclirift und dio Im J. 1200 moliam. Zoltrochnmig in Tohormi or- 
Kchienono Lithographie. Einige nndoro Uoborsotau»K»i>r.>bon wordon in don or- 
wkhnten *Acton“ dos Wiouor-OrloutiilUton-Congroau »bgodruckt orschoinon. 

2 t Dom SohöiilioiUislniio de* Person widoratrobto oa offenbar, Lia wio os 
in der Blbol dor Fa», „trioftugig" oraoholuon *u lauen. Audi mochte os ihm, 
von »oinoin 8t*udpankt© aus, kaum oingeluuditot Imbon, wessbalb Gott gorudo 
soinom Lieblinge, dom Erzvater, oino „trlofÄugigo" Gattin ausorkoron halten aollto. 
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Don eignen Reiz verehrt als Angebinde; 

Ein helles Etwas lag auf ihren Wangen, 

Davor erblich der Morgousonne Prangen, 

Und Wuchs und Gang und Schmelz der Haut und Farben 
An Gedern mahnten sie und Liliengarben. 

Kein Schleier barg den Reiz der süssen Maid 
Und zwanglos sah sie Jacob jederzeit; 

Doch war’s ihm lange völlig eiuerlei 
Ob sie ein Knabe oder MUdchen sei 
Und fühllos blieb sein Auge an ihr haugon, 

Denn seiuo Brust bewegte kein Verlangen. 

Da, plötzlich, gab der Herr der Welt ihm ein, 

Auf einer Gattin Wahl bedacht zu sein, 

Und, sieh da, jäh ontilammt, mit Leib und Geist 
Ihr eigen ist er; seine Zunge preist 
Nur sie; in Selmsuchtsgluthen sich verzehrt er 
Und straks vom Ohm zum Weibe sio begehrt er. 

Doch so sprach Laban: „Dor Bofohl ist dom! 

Von Horzou gerne wird dich Rachel froi'n 
Und, so wie sie vor Andorn dich erkor, 

So zioh auch ich als Schwiogersolm dich vor; 

Nur, Theuror, musst du früher dich verpflichten, 

Mir sioben Jahro Dienste zu verrichten. 

GolUUt dir's so, vertrau ich deiner Huth 
Mein Weidovieh, raoin ganzes Hob und Gut, 

Die Schofo und Kamele und nicht mindor 
Die Rosse und dio Esoleins und Rinder; 

Vom Nachwuchs abor sei, als Hirtonlolm, 

Doin jodes zehnte Stück, und, wahrlich, Sohn, 

Da jedes Schaf zwei Malo lammt im Jahr, 

Ist, mein ich, das Goschllft ganz aunohmbarl 
So machst du Geld! und, wenn du Geld gemacht, 

Dann erat ein Haus zu gründen sei bedacht, 

Denn nichts ist thürichter auf dieser Welt 
Als sich beweiben ohne Gut und Gold 
Und nur ein Ziol dom Jammer und dom Hanne 
Und immer schief gewickelt ist dor Arme.“ 

Als Jacob solches hört«, überkam 
Ihn frohe Hoffnung. Eilig übernahm 
Er Labans Vieh und schrieb auch gleich die Namen 
Der Hirten auf, die ihn zu grüssen kameu; 

Hierauf die Heerdeu selber üborzilhlto, 

Aufmerksam, Stück für Stück, der Gotterwülilte, 
Durchforschte auch persönlich Berg und Thal, 

Besah die Weidogründe allzumal 

Und wachte selbst sogar bei Tag und Nacht. — 

Glückselgo Heerde, welche so bewacht! — 
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Und siehe, wie er selbst des Oheims Gut, 

Beschützte ihn dos Himmels Huld und Huth; 

So mächtig an wuchs seinor Thiero Sohoar, 

Dass ihre Menge kaum zu zählen war; 

Verdreifacht ward sie, ja vervierfacht bald 
Durch Jacobs segenspendonde Gewalt 
Und, als nun gar vorboi die sieben Jahre, 

Stieg ihre Zahl in’s Uuborochonbaro. 

Jaoob hoirathet Lia statt Rnckols, beklagt sich bo 
Laban und hält abormals um Raohol an. 

Als nun dor Jahro siebentes dahin, N 

Zog Jacob hoim und brachte den Gewinn, 

Don Nachwuchs an Gothier, dem Oheim dar. 

Da staunte dieser, und es ward ihm klar 
Dass Jener die Profotenschaft erhalten, 

Denn nur Profeten können so verwalten. 

Dann übergab er, so wie er’s verschrieben, 

Von allem Vieh, das in den Jahren sieben 
Geworfen ward, gleichviel ob Rind, ob Schaf, 

Kamel, Ross, Grauthier, wie sich’s eben traf, 

In Jacobs Hände jedes zehnte Stück, — 

Denn ihm allein entstammte ja das Glück; — 

Und fünfzig tausend Thiere oller Arten 
Betrug die Zahl des Zehntels, des ersparten. 

Und nun versagte Laban auch nicht länger 
Der Tochter Hand dem reichgewordnen Dränger, 
Erschloss der Grossmuth Pforten für die Gäste 
Und rüstete zum frohen Hochzeitsfeste. 

Doch heimlich und von Jacob ungeseh’n, 

Hiess er die Dienerin zu Lin gehn, 

Mit schworon Stoffen, golddurchwirkt und soidon, 

Wie’s Bräuten ziemt, die liebliche bekleiden 
Und sie mit Salben würzon und mit Wässern, 

Wie’i nimmer gab dor feineren uud bessern, 

Obgloich sio Bussern Schmuckes leicht entbehrte, 

Woil dio Natur ihr Schmucks genug boschorte. 

Als nun vorbei dio Hochzeitsfostlichkeit, 

Da führte man ins Brautgomoch die Maid, 

Wo sie vorblieb bis Dunkelheit die Flügol 
AllmUhlig senkte über Thal und Hügel 
Und Jacob auch, der reine Bräutigam, 

Der edlo Eidam, in dio Zolle kam. 

0 kousches Sträuben, seliger Verein! 

0 wie erquickte sich die Seele sein 
Und schwelgte in der langentbebrten Lust, 
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Im Herzen Rachels Bild, an Lias Brust! 

Nur sah er ihre süssen Züge nicht, 

Denn weder Ampelstrabl, noch Kerzenlicht — 

So wollt es Brauch und Sitte jener Zeiten — 
Beschien des Liobesgartens Heimlichkeiten. 

Erst, als die Sonne leuchtend kam zurück, 

Warf Jacob einen sehnsuohtsheissen Blick 
Zur Seite, nach dem Antlitz seiner Frau, 

Damit er Rachel, die geliebte, schau'. 

Doch, weh, nur Lia sah er, Lias Wangen, 
Nur Lias, und nicht Rachels, Formen prangon. 

Wohl nahm er freudig ihre Schönheit wahr, 
Der Glieder Schmolz und Duft, das reiche Haar 
Und all die andern Roizo ohne Zahl, 

Die heller glanzten als des Lichtes Strahl; 

Allein, verwundert, trug er sich im Stillon, 

Wio’8 nur vereinbar mit dos Höchsten Willon, 
Dass ihm, statt Rachels, die or doch begehrt, 

Der Ohoim, Lia als Gemahl boschert, 

Und, ungosllumt, beschloss er, ihn zu fragon, 

Wio sich das Sonderbare zugetragon. 

Doch, oh’ er ging, umarmte or zuvor 
Noch hundert Mal dio junge Gattin, schwor 
Von neuem tausendfache Tron dor Schönen 
Und pries und lobte sie in allen Tönen, 

Damit ihr Her/, nicht ahne, was ihn drücke, 

Mit gleicher Innigkeit ihn fortboglücke. 

Hiorauf zu I.aban trat dor Tochtorranuu, 
Bolobte erat auch ihn und sprach sodann: 

.0 Herr und Ohm! dioh anzuschauon bloss 
Dünkt mich, fürwahr, ein noidenswerthcs Loos, 
Denu Gutes nur, ja Gutes immorfort 
Erwies mir deine Huld in That und Wort; 

Doch trug sich otwas zu was mir nicht klar, 
Und, mir’s zu douteu, höre was es war: 

Ein Rösloin bot mir deine Hand, die oino, 

Und eine Blüthe vom Orangenhaine 
Dio andre, beide frisch und düftoroich, 

Wio niemals Jemand pflückte deren gleich. 

Mich aber zog es nach der Rose hin, 

Heiss, wie es Fürsten zieht nach Laudgowinn! 
Da schloss ich auf die Lippen und begehrte, 

Von dir die Rose, die so schwer ontbohrte. 

Du aber sagtest mir die Rose zu 

Und meinem Herzen gabst du Glück und Ruh; 

Zugleich jedoch entzogst du mir dio Freude, 

Dass ich mich, Tags, an ihrem Anblick weide 
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Und sprachst: .Veraohe bis das Dunkel kam*, 

Daher ich, Nachts, die Blume von dir nahm, 

Und nur bei Nacht sie an den Busen drückte 
An ihres Dufts Genüssen mich erquickte. 

Allein, o Wunder, als die Nacht entschwand, 

War's nicht die Rase, die ioh bei mir fand, 

Und — schwor getauscht empfand ich’s im Gemütho — 
Was ich besass, war die Orangonblüthe! 

Ja, so geschah« 1 Darum orklilre, sprich 
Und mit der Wahrheit Wasser saubre dich 
Vom Schmutze dos Betrugs. Weshalb versprachst 
Du Kachel mir, und gingst dann ab uud brachst 
Dein Wort und gabst mir Lia nun Goiuahl, 

Die nie in Frage kam bei meiner Wahl? 

Gowiss, nicht grundlos hast du so gethan; 

Doch, was bewog dich so zu thun? Sa« an." 

,0 Hort der Billigkeit und Religion“, 

Vorsetzte schmunzelnd, ( Laban, „theurer Sohn, 

Verzeih! doch war mein Vorgang ein gerechter; 

Ist Lia doch die ältre meiner Töchter 
Und schafft ein kluger Vater jedenfalls 
Sich doch die ältere zuerst vom Hals, 

Denn, ist die jüngre erst entwischt der Klause, 
Wird’s auch der Aeltereu bald zu eng im Hause! 

So that ich nur wie Einsichtsvolle pflegen, 

Und, bist du billig, hast du nichts dagegen.“ 

Und wieder sagte Jacob: .In der That, 

Kein weiser Vater wüsste bessern Rath, 

Und, traun, seit Adam durch die Welt gewandelt, 
Hat Niemand klüglicher als du gehandelt; 

Auch bleib ich, trotzdem, dankbar dir ergeben 
Und stets bereit, dich lobend zu erheben; 

Warst du mir hilfreich doch in jeder Weise 
Und wiosest mir des Glückssterns hello Kreise, 

Denn mittellos, vorlassen Und verwaist 
War ich, da ich aus Kanaan hergoreist; 

Und nun — dir, Edler, dank ich es allein — 

Ist Gold und Gut in Hüll und Fülle mein; 

So weit drei Pfeile fliegen deokt die Erde 
Mein Lager, unzählbar ist moino Heerde, 

Nioht minder zahlreich meiner Diener Monge 
Und meiner Hirten Schwarm ein Heergedrilngo; 

Dir dank ich was ich bin und habe, dir, 

• Nächst Gott, jedwede Gunst und Gabo dir. 

Ja, selbst dio‘ Tochter gabst du mir zuletzt, 

Hast deiner Huld die Krone aufgesetzt, 

Und allos Liebe was mir je begegnet, 
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Durch die, o Herr, ward ich damit gesegnet! 
Und doch — noch Eines fehlt mir, Ems allem, 
Und, bist du redlich, wird auch dieses mein, 
Erklärtest du mir doch, wohl hundert Mal, 

Dass Kachel mir erkoren zum Gemahl, 

Gabst mir hierauf dein feierliches Wort, 

Ja, gabst es wiederholt und immerfort, 

Und dennoch hast du schnöde jetzt gebrochen, 
Was du so oft gesagt, gelobt, versprochen! 
Schon ist die Sonne mein! Soll ich verzichten. 
Den Mond ihr zu vereinigen?! Mit nickten! 
Und, da die Aeltero bereits die meine, 

Warum nicht auch die Jüugore, die Kleine, 

Zumal sie ohnedem mir zugosagt 

Und solber auch so innig mir bohagtV! 

Darum, sei ehrlich, gieb mir auch die Zwoite, 
Und zweifach Glück und Ehre mir bereite!“ 


Jacobs Schuld. 

Ein schlichtes Hausthier wur's — wie sonderbar! — 
Das schuld an Jacobs ganzem Elend war, 

So nämlich: Dieser hatto oino Kuli 
Im Stalle und ihr junges Kalb dazu. 

Da, einos Abends, da sein Magen grollte 
Und sich an foinorm Braton labou wollte, 

Ging er, gotrioben von gemeiner Gier, 

IIiuuu8 und schlachtote das kleino Thier. 

Die Kuh stand nebenbei. Ein grauser Schmorz 
Durchzuckte ihr zerrissnos Mutterherz 
Und, wenn auch stumm, im tiefsten Gruud der Seele 
Empfand sie, schaudomd, was fortan ihr fehle, 
Empfand sio, dass ihr Liebstes sie vorlassou, 

Und, was sie litt, nicht Worte könnon’s fassen! 

Doch unbekümmert um das Leid dor Kuh 
Und kalt und fUhllos schaute Jacob zu, 

Als, plötzlich, Gabriel, vom Herrn gesandt, 

Iu irdischer Verkleidung vor ihm stand 
Und also zu ihm sprach: „Du hast gefehlt 
Hast, ohne Noth, ein Mitgeschöpf gequält, 

Darum zum Himmel heisse Bitten seudo, 

Dass er vielleicht das Unheil von dir wende, 

Denn, wiss’ es, Leiden will er dir bescheidon, 

Und zwar nicht kleine, nein, gewaltge Leiden.“ 

So sprach dor Engel und entschwand dem Blick. 
Tief seufzend, blieb der Patriarch zurück 
Und Wochen schwanden oh’ es ihm gelang, 
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T)o SS er den ersten Schrecken niederzwaug; 

Doch, tief bekümmert, frug er sich auch dann: 

Was nur der Himmelsbote meinen kann/! 

Wie heisst der Kummer nur der moinor wartet 
Und das mir droht, das Leid, wie ists geartet?! 
Willkommen sei os, wie sich's immer uouno; 

Nur dass mich nichts von meinom Joset trenne, 

Denn jede Qual und jede Bitterkeit 
Und Poin zu tragen bin ich gern bereit; 

Nur, ihn entbehren! - dieses herbste Leiden 
Nicht tragen könnt* icli's in den Welten boideu. 

Josef sündigt durch Eitelkoit. 

Oosef war von den Brüdern in die Cisterne geworfen, wahrend 

des Falls aber von Gabriel aufgefangen und uuverle ^ a “J d ®“ 
Cmnda des Brunnens niedergelassen worden. Auch hatte ihn dei 
Fneel mit eiuem himmlischen Gewände bekleidet, mit paradiesische! 
Koft gelabt and ihm übeidiffl, auf Oottes Befehl, seine kllnftige 
Grösse prophezeit.) 

Als Josef nun, so seltsam wunderbar 
Des Bruderhasses tätlicher Gefahr 
Entronnen und durch Gottes Arm gerettet. 

Auf der Cisterne Grunde.weich gebettet 
Sich wiederfand und aus des Engels Munde 
Empfangen die verheissungsvolle Kunde, 

Erschien er holder, holder hundert Md 
* Als früher, holder als der Sonne Strahl 

Und Glanz des Vollmonds. Ja, kein Staubgoboruor 
Beit Adam war an Reizen auserkorner! 

Da aber — also meldet ein Bericht — 

Da aber, als sein Feenangosicht 

Sich in des Broimenwasseis *) Spiegel mu te 

Und, hell wie Taglicht, daraus wiederstrahlte, 

Gosch ah’s, dass sich der Kindische vergase, 

Und, von der oignon Schönheit Uebermoass 
Geblendet, sprach er, selbstbewusst, bei sich: 

„Wie schuf dor Himraol doch so herrlich mich. 
Wahrhaftig, wllre ich ein Sclavonkind 
Und zu verkaufen, wie os Sclaven sind, 

Wahrhaftig eine volle Ladung Goldes 
Genügte kaum als Preis für solch ein holdest 
So sprach er, prahlend, mit gehobner Brust, 

Zwar ohne Absicht, ja fast unbewusst, 


1 . Noch der Bibel wer die CUtemo bekanntlich trocken. 
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Alloiu den Mächtigen im Himmel oben 
Verdross diess thörichte Sichselberloben, 

Der eitle Stolz auf nichtgen Erdentaud — 

Allein, was Weiteres hieraus entstand 
Und unserrn Helden Schlimmes widerfahren, 

Buld, doch erst später, wird sich's offenbaren. 

Jacobs Klage. 

Nun, Leser, Horz uud Ohr mir freundlich stimm 
Und, was mit Jacob sich begab, vernimm: 

Nachdem die bösen Zolin *) den Unschuldsvolleu *) 
Hinubgeschleudert in den dunklen Stollen, 

Begabon sie ins Lager sich zurück; 

Hier, aus den Heorden, fingen sie oin Stück, 

Ersclilugon’s, uud mit dessen Blute tränkten 
Sio das Gewand dos Bruders, des versenkten. 

Daun, mit zerrissnen Kleidern, Staub uud Erde 
Im Haar, uud Angst in Mionen und Geberde, 

Nach Hanse eilten sio, wo Jacob schon 
Sohusüchtgon Blicks erwartete den Sohn. 

Sich nähernd, kroischtou sie und schlugen sich 
Auf Kopf und Brust so wild und jämmerlich, 

Dass sich dos Vaters Herz zusammenzog 

Uud, blitzgloich rasch, die Ahnung ihn durchflog, 

ln Unheibmetzon sei sein Kind gefangen, 

Ja, etwa gar auf owig hingegangou. 

.Sagt an,“ rief er sio bebend an, .sagt an, 

Wolch böson Anschlag das Geschick ersann; 

Wo ist mein Herzblatt, wo mein Augenstern? 

Er fehlt! Wosshalb? und warum blieb er fern? 

Wo ist mein Seolontrost? ich seh ihn nicht; 

Wie, oder schlug ihn Gottes Strafgericht? 

So sprecht doch, sprecht! Schon rüttelt mich Entsetzen 
Und meiner Fassung Schleier reisst in Fetzen* 

Als jene Zehn dios hörten, stöhnten sio 
Noch schmerzlicher, und, stottornd, sagten sie: 

.Von Josof bringen wir di»- frohe Kunde, 

Denn allon Jammers ist er los zur Stunde! 

Doch höre, wie's geschah! Es galt ’ne Wette, 

Wer von uns Zehn behendre Beine hätte; 

Da liefon wir! Doch, in des Kampfes Hast 

Vergassen wir auf alles Andre fast 

Und weilten — allerdings ein Stündchen um- — 


1 ) Dio älteren xohn lirildor Josof*. 

2) Josef. 
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Vom Lager fern und fern von Josefs Spur, 

Den wir zorttckgelassen boi der Iiürde — 

Wer könnt auch ahnen, was geschehen würde?! — 

Da kam ein Wolf und frass ihn! Seine Glieder 
Nahm jener, seinen Geist der Schöpfer wieder. 

Sieh hier sein Kleid! Als Zeugniss wirds genügen, 

Dass wir dich, leider, leider, nicht betrügen.“ 

Mit diesen Worten reichte Lovis Hand 
Dem uuglückselgeu Greise das Gewand 
Und zoigto auf das Blut, das, fremdes «war, 

Doch Menschenblute täuschend ähnlich war. 

Als Jacob dio Entsetaensbothschaft bürte, 

Sein Auge nach dem blutgen Röckchen kehrte, 

Da schions als würd’ er plötzlich hingerafft; 

Hinscbwand Besinnung, Widerstand und Kraft 
Und, wortlos, ohne Athom, kreidowoiss, 

Ohnmächtig, schlug zur Erde hin dor Greis. 

Zwei Tage lag er so und Wolken, dicht, 

Verhüllten noidisch seines Goistes Licht; 

Und, als sich neu belobte seine Soelo, 

Entstieg ein wildor Aufsohroi soiuor Kohlo 
Und Töne stiess er aus, so groll und bang, 

Den er don Teufel selbst zum Mitleid zwang, 

Ja Steine selbst der Rührung sich erschlossen 
Und schworo Tropfen herben Wehs vorgosseu. 

,0 Kleid, — so rief er aus — ,du falsches Ding, 

Das ausgofüllt war als os von mir ging; 

So wohlgefüllt, da Absohiod du genommen, 

Wie wagst du's nun, so loer zurückzukommen?! 

War doch, als du von dannon gingst, o Kleid, 

Iu dir mein Knabe, meino Soligkoit, 

Und nun, o Kleid, da ich dich wiederfinde, 

Was ist in dir? Das Blut von meinem Kinde! 

Ja, als du gingst, war Sonnenschein in dir, 

Lag, jugendfri8ch, ein Frühlingschein in dir; 

Und nun, und nun, da ich dich wieder seh’, 

Was bringst du heim? Blutqualm und Todesweh! 

0 böser Tausch, o ungerechtes Walten: 

Durch Blut erwiedern Licht, das man erhalten!“ 

Und wieder schiens als ob soin Geist entschwebte, 
Und wieder schien er todt, obgleich er lebte, 

Und wieder lag er lange, unbewusst, 

Vom Gluthbauch „TrennungSschmerz“ verkohlt die Brust. 
Doch, als auch diese Ohnmacht endlich wich, 

Da, sterbensmüde, sprach er so zu sich: 

.Was soll mir fürder dieses Lebens Taud, 

Da, was ihm Halt und Frische gab, entschwand?! 
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0, dass der Tod noch heute mein gedächte, 

Don Frieden, der mich floh, mir wieder brächte! 

Fürwahr, erschreckte Gottes Zorn mich nicht 
Und, was dem Frevel folgt, das Strafgericht, 

Eiu Feuer, riesig wie die Hölle, schürt' ich 
Und selbst darin den Untergang erkührt’ ich! 

Weh mir, dass im Gefilde dieser Welt 
Dies junge Bäumchen ward so rasch geföllt, 

Weh mir, dass diese Rose, kaum erblüht, 

Vom Sturm der Zoit geknickt ward so verfrüht, 

Weh mir, dass dieso Mond- und Sonnenpracht 
So rasch versank in dunkle Wolkennacht, 

Weh mir, dass diese Einzelnporle brach, 

Der keino gleicht, nicht früher noch danach, 

Weh mir, dass dieser Wangon Gluth orlosch, 

Dios reine Hora, das mir so gut, erlosch, 

Woh mir, dass dieses hello Aug entschlief, 

Der Mund verstummte, der mich .Vator“ rief, 

Weh mir, dass Jener ging und ich gobliobon, 

Allein gebliobou, ohne Lust uud Lieben! 

Wahrhaftig, am Verstände könnt mau irren 
Wie anders dieses Rüthsol sonst ontwirron, 

Weshalb das Kind, das frische, lebensvolle, 

Hingoheu und dor Greis bestohou solle; 

Am Sohne wllr's — so hoffte ich im Stillen — 

Dereinst, mich in das Leichontuch zu hüllen; 

Und nun, weh mir, bedeck’ ich selbst mit Küssen 
Des Sohuos Kleid, das Leichentuch dos Süssen! 

Auch sei dios Kleid fortan moin höchstes Gut; 

Nie wioder spül' ich ab das thoure Blut; 

Bowahr es auf als meine liobste Habe, 

Wie ja mein Liebstes war, der’s trug, mein Knabe; 

Hoch wio mein Leben halt’ ich os uud wertli, 

Verlass es nicht so lang moin Lebon währt, 

Und, kommt die Stunde wo sie mich begraben, 

Kein Leichentuch als dieses will ich haben! 

Dann, in der Hand dioss Linnen blutbespritat, 

Hintret’ ich wo der ew’ge Richter sitzt 
Und ruf ihn an: Dies Kleid, das blut’ge, hier, 

Mein Knabe trugs als unschuldvolle Zier, 

Als ich zum Spiele ihn ins Freie sandte 
Und er, gesuud und froh, sich feldwärts wandte. 

Da kam, o Herr, aus deiner Wesen Schaar 
Ein Wolf und nahm mir was mein Alles war; 

So nimm auch du nun au dich meiner Sache; 

An jenem Wolf vollstrecke meine Rache!“ 
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Jacob und der Wolf. 

Der Vater riefs. Erbleichend, hörten's an 
Juda und Rüben, Zabulou und Dan, 

Issachar, Simeon und die andern Brüder; 

Fast warf der Schreckon sie zur Erde nieder, 

Ihr Leib erbebte und ihr Wehruf gollte, 

Misstönend, aufwärts bis zum Sternenzolte, 

Dodo jenor Wolf, den ihres Vaters Stimme 
Verflucht, sio selber waren ja der grimme. 

Doch Jacob sprach: «Wozu, ihr Löwengleichen, 
An Muth und Tapferkeit so überreichen, 

Wozu dies eitle Schmerzgoschrei, wozu, 

Die überflüssge Raserei, wozu? 

Bewieset ihr zur Rechtzeit Kopf und Herz, 

Erspart, zur Stunde, blieb uns dieser Schmerz! 

Gab ich euch doch den Knaben zu böwachen 
Und guten Rath dazu noch, hundertfachen; 

Ihr aber folgtet nicht, o Einsichtlose, 

Bis unterm Rasen ruhte diese Rose! 

Was werdet ihr zur Antwort geben, sagt, 

Wenn euch dereinst der höchste Richter fragt, 
Wie’s möglich war, dass Männer zehn, wie ihr. 
Tollkühn wie Elephanten in der Gier, 

Stark, gross und tüchtig, nicht im Stande waren 
Das zarte Kind vor Schaden zu bewahren, 

Von einem schnöden Wolf es heissen Hessen, 

Vom wilden Thiero es zerreissen Hessen?! 

0 möge der barmherz'ge Herr der Welten 
Die schwere Unthat nimmer euch entgelten!“ 

Dann aber prüfte er, von Rand zu Rand 
Bethrttnten Blicks, das blutige Gewand 
Und forschte, seufzend, wo die Spur der Klauen 
Dos Wolfs und wo der Zahne Spur zu schauen! 
Allein, vergebne Müh! von Klau und Zahn 
Traf er am Kleide keine Spuron an. 

Darob orstaunto er — und zwar mit Fug — 
Ein Ahnen überkam ihn von Botrug, 

Und .Nochmals* — rief er Jonen zu in Hast — 
Erzählt, wie sprosste jener Unheils-Ast, 

Das Schreckliche wie hat es sich entsponnen 
Und das Entsetzliche, wio hat’s begonnen?“ 

.Gerade so* — antworteten dio Zehn — 

Wie wir's beroitä geschildert, ist’s gescheh’n. 

Beim Wettlauf, wie gesagt, verbrachten wir 
Ein Stündchen, und nichts Arges dachten wir, 
Donn Josef war, mit aller andern Bürde, 
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Wohlauf, zurückgeblieben bei der Hürde; 

Da überfiel ein Wolf den Lagerort, 

ErgrifF das schwache Kind und trug es fort; 

Wir jagten nach, doch Josef war verschwunden 
Und nur dies blutge Kleid ward aufgefunden.*' 

Doch wieder einwarf Jacob: „Sonderbar! 

Noch immer ist die Sache mir nicht klar, 

Denn, hat ihn, wie ihr meint, der Wolf gepackt 
Ihm Zahn und Klauen in das Fleisch gehackt, 

Wie nur erklärt sich, dass der Reck des Lieben 
So unversohrt als wär er neu geblieben? 

Und, anderseits, war Josef etwa nackt — 

Ich nehm es an — als ihn dor Wolf gopackl, 

Und, hat ihn dieser so hinweg genommen, 

Wie ist das Blut auf sein Gewand gekommon? 

Weh mir! vergebens quält sich mein Vorstand, 
Herauszuklügeln, wie das Kind verschwand! 

0, dass mir joner Wolf vor Augen käme, 

Ich von ihm selber, wie's goschnh vernähme!" 

So ward es Jacobs scharfem Goiste klar, 

Dass, was die Söhno sprachen, Lügo war 
Und weder Josef einon Wolf goseh'n, 

Noch auch vom Wolfo Uebles ihm geschoh'n; 

Nur, was geschehen uud die Art und Woiso 
Wio es goschah, blieb unbokannt dem Greiso. 

Zuwoilon auoh boschlick ihn dor Vordacht, 

Dass Jono selbst den Bruder umgebracht 
Und jenes Blut, davon das Kleidchen voll, 

Am Ende doch aus Josefs Adern quoll; 

Dann abor wieder schion’s ihm umlonkbar, 

Dass solcho Frevolthat gelungeu war, 

Donn, waren Jene wirklich so verwegen — 

So sprach er bei sich — an ihn Haud zu legen, 

Gezögert hätte Gottes Rache nicht 
Und losgebrochen wär oiu Strafgericht, 

Zermalmend alle Zehn, und auf der Stelle 
Sie niederschmetternd in die tiefste Hölle. 

Dann wieder rief er: „Wolf, du Wüthoricli, 

Was thatest du mit meinem Sohne, sprich; 

Wo trafst du ihn uud wohin trugst du ihn? 

Den zarten Kinderleib, wo schlugst du ihn? 

Trotz deiner Bisse, deiner Klauen Hieben, 

Wie kommt es, dass sein Kleidchen ganz geblieben, 

Und, dass du, schonungslos, sein Fleisch zerrissest, 

Doch mit dem Kleide Schonung walten liessest? 

0, hättest lieber du das Fleisch des Armen 
Geschont, statt dich des Kleides zu erbarmen, 
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Und lieber, statt des jungen, hoffnungsvollen, 

Mich selbst, den Lebensmüden, nehmen wollen * 
Und wieder brach er aus in Wehgeschrei, 

Als ob der jüngste Tag erschienen soi, 

Und wieder stürzte er zur Erde nieder, 
Verwünschte sich und seine Seele wieder, 

Und wölzte sich am Boden, halb von Siuuou, 

Als führen Leib und Geist zugleich von hiunon. 

Indessou aber hatton jene Zehn, 

Al» Jacob das Gowaad so scharf boseh’u, 

Aus soiuen Worten über Zahn und Klauen, 

Davon am Kleide koino Spur zu schauen, 

Gemerkt, er ahne, dass sie falsch gesprochen, 

Jo etwa gar die Unthat selbst verbrochen. 

Deshalb versuchten sie’s in andrer Weiso 
Und sprachen, listgen Sinnes, zu dom Greise: 

.Dir zum Beweise, fangen wir im Nu 
Und, wohlgekuebelt, führen wir dir zu 
Den Wolf, der Josef frass; dann selbst entscheide, 
Ob er, ob wir, wer schuld an deinem Leide!* 

Und so geschah es auch.- Wie Sturmesweh’n, 
Enteilten in die Wüste jene Zehn, 

Durchstöberten im Fluge das Revier 
Und fingen eineD Wolf, ein grimmes Thier; 

Dann schleppten sie, mit frischem Blut bestrichen, 
Vor Jacobs Thüre hin den fürchterlichen 
Und jauchzten: .Allos Unheils Grund, hier ist er, 
Der unsern Bruder frass, der Hund, hier ist er!“ 
Betroffen sah der schwer geprüfte Manu 
Das wider Recht verklagte Raubthier an, 

Das dunkle Blut, das seinen Leib bedeckte 
Und seiner Klauen Paar, das rothgofleckte. 

Hierauf zu Ihm, der allo Wesen schuf, 

Erhob er leise seinen Botorruf 

Und sprach: ,0 Herr, zu deines Namens Ehre, 

Dio Gunst und Huld und Gnodo mir gewähre 
Und reden lioisso dieses stumme Thier, 

Auf meine Fragen Antwort geben mir, 

Dass endlich meinem Geiste werde Klarheit, 

Ob Jene Lüge sprechen oder Wahrheit!* 

Dann zum Gefangnen trat er hin und sprach: 
„Erbarmungsloses Raubthier, Wolf der Schmach, 
Warum verschlangst du ihn, der meiner Seele 
Labsal und Lebenssonne war, erzähle, 

Ihn, der Genosse mir und Herzensruh 

Und Tröster war, warum verschlangst ihn du? 

Was that ich dir, dass du mein süsses Kind 
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Mir aus den Armen rissest so geschwind, 

Und was hat Josef selber dir gethan, 

Dass du so früh ihn seiner Lebensbahn 
Entführtest, seinon zarten Leib zerfleischtest 
Und eben diesen dir zum Futter heischtest, 

Don schlanken, schmächtigen, erkorst zur Speise, 

Statt, um ihn, aus der Heerdon (lichtem Kreise 
Ein Schaf zu greifen, dessen Fleisch, das fette, 

Dir sicherlich weit mohr gemundet hatte? 

Und — noch eins — wo geschaht? Auch dioses künde, 
Dass ich vielleicht ein Löckchen von ihm finde, 

Als thoures Pfand fürs Lobon es bewahre 
Und, sterbend, mir es lege auf die Bahre!“ 

Er rieft, und so, auf göttliches Gehoiss, 

Gab Antwort ihm der Wolf: .Erhabner Grois, 
Profeten-Loiber waren allezeit 
Gehoiligt mir, geheiligt und goweiht, 

Und nie berührt ich, noch berühr' ich einen, 

Ja, anzuschauen wag ich kaum den reinen; 

So auch dein Kind! Nie hab' ich es erblickt, 

Niemals hat seine Nähe mich erquickt, 

Und, kam ich jemals in den Weg dem Süssen, 

Bei Gott, ich stürzte dienend ihm zu Füssen; 

Ja, selber deine Heerden auf der Flur 
Umkreis ich, ehrfuchtsvol), von ferne nur! 

Der ich das Vieh auf deinen Weiden schone, 

Wie thät ich Ueblos deinom Lieblingssohne?!“ 

Und wieder frug ihn Jacob: Hat vielleicht 
Nicht etwa dennoch Kunde dich erreicht, 

Was meinem lieben Knabon zugestossen 

Und wer ihn schlug und wo sein Blut geflossen?!" 

Doch wieder sprach der Wolf zurück: .Ach, nein, 

So diohten Schleier lüftet Gott ullein, 

Und, was geschehen, Er allein mags wisson; 

Ich aber habe Josef nicht zerrissen.“ 

Und wioder seufzte Jacob: .Wahr, sehr wahr! 

Wie alles kam, Dom obeu nur ist’s klar! 

Du aber, um dos letzte der Bedenken 
Als wärst du schuldig, von dir abzulenkou, 

Sag an, was war nur deine letzte Beute, 

Dass Klau und Rachon dir so blutig heute?“ 

.Ach“, sprach der Wolf: .ich bin ein armes Thier; 

Aus Syriens Borgen, meinem Jagdrevier, 

Aus Syriens Wäldern trieb mich bittre Qual 
Nach Kanaan herab, in dieses Thal. 

Ein liebes Junges hatt’ ich! Es verschwand 
Und nahm, so heisst's, den Weg in dieses Land; 
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Seither ist jede Freude mir vergällt 

Und, nach ihm forschend, in* ich durch die Welt, 

Such es in jedem Busche, rufe, frage 
Nach ihm in jedem Feldo, jedem Hage, 

Und also, auf der Jagd nach raoinem Kinde, 

Durchstreift ich, Herr, auch deine Weidegründe. 

Da stürzten plötzlich jene Zehn herbei, 

Umringten mich mit tobendem Geschrei, 

Ergriffen mich und banden mich zuletzt, 

So scharf ich auch zur Wehre mich gesetzt; 

Daun abor, als ich in ihr Netz gefallen. 

Dann strichen sie mir Blut auf Maul und Krallen, 
Worauf sie, scheltend, vor dein Haus mich trieben. 

So war's! und nun verfügo nach Belieben.“ 

Boi diesen Worten wachte Jacobs Sohmorz 
Von neuern auf. Dor Wolko gleich, im Mürz, 

Entrollton seinen Augon dichte Thrftnon, 

Dem Hollen fernen Donnern glich sein Stöhuon, 

Und, schluchzend, rief er: ,0 mein armes Thior, 

Wie trefflich passen zu einander wir! 

Ist doch, was dich beschwort und ich empfinde 
Dasselbe Leid: die Sehnsucht nach dom Kinde! 
Durchlodort docli der Brand, dor mich durohglüht, 
Darleihe Sohnsuchtsbrand, uueh dein Gornüth, 

Und ist dor Drang, der, unstilt und verzagt, 

Dich, armos ltaubthier, durch die Länder jagt, 

Derselbo Drang, der mir den Sinn verrückt, 

Dioselbo Qunl, dio mir das Herz zorstückt! 

So lass uns denn, dio boidon Kinderlosen, 

Vom Wölflein dich, und mich vom Knüblein kosen, 
Gemeinsam klagen und gemeinsam weinon, 

Dich um dom Junges, mich um meinen Kleiuon!“ 

Und wieder brach er aus in blutge Zähren; 

Und auch das Knubthior, von dem gleichen, schworou 
Horzleide überwältigt, schluchzte leise, 

An bitterin Well wetteifernd mit dom Greise. 

Doch nun, als beide, der Profet, vereint 
Dom wilden Gast der Flur, sich satt gewoiut, 

Da winkte Jener, und mit Trank und Speise 
Liess er ihn stärken für die Weiterreise. 

Dann abor. tiofergriffon, zum Gebote 
Erhob er, weinend, Blick und Hand und flehte: 

.Herr, dieses Thior lass dir empfohlen sein, 

Mit seinem Jungen wieder es verein' 

Und nimm der Trennung Schmerz aus soinem Horzon, 
Denn, ach, kein Schmerz vergleicht sich diesen Schmerzen 
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Josef wird verkauft. 

Nun hört von Josef abermals die Kunde: . 

Drei Tuge lag er auf des Brunnens Grunde, 

Wo Gabriel, soin himmlischer Geführte, 

Den hungernden mit Eden’s Früchten nährte, 

Als, Tags darauf, nach Gottes weisem Rathe, 

Ein Karawanonzug dom Orte nahte. 

Ein Kaufherr war’s, ein wack’rer, der ihn führte, 
Geachtet und geschützt wies ihm gebührte, 

Auch Wohlstands halber münniglich bekannt, 

Malik geheissen, Su'ur zubenannt, 

Jahraus, jahrein, der Lastkamele viole 
Geleitend zwischen Syrien und dem Nile. 

Dem Brunnen unfern wurde halt gemacht 
Und Mensch und Thier entledigt ihrer Fracht, 

Indessen zwei von Malik Su'ur’s Sclavon, — 

Besohir und Buschra nannten sich dio Braven — 
Forteilten, wio der Herr es anbefohleu, 

Aus der Cisterne Wassor herzuholen. 

Mit Schlauchen und mit Eimern, Hand in Hand, 

So traten sie an der Cisterne Rand, 

Und Busohra lioss — or war von beiden Louton 
Der ültero — don Eimer niedorgloiton. 

Da spraoh zu Josef so der Himmelsgast: 

,Hoil dir! in Blüthon schiesst doin Hoffnungs-Ast! 

Basch auf, und in don Eimer dich gesetzt 1 
Dort obon wird dir bossor sein als jetzt I“ 

Gleichzeitig — sagt man — hub, auf Gottes Wink, 
Der Eimer selbst zu redon an und «Flink, 

Nimm Platz! steig ein, dass man uns aufwärts winde“ 
Sprach er mit Menschenlauten zu dem Kinde. 

Da setzte sich der Holde, und in Eile 
Zog ihn der Knecht empor am starken Soilo. 

Nun aber, als er überm Brunnenrand 
Auftauchte, flog ein Schimmer übers Land, 

Als sfciege, Morgens, überm Bergeswall 
Des Ostens leuchtend auf der Sonnenball, 

Nur milder, milder noch, wie Mondlicht schier, 

Und, staunend, schauten Buschra und Beschir 
In Josefs Wangen, wio in Spiegeln, reinen, 

Die eignen Züge rückgestrahlt erscheinen. 

Und weiter stets ergoss der Schimmer sich, 

Dass selbst des Tages Glanz vor ihm erblich, 

Und beide Sclaven wie geblendet standen, 

Aus Schrecken fast die Sinne ihnen schwanden. 

Auch Josefs Brüder stutzten, als von ferne 
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Sie’s leuchten sahen über der Cisterne, 

Und sprachen unter sich: „Was mag das sein?! 

Die Welt durchfliegt ein ungewohnter Schein 
Und wehen fühlt man eine laue Luft, 

Wie Kampfer würzig und wie Moschusduft: 

Woher nur dieser Wohlgeruch und Schein?! 

Sollt’ etwa Josef auferstanden sein, 

Und zog ihn Gott aus dem Cistemen-Schluude, 

Weil’s also aufblitzt aus dem dunklen Grunde?! 

Da ward die Rose ihrer Lust zum Dorne; 
Fortstürzten sie, wie toll, zum Wüsteuborne 
Und stürmten in den Kreis, in wilder Hast, 

Darin der kindliche Profetengast, 

Im himmlischen Gewand, voll Duft und Farbe, 

Da stand, nicht ungleich einer BlumeDgarbe. 

Verwirrt und sprachlos starrten hin die Zehn — 
Und, traun, sie hatten Grund, verwirrt zu stehn 
Vor jenem Glorienschein auf Josefs Wange, 

Der Strahlen warf vom Auf- zum Niedergange! — 
Dann aber stürzten Alle auf ihn zu, 

Umringten ihn, ergriffen ihn im Nu, 

Und tobten, fluchten, wetterten, die Kecken, 

Als brächen los des jüngsten Tages Schrecken. 

Doch Malik trat den Wüthenden entgegen 
Und sprach: .Beglück’ euch Gottes reichster Segen! 
Was aber, sagt, verbrach der Knabe nur — 

Im Antlitz trägt er hoher Zukunft Spur — 

Und welchen Frevels that er sich erdreisten, 

Dass ihr ihn straft mit Flüchen und mit Fäusten?" 

,Ein Sclave, Herr,“ versetzte Simeon, 

.Ein Sclave ist's und eines Sclaven Sohn, 

Ja wohl, ein Sclave, ein im Haus gebomer, 

Doch ein missrathener und ein verlorner; 

Denn, dreifach ist er schlecht und niederträchtig: 
Triefäugig«), erstens, zweitens, fluchtverdächtig 
Und, drittens, diebisch! Höre nur ein Mal: 

Drei Tage sind’s, dass er ein Ross uns stahl 
Und dann abhanden kam als ob die Thore 
Des Abgrunds ihn verschlungen wie einst Kore; 

Wir suchten ihn; er aber blieb verschwunden, 

Bis wir ihn hier, am Brunnen, aufgefunden.“ 

Gleichzeitig raunten — in hebräscher Zunge — 
Die Andern Josef zu: „Verdammter Junge, 

Sprichst du nicht ebenso wie Simeon hier 
Und willst uns Lügen strafen, hauen wir 


I) Offenbar oiuo Anspielung auf Josofs vom Woinen entzündete Augen. 
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Dich stracks mit unsern blanken Schwertern nieder, 
Zermalmen dir die Seele und die Glieder!“ 

Sie riefen’s — und Entsetzen überkam 
Den armen Knaben, als er sie vernahm, 

Weil ihm bewusst von jenen Fürchterlichen, 

Dass ihre Thaten ihren Worten glichen. 

So kam’s, dass, als ihn Malik, liebreich frug: 

,0 du, der so bescheiden scheint wie klug 

Und jetzt schon — mit und ohne Feld — mir theuor, 

Sag an, bist du ein Sclave oder Freier,“ 

Der Zitternde, aus Angst vor jenen Zehn, 

Statt, kecken Muths, die Wahrheit zu gesteh’n 
Und offen sich als „Freien“ zu bekennen, 

Es vorzog, sich ein Sclavenkind zu nennen, 

Gedämpften Tons beifügend nur, im Stillen: 

„Ja, Sclave — aber nur von Gottes Willen!“ 

Dann aber fiel er vor den Brüdern nieder 
Und rief — doch gleichfalls auf hebräisch wieder — 
Sie, flehend, an: „0 tilgt den alten Groll 
Aus eurer Brust und seid erbannungsvoll! 

Folgt doch, wie lang sie immer währen mag, 

Auch auf die längste Nacht zuletzt der Tag, 

Und löst doch jeder Groll und Zwist hieniedeu, — 

So heiss er tobt — sich endlich auf in Frieden! 

Jch aber suchte niemals mit euch Streit, 

Bin alles zu vergessen gern bereit. 

Will Gutes euch erweisen, Gutes nur, 

Will eure Heerden weiden auf der Flur, 

Mich gürten mit dem Gurt der Sclaverei, 

Thun was ihr heischt, ob leicht ob schwer es sei; 

Nur — muss ich schon im Sclavenkittel wandern — 
Lasst euch mich dienen, aber nicht den Andern!“ 

•So jammerte der Arme! Tief ergriffen, 

Vernahm ihn Juda. Helle Thriluen liefen 
Ihm übers Antlit 2 , und des Bruders Sache 
Vertrat er eifrig in hebräischer Sprache. 

Doch jene Harten blieben unerweicht, 

Dem Hauch der Scham, des Mitleids, unerreicht-, 

Unmuthig an den Nägeln kauten sie 

Und grimmen Blicks auf Juda schauten sie, 

Als Malik ihren Wortkampf unterbrach 
Und zu den Husseyfüllten also sprach: 

„Kein halbwegs kluger Mensch — und zwar mit Recht 
Kauft solchen dreifach lasterhaften Knecht! 

Ich aber wag es, will den Jungen nehmen, 

Will euch befreien von dem Unbequemen 
Und Zahlung leisten — aber nur in Stoffen, 
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Wenngleich in schön’ren als ihr je getroffen.“ 

Doch Simeon versetzte: ,Herzlich froh 
Sind wir des Handels! Doch nicht so, nicht so — 

Nein, nicht für Stoffe, nicht für Waaren, nein — 

Für baares Geld nur sei der Bursche dein! 

Ja, gäbst du hundert Stücke Goldbrokat, 

Wir würden sie verweigern, in der That! 

Doch — zahlst du baar — und wären’s nur zehn Batzen — 
Wir sind’s zufrieden: nimm ihn hin, den Fratzen!“ 

Da löst« Malik seiner Börse Schnur, 

Doch — siehe — achtzehn Silberlinge nur 
Entrollten ihr — nicht weniger, noch mehr — 

Wie eifrig er auch tappte hin und her. 

Und hiebei blieb es auch! Sie übergaben — 

Er ihnen den Betrag — sie ihm den Knaben! 

So ward um wenig schnödes Silbergeld 
Verschachert jenes Paradiesesfeld, 

Und, dies verschachert, freuten sich sogar 
Des Bettelsoldes, der ihr Antheil war, 

Denn, — nicht auf dieser Waare zu gewinnen, 

Nein — um- sie loszuschlagen war ihr Sinnen. 

Doch nun, o sieh, auf göttlichen Befehl, 

Tritt abermals vor Josef Gabx-iel 

Und, sichtbar ihm — den Andorn uusichtbar, — 

Beut er des Welterschaffers Gruss ihm dar, 

Der, durch den Engel, also zu ihm spricht: 

,Ei, spiegle doch im Wasser dein Gesicht! 

Nicht minder reizend ists in dieser Stunde 
Als neulich, unten, im Cisternen-Schlunde, 

Ja, holder noch, vielleicht, als da im Bronnen 
Es dir entgegen leuchtete wie Sonnen! 

Wie hat sein Anblick damals dich ergetzt! 

Wie schwelgtest du in Selbstgefühl! — Und jetzt, 

Jetzt kauft man dich um achtzehn Silberlinge! — 

Hieraus entnimm den Werth der Erdendinge.* 


Samum. 

(Josef wird in Maliks Karawane, als Sclave, nach Egypten ge¬ 
führt. Während der Reise kommt er am Grabe seiner Mutter 
Rachel vorüber, lässt sich, unbemerkt, vom Kamele herab, wirft 
sich auf den Grabstein nieder und klagt der Entschlafenen seine 
Leiden, sie laut und dringend beschwörend, auch ihn aus dem 
Leben hinwegzunehmen.) 

So schrie er auf in höchster Seelenpein, 

Doch Niemand hörte ihn als Gott allein, 
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Nicht Malik selber, noch die andern Reiter, 

Und, achtlos, zog die Karawane weiter. 

Da fiel von ungefähr der Blick des Mohren, 

Den man zu Josefs Wächter auserkoren, 

Auf dessen Thier, und — sieh — der Knabe fehlte! 
Flugs ritt der schwarze Knecht, der angstgequälte, 
Den Weg zurück und sprengte, kreuz und quer, 

Im Dunkel lange fruchtlos hin und her, 

Bis ihm des Jungen eignes Wehgeschrei 
Den Platz verrieth wo er zu finden sei. 

Zornschnaubend, stürzte sich auf ihn der N' icht 
Und hieb ihn also gi*imraig ins Gesicht, 

Dass der Misshandelte im Schmerzesdrange 
Sich wand und ringelte wie eine Schlange. 

D a _ wie ihn selber — so durchzuckte jäh 
Das ganze Weltall namenloses Weh, 

Ja, selbst die Engel in den sieben Sphären 
Erbarmten sich und brachen aus in Zähren. 

Auch Gabriel stand wieder da im Nu 
Und flüsterte dem jungen Dulder zu: 

„So spricht der Herr: Vertilgen, eh sies ahne, 

Will ich im Zorne diese Karawane; 

Zweifache Sintfluth über sie verhäng ich, 

Zugleich mit Fluth und Flammen sie bedräng ich, 
Den Wüstengrund, darauf sie wandelt, spalt ich 
Und in den Abgrund schleudre Jung und Alt ich!* 

Der Engel sprachs. doch Josef, voll der Güte, 
Erwiederte: „Behüte, Herr, behüte! 

Nicht allzustreng, du Allgerechter, richte 
Und nicht die Seelen dieser Schaar vernichte; 

Nur durch ein Zeichen deine Macht bezeuge, 

Dass sich ihr Haupt vor Deiner Grösse beuge.* 

So er i — und kaum war sein Gebet verhallt 
Und aufgeschwebt des Engels Lichtgestalt, 

Als heftges Zittern Berg und Thal durchdrang 
Und dumpfes Dröhnen durch die Lüfte klang; 

Die Sterne wurden trüb und loschen aus, 

Mit Wust erfüllte sich die Welt und Graus; 
Losbrach ein Sturm, der so gewaltig schnob, 

Dass er die Bäume aus den Wurzeln hob; 
Dazwischen scholl ein Brausen und ein Rollen, 

Wie einst am jüngsten Tag, dem schreckenvollen, 
Und Erde, Steine, Staub und Wirbelsand — 

Was derlei Zeugs sich in der Wüste fand — 
Aufgriffs der Samum, und im tollen Fluge 
Ins Antlitz warf er’s jenem Handelszuge, 

In Mund und Augon warf er's dem Gelichter, 
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Auf Gottes Wink, des mächtigsten der Richter. 

Da stockte plötzlich der Kamele Gang; 

Der Treiber Singsang und der Schellen Klang 
Verstummte, Schauder fasste Leib und Seele, 

Ein Stossgebet entrang sich jeder Kehle, 

Und, schwindelnd, niederstürzten, Mensch und Heerde, 
Nach Rettung kreischend zu dem Herrn der Erde. 

Allein, umsonst! vergebens war ihr Flehen 
Und toller nur begann der Sturm zu wehen, 

So toll als ging die Welt aus ihren Klammern; 
Fruchtlos verhallten Schreckensruf und Jammern, 
Vergebens schollen Wehgeschrei und Stöhnen; 

Des Himmels Rache liess sich nicht versöhnen! 

Da, plötzlich, kam es Malik Su'ur vor 
Als ob ihn Gott erleuchte. Rasch empor 
Sprang er und rief: .Glückauf, glückauf, ihr Leute! 
Erratheu hab ich, was der Sturm bedeute! 

Begangen wurde, glaubt mir, eine Sünde, 

Dafür der Herr uns straft mit diesem Winde, 

Verübt ein Frevel — und für diesen müssen 
Wir Alle nun mit Leib und Leben büssen! 

Darum, wer immer solche That gethan, 

Er gebe, ich beschwör ihn. selbst sich an, 

Dass Gott vielleicht, versöhnt durch unsre Reue, 

Von dieser Unheils-Sandfluth uns befreie.* 

So rief er! Schreckerstarrt, vernahm’s der Mohr, 
Der Hüther Josefs, fuhr in Hast empor 
Und stammelte: ,0 Herr voll milden Sinns, 

Der Frevler, den du meinst, ich selber bins! 

Dort, jenen Burschen, den Hebräerjungen — 

Im Dunkel war er heimlich abgesprungen, 

Und wollte Reissaus nehmen, wie rairs schien, 

Und floh auch wirklich — ich verfolgte ihn 
Und trabte fruchtlos lange hin und her 
Und sucht’ ihn in die Kreuz und in die Quer, 

Bis ich ihn endlich, hart am Strassenrand, 

Auf einem alten Grabe liegend fand! 

Sein Auge floss von Thrünenlauge, trüber, 

Sein Mund von Seufzern und von Klagen über; 

Mich aber ärgerte der freche Wicht; 

Da schlug ich ihm die Fäuste ins Gesicht 
Schalt ihn Betrüger, Lump und Galgenstrick 
Und schleppte, fluchend, ihn des Wegs zurück. 

Er aber wand und krümmte sich aus Schmerz; 

Dann sprach er leise Worte himmelwärts, 

Und, — sonderbar — noch in derselben Stunde 
Brach los der Sturm als ging’ die Welt zu Grunde.“ 
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Ergrimmt hört Malik den Verwegnen an, 

Zerrt ihn vor Josef hin und spricht sodann: 

„0 Josef, du, des Glaubens Schirm und Huth, 

An diesem Schwarzen kühle deine Wuth; 

Schwer hat er dich beleidigt, wie er sagt, 

Dich, Edlen, hart zu züchtigen gewagt; 

Hier, nimm ihn, tödt ihn und besorge nichts 
Wen kümmerte das Leben solchen Wichts?! 

Dann aber, wenn gesättigt deine Rache, 

Dann fleh den Himmel an in unsrer Sache, 

Dass er vielleicht uns Schlimmeres erspare, 

Schuldloses Volk vom Untergang bewahre. 8 

Doch Josef bückt ihn lächelnd an und spricht: 

„Ich bin, o Herr, vom Stoffe Derer nicht, 

Die an Denjenigen, die sie betrüben, 

Durch Schläge oder Tod Vergeltung üben! 

Nur Liebe, Liebe heg ich im Gemüthe, 

Erbarmen nur für Jedermann und Güte, 

Und, was auch dieser Mohr au mir verbrochen, 

In vorhinein hatt’ ich ihn freigesprochen.“ 

Hierauf zu Diesem trat er, sanfter Weise, 

Und streichelte die dunkle Haut ihm leise; 

Und da, o sieh, auf göttüches Geheiss, 

Ward jener finstre Neger plötzlich weiss. 

Dann betete der Fromme noch ein Mal, 

Und Frieden senkte sich auf Berg und Thal, 

Beschwichtigt ruhten Luft und Sand und Herzen, 

Und wieder flammten auf des Tages Kerzen. 
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Eine neue Uebersetznng des Man-yö-siu. 

Von 

U. U. Scliils. 

Als das iu aller Hiusicht wichtigste Monument der alt-japane- 
sischen Poesie muss jedenfalls das Buch betrachtet werden, welchem 
die Eingeborenen den Titel Man-yö-siu beigelegt haben. Die 
Bedeutung dieses Titels ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Will 
man ihn nach dem Sinne der chinesischen Charaktere, die denselben 
ausdrücken, erklären, so müsste man ihn übersetzen: .Sammlung 
von zehntausend Blättern“. Die zahlreichen Commentare, welche 
im Laufe der Zeit diesem Werke beigegeben wurden, haben diesen 
Titel auch auders erläutert. Einige wollen, dass yö identisch sei 
mit go Zeitalter und setzen als synonym zu diesem Worte daY 
Regierung. Da nun das Wort man zehntausend häufig 
gebraucht wird um eine unbestimmte aber grosse Zahl zu bezeichnen, 
so würde nach gedachter Auslegung der Titel nichts anders als 
.Sammlung aus vielen Jahrhunderten“ oder .Regierungsepochen“ 
bedeuten. Wieder andere behaupten yö sei identisch mit dem 
Worte ka (Gedicht) und erklären demzufolge .Sammlung unzähliger 
Gedichte“. Natürlich wird den, welcher mit den Eigentümlich¬ 
keiten der Sinico -japanesichen Sprache und Litteratur unbekannt 
ist, eine solche Interpretation nicht nur in Erstaunen setzon, son¬ 
dern auch als willkührlich und sehr gewagt erscheinen. Wenn man 
jedoch bedenkt, dass dieses Buch ganz mit chinesischen Buchstaben 
geschrieben ist, die in sehr vielen Fällen die ihnen eigene Bedeutung 
verlieren um nur mehr als blosse Lautzeichen (Silben) zu figurireu; 
berücksichtigt man feiner, dass von der Zeit ab, wo diese Samm¬ 
lung geschrieben wurde, bis heute, das Japanesische wahrscheinlich 
in seiner Aussprache Aenderuugen erfahren hat: dann werden solche 
Erklärungen japanesischer Commentatoren mehr Wahrscheinlichkeit 
annehmen. Die Sammlung selbst soll von einem gewissen Tatibana 
Moroyo, der den Titel Sa-daY-shin oder Grossofficier führte 
und zur Zeit der Kaiserin Kau-ken (749—759 u. Ohr.) lebto, 
begonnen und unter dem elften Mikado Hei-sh ei (806—809) 
vollendet worden sein. 

Wer die letzte Hand an dieses Werk gelegt, ist noch nicht 
mit Zuverlässigkeit bestimmt worden. Man nennt als solchen ge¬ 
wöhnlich Oho-tomo-uo Sukune Yaka-moti. 
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Viele dieser Gedichte sind nur schwer oder gar nicht mehr 
verständlich, selbst für die Gelehrten Japans; andere bieten ein ge¬ 
wisses Interesse durch ihre historischen Anspielungen; viele endlich 
haben einen poetischen Ausdruck, der selbst von solchen empfunden 
wird, welche nicht in die Poesie und das eigenthümliche Leben der 
ostasiatischen Volker eingeweiht sind. Zudem wird auch der Sprach¬ 
forscher durch das Studium dieses Buches in die alte Sprache 
Yamato’s eingeführt werden. 

Leider sind nur Bruchstücke dieser Sammlung in europäische 
Sprachen übersetzt worden. So z. B. hat Pfizmaier deren mehrere 
übersetzt in seinem Werke: „Ueber einige Eigenschaften der japa- 
uesischen Volkspoesie“, und in den .Sitzungsberichten der Akademie 
der Wissenschaften*. (Wien, 1852, Band VIII, p. 377.) Andere 
finden sich in französischer Uebersetzung nebst Originaltext und 
zahlreichen interessanten Erklärungen vor in der prachtvoll ausge¬ 
statteten .Anthologie Japonaise“ von de Rosny (Paris, 1871, p. 1) 
und fünf Gedichte in den .Memoires du Congrös international des 
Orientalistes“ (premiöre session, Paris, 1873, Bd. I, p. 273)*), deren 
Uebersetzer der japanesische Gelehrte Imamura Warö ist. Eine 
gute hierhin gehörende Arbeit hat auch Dr. Lange geliefert in seinen 
.Altjapanesischen Erühlingsliedern“, welche er aus dem Abschnitt 
Ko kin waka shu der gedachten Sammlung übersetzt hat. 
(Berlin, 1884). 

Nachdem wir so übersichtlich das Bestehende dargestellt haben, 
wollen wir hier nicht weiter von den genannten, sondern von der 
neuen von dem Japanesen Matu nami Masa Nobu unter¬ 
nommenen französischen Uebersetzung reden. Dieselbe soll nach 
der Absicht dieses Gelehrten das ganze Werk begreifen und in den 
.Memoires de la Societö acad&n. des Etudes Japonaises et Indo- 
chinoises“ (Paris, Maisonneuve) aufgenommen werden. Bis jetzt 
sind Uebersetzungen in zwei Lieferungen der erwähnten Zeitschrift 
erschienen (Januar- und Juliheft 1885). Es ist leicht zu begreifen 
wie gross die Schwierigkeiten sind, die eine solche Arbeit bietet, 
• und daher ist es als ein grosser Vortheil zu befrachten, dass die 
Uebersetzung von einem Manne unternommen wurde, der nicht allein 
des Japanesischen vollkommen mächtig ist, sondern auch die zahl¬ 
reichen Comraentare zu dieser Sammlung studireu konnte. In dem 
Hefte des Monates Januar 1885 finden wir den Text; seine Tran* 
scription und Uebersetzung. Die Transcription in lateinischen Buch¬ 
staben ist deshalb von grosser Wichtigkeit, weil das Werk selbst, 
wie schon vorher bemerkt, ganz mit chiuesischen Charakteren ge¬ 
schrieben ist, die bald die Bedeutung des betreffenden Wortes dar¬ 
stellen, bald aber auch nur als Silbenzeichen dienen, und auch des¬ 
halb, weil die ganze Aussprache der Wörter nur eine echt japane- 


1) Jetzt untor dom Titel „Lotus" orsclioinond. 
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sische sein darf. Aus diesen Gründen ist nicht allein die Um¬ 
schreibung der sinico-japanesischen Schriftzcichen von grösster Be¬ 
deutung, sondern es muss auch, da die Textausgaben ui Europa 
ziemlich selten sind, die Wiedergabe des japanesischeu lextes wie 
dieses auf Rath des Herrn de Rosny geschehen, als sehr nothwendig 
betrachtet werden, soll dio Uebersetzung dem Fachgelehrten nütz¬ 
lich werden. Es ist deshalb sehr zu bedauern, dass der zweite 
Artikel im Julihefte 1885 den Text nicht mehr unterbreitet. Dieses 
benimmt der Arbeit einen grossen Theil ihres Werthes. 

Was nun die französische Uebersetzung selbst aubetnllt, so ist 
dieselbe iliessend gehalten und deshalb auch nicht wörtlich; da¬ 
durch aber kann der Leser, welcher des Japanesischen nicht mächtig 
ist, sich kein vollkommenes Bild der japanesischen Form der Ge¬ 
dichte machen. Dieses wiederaugeben ist aber auch, sagen wir es 
gleich, der französischen Sprache schwer. Zum Beweise dieser Be¬ 
hauptung setzen wir eines dieser Gedichte hierher. Es ist eines 
der Lieder, welches die Prinzessin Nakano Mikono Mikoto, 
im Begriffe sich mit Kö-Toku zu verehelichen, ihrer Amme 
Ha-shiu-to-no Murashi oyu übergab, damit sie dieses zu 
den Füssen ihres Vaters des Kaisers Sho-wei mederlegeu sollte, 
als derselbe in die Gefilde von Utino zur Jagd zog. 

Japanischer Text: Dio dontoche Uebersetzung würdo otwa lmiton: 

1. Yasumi tsishi 1. Den doppelendigeu Bogen, 

2. Waga oho kimi-no 2. Seine Majestät der Grossherr 

3. Ashita niwa 3. Zur Morgenzeit 

4. Tori made tamaY, 4. Geruht er ihn zu streicheln, 

5 ' Yube niwa, 5. Zur Abendzeit, 

6. Jyoshi tateteshi 6. Nachdem er sich erhoben 

7. Mitora shi-no 7. Ergreift der Kaiser ihn, 

8. Adusa-no yumi-no 8. Den von Adusaholz gefertigten Bogen 

9. Nari hazuno 9. Und die elfenbeineren Enden (sc. des 

Bogens) 

10. Otosu nari. 10. Ertönen. 

Die französische Uebersetzung von Matu Nami Masa Nobu lautet: • 
„On entend le son de la corde de l’arc d’Adusa que Sa Majestd 
l’Empereur caresse le matin et emploie pour chasser le soir.“ 
Aus dieser kleinen Notiz wird mau sich leicht einen Begriff 
machen können von den Schwierigkeiten einer solchen Arbeit. 
Denn obgleich wir uns bestrebt haben, so viel als möglich den 
Text wörtlich zu übersetzen, so wird dem Kenner des Japanesischen 
nicht entgehen, welcher Unterschied zwischen dem Original und 
unserer Uebersetzung besteht. Hoffen wir, dass die von dem 
Japanesischen Gelehrten unternommene Arbeit bald fortgesetzt 
werde und ihren Abschlus finden wird, und dass er uns auch 
fernerhin den Orginaltext neben der Umschreibung geben wird. 
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Vergleichende Studien. 

Von 


L 

Ueber biliterale Nomina. 

Von schwachen Stämmen V'b oder '"b haben sich schon im 
Ursemitischen Nomina abgeleitet, welche den letzten Stammradical 
entweder gänzlich verloren oder nur noch in dem Vocal des ver¬ 
kürzten Nomens eine Spur desselben erhalten haben. Das Thema 

tin des Zahlworts zwei ( 0 u!f, 0?3O f z. B. geht 1 ) auf den 

Stamm ^ .falten, übereinanderlegen“ zurück, von dessen Be- 
deutung jene erstere erst abgeleitet ist. Daher gehen auch drei- 
radicalige Nomina vom gleichen Stamm in gleicher Bedeutung neben 

O Ci » 

jenem verkürzten tin her, wie .ein Zweiter“ ferner 

(dasselbe), in einem alten Vers: q/s ULo (Ham. 257, x) 

.der Zweite unter uns ist Herrscher bei Anderen*. — Wie ferner 
im Hebräischen ba von demselben Stamm ribs kommt wie -das 

y O r 

triliterale t» so auch iin Arabischen vom gleichen 

Stamm wie Von Nominibus ohne eine Feminin-Endung vgl. 

feiner im Nordsemitischeu b? mit arab. ^ ^, — bN mit arab. 

Jt, — ir, * in mit KX* 2 ) —, in welchen Fällen die 

‘-'s’ ~ 

U Vgl. darüber die Dnrlogungou von Philippi, ZD.MG. 32, 21—08. 
znr Frage dor verkanten Nomina namentlich S. 72 ft*. 

2) Auf die von do Lagnrde (G. G. A. 1884, S. 281) gegen die Radicalitüt 
des j orhobonon Einwendungen und einige damit zusammenhängende Fragen 
gedenke ich bei Gelegenheit eines woitoron Aufsatzes zurlickzukoinmen. 

Bd. XU. 30 
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vollen Formen im Nordsem. nur vor’ Suffixen und im Hebr. noch 
in archaistischer Diction Vorkommen. Weiter ist das hebr. 
.Feuer* hinten verkürzt, wie die Uebereinstimmung des syr. |W 
'Fieber* mit Uih. beweist. Hierhin ist auch das ver¬ 

kürzte ö:, W rechnen, dessen dreiradicaligen Stamm das 
Assyrische in ife bewahrt und der im Bibl.-Aram. in der ubsol. 
Form «rrx (Dan. 2, 10 . 11 , 3, 2 u u. s. w.). sonst im Aram,Syrischen 
in den'Suffixformen (X/ n. s. w. wie X) sich noch erhalten 

hat Dass, wie die vorher genannten Präpositionen, auch r 1 2 * ?:» fern. 

rvtoü vom St. rsrn ausgeht (vgl. hebr. nrn *) und die volle 
Form rr?-i (im HL durchweg»)), 1?? = ist, ist bekannt 
und auch'von Phffippi (a. a. 0. S. 72) angeführt. - Ferner gehört 
hierher das Thema * 35 , welches dem Plur. C'Vd zu Grunde hegt, 
während der Sing. unverkürzt erscheint 4 5 ), sowie weiter aus 
syr. $]£>, der targ. Plur. vtd, misclrn. nVro, also ein Thema 


pPr vom St. mi, während im hebr. 'ne die volle Form vorhegt, 
ln demselben Verhiütniss steht das syr. «Kugelgelenk' Hi. 


31, ** zu dem N. V© (Mischna) (.£ «runder, kugelartiger Haufen“ 

über dessen dreiradicaligen Stamm wir unten noch reden werden. 
Aehnlich. aber nicht dasselbe ist es, wenn im Moabiüscheu zum 
Plur. nv-c») der Sing, vp fl ) gehört; hier wäre, nach der hebr. 
Umschreibung wenigstens, der letzte Radical nicht wcggefalleu, 
sondern vom Ausgang her in die Wortmitte gedrungen, wie bei 

■na «junger Löwe*, vgl. mit X. (Vgl. das lange '' in p<r6, feWi). 


Wenn solche verkürzten Nomina Feminina neben sich hatten, 
konnte bei diesen die Endung t ohne vocalische Verknüpfung 


au das verkürzte Nomen antreteu. Vgl. aus tin + t 


1) Vgl. Nüldcku, neusyr. Gr. S. 07. 

2) Uehcrolnstimmeml mit dem nrah. (von „Goiuwso“ iui 

inodomeu Bodnineudlidoct von Syrien, vgl. Fleischer, ZDMG. 5, 0, Wotz- 

ns. ^ .^l 2 ls . vgl ftUc h K're wrCoth^J zum K'tlill» 

'V"rn‘jöthi\j Ri 11, 37. 

4) Genau so ist dos Nomon mnsc. imvorkürzt, während dessen 

Feminin 'pbu dio verkürzto Form litt zu Gruudo liegt. 

5) Jer." 48, 24. 

G) Jos. lö, l; 16, ll; Jor. 48, 31. SG; auf dom Mtoa-St. “ip Z. 12. 24. 
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(+ ;uii) — aus bi'l -f- ti') — vom Thema teil, vgl. 

(Stamm nbs = «bs, vgl. D^bs ^1A7\) 

Die Scheu des Semitischen vor zweibuchstabigen Nominibus 
bewirkte es jedoch, dass Masculina dieser verkürzten Nomina 
selbst im Nordsein, selten, im Arabischen fast gar nicht erscheinen. 
Das durchgreifende Gesetz der triliteraleu Bildung hatte die Wir¬ 
kung, dass bei Weitem häufiger solche verkürzte Noram. von vorn¬ 
herein die Feminin-Endung zu sich nahmen. Diese hat hier keine 
geschlechtliche Function, sondern dient nur dazu, den Ausfall am 
Wortgewicht zu compensiren, der durch den Abgang des dritten 
Radicals entstanden ist -). Von dieser Art ist im Hebr. nplö 
„Tränke“ (auch in dem Plur. ninpö) vom St. npiö = 

(auch sab. und äth.) — nj5 „Leib“ Hi. 20, sa vgl. mit dem gewl. 
nji*, syr. JJ^q^ 1 2 3 ). Im Arab. z. B. vom St. 'Jäs*, (welcher Deri- 

O > 9 

vate wie äyhs-, Plurr. fr. wie ?Las>- hervorgebracht hat 

und auch im Sabäischen als 'in vorliegt), ein verkürztes Kläs» —, 

vom St. LäJ „fehlerhaft sprechen“ (von welchem schon im Korftn 
r- 

jjii und belegt sind; auch hebr. vb Hi. 6, 3; auch Ob. 16 V) 

?• , > o , 

ein verkürztes :<_AJ —, )L^S „Kehricht“ vom St. LS „ausfegen“, 

s > 

von dem auch LS ausgeht. Eine Reihe weiterer Fälle wird imteu 

im Einzelnen besprochen werden. 

Wer nicht bs», bs, für älter hält, als die dreiradicaligeu 
Formen, ist auch nicht berechtigt, das hebr. nj5© für älter -zu 
halten, als den ursemitischen triradicalen St. nptö — , das späthebr. 
und syr. per für älter als und den St. nno —, das Thema 
l‘-el im PI. l-clim für älter als den Sing, 'b? und den ursemitischen 
Stamm nbp und «bs „einschliessen“ 4 ). Da’durch die erstgenannten 


1) Uolm* die Fuuction des i in solchen Endungen vgl. Olshausen § 123 d, 
Stade § 343 n. 

2) Wie dios ja boiin Wegfälle eines ersten Radicals bckanntcrinnssvn 

O . G, . * 

geschieht, vgl. oOO. n*jb —, jCo, n3lD JfcoL u dgl. m. 

3) Nf.ldoke, maud. Gr. S. 103. 

. 4) Beide Stiimmo wechseln im Hebr. und sind natürlich im Arum.-Syr. 
nicht zu untorschcidon. Die Bedtg. ist im Syr. durchweg, wie oft im Hebr. „oin- 

»chliessen = hindern, hemmen“. Ges. lex. |10] vergleicht noch Jq\d („Ein- 
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und die oben schon besprochenen Fälle die Vevküvzbavkeit der No¬ 
mina von '"b-Stämmen erwiesen ist, so ist ohnehin in diesen letzteren 
Bildungen die etwaige Annahme, dass die biliteralen Nomina älter 
sein sollten, als der triliterale Stamm, ohne Stütze. 

Durch die Einwirkung eines hinten weggefallenen i entsteht, 

r« 

wie die Fülle O'Vd, 'nbn u. s. w. zeigen, in der verbliebenen 

einzigen Stammsilbe, sehr häufig ein i. Dieser Vocal kauu im Nord¬ 
semitischen noch eine weitere laütliche Umbildung erleiden. Tritt 
nämlich am Worteude die vocallose Fem.-Enduug t au und ent¬ 
steht hierdurch eine doppelt geschlossene Silbe ')> so verwandelt sich 
im Hebräischen und, jedenfalls unter gewissen lautlichen Verhältnissen, 
auch im Syrischen, das kurze f der Stammsilbe in ä. — Um dieses 
wichtige Gesetz zu belegen, welches meist bei der Beurtheiluug 
von einschlägigen Formen unberücksichtigt gelassen wird, sei hier 
auf einige Erscheinungen desselben verwiesen. Die verkürzten In¬ 
finitive von V ; c-Stämmeu haben bekanntlich im Ursemi tischen in 

der ersten Silbe ein t, vgl. z. B. mit rnb, mit Jfcol. 

und den hebr. Suffixformen -»na© u. s. w. Sobald aber im Hehr, 
die Stammsilbe doppelt geschlossen wird, stumpft sich dort das l 
zu ä 2 ) ab. Vgl. n“b, roö, u. s. w. mit den Formen bei 
offener Silbe rnb, 3 >T, “ 37 . — Auf diesem Gesetz beruht weiter 
die doppelte Femininbildung zum Partcp. praes. kötel, welche einer¬ 
seits, bei offener zweiter Silbe ihr ursprüngliches i hat: rnsb, 
n^nb, rnb' 3 ), dagegen bei doppelt geschlossener ein u wie in 
n5»fc. na©\ mV» auch mV», bei Guttur. rcrp u. s. w. Durch 
Verkennung dieses Lautgesetzes hat man mehrfach, wie Ols- 


fussnng“ =») Kopfbimlo. — Im Ar*b. vgl. Nj „schützon" Kor. 21, 43; Harn. 
152,3, im Assyr. dos N. halft kaltltu, (s. Fr. Delitzsch, liebr. lang. 25) von 
einem W ( ,M b-) St. gebildet. Ein regelrechter liebr. Plural zu T?? wäre 
C'Nbr. Diesen darf man wohl in den erbeuteten '»bD des Mesa- 

St's (Z. 23) schon, nachdem dor frQlior nn anderer Stolle dossolbon golosene 
StaL cstr. pl. *bD (%. 18) durch Socin's und Smend’s Revision besoitigt ist 

1) Dies ist dor wirkliche Charakter solcher Silbon trotz des oiugeschobeneu 
tonlosen c. 

2) So wird es auch richtig von Stado CI9 h gefasst, während Olsli. § 147 c 
die T-Formen als „abgeschwächt ans *" ansieht 

3) Boi nicht substantivischem Gebrauch ist in laufender Rodo der Aus¬ 
fall dos T-Vocals gewöhnlicher, wie rn©', s. Olsh. § 177 b. Dios liogt 

olfenbar an verschiedenartiger Betonung dos parti cipi&Ien und dos substanti¬ 
vischen Nomens in ältoror Zeit, als noch nicht die Fominin-Endung unter alle» 
Umständen den Ton an sich zog. 
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hausen«), Stade*), Kautzsch 3) sich für die letzteren Femi¬ 
nina ein eigenes angebliches Parte, xnsc. f&lU construirt, welches 
ueaer im Hebr. noch sonst irgendwo aufzutreiben ist. Es wäre 
ja, laus em solches je existirt hatte, unbegreiflich, warum nicht 

“v , d6r ^ duDß 30 der F <>nn *rmä 

erscheinen - Vgl. noch die Parallelformen na*» uad ra**-, 

vAmanf,! U ‘ ^ üebern!1 ist hier das rein iautiiehe 
Jioment der Doppelconsonanz am Silbenscbluss der Anlass zur 

deS 1 ID ^',77 Hierauf beruht es nun auch, dass ver¬ 
kürzte Jsomwa von ^-Stummen, als deren Vocal wir ein I er¬ 
warten würden, bei tonloser Feminin-Endung t ein e auf weisen. 

fv’l't ^ ^ ’ Biode ‘ oder -Tw*« Ez. 13, is. *o 

« “??) welchem Fr. Delitzsch-) assyr. kuslu 

„Band verghehen hat„Stadt* vom St, t» p (-,«) i / resp. 
von der verkürzten Nominalform des St/s ™ (vgl.' n^p) nnr 
de ^ en Stamm man wohl in dem nv-i 7 *j : Ps. 139 ,1 
viedeifinden darf?). — Auch im Araim-Syrischen finden sich die 
zwei letzteren Nomina mit ,1 in N npp_ (Targg.) jfef. Ob hier die 
lautlichen Vorbedingungen des Hebr. gleichfalls zureichend für die 
Umbildung waren — wofür Vieles spricht — oder das nachfolgende 
r die Entstehung des X aus 1 bewirkt hat (vgl. dazu das X in 

gegenüber jerus. -na, und dem uvspr. Thema tin) bann 


1) Ilcbr. Gr. 17Gn; 177 b. 

2) § 213 b. 

3) ln Gosonius Gr. § 84 a IV. 

nichtig«. Sl " E ’” U <§ ,,3ci ,88b nl ‘ d «) ««*. viel ich „he, d,„ 
5) Spec. giess. zu Biir’s Ezechiel S. 12. 

C) „Mein Gohon und mein....- (^) rp-]T „hast Du genau be- 
stimmt, abgemessen und alle m. Wege kennst Du genau-. HIT „worfeln“, 
welches hier d.o alten und neuen Erklärer annohmon, passt nicht dahin. 

7.) Auch nbn „ThUro" = oss. flaUu, syr. Jb\l/ (Nöldeke, ZDMG. 

Nomen; schon Pognon (Bar. 
1 Z 1 ) hat es mit dom assyr. iddu „verriegeln“ in Verbindung gesetzt ohne sich 

1 7 i di ü To Ttidil Wn !! r lbSt / “!^v Pr0Ch0 "- l Di0 noI °KO fiir d. Impff 
l, I cU-U, I, i i-U-<Ul-, II, i u-uädi-d, und PI. u-di-lu-, d. Nomen mfdilu 

*' jotzt bei Delitzsch, Assyr. WB. 147 f.J. Als Stamm sehe ich bl' mit 

ursprünglich j an, gegen Delitzsch, der bv misotzt. Jene Formen ent- 

sprechen don Impff. Mil-, dir, von pm, Itf». nb*7 nho — „rspr. nbn\ 

Das assyr. mfdil ist wohl von da ans erst in das Syrische als U^o flbor- 
gegangon, wofür sowohl die Isolirthdt des NVs, wie die schwankende Schreibung 
spricht [so auch Delitzsch, Ass. WB. 149, wie ich bei der Correctur sehe]. 
Der phön. PI. mnbl (C. J. S. 7, a) i s t eine seemdiire Bildung von dem vor- 
kürzten Sing, dalt aus. 
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hier unerörtert bleiben l 2 ); die Möglichkeit des Uebergangs von f zu 
ä aus irgend welcher Ursache steht auch hier fest. 

Die bisherigen Bemerkungen über Möglichkeit und Art der 
Ableitung biliteraler Nomina aus V 1 ': und '"b-Stftmmeu glaubte ich 
den nachfolgeuden Erörterungen über verschiedene Probleme bei 
zweibuchstabigen Nominibus vorauschicken zu sollen. Zur Dar¬ 
legung derselben gab mir Aulass ein Congressvortrag: ,Ueber den 
Gebrauch des äusseren Plurals in den südsemitischon Sprachen“ 
von D. H. Mülle r In jener Darlegung hat Müller einerseits 
die verschiedenen Fülle des Vorkommens des äusseren Plurals im 
Arabischen und Sabüiscken gesammelt und hierdurch, namentlich 
auch durch deu Nachweis des Vorkommens derselben in der alteu 
arabischen Literatm-, die Lösung jenes Problems, unter welcheu 
Bedingungen der alte äussere Plural sich dort erhalten habe, 
wesentlich gefördert. Daneben hat er jedoch aus dem Verhältnisse, 
in dem gewisse kurze Nomina zu ihrem äusseren Plural stehen und 
aus einzelnen auffallenden Formen dieser Plurale Schlüsse in Bezug 
auf die Ursprünglichkeit jener Bivadicalität gezogen, welche 
meiner Ausicht nach unrichtig sind. Da einzelne dieser Anschau¬ 
ungen auch von anderer Seite schon ausgesprochen worden sind 
bisher aber noch keiue Kritik erfahren haben, und da die Ent¬ 
wicklungsgeschichte der Biliteralia von einschneidender Wichtigkeit 
für die Auffassung einer Reihe weiterer linguistischer Erscheinungen 
ist, so wird eine Beurtheilung jeuer Darlegungen und eine Gegen¬ 
überstellung einer wesentlich anderen Auffassung ihrer Entwicklung 
wohl gerechtfertigt sein. 

1 . 

Für die Bildung eiues inneren, sogen, gebrochenen Plurals war, 
wie Müller mit Recht hervorhebt, die dreiradicalige Form des Singu¬ 
lars Voraussetzung. Demnach konnte eiu Nomen, welches nur zwei 
Radicale enthielt, von dieser verkürzten Form aus wenigstens, einen 
iuneren Plural unter keinen Umstündeu hervorbringen. Möglich 
war er in solchem Fall nur in der Art. dass vom Verbalst am ine 
aus, der ja triradical sein konnte, ein Abstractum nach Art der 
sonstigen Plurr. fracti sich bildete und als Plural mit dem zwei- 
radicaligen Derivat verband. Aber das zweiradicalige Nomen 
selbst konnte natürlich einen inneren, also dreiradicaligen Plural, 
aus sieb heraus nicht erzeugen. Hierbei ist es natürlich ganz 
irrelevant, ob die Biradicalitiit des Singulars etwa eine ursprüng¬ 
liche, uralte, oder eine sprachgeschicbtlich erst gewordene, jüngere, 

1) Vgl. Jiucli z. H. dus Impf. \kjJj mit ii gogouilbor b'T'N der Tnrgg. 
Dass im Syr. die Form mit i gleichfalls im Impf, frühor vorhanden war, beweist 
dor Imptf. ^J; dntt T ist nur später im Impf, in li Übergebungen. 

2) Actes du VImo congr. d. Oriont., II, 1, 445—404. 



HartJi, Vergleichende Studien. 


609 


eine Verkürzung aus triliteralcm Stamm ist. Ein Wort wie 

konnte wegen seiner Kürze einen Plur. frei nicht bilden; ob 
diese Kürze aber eine uralte oder eine junge ist, das muss auf 
anderem Wege und mit anderen Mitteln erforscht werden; die 
äussere Pluralbildung war in jenem wie in diesem Falle eine 
Nothwendigkeit, wenn sie vom Singulav des Nomens ausging. 

Mit Unrecht hat daher Müller die itussere Pluralbildung mehrerer 
hiliteraler Nomina als lndicium für die Ursprünglichkeit der 

Zweiradicalitiit verwandt. Bezeichnend hierfür ist das N. 


vulva ') mit dem Plur. 




das gleichfalls ein ursprüngKoh zwei- 


radicaliges Nomen vorstellen soll. Nun wird aber daueben ein drei- 
radicaliges , pl. von guten Autoritäten überliefert (Gauli. 
Mugli., Misl>. bei Lane), welches auch weitere Derivate wie 

*’ . - O. J 

ue ' )eu sich hat. Der dreiradicalige Stamm 

war, wie leicht zu sehen, wegen des gleichen Gutturals au der 
ersten und dritten Stelle des Stamms, für die Aussprache lästig 

Ob 

und es ist sehr begreiflich, dass aus zur Vermeidung der Kako- 

phonie ein ^ entstauden ist, welches nunmehr, als sccuudür 

entstandenes Biliterale, einen inneren Plural nicht bilden konute. 
Dass aber etwa der Process umgekehrt geweseu und aus einem 

* r« 

ursprünglichen die Sprache erst künstlich die Kakophonie eines 

*■# _ _ Ob 

hervorgebracht und diese dev ja möglichen Bildung ^~\ (wie 
Ob Öo 

qjO vorgezogen habe, wird schwerlich Jemand annehmen. 


Demnach ist dev Rückschluss von jenem Plur. aus ein irriger. 

Es sollen ferner die Üusseren Plurale der aber nur 

im Arabischen und auch da nur sehr selten vorkoramt, dess- 

gleichen ^, das sehr selten im Arabischen ist, aber das 

sabiiische -nN (st. cstr.) neben sich bat, ein Beweismittel für den 
uvsemitischeu Zustand der Bivadicalitüt dieser Nomm. sein. Da 
Müller hierunter versteht, dass sie ursprünglich nur die zwei Con- 


1) Vgl. Agli. ed. Kos. 112, 5; Diw. Ilud. no. 23, 5. 
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souanten ohne den langen Endvocal besessen haben ‘). so wider¬ 
sprechen dem die öltest erreichbaren Formen dieser Nomina. Dass 
wir das Element kennen, aus welchem das Nomen für .Vater“ 
gebildet ist — der Labial b — nützt uns für die Kenntniss der 
Form des Nomens selbst noch Nichts. Soweit dieses als Wort- 
form vorliegt, hat es, wie auch das Wort für .Bruder“, einen 
langen Endvocal ausser den zwei Consonanten *). Die Formeu 
alrii, ahü (wie auch lainit) vor dem Genitiv im Arabischen und 
Syrischen, vor Suffixen im Aethiopischen, alt u. s. w. mit i im 
Hebräischen, die Rückwirkung des weggefallenen Endvocals auf den 

verbliebenen ersten in , das nordsemitische Feminin 

rrinN, äereu Plurr - n<rnN rait dem 

auf denselben Sing, des Masc. y£>\ zurückweisen, sind lauter Zeug¬ 
nisse gegen eine Biradicalität im oben erwähnten Sinn; ein weiteres, 
von der Pluralbildung von alü entnommenes, vgl. weiter unten. 
Dem steht für die Biradicalität Nichts gegenüber als die indeter- 
rainirte Form des Sing.’s Ö! = na = (in , £ = 

-N = (in \L }). Diese Verkürzung dos laugen Vocals lässt 
sich aber im Arabischen, der einzigen Sprache mit klaren Flexions¬ 
endungen eben aus jener ersten Grundform ungezwungen herleiten. 
Es musste nämlich beim Antritt der Nunation statt abü ■+■ n, 

abi + n, abä + n nothwendig in der letzten geschlossenen Silbe 

o £ 8 ,t 

der Vocal kurz werden, also , ol, bi («!), genau so wie aus 

O > O »1 

determinirtem ^Jb>ui indeterminirt ^b>-, aus iudet. 

werden muss u. s. w. Die Verkürzung des langen Vocals und 
schliesslich dessen Wegfall auch im Nordsemitischen weist auch für 
dieses auf eine alte Nasalirung im Falle der Indetermination hin, 
für die auch weitere Spuren vorhanden sind 8 ). 

1) Vgl. S. 440. Anin. 3. 

2) So mich Nüldcko, rnruid. Gr. S. 99. Sollet Stade, dor sonst in der 
Annahmo von „isolirtcn Nomina kürzester Wurzel“ viel zu weit golit — or 

rechnet z. U. auch dahin D?rn trotz —» “ J ’ 15 « ‘^.l» — 

u. A. m. — hat hier einen vocalischon Auslaut angenommon. 

3) Natürlich lassen sich dioso nur hol vocaliscliom Wortausgang, also 
hei Derivaten von V'b und '"--Stfimmon und anderen ebenso endigenden 
Nomina findeii. Dio Endung in 7173 (st ahs.) wird sich zu dor in dem detcr- 
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Scheinbar liesse sich hiergegen einwenden, dass nur iin Falle 
eines Suffixes und eines folgenden Genitivs, nicht aber in der 
Determination durch den Artikel der lange Vooal sich erhält.. 

> S f 

(V^' . ebenso nicht 'nN!-r, trotz fehlender Nasali- 

rung.) Hiergegen ist aber zu erwägen, dass die Determinirung 
durch den Artikel im Semitischen erst jüngeren Datums, jünger 
als die Trennung der Sprachen ist und daher nachweislich nicht 
an allen Wirkungen jener ältesten Determinationsart durch den 
Genitiv oder das Suffix tlieilnimmt Haben doch die letzteren auch 

die Wirkung, im mascul. Flur, die Endung ^ resp. a abfallen zu 
machen, während der Artikel sowohl im Südsemitischen (Arabischen), 
wie im Nordsemitischen (Hehr, und Phünicisehen) diese Euduog 
unberührt lässt. Man sagt wie hebr. a-’bttNtt, wie phöu. 

03hNn gegenüber dem übereinstimmenden Abfall der Endung vor 
dem Genitiv oder Suffix. Wird ja ferner im Sabäischen der Artikel 
gerade durch eine Nasalirung ausgedrückt und es ist nicht aus¬ 
geschlossen, dass Aehnliohes im Altsemitischen geschah. — Es stellt 

Ol Üi > Ec I 

also v-jI, £ und auch 3N(n) riN(r;) keine Form dar, 

welche wir berechtigt wären, von allen andern übereinstimmend 
mit wurzelhaftem langem Vocal auslautenden zu trennen, 
o . 

Ebenso weist „Sache“ in allen Formen, wo dies lautlich 
möglich ist, einen langen Endvocal auf: (_UP, ^iP, UP), womit 

fi 

auch die verwandten Nomina, das Fern, (wie hebr. ninx von 
> t c- 

*sA) Fl. ol^LP und das N. ^ übereinstimmt Wäre in all' den 

letztgenannten Fällen ein langer Schlussvocal nicht von vornherein 

e , «*. 

vorhanden gewesen, so hätte, wie die Flexion von (l j ) du? 
u. A. m. zeigt, auch die Sprache dieselbe nicht künstlich geschaffen. 

Die sehr seltenen äusseren Plurale im Arab. und 

"ns im Sabäischen erklären sich demnach daraus, dass die Singulare 


ininlrte» “bi (st cstr.) wio za verhalten; ebenso nba» zu 

”5 *n ’’?• Das stuxnpfo o gegenüber dem G (I) im Status doterm. 
erklärt sich , wenn man eino alte Nasalirung des Vocals im ersteren Falle 
nnniinmt. Welcher Art diese gewesen wäre, ob gleich der arabischen odor der 
sabäischen, bliebe natürlich offen. 


612 


Harth, Verglcichaule Studien. 


nur zwei eigentliche Cousonanteu enthielten und das sehliessende 
Starmn-t in dem Flexions-ü aufgehen musste (s. unten). Die weit 
häufigeren und besser bezeugten l’lurr. fracfci derselben aber be¬ 
handeln den langen Endvocal wie einen dritten Radical; sie treffen 
in dieser Behandlung mit der syrischen Plurnlbildung von aha 
(s. unten) und allen Feinininfonuen von ahn zusammen. Es kann 
also hier die Pluralbildung in keiner Weise ein Zeugniss für eine 
älteste Zweiradicalitüt der Nomina abgeben, welche zudem mit allen 
andern Indicien in Widerspruch stünde. 

2 . 

Ein weiteres Erkennungsmoment für ursprünglicho Bilitcralitüt 
sieht Müller in dem Umstand, wenn zu zweiradicidigen Singulären 
mit femininem Geschlecht und Euduug die masculine Pluralendung 
vorliegt. Es soll die Uebereinstiramuug des Nord- und Südsemitischen 
in diesem Punkte jeden andern Erklärungsversuch ausschliesseu und 
demnach auch den gleichen Schluss für die Fülle gestatten, wo 
eine Uebereiustimmung der beiden Sprachkreise nicht vorliegt (S. 452). 

Es soll demnach der Umstand, dass das Feminin n:iD, j&iA. 

übereinstimmend einen masc. Plural bildet, ein 

derartiges Zeugniss für die ursprüngliche Biradicalitüt enthalten. 
Dieser Schluss ist, wie aus unzweifelhaften Gegenbeweisen folgt, 
unrichtig. So bildet das arab. Nomen öSj »gleichaltrig mit Jmdn.“ 

t. , 

(urspr. Infinitiv „Geburt, Geborenes“, dann concret, wie m£) sowohl 

den Dual (Ihn Hi&km 102 M.) als den Plur. rein 

masculin 1 ). Wir werden darum aber nicht etwa annelnneu, dass der 

Stamm des Worts ursprünglich um* zweiradicalig Ud gewesen, und 

dass j 0 5 , nb', erst ein späterer Versuch der Sprache sei. das 

Wort dreiradicalig zu machen. Viehnehr erweist das Verhültniss 

von aJj zu weiter Nichts, als dass das Semitische daun, 

wenn einem Nomon ein schwacher Radical des Stammes ganz 
verloren gegangen war, bestrebt war, durch Beifügung der 
Endung at das Wortgewicht wieder zu verstärken. Die Endung 
at bezeichnet, wie oben ausgeführt, hier nicht ein geschlechtliches 
Femininum, sondern das coucrete Eimnaligkeitswesen gegenüber dem 
allgemeinen Begriff; natürlich hat jene Einmaligkeitsbezeichnung 


1) Das Geschlecht ist ganz irrolovant; vgl. die weiteren, fern in., Fülle. 
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im Dual und Plural keinen Platz mehr. Dasselbe Verhftltniss von 
fern. Sing, zu masc. Plural wie in äJj. liegt im Syrischen 

z. B. in pl. Joo) (neben jloot) „Absturz, Tiefe* vor, dessen 

» * öft y 

dreiradicaliger Stamm ^P .fallen* mit den Deriw. ja 

häufig ist; vgl. auch im Hebr. .falle nieder“ Hi. 37. « mit den 
Derivaten rvft und nVn. Wird nun diesen Zeugnissen gegenüber 
Jemand annehmeu, das syrische )£ooi sei ein ux*semitisches Bii’adicale 
und die Schärfung des Waw nur eine künstliche, darum weil neben 
dem femininen Sing, ein masc. Plural steht? — Ebenso z B. das 
syr. Jls 2 >Q^ .Tropfen*, das Nöldeke ') sehr eiuleuchtend von 
ableitet mit Abfall des Nüu wie in jLojb, .Hauch“ von 

o»£ 3 j, WO.DJ, hebr. r'o;, rwa. Dieses verkürzte Derivat desdrei- 
radicalen Stamms hat im Plur. . ebenso wie die spilthebr. 

und talmud. Form nsrp — •psa (z. B. Misch. B. bath. 5, .s; im 
jor. Talm., wie Levy beibringt, «■»"pa). Es beweist also der masc. 
Plural zu dem fern. Singular für die ursprüngliche Biradicalität 
Nichts. Damit stimmt es denn auch zusammen, dass hei einer 
ganzen Reihe dr eibuchst ab i ge r Nomina die gleiche Erscheinung 
vorliegt, wie mit dem Pl. j £x» , der Land, anecd. III, 88,10 

bezeugt ist. Vgl. ferner die von Nöldeke 2 ) für das Syrische bei¬ 
gebrachten Fälle: JbAßoi. PL }loo> —, ]Ltoo~, PL j^ool 
— Pl. |;i 2 Q^ —. «• s. w. Die nmu- 

däischen Fälle vgl. Nöldeke, maud. Gr. §179. Will mau aus alten 
Erscheinungen dieser Art, in welchen der masc. Plur. bei ge¬ 
schlechtlichem Feminin-Siug. steht, einen Schluss ziehen, so 
kann es nur der sein, dass in ältester Zeit Für die Endungen des 

1 .» Syr. Gr. § 105. 

2) § 81. — Miillor boliauptet zwar ln Bezug hierauf (S. 453, Anm. 3): 

,.Dio übrigen dort aufgexählton Fälle [ausser Jjjb. }Cß/, sind anders 

zu boortheilen, da dio Fomitiin-Kndung, namentlich boi Pflnnzonnomen, die Ein¬ 
maligkeit bezeichnet* 1 . aber diese soino Einschränkung t rillt, wie dio angeführten 
Fälle zeigen, durchaus nicht zu. Es wäre auch merkwürdig, wenn eine be¬ 
sondere grammatische Form der Einhoitsbozelclmung für VogetabiHe» geschaffen 
worden wäre. Wie im Syrischen in den genannten Fällen, so findet siel» im 
Hebr. bei Thlerbezelchimngen, Im Arabischen in weit grösserem Umfang dos 
Feminin -5 als Kiuhcitssuftix. 
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Plurals im (m u. s. w.) einer-, dt andererseits noch nicht die 
Differenzirung für Masculina und Feminina durchgeführt war, ein 
Schluss, dou wir schon ohnehin aus dom alten Plur. nint*, 

einer- und D'p}, JÜ andererseits ziehen konnten. — In einer Reihe 
von Fällen erklärt sich die schoinbare Dißcrepauz von Singular 
und Plurnl daraus, dass das Semitische häufig dem Singular eine 
Feminiu-Endung gab, nur um das Einhoitswort zu bezeichnen, 
ohne aber oin begriffliches Feminin zu beabsichtigen. Beide Fälle 
vermögen wir oft nicht von einander zu scheiden. So ist wohl 
häufig wio in jlS^Dj (vgl. mit dem Inf. ( co) die Endung 
ursprünglich nur Bezeichnung des Einheitsnomons, das Wort dann 
aber zugleich, wio oben von diesom letzteren gezeigt, auch be¬ 
griffliches Fominin. Da nun verkürzte Nomina mit bo- 
sonderer Vorliebe oine Femiuin-Eudung zu sich nehmen, um das 

o, 

verminderte Wortgewicht wieder zu verstärken (*xJ, rm —, 

o, ö, , i 

Xjtf, öv\c, rnrc, nab nnj5 u. A. in.), so kann auch für dio 

Fälle, wo man aus bestimmten Gründen den Abfall des dritten 
Radicals vor dem Antritt der Feminin-Endung anzunehmen veranlasst 
ist, dio Nichtberücksichtiguug Jener Feminin-Endung im Plural gar 
nicht ins Gewicht fallen. 

Wir können auch positiv an einer Reihe derartiger Fälle, dio 
Müller nicht berücksichtigt hat, nachweison, dass sie von V'b- oder 
'"b-Stftmmen ausgehen, also keine urspr. Biradicalia sind. So bildet 

ö . t 0 . » 

das arab. Fern. KJU neben dem PI. oLxJ auch eineu mosc. PI. 

Der dreiradicalige St. bü liegt aber klar iu koranischen 

Jii, und im hehr, nrb (Pausa! Hiob 6, a) vor. Der eut- 

o «i 

lallone Radical hat, wio in und sonst, noch in dem ersten 
Vocal des Worts oine Spur hinterlassen. 

Einen woiteren Gegenbeweis liefert ili .Kehricht* PI. J.j^li 

ueben dom PI. fr. Ci'. Einen WStamiu woist sowohl das Ara* 
« . 0 ». '£ > > 

bische auf (l.^, Impf, u, , y+l .ausfegen“ mit dem N. sing. 
^S), wie das-Ar am.-Sy rische in .Mist* (schon in der 
Pesch.), bab. Talm. Erub. 29b der PI. •"ins; zu einem Sing., der 
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B. Batb. 73 b Nnro') geschrieben ist, eine* Bildung die dem arab. 
o» > 

x*/ ähnlich ist; doch steht Sanli. 98 b Nrv'ma, was wahrscheinlich 

auch in jener Parallelstolle einzusetzen ist. — Ueberall ein St. nar. 

Ferner ist hierher zu ziehen ’Üi mit dem masc. PI. J ; _Ji 

„Abtheilung, Schaar*, welches schon Fleischer und Nöldeke mit hebr. 

nNc zusarameugestellt haben (syr. ass, patu Soito). Der 

arab. Stamm „durchsclmeiden, zorthoilen“ liegt sowohl als 

Verbum, wie in dem N. „Kluft zwischen zwei Bergen“ u. 8. w. 
o- 

vor. ‘iSi „Schaar“, urspr. „abgospaltouer Theil“, wie es Floischer 
üborsetzt, ist zu seiner Bedeutung von demselben Grundbegriff aus 
gekommen, wie r !*>, J**' u. A. m. Im Hebr. ist 

hnc „dor abgeschuittoue Theil, Ecke, Winkol, des Folds und des 
Gosichts“, und auch hier liogt der trirad. Stamm noch in orriurN 
„ich will sie voruichteu" (oigtl. „wogsclmoideu“, wio crrn-N) vor 
Im M indischen hat Müller a ) denselben droirndicaligon Stamm im 
Causat. \sco „zorschlagou, zerspalten* solbst nachgewioson. Trotz 
dieses triradioalon Ursprungs bildet dios £& den masc. Plur. 

Auch vou mehreren dor von Müller beigebrachtem und für 
ursprünglich zwoiradicalig erklärten Hisst sich dor volle Stamm 
noch nachweison. l'J „Kugel“, Plur. geht auf den¬ 
selben Stamm zurück, wie das syr. = mischn. "id „Ge¬ 

treidehaufon“ (oigtl. Kugel), dessen Plur. syr. , im jerus. 
Talm. □■»'■D (s. Levy, nhbr. WB.) lautet. Mit diesem Stamm v« 

stimmt, was dreirad. Ursprung betrifft, vollkommen der arab. Plur. 

H , ,, 

frct. zusammen. Das syr. „kurz*, vormuthlich von 

der Grundbedeutung des Runden aus, erweist ebenfalls, wie auch 
das arab. ^L~J| „das Bein ist rund* einen ■*"b-Stamin. Eine 


1 ) Dass dlo Lesart N3D in dor ParallolstoUo Sob. 113 b felilorhnft Ist, 
hat »Chon R. Jesnia Berlin jc. St. angomerkt. 

2) ZDMG. 30, 701—2. 
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verkürzte Form bildet dieser Stamm aueb im Syrischen iu 

(wie jä|o> vou me) .Kugelgelenk“ Hi. 81, m. 

?»*» 

Fenier gehört deutlich :<is .ein Holz, das man im Spiel mit 
einem andern treibt*, trotz des mnsc Flur.’s n *_L.ä zu dem 
V'b-Stamm .ti-oibeu*; vgl. die allgemeine Bdtg. \jjblf 
Ij^jOui L^äUj. Aus dor allgemeinen Bedeutung dos ,Treibüiw , I 
die natürlich auch auf Holz sich beziehen kauu (oyJbj Jj*JI ^ 
’ 8 * ^ ftUn ors *' < *‘ eses Substantiv mit seiner speciollen Be¬ 
deutung entstanden. Daher ist das trirad. N. ganz gleioh- 

G.> 

bedeutend mit iüi: beide sind eben Derivate des gleichen Stamms *). 

Ein masc. Plur. gehört ferner zum fern. Sing. Xa3 

.Schaar, Menge*, dessen dreiradicaliger Stamm gleichfalls noch vor¬ 
liegt. Im Grundstamm kommt l.-.-i iu der Bdtg. .uusammeln* 
(jjJ» Juu L*z> J o^oj zwar um* vereinzelt vor. Dagegen in der 
II. Conj. in einer ganzen Reihe vou Anwendungen, z. B. juH ^.3, 
— „zusammenfügen* (o. Kastde, Diw. Hud- 257, m). 

ö", , 

Daraus .Ansammlung (von Menschen, Wasser)*. 

Dieser Stamm ist von ganz besonderem Interesse, weil er auch 
einen bislang unbekannten hebräischen Stamm aufdeckt. Im Arah. 
»»•scheint nämlich neben dom St. L*_3 ein vollständig synonymor 
St v-jLS. ln diosor Variante des Stamms ist das Waw vom Schlüsse 
des Stamms in dessen Mitte gedrungen, uraltes (atoaba noben 
iabuioa 1 2 ). Dieses yjlj. welches von dom bekannten , ^>L . aqf 
.zurückkehren“ zu trennen ist, obgleich die urab. Loxicographen 
eich verzweifelt bemühen, es künstlich mit dom letzteren zusammen- 


1) K* ist mir wahrscheinlich, den auch da» hobr. bjWp „Trolbstock, Stab" 
mit soiner unaufgeklärten Etymologie zu diesem Stnmm zu stell on ist. 

2) Dioso Verschiebung dos Radicals ic tritt loicht du, wonn er lilntor h 
stellen sollto; vgl. hobr. UJmÜ aus JutbwfS (ttiia); mlschu. n'aifl aus *112. 
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zuschweisseu, ist geradezu das Intransitivum jenes u3 und bedeutet 
.sich nnsammeln“. Mau vgl. nur jjlult v_>LS — — "<lÜ uJ 

= 5' *£•*. 

Daher di« Bedeutung „reichlich sein* vom Beste ^ »J Ot3 Diw. 
Alkanin 8 , 3 (Ahlw.). Ferner vgl. hierzu deu Vs. des Abü Mihgan ') 

p-uJl rl*— 

wo «JeutUch in der Bdtg. „reichlich sein“ steht. — Zu 

o'J^.1 „reich werden* vgl. den Vs. des Al-Kumait bei Däne n. 

d. W. — Daher auch die Derivnto Jjj J . ein Brunnen, der 

Wasseransammlung hat, — „oiu wasserreicher 

Teich* (Kftmil 94, 1 )*) — ^ (in oiner Tradition) 

,es hllufte sich die Fülle soiner Thorhoit“. Und diose engste 

Verwandtschaft wird ganz augenfällig dadurch, dass v_jL£-« von 

diesem St uj'J in der Bdtg. „Ausammlungsplatz des Wassers“ mit 

o.» 

jenem iC *3 von ^2 zusammen trifft 3 ). 

Diesen gloichen Stamm haben wir nun auch im Hobrllisehen 
und zwar merkwürdiger Woise gleichfalls in don boiden Parallel- 
formen /nnui und l/nntf, nur dass hier Beide, nicht blos das 
erete, trausitiv sind. Ich rechne hierher zunächst dio vielbehandolte, 

1) Lnndborg, primours Ar«b<w ßl) n. 

2 » Mubarrnd strongt sich froilieli an. .las vorn ».Hin- und Hör- 

« oh<M1 “ dos "’nssors zu-orklftron, waa nach «Ion oben onvghnten Bodeutungen 
dos Stanmij falsch ist. 

:i) Auch dun bislang Httfisclhafto 2in, das auf sabüUohou lusohrlftoii das 
Vollondon eines Bnuos bozoiclmot (vgl. z. B. Lang. 8 , 1 ; Inschriften von 
/.afur und die von D. H. Müller ZDMG. 37, 350 noch hergebrachte» mlnüischen 
l’aralloleu) goht von diesem Stamm i» der Bdtg. „xusammenftlgon“ aus Vgl. 

' <> * Om. 

das und Diw. Hud. a. a. (). 
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aber noch nicht befriedigend erklärte *) Formel rv»3^ 21 p mit. ihren 
verschiedenen Varianten (zuweilen im Kre n* 3 p; im K tlilb PS 20 , 
noch Öfter umgekehrt; auch kommt seltener'statt 310 der Hiph. 
3 'tri vor. Auch 1:310 ohne Obj. Ps. 85, ß u. s. w.). Die Formel 
bedeutet also: »Die Sammlung (eines Volkes, eiuos Mannes) 

8 am mein”, entsprechend dem arab. d. h. „soin 

Zerfahrenes wieder in Ordnung bringen, es \vi©derbereteilen”. Da- 
hör auch aussorhalb dieser Phrase Num. 10, au: ■'cb\ ni 33 i Vi npio 
btnto' „sammele, sclmnre, 0 Oott, dio Myriaden J.’s“; i:niO „sammle 
uns" Ps. 85, ß; von Hiol> (HL 42, 10 ) „Gott sammelte soine Samm¬ 
lung” = stellte ihn wieder hör. Das Nomon ri 2 p und n'30 geht 
hiernach regelrocht auf y'mo = US zurück, dos Verbum röVD*) 

1:510 auf das mit jenem synonyme olä. — So erklilrt sich auch 
bei Amos (1, 1 . 0 . 0 . 11 ; 2, 1 . 4 ) die rlithselhafte mehrfache Phrase: 
„Wegen der mannigfachen Sünden des Volkes .... i: 3 'i 3 N Nb”, 
die zu übersetzen ist: „werde ich es (das Volk) nicht sammeln“, d. h. 
in Ordnung und Kraft erhalten oder bringen, — 

Nebenbei möchte ich auheimgeben, ob im Beginn des Deboralieds, 
wo Deb. den Barak auffordert, sich zu erheben und in den Kampf 

1) Der Hauptsache nach wurden zweierlei Erklärungen vorsneht: 1) „Die 
Gefangenscliaft . . . wenden“ (Gos. thes., Graf, zu Jor. S. 350, Ilupfold zu 
Ps. 14, 7 u. A.). Iliorboi hat man dio Tliatsacho übersehen, dass der Stamm 

r,3\3 „gefangen nehmen“ — cinom arab. , »yr. dagegen Jene* 

vorrnointlicho 3113 „wondon" -» «23L soin würde, und dass oiuo Par»»- 

nomaale, dio doch deutlich vorllogt, unmöglich wilro, worin zwei vorsohiodouo 
Arten dos 13 ihr zu Grundo lilgon. — Um noch eins horvomthobon, wird für 
„GoGuigomohaft“ nur '3\^, nj,® nlotnaU abor rP3^, P13® gebraucht; he- 
zolclmend ist hierfür auch dio unmittelbare Aufeinanderfolge von '?lö „Gefangen¬ 
schaft“ Jor. 48, 40 und ni3® 'P3® dm», vs. 47. — Dan Pormoln, wie: 
„Und Gott 3VN m3® (Kthlb n'3®) PN 313“ »Ich nicht mit Jonor Pamnng 
orklBron Inssoii, haben Andern aehon besprochen. — 2) Dio nmloro bisborigo 
Krklürimg: „Dio Wendung (von 2113| von Jemand woudon“ (Ewald, Büttchor, 
DUImann u. A.) hat dio zwei grossen Schwierigkeiten gegen sich, dass einmal 
2V3 in allon Idlomon nur intransitiv „zurllckkoliron“ ist und auch iin 
HobrflUchon (natürlich aussorhalb dor hlorhergehCrlgon Vorblndungou) nur in- 
trans. vorkommt, fornor dass von 2113 sich nur oiu P'3\3, nicht abor ein 
N. P'213 (Num. 21, rj sogar als ätnt. ahiol.) hätte abloiteu können; vgl, 
lynia; Ez. 32 , s. 

2) Voroiuzelt findot sich Ps. 127, 1 oiu wie ST»'!? von Oip gobUdotus 
N. naMp (st constr). 
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zu ziehen: d?:'3N 13 tpaiö rnoi p'na Q’ip es nach dem Obigen 
sich nicht angemessener erklUrt: .Auf’, Darak! sammle Deine 
SchaarenSohu Abinoam’s!“, als wenn an dieser unzeitigen Stelle 
gesagt wird: „Auf B., führe Deine Gefangenen weg, S. Ab.’s“. 
Nach jener Auffassung schliesst sich dann auch sehr passend das 
Zusumraeuströmen der Heereskörper vs. 14 gleich daran au. — 
Endlich dürfte vielleicht noch nao bei Am. 6, a hierhergehöreu, 
wo don Grossen eutgegeugehalten wird: „Die Ihr hinwogßchiebet, 
ferne willmet den Unglückstag, DW naUJ yib'arn aber nabe bringet 
Ansammlung von Raub“, wozu das parallele of*rim in O^JBfcn 
D’on zu vergleichen wllre l ). 

0«> « ) 1 

Es zeigt also trotz — sowohl das Arabische wie das 

HobrJlische den triliteralen Stamm, nus dom jenes horvorgegaugou 
ist und merkwürdiger Weise liegt in boideu Idiomou auch daneben 
ein eng verwandter V'r-Stamm vor. 

o. , j 

Das arab. a^c. PI. ( .,^c „Schaar“ (Kor. 70, » 7 ) kann gleich¬ 
falls von (in der Vrhdg. *il (auch nicht 

getrennt worden. — und heisst „stark im Widerstand 

soin“ und trifft mit syr. „widerstehen, standhaft ertrugen“ 

zusammen. Dio arabischen Loxicographon orklllren als „oino 

Genossenschaft, dio zu Schutz und Trutz zusammen»teilt“ 
(s. Laue u. d. W.). Ob nun wirklich das Nomon gerade von 
cliesor Bedeutung nusgogangon, und dio audoro Vorbulbodoutung 

B , . . 6 0. 

in x-ol ^11 »l^fi = .vJl J demnach erat aus und 

denominirt wllre, oder ob umgekehrt das Nomon von der letzteren 
Hodoutung des Stammos^ausgogangou soi, wage ich nicht zu beant¬ 
worten. . Jedenfalls aber liegt uns auch zu diesem Nomon der drei- 
radicaligo Stamm vor, aus dem es hervorgegaugen ist. 

Hei dieser Sachlage bedarf es keiner weiteren Ausführung 
darüber, dass durch den masc. PI. j£^,Gllrtou“ zu Jfco^^gl. don 

liobr. masc. Sing. noben naa und deu Stamm schützen; 


o«. 


1) Das Nomon wKro gobildot wio HD3 rV^ja von HOD 11 . s. w. — Auch 


= ariun. NDmn „Kleid“ (Noldoko, mand. Or. 133) goht von 

O + + * 

„sautnimnonhalten“, „in Mich fnanon“ au», wio KI 4 -A von 
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dah. umfriedigen) —, oder durch den PL Jho /um Sing. J&\jo 
( vgl. dazu das triradiealig gesprochene im Targ. und Syr., 

v ° - l , -oR 

zum Stamm vergleicht Nüldeke, ZDMG. 40, 725 uud 
für eino ursprüngliche Birudicalitllt des Nomons nicht das Geringste 
bowioson ist. — Syr. J P1 - fr? hat nicht uur nobon sicb im 
Arab. £lJ „Stützo, Süule des Hausos“, dosson Flur. Tol >- 

III, 166,i, mit dicht. Liceuz als iu einem Gedicht I. Hi&ftm 

5.17, iS vorliogt, sondorn auch das damit übereinstimmende astlu 
„Sllulo* im Assyrischen (parallel mit dimtu Assurn. I, 89; II, 19), 
beido von triliteralem Stamm. 

Am allorwonigsteu darf der masc. Plural .Eier“ uud die 
isolirte defective Schreibung im Syrischen gegenüber der 
übereinstimmenden diphthongischen bezw. Plone-Schreibuug im arab. 

t hebr. D*M'a und sogar im Aram. selbst (targ. y*ya, auch 
im Talmud immer •tf'o) dazu verleiten, mit Müller in dem Wort 
ein altes lliradicale sehen zu wollen. Zudem liegt auch hier das 

e 4 . , 

richtige Verhültniss von Sing, und Plur. klar. ist ein urspr. 

Collectiv, aus welchem das Emheitswort erst gebildet wurdo; 
daher wird im Arab. jenes, wie so vielo Collectiva, als Plural 

G o . Go-- -t, 

dieses N. uuitatis verwandt (Kor. 37, 47 ; 

Kfünil 168, 6 in 0 . Vs. das A^jectiv boido Molo im 

Sing. masc.!). Das Nordsomitische begnügte sich nun boi Colloc- 
tivou hilufig nicht mohr mit dor ursprünglichen singularischun Form, 
sondern fügte ihr socundllr nooli oiuo besondoro Plural-Endung hinzu. 
Vgl. mit dom arab. Colloct. ^1 und (KOmil 745, r>) don 
hebr. Plur. —, mit dom Collect. - 17 : 3 , Jvas den Plur. 

Jjaa> —, mit dom hebr. Collectiv ovs den Plur. araiN* im 
Phön. (Eschmunaznr 6 [uud 11, 22?]) — mit dom Coli. dos 
hebr. a'?Nn, syr. JjjL' u. 8. w. *). Wie iu dieson uud andoren 

1) Uobor einige Schwankungen dlosor Art zwischon dom Arnbischo» und 
Snbftischon vgl. D. li. Müller, ZDMG. 37, 32». 
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Fällen, so ist als die ursprünglichste Mehrheitsform, als altes 
Collectiv auzusehen, an welches später das Nordsemitische noch eine 
besondere Pluraleudung secundür anfügte. Diese Endung trat immer 
au das alte Nomon selbst an, welches Collectiv war: y "2 + D'— 
nicht au das Einhoitsnomeu nX’3. 

Wenn demnach in Bezug auf na\ö, keine gewichtigeren An¬ 
haltspunkte für eine ursprüngliche Zweiradicalitüt vorliegen, als der 
masc. Plur. so würde sie ohne Stütze sein. 

Dass das Wort .der Etymologie nach ganz dunkel sei“ (Müller 
452), kann ich übrigens nicht finden. Ohne Rüdigers Bemerkung 
in Oos. thes. u. d. W. und Bemstoin’s übereinstimmende Ableitung ') 
zu kennen, hatte ich os, — was ja nahe gouug liogt — mit \ njip 
.sieh verändern“= syr. jl®., (auch assyrisch), woher der Paol 
.. x I in der Bdtg. .wandern“ kommt, verknüpft und nrö als 
.Wandel, Veränderung“ erklärt, wio Rüdiger bemerkt: „dictus ab 
iteratione et commutatione temporis“ etc. Wenn 
vom .Wallen, Wandern“, von .sioh ändern, wandern“ 
aus zur Bodoutung .Jahr“ kommen konnten, so kann das nur oino 
8 tützo dafür sein, auch mit dom genannten gloichbodouteudon 
Stamm zu verbinden. 

3. 

Einige dieser verkürzten Nomina nehmou in gewissen Plural¬ 
formen vor der Endung ein h au. Dio thatsllchlichon Verhält¬ 
nisse hat Nüldoko s ) zusammongestellt, aus donon sich ihm dio 
interessante Beobachtung orgab, dass „dio um h (wio um w) vor- 
mehrten Stämme von Haus aus, ob männlich oder weiblich, allo 
die woibliche Endung haben, dass dio Formen auf jo» sich, 
wio es scheint, nur im Syrischen, nicht einmal in einem andern 
aramäischen Dialect nochwoisen Hessen“ (das. S. 1181). Diese Be¬ 
obachtung erleidet nur oine Einschränkung durch den sab. Plural 
■»na« 1 2 3 ), ist aber sonst gesichert. 

Während Nüldeke koino Erklärung für dio Einschränkung dieses 
Einschubs auf den fomiu. Plural versucht hat, glaubt Müller eine 


1) Gloss. %. Clirost. S. 532. 

2) SUor. d. Herl. Ak. d. W. 1882, 1178—0. 

3) D. 11. Mßllor a. a. O. S. 450. 

40 * 
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solche gefunden zu haben. Indem er nnkuüpft an die masc. Pluralo 

, ,, 6 ,. 

zu fein. Siugg., wie zu £1*., welche alle uralt sein sollen, 

boraorkt er: .Der Umstand, dass alle dio obou behandelten Wörter 
[wie . il~], wenn sie Plur. fo in. bilden, einen schwachen 

Consonunteu eiuschieben müssen [was bei deu masc. Plurr. nicht, 
dor Fall istj, deutot m. E. darauf hiu, dass die Bildung der Plur. 
fein, zeitlich dor Bildung dos masc. Vlur.’s folgto und sich daher 
schon dom Gesotz der Droirndicolitüt nupasson musste“. — Schon 
die thatsUohlicho Voraussetzung dieser Deductiou ist irrig. Nicht 
alle jene verkürzten Nomina nehmen bei fein. Plur. ein h an, soli¬ 
dem sie uuterlassou ns alle bis auf zwei Fülle. Es erscheine» n&m- 

lich ohne ob h: ÖU*, oüä. olii. o'J,. 0 L 0 . o'uAJ, obüi, 

J->\ ■ > ol J' >). Im Arab. kommt mit solchem h nur ou 

I, A , A , 

(neben ol*i—) uud o 'l;.-c (neben qUe) vor; ferner bei einem 

0 

Triliterale olpt, vermuthlicli durch Angleichung an ein altes 
Olg!*), vgl. sab. 'nna.N mit syr. Jboö?. Durch die Irrthümliclikeit 
jener Voraussotzuug fällt allein schon jener daraus gezogene Schluss 
auf eiuen jüngeren Ursprung der Femin.-Endung. Wenn ferner die* 
uralte Form des Plur.’s von abü .Vater“ sowohl im Sabllischen, 
wie im Aram. und Hebr. die Endung ftt (öt) hat, so widerstreitet 
auch dies jener Behauptung, die Pluralendung iU sei jüngerer Ent¬ 
stehung als die masc. Endung ün«. 

Die Thatsache liegt also so: Das Arabische fügt eiu h uur 
zweimal bei Biliteralou ein uud zwar nur vor dor Endung 
dt 11 ' 1 2 ; das Aramüische ursprünglich auch nur vor der Enduug i\tli<*, 
daneben einige Male (|oq/. Jo*:a~, |opq*l) vor dor Enduug tu (ß), 
bei donon jedoch, wie Nöldoko nachgewieson hat, die parallelen 
Fomiuin-Enduugen üth a |Lo»XJä. ülter sind und vermuthlicli 

erst diesen masculinon erwoitorten Formen zum Muster godiont. 
haben. Auch das Phün. (mnbi), das Hohr. (ninuN) hat dies n 
nur vor dor Enduug öt. Da diese Endung nachweislich ebensogut 


1) Wrlglit, nr. gr. § SOI, rom. c). 

2) Nöldoko, in dor Festschrift ?.u Ehron l’rof. Loemnn's. 
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uralt ist, wie die andere (ün» u. s. w.), so muss die Ursache für 
die ursprüngliche Insertion des h nur vor d£*» in etwas Anderem 
als den zeitlichen Verhältnissen, einer sogen, bi- und triliteralen 
Periode liegen. 

In allen Fällen, wo ein solches A oder i o im Flur, aultaucht, 

,6 »• 

hat ontweder das Nomen selbst ursprünglich mit ü (wie ^j 1, 
geschlossen oder es gehört wenigstens, als im Sing, verkürztes 
Nomen zu einem V'b-Stamm. Im Sing, war aus lauüichen Ursachen 
das ü (w) weggefallen, im Plur., wo günstigere lautüche Bedingungen 
vorliegen, hat es sich erhalten. Das »o ist in solchen Fällen das 
Ursprüngliche, das A ist nur eine Variante desselben, die durch 
den Dissimilationstrieb (s. unten) in uralter Zeit schon entstanden 
ist. Daher stelion öfter die to- und A-Form in derselben oder in 

zwei Sprachen neben einander (ol^ac und dy. uml 

JLo»»? neben »yr. (auch arab. mit w) 

mand. NnNrvcor u. s. w.) 

Die Ursache, aus der schon in ältester Zeit gerade die plur. 
Endung <U, nicht auch die M asculinendung dieses ursprüng¬ 
liche Wu nadele ment bewahrt hat, ist eine roin lautliche; 
der Unterschied liegt in dem Vocalbeginn ü der masculineu, 
andererseits A der femininen Pluralendung. Nehmen wir als Bei¬ 
spiel eines Nomens, das mit langem ü schliesst, das N. so ist 
os natürlich, dass »«im Antreten der inase. Pluralendung 0> - 
abü + üna zu wurde und der oblique Casus dann, von dieser 

Form ausgehend, ^J lautete. Die Endung des Nomens und der 

Anfangsvocal des Pluralaffonnativs waren homogen und musston 
sich in einander verschmelzen. Auf gleiche Art ist einst bei dem 
Verwandtschaftswort aljü «Bruder* der Plural aus aljü + üna zu 
: yj>\ geworden, dessen Nominativ im Arabischen noch selten, 

desson Cas. obliq. im Sab. als -ris (st cstx.), im Hebr. als D*nN, 
syr. assyr. ab» als einziger Pluralcasus vorkommt. Für die 

Verwandlung des ü in ein consonantisches Waw oder dessen Stell¬ 
vertreter m war in diesem Fall weder Veranlassung noch Raum. 
_ Anders aber, wenn die plur. Fe min in-Endung dt antrat, 
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deren erster langer Vocal A dem unmittelbar vorhergehenden ü 
gegenüber heterogon war. Hier konnte ein Zusammenlliesseu 
beider Laute, dos ü und des folgenden A, nicht statttindeu, und 
jenes musste sich zu einem Waw (oder Hö, s. unten) verbieten; 
aus abfl -f An ward darum resp. v o£’/ ')• Bs ist sehr be¬ 

zeichnend, dass das einzige Idiom, das Hobrllischo, in wolchem 
das A der Fomin.-Endung At zu ö getrübt ist, mit wolchem nun 
jones schliessonde ü wieder homogen ist, auch dio einzige Sprache 
ist, in welcher fast koine Form mit Hö *) und nur vorsohwindond 
wenige mit nouaul'tretondem conson. Waw 5 ) sich finden. Woitorc 
Beweise für diese rein lautlicho Entstehungsursache sind es, 1) dass 
dasselbe Waw auch beim Dual, dossen Endung gleichfalls mit A 

beginnt, wie dio des femiu. Plurals, zum Vorschein kommt, vgl. 0 £»1 

(KAmil 587, u im Vs.) 2) dass nur in solchen Idiomen, 

deren masc. Plural nicht auf ün» endigt, sondern mit einem i die 
Endung beginnt, welches 1 ebenso wie das oben besprochene 
A dem schliessendeu ü gegenüber heterogen ist, spätere 
Neubildungen mit dem Bindeconsonant he auftroteu. Daher im Sab. 
'"3N (st cstr. pL), syr. , lauter Bildungen, 

die erst in den betr. Idiomen entstanden sind, in welchen der Plur. 
mit I anlautet 4 ). 

1) Ein ähnlicher Procoss liegt ja im Arabischen boi moliroron von l"> 
und '"5-Slilmmon nusgohondon Noininnlformon vor. Kurz 0 vor ju“, jl«, obonso 

kurz T vor |u», Jiu contrahlrto »ich zu i», z. B. au kAIIJu", JtfQl», 

... 0 i. . ü--. 

— Ijhf Cf und oiu kurzes fl vor j vorwandolto »Ich orst in 

lioinogonu 1 und contrahlrto »ich dann, obonso wlo kurz fl hlutor dom J. Da- 

gogon vor doin liotoroffonon ii blolbt du» JA unvorttndort con- 
0 0 0m m m 

*on an tisch: LJls*, IaI>\j. 

2) Nur rn*T)2N, welche* ul» ursoinitlsc ho Bildung Qboraoinmon ist, 
wlo dossou Uoboroiiutimuiung mit unun.-«yr. jLOfJO? und dosson Ursprung 

0 ,.t 

(». unten) aus olnor Form glolch dein nr«b. orgibt. 

3) Vgl. Olsh. § 1051. 

4) Dazu stimmt es Uborroschond, dass dor Plur. von abO „ßrndor 11 , wolchor 
rotz des sebliossoudon ü im Plur. kein w aufweist, nacbwoisüch aus urÄltester 
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Warum erscheint nun öfter im Dual uud Plural das Hfii ab¬ 
wechselnd mit dem Waw? Die von Stade ') gegebene, von MuUox 
wiederholte Erklärung, dass die Sprache abwechselnd 
Consonanten Waw oder Ile hinter einen urspr. biradicalen Nominal 
stamm gehängt habe, um die TriliteraliUt künstlich berzusteUe,, 
und dass eben das Schwanken zwischen beiden Consonanten de^ 
späteres Entstehen beweisen solle, hält nicht Süch.^ Das^Hö un 

Plural von abu und harn,l (sab. -mN = syr. 

entspricht ganz deutlich dem schliessenden ü des Singulars. Das 
H6 des Plur.’s ist also hier nicht Füllstoff des Stamms oder Lücken- 
büsser, sondern Vertreter des radicalen ü. Bei solchen verkürzten 
Komm, freilich, bei welchen der Endradical m (Ö) im Sing, schon 
nicht mehr vorhanden war (wie lii t». s. w.), war es für die Plural¬ 
bildung das Nächste, dass sie vom Singular in seiner verkürzten 
Form ausging. Doch hat das Alteemitische mit feinem Sprachgefühl 
hierbei eine Unterscheidung gemacht. Da nämlich, wo der letzte 
Radical, der selbst im Sing, weggefallen war, wenigstens noch m 
dem Vocal des Nomens (* u) zum Ausdruck kam, genügte diese 
Vortrotung dos letzten Itadicals auch für den Plural. Man bildete 

also von diosor Art von verkürzten Themen des Srag.'s 

o,o* o > 

u. 8. w. aus auch die Plurr. verkürzt: ol*3, oUJ, oblä, 
ebenso (beim i-Vocal) öüU, Hingegen da, wo im 


Sing, der woggefalleue letzte Radical w, j nicht einmal durch diese 
Vocale mohr vertreten war, wo das Nomen vielmehr das indifferente 

a hatte, wie in il«. iÜ, H. h# empfand die Sprache das Bo- 
dürfniss, den gänzlich und spurlos entfallenen letzten Radical un 
Plur. wieder einzuführen und bildete daher hier Plurale mit w 
rosp. h. Dass dies nicht etwa eine vom Arabischen nusgebildete 
Neuerung, sondern ein uraltes Gesetz der Sprache ist, beweist die 

Uebereinstimmung (s. weiter) von mit hebr. ninnej, syr. 


Zoll stammt vor der Trennung des Nord- and Sücbcmltischon; denn fast alle 
Sprachen stimmen in »einer Form überein. Vgl. ar. Q «*>. -ft» (cstr. pL), 

hobr. tPnN, syr. «syr. «hi (das Aotb. hat nur noch den inneren Plural). 

Damals lautete de^ Nom. Plur. mit ü an, wie später noch im Arabischen 
1) Hebr. Gr. § 182 Eude. 
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)£&»? sowie vou mit JlQ.2t.oo . niaud. NnNrt'DDT. 

Dio Sprache reagirte also gegen die völlige Ausmerzung dos letzten 
Radicals durch Unterlegung des volleren triradiealen Thoma’s für 
dou Plural. Entwedor musste jonor noch im Vocal des Nomons 
odor im Plur. als wirklicher Consouaut zum Ausdruck kommen. 
Die Sprache setzt also in beiden Füllen einen triradicalon Stamm 
schon in ältester Zeit voraus und der dritte Radical ist nach ihrem 
Zougniss ein w (rosp. solteuor ein j). 

Wenn nun in mehreren dieser Nomina im Plur. oin He mit 
Waw wechselt, so ist zu fragen, ob denn nicht oin radicalos Waw 
zu Hö hat werden köunou, beide Formen also auf densolbou Wurzel- 
laut zurückweisen. Diese Frago ist. zu bejahen. Mit V'y-SUlmmen 
wochselt z. B. wiederholt ein rV'y-Stamm. Auf Fülle wie hebr. 

= syr. LoQ, arab. , hebr. birc = targ. bnu — hobr. 

yn, äth. = syr. , bibl. aram. bn=> „können“ = 

(*biD =) bb; —, hebr. w = syr. arab. ist schon 

früher hingewiesen worden *)• Nun Hesse sich scheinbar auch hier 
einwouden, die betr. Stamme seien an sich uur biradical und die 
Sprache habe sie in ihrer Verlegenheit bald mit einem langen Vocal 
in der Mitte, bald mit He erweitert. Das halt aber nicht Stand. 
Denn es entspricht auch ein syr. Jx\o*ib „Schreier, Zänker* 
resp. dessen Fern. JkJiXoiio dem talm.-aram. rr:Vip Misch. Kethub. 
7, s, PI. masc. y:bip von Vögeln „viel zwitschernd* (Levit. rabb., 
s. Lovy, Nhbr. WB. IV, 259), dessen Abstammung von bip = 
nicht zweifelhaft ist. Ferner entsprechen sich syr. IlQ und Waw 
in Stämmen, die gar nicht contrahirt sind, wie ioL und ,or- 

p p 

staunt soin # , deren Komm. JioL und A^jj. jiLolT und J^ojlT —, 
-o 11/ „bereuen - und w otLL/ (Jul. Rom. 48, m), arab. ^ „braten* 
(Mu*. Imrlfc. 67, Ahlwardt Chalof al-A. 28, u) = aram. tou. Vgl. uuoh 
ilth. = arab. „Bieuon* (s. Dillmann, lex. 681). 

In diesen Fällon liegt es klar, dass das Ha für ein radicales 
Waw eintrotou kann. Da ich aus einer Roiho audoror Erwägungen 
heraus auch als letzten Ursprung der schwachen iVStilmmo oin 
dreiradicaliges Thema mit urspr. starkom w aunohiuo — ohne natür¬ 
lich zu leugnen, dass die coutrabirbaren Formen schon in vor- 


l) '/. B. 


Vgl. noch ■ ooo 




BarÜi, Vergleichende Studien. 


627 


semitischer Zeit contrahirt wurden — so erklär® ich nur 
auch die erstgenannten Parallelstämme als üebergünge aus einem 
St. bamthfl zu bahäh “, aus raxew » zu rate?, aus «woofr zu 
mahalt 1 , aus 'awidß zu ‘oAü£*. Ebenso steht an dritter Stelle 

Li „verwirrt sein» neben (aus ßß) .(dunkel s. =) blind 

sein» - Iß neben ^ß (aus = .zu Grunde gehen». • Dagegen 

dürfte es schwer sein zu erklären, wie aus vorgeblich uraltem rat? 
ein rahiza, aus bdthß ein biihUkß , aus mdlß ein «uMß sich 
organisch entwickelt haben soU, und ob etwa das Schwanken zwischen 
VVaw und Hö in und vraVip und den andern oben 

dabei genannten Fällen auch beweisen soll, .dass darin dos Streben 
vorliege, urspr. biradicalige Wörter in triradicalige zu verwandeln». 
Da man dies schwerlich behaupten wird, da vielmehr hier zweifellos 
mehrfach ein radicales to durch 7* in einem Parallelstem vortreten 
ist, so ist auch die einzige durch sprachliche Thatsacheu begründete 
Erklärung jenes HS vor der Pluralendung die, dass ein am Nominal- 
endo vorhandenes ü oder m unter dem Schutze der günstigen Laut- 
folge U&, ul im Dual und Plural wieder zum Vorschein kommt, 

theils, dem Ursprung gemäss, als Lippenspirant w (ßß, 

)Lo2>a> u. s. w.) theils, als Kehlkopfspirant 77c; z. B. v op>? aus 

abü + än, aus oÜl i. aus «$»?. 

Die Ursache des Uebergaugs des pluralisoheu w in Ä 
lässt sich für die verhältnissmässig meisten Fälle sogar noch er¬ 
kennen. Fast ausnahmslos in allen Fällen, wo im Aram.- 
Syrischen ein solches He statt Waw erscheint, geht 
ein Labial unmittelbar vorher; unter dem Einfluss desselben 
dissimilirte sich der nachfolgende labiale Spirant »o in den Kehl¬ 
kopfspiranten h. Vgl. das b in ’oMftfe, das in eMttt. 
Scmdhin (resp. . . hin) ’ainluiv , das tp in mand. KP»n'N> — 
wogegen in dem fern. PL v. 'alju io Folge des Fohlens 

einer Labialis das Waw bleibt: jto~?. — Nur wenig Fälle 

machen Ausnahmen. Im Syrischen nur der Plur. JLoL/ .Hand- 

1) Auch dio Nebonformcn ß> „tadeln“ neben yßö, Oü „abhalten*! 
nebou V scheinen auf Dissimilation des orstoren Labialen au beruhen. 
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haben*, wo aber der dritte vorausgesetzte Radical oiu Jü ist; aiiib. 
o ... 

, phön. mnVi *). lauter junge Analogieformen, die 
iimnor nur in einer Sprache erscheinen. 

Wir können das Wirken dieses Dissimilatioustriobs noch weiter 

bei andoron rudicalen Labialen belegen. Obgleich ^1. w, j.»/ oin 
verdoppeltes m besitzt, bildot das Syr. don Plur. nicht in dor 
Form 'thnmdn, sondern ’cmJidn, wahrscheinlich in Folge der Dissi¬ 
milation dos zweiten Labials; auch hier verwendet also die Sprache 
dos He an Stello oines wirklichen labialon Radicals *). — Doss- 

gloichon hat = |&oo? = hebr. zweifellos oin doppeltes 
m als Radical, dissirailirt abor im Plur. fanwdn im Syr. don zweiten 
identischen Lippen nasal in don Lippousp iranton 3 ). Dass hier 

1) Vgl. Qbor dioses obon S. G07 Amu. 7. 

O -l 

2) Doch kann dor Plur. auch dom arnb. ol^«l ontsprochon, wo trotz 
dos unvorkUr/ton Stamms oin parauithehos h orscbolnt, vormutlilloh »uh Analogie 
nucli •'»bahnt«“ (s. obon). Dioso Form wlirdo im Syr. ovont. 'entmfliän lauton. 

3) Solbst dio Vorwandlung dos unpr. fi-Vocals in oin 8 im Plural beruht 
wahrscheinlich auf diosom Bedürfnis dor Dissimilntion boi Gelegenheit dor 
Distraetion der idoutiachon im Singular alnandor nssimilirton Labialo. — Durch 
diesen sporadischon Lnutwandol von in zu w innerhalb dos Aramäischen orkliiron 

sich auch, wio Ich glaubo, dio otymologlscli riUhsolhnfton Priipp. L q n und 

Lo\. Das orstoro ontsprlcbt nämlich sichor dom mlschnischon „wio" 

z. B. in Phrasen wio: 'IVKa, inTOD HD'H „dio Ualacha blolbt wio or (sagt), 
ich (*.)", in dom hokatmtou Grundsatz: TOTOD CIN b’J) imb\D „dor Buto dos 
Monschon ist (an Verantwortlichkeit für ihn) Ihm gleich" u. s. w. Dlosos # riö 
ist aber oitio feminine Fortbildung dos uralton mit (In 

do* Le, woloho» nach Im Im Ilobr. auuor in D33 OlnS und 

Im Aotb. unontbohrllvh ist. wonn os Sufllxo annolimon »oll. Im Syr. köimon 
abor nicht einmal an Sufflxo antroton. Das Aramäische und Spätliobr. 
hat also für don prMpoa. Gobrnuoh hinter ? und b olno Fomlnlnfonn dos alten 
mä: mAt uusgoblldot, woldio iin Spltthobr. zu piW, im Syr. zu 1.QD. rosp. 

nach b zu loA. wurdo. Für da» I^jtztoro wäro ja an sich Im St Ja_\ „ho- 
glolton“ olno goolgnolo Ktyinologio möglich; abor dio Entsprocliung von möD, 

1.QD und dio Horkunft dos orstoron aus ittD bowoUt aucli für J.Q^, dio gloicho 
• Entstehung. Im vorliogoudoii Fall kann ich frolllch dio Ursache dor Ver¬ 
wandlung des urspr. m ln oin w nicht angoben. 
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ein t* Auftritt , wird vielleicht in dem Trieb nach Unterscheidung 
von dem vorher genannten Plur. von ^o/ seine Ursache haben. 

Auch das Hö der Sing.-Form riJ erklärt sich aus dem uwpr. 
uuwon (arab. zu 'iLo geworden) durch Dissimilation des to nach 
dom vorangehenden tu. — Im N. sti neben vLi .Schafe liegt 
scheinbar eine Analogiebildung nach »U vor; doch weisen die arab. 
Plurr. , ny\M auch hier auf w als mittleren Radioal ‘). 

von welchem sich das letzte to des Stamms zu h dissimiliren konnte 
(*L£ und dessen weitere Derivate). Diese Fiüle, zusammengehalten 

mit den Parallolformen bahithß, mahalß, tatoiha u. s. w. (S. 627 ob.) 
ergeben, dass die Sprache das Bedürfniss nach einer Dissimilation der 
in zwei Silben distrahirten unmittelbar einander folgenden Labiale 
hatte*). Genau aber, wie die letztgenannten Falle erweisou, dass 
diosom Trieb im einzelnen Fall eine Sprache nachgab, die andore 
nicht 8 ), so hat auch, wenn das Waw letzter SUmmradical nach vor¬ 
hergehendem Labial war, bei der P1 u r a 1 bildung die eine Spracho 

dissimilirt, die andere nicht. Es beweist also z. B. gegonübor 

N <W, nin?« - syr. \La2n> gegenüber «nWTOO nicht 

nur Nichts für eino urspr. Bi radicalitat, sondern beide Formen dos 
letzten Badicals weisen gemeinsam auf einou und denselben uwpr. 
Stammi-adical: to, welchen nur einzelne Idiomo hinter dom vorher¬ 
gehenden Labial verwandelten, andern aber unverändert Hessen. 

1) Dlo hobr. SuWxforra VTD aottt gleichfalls oinon doppolt achwncbon 

St ein Nomon absol. TP* voraus - Der Auiiahme «« ah, mittleren 

Kadlcal« widorspricht weder diese, noch die «mb. ParalleUbnnen »UÄ, 

und das daraus vorkünte tl*. Wo Können mit h mlUatou in einer Zeit ent¬ 
standen Min, wo da. «r d<* Stamm» noch nicht mit den S-Vocalon vorher und 
nachher zu olnom ä contrahlrt worden war, wlo ja im hobr. VT’® wirklich 
koino ContracÜon vorliegt 

2) Weitere Falle von Einwirkung der radicalon LabUlo auf eiuander, 
vgl. unter No IV. Bekannt ist ja die Dissimilation in 2^3 (aus kabkab) 

j^VOS (aus rnbrob«)- 

3) Vgl. nur hobr. nTB», rri«K mit den oben orwEhntou »yr. Formen. 
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4. 

Die bisherigen Ausführungen hatten den Zweck, Schluss¬ 
folgerungen abzulohnen, welche m. E. irrthümlich aus der Art ge¬ 
wisser nuisc. und femininer Uusseron Plumlbilduugo» zu Gunsten 
der ursprünglichen ZweiradicalitUt geltend gemocht wurdon. Die 
Möglichkeit, dass in uralter Zeit die gleichmilssige Triliteralitilt im 
•Somitischou heim Nomen nicht so durobgeiührt gowosen soi, wio 
in den uns erreichbaren Sprochporioden, ist theoretisch einzuvRumon. 
Gerado die Geschichte der paar uralten Verwandtschaft«'Wörter mit 
schliessondem ü zeigt uns aber, dass in der uns üborliofertön 
il 11 e s t o n F o r m d o s 8 o m i t i s c h o u selbst bei urspr. Lall Wörtern 
bereits dio Einreihung in das System der Droibuchstabigkeit voll¬ 
zogen ist. Dio Reste, die etwa dos Semitische aus einer Urzeit 
mit noch nicht durchgeführter Triliteralitftt erhalten haben mag, 
scheinen mir woit weniger zu sein, als man jetzt gemeinhin annimmt 
und namentlich bezweifle ich, ob die Kriterien, die man gewöhnlich 
für ihre Bestimmung anwendet und welche in mehreren Fallen 
nur auf dio kurze Form des Singulars im Gegensatz zu der des 
Plurals hinauskommen, ausreichend sind, einer Reihe von Nomina 
eino Ausnahmestellung gegenüber einem festgeschlossenen und durch¬ 
gebildeten Sprachsystem anzuweisen. Im Folgenden möchte ich 
auf zwei Kriterien hiuweisen, die bei der Bestimmung der Grund¬ 
form kurzer Nomina bis jetzt, so viel ich weiss, noch nicht mit in 
Rechnung gezogen worden sind, die aber nicht unberücksichtigt 
bleiben dürfen. 

Das erste betrifft den Stat. emphaticus plur. masc. im 
Syrischen. Dieser Dialoct bildet bekanntlich, abweichend vom 
Biblisch Aramflischen und Targumischen, übereinstimmend mit dem 
Mandilischen, die genannte Form bei starken Nomm. masc. auf 
c; nur die Derivate von ib- und "b-Stllmmen haben stilndig uijd. 
Nur zwei Nomina ausser den letztgenannten bilden noch dou St. 

omph. auf aija: „Tausende* und jÜb? „Vorhang* •); aber 


1) Nöldoko, syr. Qr. § 72, — Uobrigoni scheint mir dio IdonÜUtt dloson 

Plur.’* mit dom allerdings glolchlnutondon Dual von anp, 

vor Suff.: appai, nicht »Ichor. Dio Formblldung des Emphatleus Plu- 
rnlla wio von olnoin Wstmnm, dio Bodoutnng, dio »Ich an du» 

syr. jLjJb, nicht nbor nn CjM aiischllout, dio ZugohSrlgkolt ltn Syr. zuin 

sin«, jlja, sprechen für olno Abkunft vom St. HND, von wolchom obonjonor 
Singular stammt Wio man da» an. hy. VJCN (bj>) Prov. 25, n m. E. von 
j/ri3D ahlolton muss («= ^Ix „nach aoinor Richtigkeit"), nicht von 

einem Stamm , »o wird auch D'ER = D'NEN sein und demnach 
aucli organisch zum Sing. Jl.)Jj> gehören, freilich nicht durch Iuvorslou 
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Beide bilden duneben auch die regelrechten FF. und Ja/ 

(in der Bedeutg. .Angesicht*). Gerade aber von mehreren kurzen 
Nominibus haben sich im Syrischen die Formen aijä zflli er 
halten und zwar ohne eine Nebenform. Es findet sich (abgesehen 
von dem für das Iranische beanspruchten JJLj/) ’): . 

jlib, £o; (ausserdem mit den Nebenformen Jtöjl-/ .Haml- 
habon“ und )^/). Diese Emphaticus-Formen weisen auf i"b- ('"b)* 
Stämme hin*) und sind wohl zu beachten, wenn sie mit unabhängigen 
Zeugnissen aus anderen Spracheu zusammentretfen. Die That- 
sacho, dass es sich bei den zwei Nomina und £j|. (vgl. 

•pn'a Don. 2, m. 45 ) um ursprüngliche Dualformen handelt, ändert 
iui dieser Folgerung Nichts; denn das Syrische bildet, auch diesen, 
wie den Plural, auf fl, vgl. (i-\ Jjj/ |1^ u. 8. w. 

Das zweite Moment ist dasjenige, welches sich uns oben aus 
der ungewöhnlichen Form mancher Nomina von -Stämmen er¬ 
geben hat, dos Verhalten eines scbliessenden Labialen, 
namentlich des Spiranten Wnw, unmittelbar nach eiuor La¬ 
bialis. In solchem Fall erleidet der letzte Radical bald diese, 
bald jene Veränderung. Bald tritt Dissimilation ein. Wie im 
Syrischen im Plur. statt 'ummdn — ‘em totin, statt ’tmnuVJul (durch 
Vermittlung von omwiUhft) cmliäüui wird, so erscheint im Hebt*. 

schon im Sing, statt des N. ros- .Zehntausend* (vgl. Iltli. ACO'H^ 
iu späteren Schriften = syr. ozii. wo das in die Stelle des 
zu wiederholenden b vertritt Aehnlich lag nun der Fall, wenn 
hinter einander zweierlei Lippenspiranten folgten, wie das aspirirte 
<f und das 10 . Der Stamm des amb. &LL .Lippe* (= hehr, npip, 
syr. J koim , assyr. fiaptu) liegt im Arabischen iu triliteraler Form 
in dem Derivat .Saum, Rand* (die Bedtg. wie hilufig bei 


dem hobr. rtpb) schon im Sing. 


vor; vgl. das Bild 


-3 LU 


von 'a nnd p, wie Acltoro (». Bcmst ehrst 389) nmudimcn. — Vj»l. du Iltli. 

ÄOlÜ« nacU N81dek# — lt^ 5 - 

1) Lagardo, Rellq. jnr. occl. gr. XXVIII, Porles. Etym. St. 80 . S. Nöldnko, 
man«L Gr. S. 97. 

2) w.!D hat wonigstons eine Endung gleich den V'b-Stiimmen. 
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„ttusserste Noth* Diw. Hud- 203,4. Von einem solchen trilit. Grund- 
staiura yi. z. aus erklären sich nun alle die verschiedenen Um¬ 
bildungen des Worts, von einem hiliteralen aus ober nicht. 

' o .. 

Zunächst stimmt mit jeuom der gemeinsame Plur. des Aral>. olyLÄ 

und dos Syrischeu (Jl oQ>rr> ). Im Hebr. ist in diesem uud fast 

allen ähnlichen Fullen wegen der Trübung dos schliessondou a zu ö 
und der Kakophonie einer Lautfolge wß (iu *nicty) oiue Secundtlr- 
bildung im Plur. oingetreten, wolcho schon durch die Eiuboziohuug 
der Femiuin-Euduug in den Stamm (rnncb) ihr jüugores Alter 
documontirt. Ferner orklllrt sich aus diesem triliteralen Stamm 

o ... 

die arabische Nobenform: übereinstimmend mit dom maud. 

Plur. KnttrrDW», woraus dor arab. Secuudilrstamm ^ 

\iiü u. s. w.) entstauden ist, boi welchen das Waw, wie 

oben nusgeführt, hinter dem (p sich zu h dissiinilirte. — Und end¬ 
lich erklärt sich hieraus die Parallelform ddiö „Lippenbar!“, 
welche auch im tolm. Aram. (b. Sabb. 129 b 'ttDiü mne ,100 Rinder¬ 
lefzen“ oder ,100 Lippen“, in einem Sprüchwort, vgl. Levy Nhbr. 
WB. u. d. W.) wiederkehrt. Hier hat sich der Lippouspiraut w 
hinter dem aspirirteu (p zum labialen Nasal in dissimilirt >), saipavi 
aus sa ffaio und die Spracho hat die Parallelformon iu der Be¬ 
deutung differenzirt. — Allen diesen übereinstimmenden Formen 
aus einem St. steht gauz allein der urseraitische biliterale Sin¬ 
gular gegenüber. Da aber der Wegfall eines schliessenden Waw 
und Jod schon in ursemitischor Zoit wioderholt nachweisbar uud 
besondere hier durch die Lautfolge tfnr am Stammschluss sehr 
wohl motivirt ist, was sollte uns hiernach horochtigou, dio Bi- 
literalitilt des Sing, trotz alledom als ursprünglich uud alle audoron 
Uboroiustimmoud triliteralen Forraou als jüngero Fortbildungen 
anzusehen ? 

Iu audom Fllllon wird die Hilrto durch Assimilation aus- 
gogliohon. Eine solche hat, wio es scheint, hei dom Nomon für 
»Tag* in altsomitischor Zeit stattgofundon. Dio niuzigo nachweis¬ 
lich allgomoino Form dafür ist jtttom (arab., ilth., bohr. 1 ), syr., assyr. 

0 j 

1) Vgl. noch untoll «ln» Übor ^.ol , und du m Im Stammnnmon bNE'nN 

Domorkto. ' ’ ** 

2) So auch Sn dor Sllonli-Iiuchr. — Dio Schreibung yto' (PI.) in der 
Moäa-Inschr. bowclst nicht otwn olno nndorc Aimiirnchc; denn dio Diphthongo 
worden dort grossonthoil* dofoctiv geschrieben, vgl. föba, 

(== rriON 1 ) u. s. w. 
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[l2wm]). Daneben erscheint nun in allen n o r d semitischen Idiomen 

ein Thema jmm (s y r. jvvo. / p h ö n. EU- ’) als Sing. (z. B. C. I. S. 

* 

no. 10, i, 88 , i u. ö.), assyr. n»vm uebeD jenem muu*), wohin 
Nöldoke mit Recht auch das h e b r. DOT* weist. Dieser Stamm jmm 
wird von jenem jumi ebensowenig ursprünglich zu trennen seiu 
wie stfm von stfxo, vielmehr irgend eine Angleichung des w an 
den Labialen m darstellen (s. weiter). Das hebr. mpv scheint 
eine hybride Form aus diesem St. jmm und dem alten jawm zu 
sein. — Daneben liegt noch ein kürzeres Thema C' den hebr. Plurr. 
avpj, rrtoj zu Grunde, deueu zuerst Prütorius, jetzt auch Müller 
südarab. r7r> (Plur. cstr.), sowie den Sing, tr auf drei gefälschten 
Brouce-Tafeln nach Stein originalen *) zur Seite stellen. Ueber das 
VerhHltniss dieses B' zu jenem by* und D’:' erlaube ich mir kein 
sicheros Urtheil. Dass das kürzere Thema aber n priori das illtere 
seiu müsse, halte ich für ein unberechtigtes Vorurtheil. Dass dio 
Sprache erst ruckweise zu dreiradicaligen Nomina habe kommon 
können, dass eine biliterale Vorstufe nöthig gewesen sei, damit 
spilter dio Sprache es auf oine trilitorale bringen konnte, ist durch 
Nichts bewioson 4 ). Es konnten ebenso gut Verkürzungen aus 
dreiradicaligen Stiimmen mit listiger Kakophonie gelegentlich die 
Nebonbilduug eines biradicaligen veranlassen. Um nur eine Vor- 
muthung — mehr ist bei diesem uralten Wort schwerlich möglich 
— auzuführen: Dos uralte Nebeneiuanderstehon einos Stamms jvno 
uobon jum könnte ebensowenig befremdeu, wie die Parallolformon 
S. 616 u., vgl. Anm. 2) und derer auf S. 641. Aus einem St. 
jmw erklärte sich aber ebensowohl ein Nomou B' (wie fom. Sayatu» 
v. St. / yi lä) als ein N. BC' (wie cd«) mit Assimilation dos tn an 
dos vorangehende m. 

Die gleiche Ursache ist auch fiir das Entstehen der uralten 
Parallelbildungen des Stamms für das seinit. Nomen für „Muud“ 

(pm uud tpw anzunehinen 5 ) (vgl. arab. ^ und ys , syr. )’ooo> 

1) Vgl. Nöldoke, ZDMO. 40, 721. 

2) II R. 25, 23—24a, b. 

8) Vgl. Mordtmann und MQUor, Sab. Donkm. 61. 

4) Auch das Kebeneinanderbestehen von Stämmon mit zvroi Idcntiscliou 
outton Hadlcalon und verwandter Grundbedeutung (Philipp!. Morgcnl. Forsob. 
100—101) beweist nicht, dass jemals eine biliteralo Wurzel bestanden Imbo. 
Von oinem trimdicnligcn Stamm aus künnon violmclir sehr wohl sich andere 
Stämme mit Modification dos dritten ItAdicals und demzufolge auch der Bo- 
doutung nbgeloltet haben. 

0) Vgl. Flclsclior, Bcitrr. III. 312, der das m als Vortrotcr dos ursprüng- 

9 . » 

liehen Halbconsouanton wie ln botrachtet. — Nöldeko, mand. Gr. § 87 

sioht ^*3 als nrspr. biliteralo Ornndform nnd alle anderen Formen als spätere 
Erweiterungen an. 
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uud pü in liebr. O'E? (1 Sam. 13, 21 ) *) und nc, 'E; nur 

vocalische Endung hat dos Assyr. in pü. Im Aetli. ist = 

tupw, vgl. den PI. Beido Bildungen sind zweierlei Ent- 

wickluugsfonuon dosselbon Grundworts, welches nur durch dio 
Aufeinanderfolge zweier Labiale, des ip und dos m — wouu wir 
einmal dos m als das ursprüngliche setzen wollen — modifieirt 
wurde, so dass der Stamm sowohl als fp m wie als rpw vorliegt. — 
Wenn nun aber auch dioso Pnrnllolbilduugon ipm und (pvr orklllrt 
siud, so ist damit dio ursprüngliche Biradionlitttt durchaus noch 
nicht fostgestollt. Es gehen neben diesen Formen unabhängig von 
einander im Süd- uud im Nordsemitischen triradicalige her. Bibi.- 

araiu. »sc mit Verdopplung des lh, wie auch urspr. |»o2> 

im Syr. goschilrft zu sprcchou ist'), entspricht dem arnb. ^^ 

und beides füllt zusammen mit dem dichterisch belegten Dual 

uud andern gleich zu nennenden Formen, sobald mau ein Thema 

ansetzt. Die harte Aufeinanderfolge der drei Labiale 2 ) erklärt 

dann die Assimilation des Waw an das vorhergehende m in den 
2. 2- €• 

Formen pumind (syr.) ( *i l (PL fUät), wie auch die Umbildung 

O »öS 6 of G 

des event, urspr. PI.’s ’.Usl zu 8 löl (durch So würde bei 

der Annahme eines ursprünglich triliteralen Thema’s tpmw sich 
sowohl die Verschiedenheit der droibuclistabigou Formen natür¬ 
lich erklären, als auch aus leicht ersichtlichen lautlichen Ursnchon 
dio Ausstossung des dritteu Labials, des Spiranten w, schon in alt¬ 
semitischer Zeit, wodurch schon vorsemitisch das hilitemlo 
daneben entstand. Nohen diesem hätte sich dann aus der eben 

1) Nach dor ConstraoÜon dos Satxo* kann »w nur Sin». xoln (nrpJn 

D*C nicht, «io nllgomoln angonommon wird — wohl nur wogen 

dor Endung D'-.—, Pluml, 

2) Nflldoko, mand. flr. S. 07, Anm. S. 

8) Wlo hart schon dio Anfolnnndorfolgo der swoi Lnblulo in ym ompfhndon 
wurdo, zeigt auch dio dialoctUoho Dissimilation dos y In sil im lloduhion- 
DInloct Syriens (ZDMG. 22, 78) und sonst (Flolschor 816), Im Modorn-Ariun. dos 

0 O Oi.» 9*.> 

I.ibnnon (ZDMG. 21. 189). Kbonso entstand fkXS aus fvASb« aus 

in Folgo do» schliotiondon m. Umgokohrt bat. sich, durch Einwirkung dor 

O - - 9 . . 

vorangehend«™ Dentalis CU zu dlwdmilirt in = viOo» = 



Barth, Verglachentle Stuib'rv. 


besprochenen phonetischen Ursache die Form ü gebildet Da die 
triliteralen wie die bi literalen Formen und von letzteren 
sowohl ifm als rpw schon altsemitisch sind, so muss innerhalb dieser 
Formen doch nothwendig schon in jener frühen Periode eine Um¬ 
bildung stattgefonden haben. Warum nun aber diese nur aufsteigeud 
von der Bi- zur Triradicalitit soll geführt haben, wahrend für die 
event Lautverminderung eines urspr. triliteralen Worts die 
phonetischen Ursachen deutlich waren, ist bis jetzt noch nicht 
begründet worden. Um aber dem Wort eine Ausnahmestellung 
bei seiner «raten Entstehung anzuweisen, müsste der Nachweis, 
warum die kürzeren Formen gerade die alteren sein sollen, erst 
geführt werden. 

Das Wort für .Name* ist schon im Altsemitischen im Sing, 
bi literal, arab. sab. so, ftth. , kehr, so, pliön. 

O'CJ geschrieben, syr. Jä*. targ. daneben und maud. oio, ass. suimi. 
Dagegen sotzt der Plur. überall ein Thema mit schliossoudem 
ü voraus. Das syr. flo»»*.. ganz wie von ff 0 * 11 vou 

einem nordserait. •«:© aus, dessen ü sich dort wie hier im Plur. 
nach dom I«nbial zu h dissimilirt liat. Jenes N. liegt auch 
der Compositiou in dem alten hebr. Namen bKTCW zu Gründe, 
wolchor im Phün., wio D. H. Müller mit liecht bemerkt hat’), 
zur Seito stoht. Auch dor Namen rrityjTOW hat einen laugou 
Vocal am Ende. Diesen Formen steht auch das arab. Bai<J. 
I, 4, z, s. Nöldeke, maud. Or. 97 zur Seite. Auch dos sab. N. pr. 
a-orratD (Os. 1, io. 10,4 und sonst) zeigt jenes h am Schluss dos 
Stamms, welches hinter Labialen oft das wurzelhefte Waw vor tritt. 
Auch der hebr. Plur. ntao weist durch die abnorme Dehnung 
dos I auf oiuou St Wo (vgl. niic, D'V?)- Hiermit stimmen ferner 

* 

sowohl die arab. Plurale («U—1, fL.1 u. s. w.), wie der Utk 

9 9 

sowie die obengenannten Sing.-Formen 
Don Stamm .nennen* überliefern zwar in der I. Conj. 
dio arab. Lex. nur zweifelhaft (s. Lane), er ist aber nachweisbar 
in einem Vers aas der Zeit Mohammeds *) : 


1) In Gott. WB. [10| n. d. W. 

2) Kino I'luralfonu. welcher man nicht naclnagcn kann, das« sie naolt 
dor Analogie gebildet sei; denn die Konti irt selten. Dillroann §130 Ende. 

3) Von ooo 0 L~0- Illiiäm SG9, S. 

Bd. XLI 41 
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oj^> c^Wsl C) ! i^^äOI 


^a^ULj 


JwJ. Lx-a-^vJ 


und trifft mit dem Utb. 1*1 <?°P. JBfltfi zusammen. Dos solbst- 
stlludigo Zusammentreffen der nord- und südsemitisohen Plural- 
formen in der Voraussetzung eines mit il schliossonden Nomens'), 
die genannten z. Th. alten Singulnrformon auf ft und t, sowie das 
Zusammentreffen der obengenannten einfachen Stllmme sarnft, samnju 
im Arabischen und Aethiopischen gestattet m. E. nicht, die letzteren 
als Denominative anzusehen, sobald wir oine Ursache zu erkenuon 
vermögen, warum oiu letzter Badicnl ft oder w hat im Sing, oveu- 
tuoll abfalleu können. So wenig als der Sing. al/ im gegou oin 
Thema y|, beweist dor Sing, w?u w *, sinm gegen dos Thema ***,. 
Die verkürzten Formen des Sing, sind aus diesem ebenso ent¬ 
standen wie *^S| (in aus dem St. ^3 sich bildete (s. oben 

Oo i ■ 

S. 603). Wie neben jenem sich Lo und andere dreibuchstabigo 
Derivate erhielten, so hier ( im Arabischen. Von einem der¬ 
artig gebildeten Nomen gehen auch alle Pluralformen aus. 
o.e 

Von Magd stimmen gleichfalls die nordsemitischeu Plurr. 
(nirraN, ^p^a/) mit den südsemitischen (arab. v.UI oLx! u. s. w., 
Utb. in der Voraussetzung eines St. zusammen, 


da nach dem oben Dargelegteu das h hinter dem m ein urspr. w 

vertritt — Ebenso weist für das N. x**. Jahr = n:tf) u. s. w. 

der syr. Emph. Plur. jliA. ebenso auf einen St n:o, w»o dio arab. 
. e .. o 
Plurr. (oly-~ olf-.). 


Es wird kein Zufall seiu, dass in fiay-nt, ja?//, tf. am, si?//, 
’a»//-ut überall ein Labial dom abgefallono» Waw voraugiug. Doch 
ist (vgl. S. 608 f.) dies keiuo ausschliessliche Bedingung für dio 
Verkürzung, sondern os war da, wo das Nomou von einem Verbal- 
stamm V*b oder '"b ausging, schon in altsemitischer Zoit möglich, 
dos Nomen von einer contrahirtou Stammform abzuleiten, woloho 
auch ein contrahirtos Nomon horvorbrachte, d. h. oin solches, in 
welchem der Schlusslaut höchstens in dem Vocal des nunmehr 
oiusilbigen Worts vertreten war. Dios trat aber in uralter Zeit 


1) Dass '"t-St&mmc in V'b Uborgolion und nniRokohrt, rosp. entsprechende 
Nomina hervorkringon, ist durch xahlrolcho Boispiole gesichert. 
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vornehmlich dann ein, wenn ein Wiw hinter einem Labial am Ende 
des Nomens gestanden wäre. 

Mit Abfall eines radicalen Schluss-Ja liegt das Wort für „Brust“ 

im Hebr. (ic, auch nb) Syr. (jjL). auch arab. vereinzelt (Ji ')) 
_ . 6 *. ' 2 , 
vor. Dagegen weist neben sowie die Plurr. 

Alkama 12, « (Ahlw.) f sowie das verwandte N. 

- • t* > * * 

(8^.. . .) deutlich ein triliterales Thema auf. Hiermit 
stimmt nun aber (vgl. oben S. 631) auch der syr. Emph. plur. 
jliL. der gleichfalls ein '"b-Nomen reflectirt. Auch iu nie und 
ist die Spur des letzten Radicals im Vocal erhalten. Da wir oben 
dio Thatsache des Abfalls eines wurzelhaften Waw und Jod am 
Schluss des Nomens schon im Ursemitiscben erwiesen haben, so 
liogt kein Recht vor, den übereinstimmenden Zeugnissen gegenüber 
das N. für ursprünglich biliteral anzusehen, in diesem Fall besonders 
nicht, wo das Arab. im Sing. gewöhnlich das Trilitorale hat 

Im Singular hat zwar jad Hand nirgends ein Ja au dritter 
Stolle; nur dio Form vor Suffixen im Aeth. enthält diesen 

Laut. Wieder aber stimmt mit den arab. Plurr. jJj» 

.. k • 

(vgl auch Du. 0 U*j Nisbe das Pbilippi als dissimilirt 

aus ^j»Xj erkannt hat 1 )) nicht nur, wio Ph. schon hervorgehoben 

hat der äth. Plur. ^(D.. sondern auch sab. innn'» (ZDMG. 
33, 492) und min. oonnw (Hol. 478, io), wie wohl auch 517, * 
zu ergänzen ist, sowie 442, i aors'(T'»J, wie Müller, ZDMG. 37, 

1) In cinom Vor» (». boi Lzne a. d. W., nucli d. Mu\iluun): 



ppp. J_.pi pp 


do»on Forin LoAiJi dio *n*b. Philologen nicht mehr ver»Undon, dn *ie slo 
- > 

für oino Nobonbildung aus LsAiil (!) »nsoben, die dom Metrum zu liob ver¬ 
ändert wäre. 

2» Vgl. .lewen Ausführung ZDMG. 32. 74. 

41 « 
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343, ergiluzt; vgl. auch dou PI. (poD)n« Hai. 533, s, sowie das 
gyr. 1 ° *,/ und JLoC/ mit differenzirter Bedeutung (neben 
vom vorkttwten Thema jad). Wenn aus verkürzt ist, was 
berechtigt uns dann, allen diesen übereinstimmenden Zeugnissen 
gegenüber oino ursprüngliche BirodicalitUt für Jad zu behaupten ? ') 
Wenn wir zu .Fass* noch don St. bn im Hebr., zu Jü 

noch y/qcs „sich krümmen* kennen, so ist. gegou eiuo Herkunft 
dos N.'s jad aus einem Vorbalstannn a priori auch Nichts oinzu- 
wenden. 

Die Ueberoiustimmuug der südsemitischen mit dev nordsomi- 

f 4 Ci 

tischen Plumlbildung füllt auch bei den N. *,n, u. s. w. gegen 
die Annahme eines biliteralen Ursprungs ins Gewicht, den Nül- 
deke und Stade, jetzt auch Müller angenommen haben Wenn 
oJJ, JAl, ibn (nb^ Derivate eines Stammes sind, der „zeugen, 
gebaren 6 bedeutet, so ist gewiss kein Grund vorhanden, bei dem 
genannten Synonymen wegen der Bedeutung desselben die Ableituug 
aus einem Verbalstamm zu beanstanden. Was aber die Form angebfc, 

so verhält sich zu einem St. , wie zu , wie kil 

' o o ' o 0 

in O'b? zu nbs. Das Fern. ist daraus gebildet wie 
(*;v21 in CJ Ui3 U. s. w.) von ^31, wie ’Fib? von nba, ItiS von 

nbD (= Nbs). Die Spur dos ousgofullonon letzten Rmlicnls ist 
auch hier nur noch iu dom vorbliebonen i-Vocal erhalten (iu *,n, 
syr. *'3, tahn. T3 im palllst. Dialect [Boraoli. bah. 5 b 

= B. bnth. 116a], ^|. ossyr. bin Sarg. Cyl. 57 und binbinu 

1) Kln Stumm „dnrrolchen" orncholnt In olnom Vor* «lor llnm. (90, l): 
. ( .. • • *. > 

^ Jj( - jj-LsW» qA 

• of 

vroflir *on*t, wie Tobr. bomorkt, häufiger Ist. K» witro ja an »leb 

möglich, dass dlo» denomlnlrt ist (von don Pluralformon ans). Doch könnte 
dies nicht von dor Bdtg. „Hand" an» geschoben soin, welche nicht olnio Woltoro» 
dom Vorbum don BcgrKT „darroichon" hätte vorschaflon keinnon , sondern es 
mFissto von dor ilbcrtmgflneH, s|i(*clflscb nrab. Hdtg. „WohUbar* an» nrfolgt sein, 
was doch auch nobr misslich lat. 
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.Enkel*). Die Bildung eines äusseren Plurals im Arabischen und 
Sabiiischen beweist nur. dass das sing. Nomen nicht mehr die drei 
Radicale dos Stamms*hat, was wir auch ohne diese Pluralbildung 
wissen, aber sie beweist nicht, was Müller aus diesem Plur. 
erschliessen will, dass das Wort aus einer vorsemitischen Zeit 
stammt, in welcher die Triliteralität noch nicht durchgeführt 
war. Man beachte wohl die üebereiustimmung des arab. Plur. fr. 
9L1 j 1 und des syr. Emph. J -v-> in dem Hinweis auf einen W 
Stanim, von welchem ja auch die Singularformen sich horleitou 

lasson. Nun geht allerdings der Plur. san. sowie 

o .. 

oLü — ni:a von einem Thema ban des Sing.’s aus. Wonn dies 
abnorm würe, wäre es gleich unregelmässig, ob man das Wort als 
ein urspr. Bilitorale oder als ein zweiconsonantiges Derivat eiuos ■'"b- 
Stamms ansieht'). Es liegen aber nur zweierlei verkürzte Nominal- 

formen eiues 8t's vor, bei deren ersterem der nusgofalleuo 

Rudical auf den Vocal eiugewirkt hat, boim zweiten nicht Der 
gleiche Fall liogt ja auch vor in dem doppelten Thema bol 
(ba, jj) und bll (enthalten in *nb?) vom St obenso in nui 

O » « • . O > m 9 

(von odor ^Oo) und ito (in — Ich halte es 

darum für wahrscheinlich, dass in der Nebenform der letzte 

Radical Waw sich durch Einwirkung des vorhergehenden b zu 
einem m verdichtet hat, wie schon Fleischer diese Form erklärt 
hat *), dass es also etwa aus ibnuwa« entstanden sei. — Anscheinend 
äst nun auch der Stamm noch deutlich im Assyrischen erhalten. 
Dieses hat uilmlich ein Verbum bann» = abulu (V R 31, 53 c, d) 
wozu auch banuti = fpfXu II R 60, 41, c, d und sonst) zu ver- 

1) Stndo. Iiobr. Gr. S. 138, Aum. 3) behauptet «war, dio letztere Kr- 

m » + 

klärungswoiso ,^choitort au «mb. Kormou wie vollständig". Wir möchten 

abor 1*0010 hören, ob rieh oin Plnr. C'33 de» Sing. ^2 Irgendwie bossor 
organisch orklärou lässt, fall* mau, wie er, den bilitoralcn ür»pruug des Worts 
unuimmt 

2) Beitrugo III, 312. — So würde sich auch das m im arab. Stmnmnaraen 

btW*2K , mit wolchom D. H. Müller (S. B. d. BcrL At W. 1882, 118C, u. 3; 
Go», lox. u d. W.) vergleicht, als aus radicalom ü entstanden or- 

kläron. Vgl. obeu über SEX und ™EX. 
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gleiche» ist Die vielerlei hierher gehörigen Deriv»t| M 
.mein Vater, mein Erzeuger- (oft), parallel mit »bl ftlidu» </■ «• 
Assurb. I, üf., vgl. in. I, *) — ummu bmutya (z. B. Nebkd.-I., 

I R 55 col. IV, 16) — das N. nabmtu Spross, bmutu (dass.) smd 
hekimut rVgl.iotzt auch Delitzsch, Ass. WH. S. 157]. Aber trotz 
dor energischen Versicherung Delitzsdh's, cs werde diese Ktymologie 
von allen Assyriologen für alle Zeiten aufrecht erhalten wei¬ 
den-, darf diese Wurzel zur Erklärung des gemoinsonutischo» Om 
nicht verwendet werden. Ich hoffe au einem andern Ort nach- 
zuweisen, dass das assyr. banuu nur eine lautlich uiodificnt« 

Variante dos hehr. «13 = syr. ){a = orab. y .emhaffon“ •) also 
im Assyrischen der Stamm «13, U als banuu lauüich zusammen- 
geflossen ist mit dom St. mn, Jij. der dort gleichfalls häufig ist. 
Es kanu daher jenes banuu zur Erklärung des ge mein semi¬ 
tischen bin „Sohn* Nichts beitragen. Dagegen ist vielleicht auf 

das arab. ^ il* J* ^ ****** 

Auch hebr. Formeln wie nsttM n:a« Gen. 16, 2 , 30, :» beweisen 
die Möglichkeit, dass von einem St. n:n jenes Derivat Kiud* 
herkommen konnte. Vgl. auch den phön. Königsnamen 1 n':nr (Eschm. 
2- 14) .Erzeugniss (Gottes)*? von einem St. r»a. Gleichviel aber 
ob wir jenen alten Stamm noch besitzen oder nicht, es weisen aut 
ihn von einander unabhängige Zeugnisse aus dem Arabischen, öy- 
rischen und Phönizischen, während kein negatives Indiz ihn aus- 
schliesst. 

Endlich ist nuch dreiradicaligon Ursprungs das N. na = 


Auf einen Stamm -niü „sotzon* geht das N. 'na (— 

8tarnen, tttrifiuy , s. Ges. lex. [10]), vgl. 111 . syr. «km.? 

„woben“ zurück.’ Donsolbeu Stamm 'ntti sotzt das N. n'na» „Grund¬ 
lage* (mehrfach im Mid. Rabba, vgl. Lovy, Nhbr. WB. 11, 292) 
und «'na 13« „Grundstein* voraus. — Das N. n'U> — l'n'a 
(dass.) würdo sich, falls das »'lang wilro, zu jenem Stumm vor- 
halten, wie iw zu i'p zu n;ip, äw zu Mu'all. Trf. 


1) Mit r {Lurü) ist dor Stumm im AasyrUoheu nicht vorhanden, blru und 
lahrit muli „Nachtgoidcht- Sabru „Schor" erwoiaon nicht oln bnrft .^ehaffon" 
(Haupt in Schrador.H KAT 78, Aum. |X) sondern gehören *u bnrft ,,«ohou“, wie 
mit Kocht Dolltzsch AL*, Reg. »nsctrt. 

2) Dio verschiedenen Formen h*t Nöidoke, msnd. Gr. S. 98, Aum. - 
gcaammolt, dor es aber filr urspr. bl literal hält 
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63; doch entspricht es wohl eher dem syr. *SjL. — Iu» Hebräischen 
steht jetzt eine Verbalform rrc durchweg an der Stelle jles obigen 
Stamms; im Syrischen hat ihn Nflldeke ') in dem N. jla-A. nach- 
gowiesen. Die Verschiebung des Bad. j beweist aber hier ebenso¬ 
wenig für die ursprüngliche B i radicalität, als z. B. die Verschie¬ 
bung des w in das mau mit “usamraenzustelleu 

hat, — in vgl. m. rns u. s. w. beweisen kann, dass dieso 

Stämme urspr. ^ gelautet hätten. — Mit jenen Derivaten 

eines St's 'PB stimmt endlich auch der nrab. Plur. »Li—»I noch 
unserer obigen Darlegung zusammen. Der Sing, » f"D, syr. 
hvi (feit) verhält sich zu jenem Stamm, wie *^1 zu 

wie D'bs zu V nbs u. s. w.; über das a in nin», vgl. S. 639.— 

Man beachte wie das Arabische bei verkürzten Nomina, falls sie den 

o •> 

Vocal fi haben, sich mit der verkürzten Form boguügt: *Xj, 
(j^>), dagegen dann. wenn sie ein 2 haben müssten, das 

vorsetzt: 0 ^\, *^1, («ber neben seltenem ^ 1 , 
= 13 , «fn, aä, nö und wie es selbst iu 
diesen Unterschied macht. 

Unser Ergebniss ist demnach, dass für eine etwaige ur¬ 
sprüngliche Biliteralitüt kurzer Nomina weder der Gebrauch eines 
äusseren Plurals bei denselben im Sttdsemitischen, noch dio 
masculine Pluralform boi femininen Singulären, noch das 
Auftreten eines im Singular fehlenden h vor der Plural* 
endung irgend etwas beweist, dass diese Erscheinungen vielmehr 
nachweislich auf andere Ursachen zurückgehen. Umgekehrt erweist 
aber die Prüfung der Pluralgebilde von einer Reihe sogen, zwei- 
radicaliger Nomina, dass das Nord- und das Südsemitische unab¬ 
hängig von einander dreiradicalige Themen voraussetzen, 
und dass die Annahme der Verkürzung der Singularformen aus 
diesen dreiradicaligen Grundformen in ursemitischer Zeit an einer 
Reihe nachweislicher Fälle einer solchen Verkürzung ihre Stütze 
findet. 


1) ZDMG. 37, 535. 
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U fi her das in phömcischen Inschriften vereinet auftretendo 
Pronoininalsuffix, welches in Formen wie a:nnn u. A. m. (MntojO 
vorliegt, ist eine befriedigende Erklärung noch nicht gegeben. 
Schröder *) beschrankt sich darauf zu bemerken, dass ,neben u, 
ein durch : verstärktes 33 vorkommt*, das er mit dem hobr. Suffix 
in v.®', top vergleicht. Letzteres setzt er = nahu&a, dem¬ 
nach würde ‘das erstere einem tuihum entsprechen. — Euting ) 
sicht in dem : .das Nun epentheticum beim Nominalsuffix der 3. in. pl._ 
und vergleicht im Anschluss an Hitzig und Levy einerseits da* 
iesaianische (23, u), andererseits ein neupun.scl.es 

m .für ihren todten Vater*. - Ebenso Sohlottmanu (ESm.-I. 
H7) u. A. — Stade’s 3 ) Erklärung jenes 03nnn, als einer An¬ 
fügung des Sutf. o an das nunirte U^O‘, wird derVerf. wohl in¬ 
zwischen selbst aufgegeben haben. IhreUnzuli^ 

Nöldeke 4 ) betont, indem er auf die anderen z. lh. nach btaücs 
Aufsatz aufgefundenen Formen hinwies. Es sind dies ausser den. 
früher schon bekannten B3-iar = hobr. onnan (0.1. H. 1 2 i«; 

noch: D 5 -IT 3 »! = orrntsn (91,») a:3i«b = on-rwa (03, rO c:ns - 
an'2N (60, 4, 93, a). ln der Eschmuuazar-Inschrift erscheinen — 
w’nim man die Verbal formen mit gleich aussehondom Suffix aus- 
scheide», weil es hier anderer Art ist - ausser jenem D:nnni noch 
c:i= (Z. 6, s. darüber weiter unton) D33 .boi, (über) ihnen (/-. •») 
und die lull'.: osnspb (Z. 10) D33Db (Z. 20). Auch die Common- 
tntoren des Corpus inscr. Semit. erklären das : ate «Nun epontlieti- 
cum ngglutiuando pronoinini inseivions* (zu 2, u, S. lb). — Es ist 
nun abei unerfindlich, welch eine Function ein solches Nun gehabt 
haben solle, um zwischen den fast ausnahmslos v 0 o n 11 s o h 


1) Phon. Gr. § 67. 

2) Sech* phön. liuohr. aus Idallon S. 15. 

3) Morgonl. Forschungen 102. 

4) ZDMG. 29, 325. 
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sehliessenden Substantiven und Präpositionen X, *r~r, '"on u. s. w., 
deren vocalischer Wortschluss auch im Phön. ausser Zweifel steht) 
und dem Suffix c v (c-v) *) eine Verbindung herausteilen, die sehou 
von vornherein existirte. Man denke die Präposition 3 ausgesprochen, 
wie man wolle, so ist für die Einschaltung eines 3 zwischen ihr 
und dem Suffix öm (oder üm, 5m) kein Raum. 

Ich halte das Nun für einen Bestandteil des Suffixes solbst 
und zwar für das Aequivalent des gemeinsemitischen 
n, also das phön. e: für genau entsprechend dem bebr. an, dem 

aram. ah , arab. . Es ist abo a:a genau = ana, D33N = 
Kva», Dsnw = Dn^rirj *) u. s. w. Es ist zwar schwer zu sagen, 
wieso ein gemeinsemitischos n im Phönicischeu hier ab h er¬ 
scheint, aber um Nichts leichter zu erklären ist bei dem gleichon 
Suffix die Correspondenz eines * im Assyrischen und eines 01 m 
M indischen mit dem semitischen lu Dazu kommt weiter, dass 
wir ab Vertreter des semitischen li im PhÖnicischen oiu « haben 
in dom gemeinsemitischen Appellativ filr Gott: Phönicisch O'Jbej 

(Pün. altmim) = liobr. a*nbec, syr. |o&, arab. il(J|) welche 
Formen m. E. von jener pbönicischen nicht getrennt werden dürien 1 * 3 ). 

- In hebr. Formen nsrnr haben wir Spuren einer 

gleichon Suffixform. 


1) Dor Pönulus hat d<w ».>»0 Sulllx lu d. F. höm. 

*) Dor locu. vouUMmas lu dor hUtn.-Inschr. 0313 odor B313 (Z. C) ist 
durch olno oobr alnfcclio Ooqjoetur hor*u*toU«m. Man looo In Jonor St 3N *)« 
o:*]3[-jJ roon bet am« (d. b. «l» — erpnan) jiSro nicht auf 

Ihre Wortef Es ist vor den iwoi lu den Köpfen gloichgoformton Buch- 
■tuhen dos phön. 1 und 3 der dritte hierin gleiche Bnchstaho 1 vom Stolu- 
motson woggolasson wordon. Vgl. dio Fehler In Z. 9, 15, IC u. s. w. 

3) Dio versuchton Erklärungen. als mj! da. Wort clno Fortbildung aus 
bN und )_ (wio pP3C, Munk, Schlottm.), odor — lib« (wlo 
Moior) oder »dio Eichon — dio Götter- (Lovj) köimon dom gogouübor wohl 
auf sich boruhon bleiben. 
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Zusätze und Berichtigungen zu Bd. XL S. 234 ff. 

Von 

M. Urilnbnnin. 

Zu p. 238, Z. 17 v. u. Die hier nur flüchtig erwähnto Er¬ 
klärung Itascln s bezieht sich auf die Tulinudstolle, in welcher — 
mit Bezug auf Ps. 65, 14 — gesagt wird, dass die Kornähren im 
Monat Nisan einen Gesang Anstimmen — svnttiN D^bs» 'n»'S 
Hierzu bemerkt Raschi: Wenn zur Erntezeit im Monat 
Nisan das Korn reif (hart) ist, und man bei dem Woheu des 
Windes die Kornähren aneinander schlagen hört, so macht dos den 
Eindruck, als ob sie sangen — was einer der früher (p. 287) an¬ 
geführten Erklärungen der Midraschstelle entspricht. Das im Text 
vorkoramende rrr® rvnaiN wird gewöhnlich von einem Gesang 
religiösen Inhalts gebraucht, wie z. B. Aboda Zara 24b, woselbst 
das nriiö'i 1. Sam. 6, 12 in diesem Sinne gedeutet wird. 

Zu p. 266, Z. 8 v. u. Die Stolle Martial’s ist XI, 95 (al. 94). 

Zu p. 203, Z. 2. Ein ganz ähnlicher Spruch wird von 
Lano s. v. fr >- J (p. 1056 a) als angeführt 

Zu p. 270 und p. 304. Neben der Wolkonsünlo — W 
y.y nach Exod. 18, 20. 21, au andren Stellen Tns — die 
Aaron zu Ehren (oder seines Verdienstes wegen m3T3) da war, 
wird Ta'anit 9 a auch der Brunnen zu Ehren Miriura’s sowio das 
Manna zu Ehren Moses’ erwähnt, welcho drei Dinge mit dom Tode 
der drei Porsonon aufhörten. Boi AlbtrAnl (p. p A l, 4) worden neben 
dom Brunnen und dem Manna auch die Wachteln erwähnt, wahr¬ 
scheinlich mit Bozug auf ^L-Jl 3 LJiiij Sur. 2, 54. 

Dass nun die Laubhütten oiue Erinnerung an jene beschattenden 
und beschützenden Wolken soiu sollen — auch Saadias übersetzt 
das rvoD3 in der Stolle Lev. 28, 43 mit ^ JhUb ^ — 

wird, deutlicher als bei Albirüut (p. fw, 14), in der (p. 279 er-’ 
wähnten) Stelle Abültidä’s (Hist antoisl. p. 162, Z. 7) gesagt: 

s^\ S I \^ % 


wie 
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ebenso bei Makrizi (De Sacy, Chrestom. arabe I, 1f, Z. 3), der von 
dem sA.!a.+.i\ sagt: aJJJ J 

pldtSL I“ der vorhergehenden Stelle (p. II". 1f) 

sagt nun Makrizi, dass £ie Juden wahrend der sieben Tage des 
Festes in Lauben wohnen, die aus den grünen Zweigen der Palmen, 
Oliven- und andrer Bäume, deren Blätter nicht abfallen, bestehen, 
während es bei Alblrünt (ibid. Z. 8) heisst, dass man während der 
7 Tage unter Lauben aus Rohr, Weiden und Aehnlichem wohno 
0*11 D Uaib und ebenso bei Abül * 

fidü (ibid. Z. 6): w^aJül. 

Zu der Stelle Makrtzfs führt nun De Sacy (p. 316, N. 24) die 
talmudische Deutung des Wortes VW Lev. 23, 40 mit i3V*tta -rnn 
n:\ab naWB (Sukka 35a und an andren Stollen), sowie eine ent¬ 
sprechende Stelle des Pliniui (XVI, 19. 20) an. Nun aber ist in 
jener Pentateuchstolle nicht von Laubhüttou, sondern — nach dor 
Ansicht der Itabbaniten, die sich auch bei Josephus (Ant. 3, 10, 4, 
ed. Havercamp. I, 175) findet — vom Feststrausse die Rede. Die 
Divergenz zwischen der Angabe Malfrtzl’s und der Alblrüut's und 
AbülfidiVs scheint uun darauf zu beruhen, dass Erstercr den Go- 
brauch der Kartier — die er in demselben Satze, gelegentlich des 
Fastens Gedalja, sowie an andreu Stollen (p. 11. Io. 1a. \.t) erwähnt 
— im Sinne hat. Wie nämlich Munk (Palcstine p. 188 b) und 
Geiger (ZDMG. XX, 544 fg.) bemerken, erklären die Sainaritauer, 
Sadducäor und Kartier dio Stelle Lev. 23, 40 dahin, dass die hior 
genannten Pflanzen für die Laubhütten verwendet werden sollon, 
indem sie diese Vorschrift mit Nehem. 8, 15fg. in Zusammenhang 
bringen. 

Der achte Tag des Laubhüttenfestes, im Pentateuch (Lev. 23,36, 
Num. 29, 35) m», wird von MaVrlzl (p. 1t", Z. 2 v. u.) 

genannt. Do Sacy (p. 289) übersetzt diesen Ausdruck 
mit la feto de la demeure dans le lieu saint und sagt — unter 
Anführung der betr. Stelle des Koimüs — in dor Note hierzu 
(p. 316, N. 23): Le mot arabe signifie: demeurer a prier 

et ä fairo des Oeuvres de devotion, dans une mosqu4o. In dem¬ 
selben Sinne erklärt auch Lane s. v. nach dem Tä£ al-‘arus 

das Wort. Bei Bohäri (I, p. o.r—o.l ed. Krehl) ist ein besondrer 
Abschnitt oI^jI überschrieben und anknüpfend au die 

Stelle Sur. 2, 183: gjj 3., 

zu welchem Satze Zamabsari (I, 15**.) bemerkt: l. g ^3 
s_ö Jl v5 »—" . 
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Auch Abülwalld s. v. nx? (p. 548, Z 4) erklärt K<4i msw 
Lov. 28, 86 und msün Jos. 1, 13 mit indem or 

ferner (Z. 7) — entsprechend den angeführten Erklärungen von 
«Jt&c! und ^us — sagt: iS 

■na*» ©'« a©i ^ ^ ^ 

•n « 5c b ixr: ton* DV© Vitro (1. Sam. 21, 8). Der lotete Tag 
dos Festes wird nämlich, wie Abülwalld ferner sagt, nw gonannt, 
von nxr — das er (p. 542, Z. 27) mit £*£•!$ 
erklärt —, weil er die Wallfahronden, die sonst vielleicht, oben 
woil os der letzte Tag ist, die Heimreise antretou würden, noch 
zurückhaiton soll. 

Auch Raschi bemerkt — nach dem Midrasch — zu dem nix* 
Lev. 23, 86: Gott sagt: Ich halte euch noch bei mir zurück (»mX* 
'bxtt Dort«); gleich einem Könige, der soine Söhuo auf so und so 
viel Tage zu einem Festmahl eingeladen, und der, als die Zeit der 
Abreise gekommen ist, zu ihnen sagt: Meine Kinder, ich bitte euch, 
verweilt noch einen Tag länger, die Trennung von euch füllt mir 
sehr schwer. Ibn Ezra zu Lev. 28, 36 erklärt mX3» — unter 
Vergleichung des auch von Abülwalid angeführten " '3Db -ixr: — 
als Abgeschiedenheit von weltlichen Geschäften (obiy* 'po? bDW *23); 
ähnlich heisst es bei Laue 1. c.: is thus termed, becauso 

it is the witholding oneself from the custoraary exercises of freedom 
Of action in the disposal or management of affairs. 

Mit Bezug auf das Wort mxy führt De Sacy (p. 316, N. 22) 
die von David de Pomis erwähnte Erklärung Kimchi’s an, dieser 
Tag werde so genannt, bnpn 0ipM3 nsb:n nxrs wn© 'ob, rjuod 
populus retinotur in loco congregatiouis uud fügt hinzu: c’est cettu 
Interpretation qu’a suivio Makrizi. De Pomis gibt aber noch eino 
andre Erklärung des Wortes, wonach der lotete Festtag mxr ge¬ 
nannt werde — d. h. Zurückhaltung von der Arbeit rrattb»n bi©3 
nbircr: p: mom ru*» — ab operibus cessatio, woil man soust 
leicht denselben als Worktag betrachten könnte. Auch in Kimchi’s 
Wur/olwörterbuch <s. v. nXr) ist untor don Erklärungen dos Wortes 
mxy auch die, dass au diesem Tage, nachdem das eigentliche 
Fest zu Endo war, dio Wallfahrer noch zurückgehaltou wurden, um 
denselben als heiligen Tag zu feiern — 13 O'ixyi vn© 'üb in 
® rip dwi im« ni©yb mson an Dwb©n in« bann 'biy, welche 
Erklärung sich auch in Sol. b. Molech’s 'cv bbsi: zu Num. 29, 85 
findot. 

Die von De Sacy angeführte Erklärung Kimchi’s erwähnt auch 
Gesenius (Thos. s. v. mXJ, p. 1059), der aber das Wort nix* 
nicht in diesem Siuno, sondern — unter Vergleichung von py-j 
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jüuJ-, — mit Concio, Coetus erklärt, entsprechend der 

chaldiüscheu und syrischen Uebersetzung )Is«. qi^ , (^jlOXO , , 

«©■>33 (Amos 5, 21 )Li^). Auch Arabs Erpen, übersetzt ms? 
mit , wahrend Saadias dafür das Wort o-Xe gebraucht 

Abülwalld erwähnt (L c. Z. 14) noch ein andres mx?. An- 
knüpfeud an seine Erklärung dieses Wortes sagt er feiner: 

I. ms tr • riJT3®n snb u Lö UsjI ltX_? 

snJl a~ö nJI :>1 Hier ist es 

also der Umstand, dass das Wocheufest nur Einen Tag lang dauert, 
was die Nichtbeachtung desselben zur Folge haben könnte. Es ist 
also ms? nach talmudischem Sprachgebrauch gomeint Es ist in 
dor Timt ein merkwürdiges Beispiel von der Begriffsveriluderung, 
welche biblische Ausdrücke im talmudischen Sprachgebrauch erfalnou 
haben, dass in letzterem »mas?, ns; die Benennung des Wochen- 
festes ist, das als Schluss dos Pesachfestes betrachtet wird — auch 
mit Bezug auf die Ernte (cf. Munk Palestiue, p. 187, N.) —, 
wahrend dor achte Tag des Laubhütteufestes in b© *:■'»© heisst, 
wie z. B. Sakko 48 o, T. jerus. ibid. V, 7, Pesikta d. R. Kahna 192 b. 
ln den nachtalmudischen Schriften, in der Liturgio, im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch und so z. B. auch in den jüdischou Kalendern 
herrscht dagegon wiederum dor biblische Spiachgebrauch, und so 
hoisst dos Wochenfest r:?a©r: in oder m?3© und der achte Tag 
des Sukkothfestcs mxrn in oder ms? «:■>£©. 

mX9 als Benennung des Woohenfestes kommt nun auch hoi 
Majcrtzf unter der Form ä_*s_Lx: vor, zugleich aber mit der Be¬ 
merkung, dass diese Benennung späteren Ursprunges sei. Mit Be¬ 
zug auf den Monat Siwan — dessen Name, wie De Sacy p. 820, 
N. 36 bemerkt, nur in Folge eines Versehens ausgefallen, und der 
allerdings bei Alblrünl (p. Ul, 10) der Erwilhnuug des Wocheufostcs 
vorangeht — sagt nämlich Makii/.i (p. 1 a): 

SyaijtJI vX-oi LUxj £ vXol)! JULj^ .... -nS*- y?» . 

Do Sacy bemerkt hierzu (p. 321, N. 38) — unter Hinweisung auf 
die Noten in Havercauip’s Ausgabe des Joseplms I, p. 179 — dass 
die Benennung des Wochenfestes mit ms? schon alt sei. In jeneu 
Noten werden nun mit Bezug auf das ‘AaaQitä des Joseplms (Autk 
3, 10, 6) mehrere Talmudstellen angeführt, in denen die Benennung 
des Wochenfestes mit ms? so wie die des 8. Tages des Sukkot.h- 
festes mit ■*:'^©n (ov) vorkommt 

Der letztere Tag wird bei Albirünl (p. Pw, 15) — entsprechend 
eiuigou der oben erwähnten Erklärungen — genannt, 
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wie wenigstens zu vermutheu ist, denn die Stelle ist wie das 
auch Sachau iu den Noten zu seiner Uebersetzung (p. 431L, zu 
p. 270, L 89) bemerkt - corrupt, da auch der siebente und de» 
achte Tag mit einander verwechselt werdon. Boi Annahme einoi 

Lücko ist vielleicht auch das rüthsolhafte (ibid.)» 

oder y>.s>, aqua muvmurans, zu lesen und bezieht sich möglicher 

Weise auf die Ceremonie der Wasserlibation (D^h wA ^ welcher 
mau das Wasser aus der Quelle Siloah schöpfte (Mischna Sukka IV 9, 
Dachs p. 366 fg.. Wiuer II, 8). Das aaih ojobnn nbion * J«. 
8, 6 übersetzt Gesenius — thos. s. v. a», P-. 76b ” : S ! T 

euntos cum leui murmure, nach Anführung oinor Stelle Abülwaltd s, 
dio übrigens iu Noubauers Ausgabe — p. 86, Z. 14fg. — nach 
einem zweiten MS. vollständiger mitgetheilt wird. 

Das Wocheufest wird bei Alblrünl und 

g^l genannt (p. W, Z. 15. 20. 22). Mit Bezug auf die Zeit 
zwischen dem Pesach- und dem Wochenfesto heisst es (Z. 22): 

uloU **** s-i ^ 

Bei Makrlzt folgt in der oben angeführten Stelle nach gs> 


£oL^I der Satz: ^ 

Es würe möglich, dass unter diesem £oL*l nicht die 

Wochen, sondern - ähnlich dom spilthebr. nva« statt nwawn an 
— das Pest selbst goraoint sei, denn dass wahrend der siebon 
Wochen zwischen dem Pesach- und dem Wochenfesto Gesetze ge- 
geben worden seien, wird nirgends orwilhnt; der lag der Gesetz¬ 
gebung war, der Tradition zufolge, der sechste Tag des Siwau, wie 
es übrigens auch bei Makrlzt, zwoi Zeilen weiter, mit Bezug auf 
, ,i — als zweite Benennung des lX** — heisst: 


In den oben erwähnten Noten zu Hovorcnmp’s Ausgabo des 
Josophus bemerkt Bernard — der auch dio Stolle Matrlxl's anführt 
— dass s.*xüJt als Bononuung des Woohenfestes auch bei Mas'üdi 
vorkoramo und obeuso in der Londoner Polyglotte Act. ap. 2, 1 


(yj^l gyoüJi r> j, auch in der Uoborschrift HjaiaSH & Urf 

— in der Ausgabe von Erpenius (AjI); als lieber- 

Setzung von Poutecöte findet sich auch bei Borggreu s. v. (p. 622), 
bei Humbert (Guide &c. p. 154) und Dozy (Suppl6m. II, 181), 
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welcher gleichzeitig bemerkt, dass früher in Spanien (und noch jetzt 
in Marokko) der St. Johannistag, den auch die Mauren feierten, 
genannt wurde. Bei Albfrünf (p. r.A, 12, T.1, 13) wird 
das Pfingstfest, syrisch ^coonfri». genannt, 

ähnlich AbülfidA p. 166, Z. 7 v. u. 

Zu p. 282, Z. 12. Statt <^anai<;-Kara ist Qonaifcara (der 
langsam einherschreitende) zu lasen. 

Zu p. 283. Ebenso wie wird auch Är .Woche“ 

oder sonst einen Zeitabschnitt gebraucht, wie auch nac, das iu 
Ges. thes. s. v. (p. 1361 a) mit verglichen wird. So heisst 

es ira Tag ol-‘Arüs s. v. (p- vo, Z. 1 fg.) — welche Stelle 

Lane s. v. (I, 4, p. 1288 a) auführt —: j 

U^-l oy J-ö ^^Jl Urfl ; Ui v£**X^=vJl 

UA-J^ Uf ^ (jlUi ^™JI 

b* uis 0 uji ^ «X. cUo oy ^ C) ^«. 

Zu dem hior orwillmten Gebrauch des Wortes ft* r .J^hr“ 

finden sich einzelne Beispiele in den von Laue s. v. ^ (J, 2, 72« ib) 

uud s. v. 0 I (I, 1, 109 b) angeführten Stellen. In gleicher Weise 

wird in den Schriften der Inder .hundert Herbste“ und .hundert 
Winter* für ,100 Jahre“ gebraucht (H. Zimmer, Altindiscbes Leben, 
p. 400 fg, p. 287, N., cf. Petersburger WB. VII, 51. 52. 93. 1620, 
Bopp Gloss. 384 a). 

Ebenso wie ^Ju =- wird ater auch im Sinne von .Jahr“ 
gebraucht, so Sur. 28, 27 und in den von Lane 8. v. (I, 2, 514 c) 
uud Mas'üdi (III, 207. IV, 141) angeführten Stellen. 

Hierher gehört auch der Gebrauch des Wortes .Tag“ für .Tag 
und Nacht“, wie denn ov* in beiden Bedeutungen schon im ersten 
Oapitel der Genesis vorkommt, welche Stellen AbülwalSd (s. v. ci\ 
p. 279, Z. 11) anfuhrt, indem er sagt: % y3oXSS Ov iLiaäJ 0 1 
JjU iknU iXol «JUj» J-aJ Nj j *iJ j-9 U La-i-« . ^Jbuo 
u (Gen. 1, 5) ar* “nxb O'nba *np*i 

(ibid.) nns üv ip 3 , fri an* -cm JJU xcU. iüo,I (nn« 

nach dom MS. von Rouen statt dos DT im Texte). Auch iu 
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der vou Gesonius (Thes. s. v. av, p. 583 b) angeführten Stelle 
Kimchi's — im Wurzelwörterbuche s. v. av — werden diese beiden 
Verso als Beispiele angeführt. Wenn übrigens Goseuius gleichzeitig 
bemerkt, dass dio syrische Uoberseteung das erste dt» mit 
das zweite mit Jjoo_ wiedergibt, so findet sich dieselbe Unter¬ 
scheidung bei Saodius und Arabs Erpen., wolche ov im engeren 
Sinne nicht mit ^ sondern mit übersotzen, so in den er- 
wllhnten wie auch in andren Stellen, z. B. Gen. 1, 14; 8, 22; 31, 40. 
Dass den eigentlichen Tag bezeichnet, findet sich auch im KAraül 
(Ges. thos. s. v. mru, p. 858 b), so wie bei Knzwlnt (I, *tr) uud 
Albtrünt (p. o). 

Aber auch das Umgokehrte, dass .Nacht“ der Ausdruck für 
.Nacht und Tag“ ist, kommt vor. Auf der Vorstellung bombend, 
dass dio Nacht dem Tage voraugeho, findet sich nilmlich — wie 
Zimmer p. 3G0 nachwoist — oiuo Zühluug nach Niichteu im iudischon 
und germanischen Alterthum wie auch im Avesta. ln der vou 
Zimmer aus dem ltigveda angeführten Stolle, in welcher „Niichto 
uud Herbste“ für .Tage uud Jahre“ gebraucht wird, ist also wio 
unter .Herbst“ das Jahr so unter .Nacht“ Nacht und Tag gemeint. 
Dasselbe ist auch der Fall bei dem englischen Sennight und Fort- 
uight, in welchen Wörtern sich die altgormanische Zühluug erhalten 
hat sowie in allen andren ähnlichen Ausdrücken. 


Die arabischen Dualforraen 0 U^|, a UUi, jDoiaJl, 

0 u^l, g U»JI, 0 Uyaj|, C) U>Ji. 


das persische aJUi) das türkische 

O ^ » das griechische Nv/Ö tjuiQov , die indischen 

ahörAtro, divani^a, divftrfttra, aharnioa, naktandina, rAtrindiva (Bopp 
Gloss. 31b, 187 a, 187 b, Potersb. WB. I, 573, IV, 7, VI, 31») - 
Allo in der Bedoutung .Nacht und Tag“ können wohl als Bowois dafür 
dienen, dass es kein Wort gioht, um dio Zoit von 24 Stundou zu 
bezeichnen. Dass in fast allen dioson Ausdrückon das Wort für 
.Nacht“ dom für .Tng“ vorangoht, beruht wahrscheinlich wiederum 
auf dor Vorstolluug, dass die Nacht dos frühere sei. Auch Alblrünt 
(p. 1, Z. lfg.) sagt, dass dio Araber bei ihror Zeitrechnung den 
Tag auf die Nacht folgen lassen und dass diejenigen, dio mit ihnen 
darin überoinstimmcu, als Grund anführeu, dass in der Ordnung 
der Dinge das Dunkel dom Lichte vorangehe und dass dos Licht 
erat entstand, als die Finsterniss boroits vorhanden war. Auch boi 
den Lidern wird — wie aus Zimmer 1. c. zu ersehon — als Aua- 
logie für das Vorhergoheu dor Nacht angeführt, dass ja auch aus 
dem Dunkel und der Külte das Licht uud die zeugende Würmo 
entstand. 
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Zu p. 284, Z. 7 fg. v. u. Mit Bezug auf die, iu einer Rede 
vorkommende, Stelle der 21. Abhandlung der lauteren Brüder ist 
zu bemerken, dass der Sprechende ein Jude, es also auch sach- 
gemilss ist, wenn derselbe den biblischen Ausdruck gebraucht. 

Zu p. 287, N. 41. Das cn bo immnD kommt allerdings 
in der von Buxtorf angeführten Stelle (B. Mezia 28 b, Z. 1) vor. 

Zu p. 296. Das Ueberspringen der Finger beim Nägelsclineideu 
findet sich noch in einer dritten Stelle als Vorschrift In Spiegel's 
Uebersetzung des Avesta wird I, p. 224, Note 4 (zu Vend. 17, 10) 
aus Auquetil ZAv. II, 117 angeführt: Lorsqu’on se coupe les ongles, 
on commenco par celui qui est prts du petit doigt .... on rogue 
eusuite . . . l’ongle qui est prfes du grand doigt, puis l’ongle du 
petit doigt, celui du grand doigt et celui du pouce qui est au milieu. 

In derselben Note so wie im Texte werden noch einige andre 
heim Schneiden der Haare und Nägel zu beobachtende Vorschriften 
gogobon, darunter auch dos Begraben derselben. Hiermit hat es 
eine gewisse Aehnlichkeit, wenu im Talmud (Moed Katou 18 a, 
Nidda 17a) von deu ubgeschnittnon Nägelfragmenten gesagt wird: 
Wer sie verbrennt ist ein sehr frommer, wer sie vergräbt, ein 
frommer Mann, wer sie wegwirfl ist oiu Gottloser; es wird aber 
zugloich als Grund dafür angegeben, dass wenn eine schwangere 
Frau über die ubgeschnittnen Nägel — die in derselben Stelle als 
etwas Hässliches (oiKtt) bezeichnet worden — hiuweggoht, sie leicht 
nbortirt Wie Kaschi z. St bemerkt hat das Verbrennen derselben 
den Vorzug vor dem Vergrabeu, dass sie alsdann nicht wioder zum 
Vorschein kommen können. 

Andres Hierhergehörige findet sich in der Zeitschrift Melusine 
II, 481 fg. 
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Die verschiednen Stufen dev Trunkenheit in der 
Sage dargestellt. 

Von 

M. Orünbaum. 

Untor den ZDMG. XL, 412 raitgothoilton Sprüchen von in¬ 
dischen Weisen stellt der Spruch über die vier Eigenschaften des 
Weines (Text p. 425, Z. 5 fg.) allem Anscheine nach in Zusammen¬ 
hang mit der von Goldsdher (ZDMG. XXIV, 209, Note 2) erwähnten 
Legende bei Damiri oder mit einer andren ähnlichen Erzählung. 
Bei Damiri (s. v. ed. Bulak II, |.*t) wird nämlich erzählt: 

Als Adam den Weinstock pflanzte, kam Iblis und schlachtete über 
demselben einen Pfau, dessen Blut der Boden trauk; als sich die 
Blätter zeigten, schlachtete er einen Affen, als die Frucht zum 
Vorschein kam, einen Löwen, und als sie gereift war, ein Schwein. 
Der Weinstock trank so das Blut dieser vier Thiere und so zeigen 
sich die verschiednen Eigenschaften dorselben in den einzelnen 
Phasen des Wointrinkers. Zuerst geht er gravitätisch einher, soino 
Farbe ist schön und glänzend wie die des Pfauen (^-^j *jJ 
ähnlich «oio^öjo ogc^ 1. c. Z. 6). Fängt er an, 

berauscht zu werden, so beginnt er zu scherzen, zu hüpfen und 
die Hände aneinander zu schlagen — gloioh oiuom Alfen. Wird 
der Bausch stärker, so zeigt sich die Eigonschaft dos Löwen 
(xjA~^I X&oJl) darin, dass er Streit aufUngt, Schaden stiftot und 
allerlei unnütze und unsinnige Handlungen begeht Alsdann (wenn 
die Trunkenheit den höchsten Grad erreicht hat) gloicht er dom 
Schweine, or wälzt sich (im Kotho). darauf folgt Erschlaffung und 
Schläfrigkeit. 

Auf oino ähnliche Sago bezieht sich wahrscheinlich auch eine 
Stelle Mas'üdi’s (Pariser Ausg. II, 92). Nach Erwähuung einer 
orientalischen Sage über den Ursprung des Weines fährt Mas'üdl 
fort: Man sagt auch, Noah sei es gewesen, der den ersten Wein- 
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stock pflanzte; das Nähere über die Art und Weise wie Iblis 
ihm denselben entwendete als er aus der Arche ging werde ich 
— .vUl L .,l — in den Büchern der Ursprünge 
oder in einer andern Schrift erzählen. 

In der von Goldziher a. a. 0. erwähnten Stelle dos Midrasch 
(Gen. r. s. 36) sagt der Dämon zu Noah, er wolle an der Pflanzung 
des Weinstocks Theil nehmen, weit mehr Aehnlichkeit mit der Er¬ 
zählung bei Damiri hat aber eine Stelle des Midrasch Tanckuma 
(d. h. des längst gedruckten, nicht des vor Kurzem von Bubor 
edirteu) zu Gen. 9, 20, woselbst erzählt wird: Als Noah im Begriffe 
war, einen Weinstock zu pflanzen, gesellte sich der Satan zu ihm 
und fragte ihn: Was pflanzest du da? Einen Weinstock, erwiederte 
Noah. .Und welchen Nutzen gewährt dieser? 8 .Seine Fracht ist 
süss, sowohl frisch als auch getrocknet, und man macht daraus 
Wein, der die Herzen der Menschen erfreut, wie es heisst (Ps. 
104, 15): Und Wein der fröhlich macht das Herz des Menschen 8 . 
Darauf sagte Satan zu Noah: Wir wollen uns Beide bei dom 
Woinstooko betheiligen. Ich bin es zufrieden, antwortete Noah. 
Was that nun Satan? Er brachte ein Lamm herbei und tödtete 
es bei dem Weinstocke, dasselbe that er mit einem Löwen, daun 
mit einem Schwein und zuletzt mit einem Affen. Als or dieso 
vior Thiere getödtet hatte, besprengte er mit ihrem Bluto den 
Weinstock, den er auf diese Weise tränkte. Er wollte damit dom 
Noah andouteu, dass der Mensch, so lange er keinen Wein trinkt, 
unschuldig ist wio ein Lamm, wie ein Schaf, das vor seinem 
Scherer verstummt (nach Jes. 53, 7). Trinkt er Wein, aber massig, 
so ist or sturk wie ein Löwe und denkt, Keiner komme ihm gleich. 
Trinkt er mehr als sich gebührt, so wird er wio ein Schwein, das 
sich im Kothe wälzt Ist er betrunken, so gleicht er einem Affen, 
er hüpft, springt und scherzt, führt unziemliche Reden und weiss 
nicht was er thut. Aehnlich erging es dem Noah, den doch die 
h. Schrift einen frommen Mann nennt, um wie vielmehr andren 
Menschen. Diese Erzählung wird ihrem Hauptinhalte nach, aber 
aus spiiteron jüdischen Schriften, auch bei Fabricius (Cod. pseudep. 
V. T. 2. ed. I, 274 Note) angeführt 

Eine ähnliche Stelle aus dem Midrasch wird im Jalkut 

zu Gon. 9, 20 (§ 61) mitgetheilt; hier sind es aber nur drei Thiere: 
Schaf, Löwe, Schwein. 

Im Schalscheleth hakabbalah des Gedalja Ihn Jachjn (ed. Ven. 
92b) wird erzählt: Noah sah einst, wie ein Ziegenbock unreife 
Trauben — die man auf Italienisch ^ponssb (lambruschi oder 
lambrusche) nennt — ass und darauf berauscht und fröhlich ward. 
Noah nahm nun die Wurzeln, wusch sie mit dem Blute eines 
Löwen, eines Schweines, eines Lammes und eines Affen, pflanzte 
sie, und als sie süsse Trauben hervorgebracht hatteu, trank er den 
Saft derselben und wurde trunken. 

42 * 
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Diese Erzählung ist. einem n i c h tjüdischen Buche entnommen. 
Ihn Jacbja erwähnt uiimlich (4 b) unter den von ihm benutzten 
uichtjüdischon Schriften auch die Chronik des Pia Giacomo Filippo 
di Bergamo, womit ohuo Zweifel das .Supplenieutum chronicorum 
u veneraudo patro Jncobo Philippo Bergomato“ gemoiut ist In 
diosem Buche (von dom uuch italienische Uebersotzungeu oxistireu) 
wird (ed. 1585, fol. 9b) von Noah erzählt: Cumquo (ut plorique 
ajuut) caprarum hyrcum in Coricum Ciliciao provinciae montem ud 
pascua eniisisset, ibidem labmscas comedens o vestigio iuebriatus 
äst. Quamobrem caetera auimuutiu coruibus petere coepit Quo 
coniperto Noe protiuus labmscae virtutem aguosceus ipsatn statim 
sauguiue leonis, porci, agni et simiao iuseruit. Per hoc (forte 
nescius) doclarans pmedictorum quutuor animalium in vino mado- 
factis, quandam futurum siguificare voluissc signißcationem seu potius 
similitudiuem. At labrusca ab ipso Noe in vineam bonam inserta 
Optimum vinum protulit 1 ). Darauf folgt die kurze Erzählung von 
Noah’s Trunkenheit und Eutblössuug. 


1) Dom Supplomontum clironleorum (f. 8 b) ist cs nueb ontnonimon, wenn 
os im 8chalscheleUi haknbbalob von Noah fornor hebst (02 b): Man sagt. 
Noah habe solno Zeitgenossen fortwährend ormalmt, sieb zu bcssorn, dass sio 
aber nicht auf ihn hörten und dass er, aus Furcht, sio möchten ihn mit seiner 
Frau und seinen Kindern umbringon, aus jenem Lande entlieh, worauf Gott 
ihm befahl, die Archo zu bauen. Zu Androm bilden »ich in andren nicht- 
jtldischcn Schriften Parallolstellen. So sagt Ihn Jachjah fornor von Noah (92 b, 
98a): Man sagt, dass Noah auch IZN' 1 ' (Jano, d. i. Jauus nach der italienischen 
Benennung) genannt wordo, von D? und dass or später von Armenien nach 
Italien gozogon sei. Bel Fabrlclus (1. c. I, 247 und Nuto) lioisst os, dass Noah 
nach Italien wandorto und von den Lateinern Janus genannt wurdo; ferner 
wird (p. 250) unter don Namen, welche Noah bei den Hoidon hatte, auch Jauus 
erwähnt, welche Benennung, obonso wie Oenotrius von olvos, von abzu- 
IOlten sei; dlosolho Ilorloituug findet sieh auch hoi Hoidoggor (Illstoria s. patri- 
urclinrum, ud. 1729, I, .'172. 375). Wenn ferner bol Ihn Juclifiih (92b) imtor 
don Namen der Krau Noahs auch nN'iS'ü erwähnt wird, sowie HPON, von 
ÖN und von so erinnern diese Nunion an TlÜlOft, Tn&r), 

Arotiu sowie an das Norla (von voupri, d. i. nrain. NUS, Fouor) und Pyrrlia 
dor Gnostiker bei Epiphanias (Kabrlcltu I, «4ü, 271 fg., 274 fg.). Wenn os 
fornor bol Ihn Jaotyah (ÖS a) mit Boxug auf Som, dom Sohne Noahs hobst: 
Manche sagen, DO sei oino und dlesolhe Person mit jnifobw und dass 
or don Bau Jerusalems bogonnon habe, so ist daa olno VorsclnnoDung JlldUchor 
und nleh(|Ddlscher Sagon. In don Jddlschon Schrlfton wird Som mit Molchl- 
sodok idontillzlrt (mich dom Brauch der Hagadah, nur Einmal odor gar nicht 
gonannte Peraonon mit berolts bokunnton zu IdantUfadren), so im M. TWhumu 
od. Bubor I, 38a und — nach dom Talmud (Nodarim 32 b) — bol Uasclil 
und im jerus. Turgum (I und II) zu Gon. 14, 18, wolcho Idontiflzlrung auch 
Hioronymus in don Quaostiomw liobr. zu Gon. 14, 18 (od, Vull. III, 328) und 
in seinon Briofon (op. 73 ad Kvangolum I, 444 od. Vall.) orwähnt Fornor 
wird (Berosclnth K. s. 43 und Midrasch 31U Dpb od. Bubor 1, 38 a) pilfob« 
mit (König von Jerusalem Jos. 10, I. 3) vorgUchcn und auf 
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Dio Erwähnung des wüden Weinstocks erinnert an die Form, 
unter welcher dieselbe Erzählung in den Gestis Romanorum (No. 159, 
ed. Ad. Keller p. 78. ed. Österley p. 589) vorkommt Hier heisst 
es, Josepbus in seinem lJnche von den Ursachen der natürlichen 
Dinge erzähle, dass Noah einen wilden Weinstock fand, den man 
Labrusca nennt, weil er an den Rändern (labra) des Landes und 
der Wege wächst. Da derselbe aber bitter war, so nahm Noah 
das Blut eines Löwen, eines Lammes, eines Schweines und eines 
Allen; dieses Blut mischte er mit Erde und machte so eine Art 
Dünger, den er au die Wurzeln legte. Der daraus entstandne 
Wein war nun süss, Noah trank davon, ward berauscht, und da 
er untblösst da lag, wurde er von seinem jüngeren Sohne verspottet 
Er sagte hierauf zu seinen Söhnen, er habe das Blut der ver- 
schiednen Thiere hinzugethan, um die Menschen zu belehren. Darauf 
folgt die ,Moralisatio\ welche nicht sowohl die verschiednen Grade 
des Berauschtsoins als vielmehr die verschiedenartigen Wirkungen 
erwähnt, welche der Wein bei den Menschen (je nach der Ver¬ 
schiedenheit ihres Temperaments) hervorbringt, indem die einen 
durch den Genuss desselben zu Löwen, die andren zu Schweinen, 
wieder andre zu Lämmern odor, je nachdem, zu Affen werden. 
Dubai wird die täppische Nachahmungssucht des Affen horvor- 
gohobon, welche die Menschen benutzen, um ihn — durch bleiorue 
Schuhe — zu fangen. 

Ganz ähnlich — nur kürzer — findet sich dieselbe Erzählung 
in Pauli's .Schimpf und Emst* (ed. Östorley, No. 244, p. 161 fg.); 


Jorusalom beaugon (u«ch Jo«. 1, *1). wie on olner andren Stelle (Bor. H. ». 56 
tu Gon. 22, 14) da» 3^0 Oon. 14, 18 tn\i dom D5C P* 70, 8 idontiflzlrt 
und cbonfall» auf Jeruaftlom bezogen wird. 

Da« Sem und Melcl.Uodok eine und dieselbe Porno» Molen wird von 
Kplphaniu» (bei Heidegger II. *7) als Meinung der Samaritaner erwähnt Bei 
Sulda» ». v. M'lxMih* und bei andren von Heidegger (II, 28. 40) und 
Fabriclu. (I, 320. 375) angeführten Autoren heUst o», MdchUodok habe Salem 
erbaut. welcher Name gleichbedeutend Mi mit oder tofrirÖTioAtf. 

Saldos »ogt ferner, JiaXfr »ei später, durch HlnzufUgung von ti ? ov, ln Itfov- 
iitiXmi verwandelt worden. Cedronus, der ebenfalls angeführt wird, sagt nur 
(cd. Bonn I. 40). da« M,i X i0.9,x — d. I. ß"O.Xn* und 2rSt* ßinau- 

„fot, _ in Jerusalem geherrscht habe und da« dioeer Name, mit Verwandlung 
von B in R. zusammengesetzt »ei au* dein früheren Namen hßovs (012') 
und 2'fXiu, das „Friede 11 bedeute. Als Erbauer von Jerusalem wird Molchi- 
sodok auch boi AbOlfarafc (Hist. dyn. p. 15) genannt — itowX* ^ ^ . . . 

g-J-e Lzu! r ^*J< V-ij* 

r N~Jl ^ 

Diese Stollo gohdrt übrigen» einem andren Sagenkreise an, wonach Sem 
und Molchisedek nach dem „Mittelpunkt der Erde* 1 (Golgatha) 
dort Adam zu besUtten. so bei Kutychiu* (Annal. p. 45. 40), M 
Adamsbuch (Ewalds Jahrbücher, V, 109. 112 fg.) und in der „Schatzhöblo 
(ed. Bezold p. 26 fg ). 
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auch hier Uussort sich dio Wirkung des Weines bei dem Einen so, 
boi dem Andren andere, also bei verschiednen Menschen in ver- 
schiedner Weise, östorley führt in den Noten zu den Gestis Roma¬ 
norum und zu Pauli noch andre Schriften au, in denen derselbe 
Gegenstand behandelt wird; zu diesen kann man auch Scheible’s 
.Schaltjahr“ (I, 179) zahlen, nur ist es hier ein Utlr §tatt dos 
Löwen und statt des Blutes ist es dor Mist der vior Thiere, womit 
dor Weinstock gedüngt wird. 

Dieselbe Sago kehrt in andrer Form in dom folgenden neu- 
griochischon Märchen wieder, das C. Wachsmuth (Das alto Griechen¬ 
land im neuen, p. 24) nach J. G. v. Hahn (Griochischo und alba- 
nesischo Mllrcheu, II, 76) mitthoilt. 

Als Dionysius (ein Heiliger, der an die Stollo dos alton Dio¬ 
nysos gotreton, wie z. B. auch Elias mit seinem feurigen Wagen 
die Stelle des Ilolios oder Ilios einnimmt) noch klein war, machte 
er eino Reise durch Hellas, um nach Naxia (Naxos) zu gehen. 
Unterwegs setzte er sich, da er sehr müde war, auf oinon Stein, 
um auszuruheu. Da sah er ein Pflünzchou aus dem Boden hervor- 
spriessen, das er so schön fand, dass er beschloss, es mitzuuehmen 
und anderswohin zu verpflanzen. Er grub es aus und trug es mit 
sich fort; da aber die Sonne sehr heiss schien, fürchtete er, dass es 
verdorren werde, bevor er nach Naxia komme; da fand er ein Vogel¬ 
bein, in dieses steckte er das Pflänzchen und ging weiter. Allein 
in seiner gesegneten Hand wuchs das Pflänzchen so rasch, dass es 
bald oben und unten aus dem Knochen herausragte und er fürchtete 
wieder, dass cs verdorre; da fand er ein Löwenbein, das dicker 
war als das Vogelbein und er stockte dos Vogelbein mit dem 
Pflänzchen in dasselbo. Aber bald wuchs das Pfliinzchen auch aus 
dem Löwenbein heraus, da fand er ein Eselsbein, dos noch dicker 
war als das Löwenboin und er steckte das Pflänzchen mit dem 
Vogel- und Löwenbein in das Eselsbein und so kam er auf Naxia 
an. Als er nun das Pflänzchen pflanzen wollte, fand er, dass sich 
die Wurzeln um das Vogel-, Löwen- und Eselsbein fest goschlunge» 
hatton; da er os also nicht horausnebmen konnte, ohno dio Wurzeln 
zu beschädigen, pflanzte er os oin sowie es eben war, und schnell 
wuchs das Pflilnzohen empor und trug zu seiner Froude dio schönsten 
Trauben, aus welchon er sogloioh don ersten Wein bereitete und 
den Menschen zu trinken gab. Aber welch Wunder sah er! Als 
dio Menschen davon trankou, sangen sio wie dio Vögelein, wenn 
sie mehr trnuken, wurden sio stark wio die Löwen, und wenn 
noch rnohr, wurden sio wio die Esel. 

Diese Logende enthält, wio es scheint, zugleich oino dunkle 
Eriunrung an die mehrfach behandelto Sage von der Fahrt des 
Dionysos nach Naxos mit den dabei vorgokomnmen Metamorphosen 
(Prollor, griech. Mythologio, 13, 562), welcho Sage — wie in Ersch 
und Grubers Enoyclopädie s. v. Dionysos (p. 371) bemerkt wird — 
zu den naxischen Volkssagon gehörte. 
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Ueber die Grammatik KAtantra. 

Von 

O. Rühtlingk. 

Kathftsaritsügara 6, 109 fgg. wird erzählt, dass der Fürst Sä- 
tavnhana eines Tages mit seinen Frauen sich in einem Teiche badete 
und sein Vergnügen daran fand sie mit Wasser zu bespritzen. Eine 
diosor Frauen, von dem Spiele ermüdet, ruft dem Fürsten zu 

.belustige mich, o Fürst, nicht mit Wasser'. 
Der Fürst missversteht die Worte und lasst alsbald Con- 

fect (iftq*) herbeibringen. Die Frau lacht auf und führt, dom 
Fürsten zu Gemüthe, dass er die einfachen Kegeln des Samdhi nicht 
kenne. Darob verfallt der Gemahl in Schwermuth. Der kluge 
garvavarman erräth, dass das Bewusstsein der Unwissenheit dio 
Ursache der Schwermuth sei und erbietet sich dem Fürston in 
sechs Monuten die Grammatik beizubringen, während man auf das 
Studium derselben in der Regel zwölf Jahro zu verwenden pflogt. 
Diosos leichtsinnig gegebene Versprechen ftngt an ihn zu gereuen, 
und er klagt der Frau seine Noth. Diese räth ihm den Gott Ku- 
milrn um Hülfe anzugohen. Durch Kasteiungen aller Art gewinnt 
Garavanman die Gunst des Gottes. Dieser erscheint ihm leibhaftig, 
und die Göttin der Beredsamkeit lässt sich in seinem Munde nieder. 
Alles dieses berichtet (^arvavarman dem Fürsten und f&hrt dann 
fort (7,10 fgg.) .Darauf Hess Kumära das Sütra WORTGUT: 

(das erste Sütra des Kfttantra) erschallen '). Ich errieth -) das 
folgende und sprach es, in Folge des beim Menschen so häufig an¬ 
getroffenen Leichtsinns, selbst aus. Da sagte zu mir der Gott .Wenn 
du es nicht selbst ausgesprochen hättest, würde dieses Lehrbuch 
Püyini's Grammatik zu Schanden gemacht haben. Jetzt wird es 
wegen seines geringen Umfanges KAtantra und nach dem Schweife 
(WUl) meines Reitthiers (eines Pfauen) auch KälApaka heisseu. 
Nach diesen Worten verkündete der Gott dieses neue und kurze 
Lehrbuch*. 


1) ™ loson 

2 ) loson - 
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Dieses ist vielleicht die früheste (Anfang des 12. Jahrh. n. Ohr.) 
Erwähnung des Kütantra ); seine Abfassungszeit ist nach der Milreken- 
Sammlung in den Anfang des 2. Jahrhunders n. Chr. zu setzen. 
Qarvavarman gilt bei den spiltereu Commentatoren dos Werkes für 
einen Erklilrer der Sütra, für den Verfasser der Vj-tti, und unter 
KAtautra versteht man nicht bloss die Sütra, sondern auch diese 
V jtü , und wohl mit Recht, da wir nus den 1401 Sütra ohne 
Hülfe der Vrfti nicht die Grammatik der Sprache zu erlernen ver¬ 
mögen. So sind, um nur oin Beispiel anzuführen, die Personal¬ 
endungen der verschiedenen Tempora und Modi, nicht in den Sütra, 
sondern erst in der Vrfti verzeichnet Dass diese beiden Thoile 
unzertrennlich zu einander gehören, ersieht man unter Anderem 
auch daraus, dass 4, 6, 54 die Bedeutung des in einem Suffix 
erklärt wird, während ein solches Suffix in den Sütra gar nicht 
vorkommt, sondern nur in der Vrfti zu 4, 1, 87. Sollten diese 
Erscheinungen uns nicht berechtigen, ^'arvovorman auch für den 
Vorfassor der 8ütra zu halten? 

Die uns hier beschäftigende Grammatik ist in der Bibliotheca 
indica unter dom Titel .The KAtantru, witli the Commontury of 
Durgasimlm. Edited, with Notes and Indoxos, by Julius Eggeling* 
gedruckt worden. Von den versprochenen Jndices ist nur das 
alphabetische Verzeichnis« der Sütra bis erschienen. Soit 

dem Jahre 1878 warten wir vergobons auf die Vollondung des 
Werkos. 

Das Work beginnt mit der Ueborsohriil: 

Darauf folgt und folgen¬ 

der V-Ioka: 

TRnjnfa nmM 11 

Was in dieser Vrfti dem l^arvavarnmn und was dein Durga- 
simha nngehört, wird uus hoffentlich Eggoliug einmal sagen. Zu 
der KiUnntravrfti hat dorsolbe Durgasiihha noch eine j’lkü verfasst, 
aus der Eggeling in den .Notes* Auszüge mittheilt. 

Das Kütantra zerfallt in vier Hauptabschnitte, dev 1. behandelt 
den Sanidin, der 2. das Nomen, der 3. das Verbum finitum, dor 
4. die krf-Suffuce. Dor 2. Abschnitt hat vior Unterabtheilungen: 
die Dcclinution, die Lehre von den Küraka, die Composita und die 
taddhita-Suffixe *). Wir haben hier also, wie wir sehen, eine 
systematisch angelegte Grammatik, an die wir jedoch keine zu strengen 

1) Hach Wühler soll dns KAtantr» vom 12. Jnhrh. n» vielfach commonlirt 
wordon soin; vgl. Weber, Lit* S. 336. 

2) D«s Wort orscheint erst im Common tur. 
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Anforderungen machen dürfen. Ein europäischer Grammatiker würde 
manche Regel an eine andei-e Stelle gesetzt haben, so t. B. den 
das Verbum finitum betreffenden Samdhi nicht im 3., sondern im 

1. Abschnitte behandeln. 

Zu Grunde liegen dem Kfttantra die Sütra Pämms, die hduhg 
genug Wort für Wort hier aufgenommen werden. Die vedischo 
Sprache >) und die Accente werden nicht berücksichtigt. Auch dio 
Terminologie stimmt zum grossen Theil mit der von Püymi ge¬ 
brauchten überein oder basirt auf einem Sütra PAium’s. 

gehören; «rfMOiTW 2, 4, 11 a ); 1, 1, 13; 

1,1,19; «IÜ1 Endlaut; 2, 4, 8; 4, 1, 34; WW 

3, 3, 5; Wfl 8, 3, 4; VW 3, 2, 64. 4, 4; M- 1 - 

5, 14; ’OTsm'I? (abgekürzt «traft 8, 1, 2. 2, 29) 3, 2, 40; VTSf- 
4, 1, 17; ^ 3, 4, Bl. «, 25; TTTO 3, 1, 3; VW 

3, 1, 11; wn* 4, 2, 2; VRUi 4, 1, 25; V7«SB, «t«« 0 3, 4, 71; 

«?t*U 3, 5, 43; *T"! 2, 4, 12; V* 2, 4, 14; 3, 2, 41; 

2, 5, 5; ««H 2, 4, 18. 8,2,30; dassolbu 

Object habend 4,6, 82;) «t*fWVfa! 2, 4, 28; MTV* 4, 5,4 ; 
201 4. 2, 7 fgg. ; HO«. 4, 2, 46; «<3 3, 8, 34; «»*» 1 •"»; 

haltend und — erfordernd 3, 4, 54. 5, 8. 6, 84. 4, 1, • .) 

Jiwt, 3, 2, 19; ’rgrff 2, 3, 1; TITgVt J . 5 ’ 7 > 1 lfWT 2 ' 

4, 2; gnhnnn™ 2 , i, 84 ; 1, i> «; «« 2 > 5 ’ Ui ^ 

2, 5, 6; ftfUn 2, 8, 1; 8, 3, 1; 1, », 2; Vlfl 

3, 1, 0. 2, 16; 2, 1, 9i *3** 1, 4; 010171 1, 3, 1; 

flBT 4, 1, 84; «Vft 2, 4, 1; 0* 1, 1, 20; (abgekürzt 

OT# 8, 2, 28) 8, 1, 1; 3* 2, 2, 14; SJ»®. 

5, 18; am 3, 2, 1, am 3, 1, 8; Oiram 1,3,3; OTOttf 

2, 5, 0; »ifaam. 8, 1, 15; W2 2, 4, 28. 84. 8, 2, 30. 4, 1, 17.; 
W! 3, 1, 14; 3, 1, 3; 21^ 3, 2, 18. 8, 36, fW 2, 5, 15; 

ülal,2, 1; (151 2, 8, 68; «ft«! 1. 2, »;) «T& (stete in Ver¬ 
bindung mit einem kurzen Voeal, der in diesem Falle auch die 


1' flndo Ich nur 4, 3, 65. 

2) liier und in der Felge führe ich nur die Hauptrollen an. 
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Lilnge einschliesst) 1,2,2fgg.; (uicht Personalendung) 

2, 1, 2. 6, 24 fgg.; fWPTT (im Instr.) 2, 5, 26; faTTW 2, 3, 44; 
fSnrWfa (daneben auch fW 2, 5, 29. 8, 8, 2) 1, 1, 16; 

8, 8, 85; 2, 8, 1; 2, 2, 59; WT 2, 5, 19; 

2, 4. 2; 7THTH 2, 2, 52; 2, 4, 10; tflTFTTTW 8, 4, 1. 

8, 38; tfjf* 2, 1. 5; utiWTRH (ST*»TTfTO 2, 1, 88) 2, 1, 25; 
TO* 1,1,4; ^TPtVTg* 8, 1, 34. 4. 1, 5; 2, 8, 17; 

2, 4, 15; jrer 1, 1, 5. 

Nomon 2, 5, 3. 4, 2, 3 und TOTTI! Verbum 
f in i tu in 2, 6, 40 erscheinen schon boi JAska. PAyini verwendet, 
sie nicht, kennt sie aber in dieser Bedeutung. Ebenso verhalt es 
sich mit der Hauch vor ^ und ^ 1, 1, 17. 

Von Pftnini nicht gebrauchte, aber aus den PrAtiyAkhja und 
anderen illteren Werken bekannte tonnini technici sind: Laut 

mehr als einsilbig 2, 2, 59) 2, 5, 23; ’STOfa 
ein tonloser Comsonant 1, 1,11; Aorist 3,1, 22. 28; 

■*^*1 stummer Laut, stumme Silbe 2, 1, 6. 6, 42; 

der einem Consonanten vorangehende Nasal 2, 1, 12; 
^3**firn, mit einem solchen Nasal versehon 4, 1, 13; 
Haibvocal 1,1, 14. 8,4,1; TO* Augment 2, 1,6. 

3, 8, 29; der Hauch vor ^ und ^ 1, 1, 18; 

die Sibilanten und f 1, 1, 15; Singular 2, 8, 3; 

°^iTT Laut hilufig; Oausativum 3, 2, 9fg. 26. 4, 18; 

oin tonender Consonant 1, 1, 12. 5, 8, 11; 
der vierlo Laut einor Consonantengruppe, eino tönendo 
Aspirata 1, 4. 4; der dritte Laut einor Couso- 

nanteugruppe, oiuo tönoude Modia 1, 4, 1; fspfal der 
^woito Laut oiuor Consonantengruppe, eine tonlose 
Aspirata 1, 1, 11; fg^ Dual 2, 8,2; Verdoppelung 

eines Consonauton 1, 5, 18; dass. 3, 8, 10; 
alle Vocalo mit Ausnahme von 'V und ^IT 1, 1, 7; 
fl or fünfte Laut eiuer Consonantengruppe, ein Nasal 
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1, 4, 2; uftVT Perfectum 3, 1, 13. 29; W 1 der erste 
Laut ein er Gonsouantengruppe, eine tonlose Tenuis 

1, 1, 11; VSTFT Plural 2, 1, 19; das 1. Futurum 

3, 1, 15. 32; ^ der Laut^ 2, 3, 63; Consonanteu- 
gruppe (3i 0 Guttural u. s. w.) 1, 1, 10. 2, 3, 48.. 4, 46. 
3, 3, 13; Alphabet 1, 1, 3; Präsens- 

Charakter 8, 2.32. 4. 92; fWT 2,4.47; Consonant 

1,1,9; Silbe 3, 2, 13. 14. 36; wft das 2. Futurum 
3, 1, 15. 30; tffv 1, 5, 16; Diphthong 1, 1, 8; 

Vocal 1, 1, 2. 

Dom KAtautra oigeuthümlich sind: vfa eiuNominalstamm 
auf T und V (= fa bei PA«jini) 2, 1, 8; Vlf?ITT Prooativ 
3, 1, 15. 31; farorfTTOf?! (vgl. PAyini 3, 3, 189) Conditionalis 
3. 1, 33; Intonsivum 3, 2, 14. 43; die ver¬ 

schiedenen Wurzeln und VT mit Ausnahme von 
^TR ('g bei P.luini) 3, 1, 8; ein Suffix des Duals 

2, 3,7; Imporativ 8, 1, 18.26; f*HP Nominalstamm 

(auch in KfttjAjana’s PAli-Grammatik) 2, 1, 1; Pr II so ns 

3, 1, 11. 24; VITT oin Femininum auf VT 2, 1, 10; 

Potontial 3, 1, 20. 25; ein einfacher Vooal, kurz 

oder lang (= «WT^TT^n; der PnUi^klya) 1, 1, 3; 
Imporfeot 3, 1, 23. 27. 

Ich komme jetzt zu den Suffixen und anderen grammatischen 
Elementen. Auch hier zoigt sich die Abhängigkeit von PAijini, ob¬ 
gleich auch neuo, diesem unbekannto sich finden. Violes ist ohne 
Hülfo PAijiui’s gar nicht zu verstehen. Da das KAtantra die Accente 
nicht berücksichtigt, sind selbstverständlich die dieselben anzeigenden 
stummen Laute weggeblieben; hior und da haben sich jedoch einige 
erhalten, z. B. das in V«T. Bei den Augmonten findet in der 
Bezeichnung keine Unterscheidung zwischen vorn und hinten an¬ 
tretenden Statt; das consonantische Augment hat ein ^ nach sich. 
Consönantisch auslautendo Elemente fügen in der Regel ein T an; 
dieses tritt auch an consouautisch auslautende Wurzeln an. Statt 
dessen finden wir aber auch V, oder die Wurzel erscheint in der 
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3. 8g. Praes. Inconscquenzen aller Art findet man in Menge, llu- 
achtenswerth ist, dass die auf und ^ auslautendeu Suffixe, die 
in den starken Casus und im Feminioum nach PAyini einen Nasal 
Vorschlägen, im Kat antra diesen Nasal schon im Suffix haben. Ich 
gebe hier ein alphabetisches Verzeichnis« der in den Sütru vor- 
kommenden grnimnntischon Element«, scheide aber diejenigen aus, 
dir» in der gegebenen Form wirklich an den Stamm antreton. Dio 
Dedoutung oiuus stummen Lautes findet man untor diosorn Lauto, 
wenn sie in don Sütra Überhaupt angegeben wird. Mehrere stumme 
Lauto linden nur hoi PAyini eiuo ErklUrung. Ich führe nicht alle 
Stollen au, sondern nur eine Auswahl derselben. 


TO k|*t 'S 4, 2, 60. 5, 65. 

TO kyt 'S 4, 5, 82. 

TO k\i V 4, 2, 48. 3, 11. 

5, 66. 

TO 1) 1. und 8. Sg. Perf. 3, 5, 
27. 41. — 2) Augment V 3, 6, 
94. 8, 16. 

'SW 1) Aoristcharakter ^ 3, 2, 
’ 27. 4, 48. 6, 11. — 2) k\t 'S 
4,8,1. — 3) taddh. 'S 2,6, i. 
TO kurzes ^ 2, 6, 41. 3, 3, 37. 
TO Präseuscharaktor ^ 3, 2, 32. 
4, 73. 5, 8. Erfordert keinen 
Ouna nach den Wurzeln der 

6. Klasse 8, 5, 25. 5, 9. 

kein Augment ^ (^) er¬ 
haltend 3, 2, 25. 5, 9. 

^rf*rT die Silbo (im Auslaut) TOJ. 
Wann H ausfllllt 2, 2, 29. 
3, 5, 38. 

TOP! k r t TO 4, 3, 95. Vgl. 
und 2, 4, 50. 

= TOT (TO) 2, 4, 50. 

2, 3, 22. 


TO kvt ^ 4, 1 , 88. 5, 81. 
«1« die PrUpositiou ’HT 4, 1, 26. 
langes ^IT. Seine Uedeutuug 
als Anubaudha. bei Wurzeln 
4, 6, 91. 

TOP1 k r t TOT 4, 4, 2. 

taddh. 2, 6, 3. 
'3TTf*I die Silbe 'TOT uud I)e- 
nominativsuffix TOI 3,2,8.44. 
4, 68. 70. 72. 6, 20. 

T nachConsonauton bedeutungslos. 
TTO taddh. X* 2, 6, 8. 

Aoristcharaktor ^ in der 

3. Sg. Pass. 3, 2, 29. 4, 32. 
TO k,t * 4, 5, 90. 

K% Augment (Uiudevocnl) * 3, 

4, 28. 7, 1 fgg. 4, 6, 76 Igg. 
TU taddh. T 2, 6, 5. 

TO kurzes T 3, 3, 24. Be- 
deutung dessolbou als Anu- 
bandha bei Wurzolu 3, 6, 1. 

TO (v- 1. TO) ki-t TO 4, 
4, 68. 

TO VerbalstAmrae (Causat. u. s. w.) 
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bildendes ^ 3, 2, 9. 45. 5, 27. 
4, 6, 100. 

k\t W 4, 5, 39. 
k V t 4, 4, 16. 

Augment (Bindevocal) ^ 3, 

6 , 88 . 

langes t Seine Bedeutung 
als Auubaudlm bei Wurzelu 
4, G, 90. 

OT* kvt W 4, 4, 34. 

WT^T 4, 4, 67. 6, 52. 

■gfT. kurzes 3 3, 3, 33. Seine 
Bedeutung als Auubaudlm boi 
Wurzeln 4, 6, 84. 

2. 2, 51. 

3HT Foinininsul'lix 3f 2, 5, 18. 
3T^ das für A substituirto 3t 
4, 1, 5G. G, 1 IG. 

35?T langes 3t 2, 1, 9. Seine 
Bedeutung als Auubnndlm bei 
Wurzeln 4, G, 83. 

der Vocal ^ 2, 1, G3. Seiue 
Bedeutung als Auubaudlm bei 
Wurzolu 3, 5, 45. 

eiu entbalteud 3, 3, 34. 
AlA dev Vocal ^ 3, 5, 42. G, IG. 
T?3. der Vocal V 2, 1, 55. 
taddh. VA 2, G, 4. 
der Vocal ’Sft. Seiue Be- 
doutuug als Auubaudlm bei 
Wurzeln 4, 6, 104. 

der Vocal W 4, 1, 31. 

<*, seiue Bedeutung als Anu- 
buudha 4,- 1, 7. G, 79. 


m ki-t 4,2,51.3,4.63. 5,65. 

^5T3 kvt W 5 ? 4, 4, 1. 

fäi 1) der Laut ^ 3, 6, 32. 55. 

— 2) kvt T 4, 4, 53. 5, 70. 
«X kvt 4, 4, 42. 

Hi k\t (Participialendung) ft 4, 
1, 84. 4, GG. 

kft (Participialendung) <T- 

3=?T 4, 1, 84. 
fW kvt Of 4, 5, 72. 

WT kvt (Absolutiv) AI 4, 1, 9. 
10.75 (Loc.fW). 6, 1. 

«5 kvt 3 4 , 4 . 20 - 

TOR k V t ^ 4, 2, 20. 5, 75. 
3tf3R k V t RR 4, 3, GG. 88. 

k V t (**) 4,4, 1. 
Vgl. Af*l- 

WKA kvt RT 4, 4, 48. 
fat * OfiR 4, 1, 53. 69. 
fat^ kvt o 4,1, 19. 3, 68. 
Vgl. fR. 

»R, 80 ine Bedeutung als Ann- 

baudha 4, 1, 20. 

<3 kvt RI 4, 3, 39. 

k\t (Absolutiv) RIR 4,6, 7. 
^ kvt -V 4, 1, 25. 5, 102. 
WA kvt A 4, 3, 30. 80. 
fw k\t R 4, 3, 29. 
fWW k V t 4, 8, 58. 

kvt ^ 4, 3, 58. 

WTZ kft R»R 4, 3, 57. 

Ol der Laut 3 3, 0, 31. 
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soino Bedeutung als Anu- 
bandha 4, 6, 56. 

V kft Tl 4, 1, 19. 5, 96. 

** k V t Tl 4. 1, 25. 5, 1. 
ft! der Laut V 2, 2, 32. 3, 6, 28. 
ftlfW k r t 4. 1, 67. 4, 21. 
^ Ä p^ui’8 2. 

1 , 3 . 

^ k V t 4, 4, 41. 
tzmr krt V 4, 2, 35. 6, 59. 
seino Bcdoutung als Anu- 
bandlm 4, 1, 6. Bei Wurzeln 
3, 2, 42. 

TFW<f eine Casuseudung mit stum¬ 
mem ^ 2, 1, 42. 2, 5. 
Endung "SRü. des Gen. Sg. 

2 , 1 , 22 . 

Tfa Endung TW des Abi. Sg. 

2 , 1 , 21 . 

% Eudung T? dos Dat. Sg. 2, 

1, 24. 

ff»Pl kft ^ 4, 3, 94. 

W Aoristclmrukter Tl mit lto- 
duplieatiou 3, 2, 26. 
der Laut ^ 3 , ö, 82. 
für = PApiui's 3,4, 70. 72. 
WTI. diu Endung des Nom. PI. 

2, 1, 4. 

W, dafür TRT in einem Suffix 
substituirt 4, 6, 54. 

*1, seine Bedeutung als Anu- 
bandha 4, 1, 1. Boi Wurzeln 

3, 2, 45. 


fa, seine Bedeutung als Anu- 
bandlm bei Wurzeln 4, 4, 66. 
<£ bat dieselbe Bedoutung wie 
bei PApini, was aber uiobt 
gesagt wird. 

Z krt Tl 4, 3, 19. 

ZW krt TI 4, 3, 9. 53. 75. 

ZT Euduug TlT dos Iustr. Sg. 
2, 1, 28. 

soine Bodeutung als Anu- 
bandlia bei Wui-zeln 4, 5, 67. 

seine Bedoutung als Anu- 
bandlia 2, 6, 42. 

Z 1) taddb. Tl 2, 6, 16. — 
2) krt TI 4, 2, 52. 3, 47. 91. 
1 1) krt ^ 4, 4, 59. — 2) Anu- 
bandba ^ bei Wurzelu 4, 5,68. 
W, seine Bedeutung als Anu- 

baudha 2, 6, 49. 3, 5, 7. 

4, 1, 1. 

UT k r t TI 4, 2, 55.. 3, 3. 5, 43. 
T!HT krt TI 4, 5, 40. 

WH. M TI^(Absolutiv) 4,6,5.11. 
fWH krt 4, 2, 50. 3, 52. 

5, 111. 

W*T dosgl. 4, 3, 76. 

W taddb. W 2 , 6, 2. 

^Z krt TI5T 4, 2, 63. 

taddb. 7TW 2, 6, 21. 

flTW krtfTT 4, 1, 62. 73. 6, 112. 
ftnfw = 2, 2, 50. 

^ Augment H 2, 2, 8. 

k r t <J 4, 2, 47. 5, 108. 
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2^ k r t ^ 4, 4, 15. 

krt 1 4, 1, 19. 
fw* krt 4, 5, 68. 

taddh. uud Vibhakti 

2, 6, 89. 

W Endung der 2. Sg. Porf. 

8 , 4, 52. 

Endung 7 (*) dev 3. Sing. 
Imperf. u. s. w. 3, 1, 33. 
G, 89. 101. 8, 16. und 
nicht , weil dieses die 

3, Sg. Praes. und Put be¬ 
zeichnet 

allo Consouautou mit Aus¬ 
nahme der Halbvocale und Na¬ 
sale 2, 1, 18. 3, 4, 47. ß, 31. 
8 , 1. 4, 1, 55. 71. 

1) krt * 4, 5, 69. — 2) ^ 
pvivativum 4, 5, 91. 
krt ** 4, 4, 54. 
f*T der Laut ^ 2, 2, 38. 

’J Augment *1, 2, 1, 72. 2,11. 
K., seine Bodeutung als Anu- 
bandha 4, 1, 30. 
k r t 4, 4, 40. 

W Augment ^ 2, 2, 7. 

*TOT 1) taddh. *12,6, 14. — 
2) Possivchavakter *J 3, 2, 31. 

4, 70. 74. 4, 1, 7. 

^ taddh. *1 2, 6, 11. 

Prllsenscharakter *T 8, 2, 33. 
*T^ krt *1 (Absolutiv) 4, 1, 38. 
49. 6, 55. 


Denominativsuffix *T 8, 2, 5. 

4, 68. 70. 72. 78. 
q 1) dafür ^PT in einem Suffix 
substituirt 4, 6, 54. — 2) k\-t 
VT 4, 2, 49. 4, 30. 5, 85. 
^ krt ** 4, 5, 92. 94. 
fT der Laut ^ 3, 5, 40. 
kyt *v 4, 4, 56. 

1) Abfall eines Suffixes 2, 
4, 3. 8, 4, 92. 8, 29. 4, 1, 4. 
— 2) k r t ^ 4, 4, 56. 
taddh. ^ (Adverb) 2, 6, 12. 
aiOTR 4, 1, 70. 
krt ^ 4, 3, 66. 
krt *P* 0*0 2,2, 46. 
3, 44 =» IP^, Vgl. 

^ krta*l WO 4,4,4. 6,76. 
fa in oinom Suffix flillt ab 4,1,34. 
k V t 0 4, 3, 66. Vgl. f*. 
krt 0 4, 1, 70. 3, 64. 
Vgl. fa. 

faw krt 0 4, 8, 59. 65. Vgl. fär. 
«J, dafür in einem Suflix 
substituirt 4, 6, 54. 
anr k V t ^ 4, 2, 47. 4, 27. 69. 
^ krt 4, 4, 28. 5, 87. 
** krt ^ 4, 1, 67. 2, 61. 

!T , seine Bedeutung als Auu- 
baudlm 4, 1, 5. 

'S! krt ^ 4, 2, 53. 5, 77. 

Tpg = TTnpT 4, 4, 72. 

krt (ParticipialsufKx) 1*B 
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4,1,8. 4,2.10. Vgl. 2,4,50 

uud Tf*T. 

TO Endung TO.des Acc. PI. 2,1,4. 

UTTT k|t TTO 4, 4, 8. 

flj Endung T dos Nom. und Acc. 

PI. noutr. 2, 2, 10. 
fTO die Sibilanten und T 8, 
2, 25. 8, 10. 8, 9. 82. 

soino Hodeutung als Auu- 
bandba bei Wurzeln 4, 5, 82. 
TT* krt TT* 4, 4, 85. 

ST krt T 4, 4, 60. 

T* krt T 4, 3, 75. 

TUT Aoristcharakter T 3, 2, 25. 
TUT mit dem Auubandha UT ver¬ 
sehen 2, 6, 49. 


TT. Desidovativchurakter T 8 ,2,2. 
TT mit dem Augment T, Vor¬ 
gehen 2, 2, 15. 

TT mit dom Augment T. ver¬ 
sehen 2, 1, 48. 

fr Endung T. dos Nom. 8g. 2, 
1, 5. 37. 

fTT; Aoristcbarakter T.3, 2, 24. 
Dafür ** substituirt 3, 4, 93. 
7, 84. 

T Augraout T. 2, 1, 29. 

T^ dosgl. 3, 7. 37. 38. 

^ mit dem Biudevocal Tf ver¬ 
sehen 3, 4, 52. 

TJ dass. 2, 2, 46. 

Wl krt ^ 4, 4, 19. 


Die paar Druckfehler, die ich bemerkt habe, lasse ieli hier 
folgen: 2, 2, 46 TfTnfT st. TgTITfV: 2, 3, 1 TS* st : 
2, 3, 60 fpfol- st TpftT:: 2, 4, 52 im Comrn. Z. 4 
st 8, 7, 30 am Endo °^TT. st. °^TT- 

Das Wenige, was ich über das KiUantra mittheile, wird viel¬ 
leicht diesem oder jenem Leser desselben zu Statton kommen. Ich 
gebe aber noch immer nicht die Hoffnung auf, dass Eggeliug über 
Kur/ oder Lang das bogonuouo Work zu Ende führen und damit 
meinen Artikel der Vergessenheit übergeben wird. Auch dor Go- 
parntmunohodadhi ruht seit dem Jahre 1881. Hei beiden Werken 
Rind die versprochenen Indio©» vom grössten Bolnug. 
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Miftcellen. 

Von 

0. Bttlltllngk. 

1 . 

Taitt. Br. 2, 1, 2, 1 lesen wir: TOT8f7TTfTO«sl?T I ?t TOT 
1 TITOT*! WTCT I tFT m TOTf^HllTTO. I W|’ 
wT*n®fr s4n; i ^TiTafr^ i * *<rt stbutt i Tft 

I *Tf<I $ Tg TOT^fafTfTT I TI II 

Schwierigkeit nmchon nur der Acut auf dor Endsilbe von ^^TT- 
TTO und das unbotonto TTTfa. Im Commontar, wo dio Worte 
dos Textes wiederholt werdon, wird zu Ulfa ^ TOTOfM^fTT 
in einer Note bemerkt: 7 Tt4^ % TI TOTVfTlfKfTT I l^T TITO^m*: 
TITtT. Das Bhuslya zu diesor unverständlichen Stelle loutot: 
ifTO» W * WaiT8f7raH ^TOTTOTSnTW I Die Con- 

joctur ist eine unglückliche, da auch ITHft, abgesehen von der 
Unbetoutheit, hier nicht orwavtet wird, sondern ein Verbum finitum 
und zwar ein Aorist. Diesen erhalten wir, wenn wir das Inter- 
punctionszeicheu I in T verwandeln. ^TTflcncITfä zerlegt sich in 
^ITTTIfT mid ^IcTTfg, und nun stimmt auch die Betonung, da 
^IcHfa am Anfänge eines Satzes den Acut auf dem Augment 
haben muss. 

2 . 

Pra<jnopanisliad 6, 6 wird folgender (^loka citirt: 

rt ^ VTvU TOT »n Tft WDI Vft^T II 

Bd. XL1. 43 
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Der dritte und vierte Stollen siud ohne allen Zweifel stark 
verdorbeu. Wir nehmen Anstoss an ^, an dor Verbindung WT 
»TT, an zwei überschüssigen Silben und an Die Cor- 

ruptelon hoben das ehrwürdige Alter von über 1000 Jahren, da 
sio schon Qamkaräk'Arja Vorgelegen haben. Da s Sprachliche macht 
ihm, wie so oft, keine Schwierigkeiten: er orklllrt ohne alles 
Hodenken durch und durch MfOmug. Dieser 

Erklärung schliosst sich ltoWr’s Uebersetzung gouau an: ,Let man 
kuow the spirit., who ought to be kuowu, iu Order (hat doath inny 
not pain you“. Aehnlich i)r. Luoiau Schermau (Philosophische 
Hymnen aus der Rig- und Atkarva-SnuhitA, S. 6G): .Diesen zu er¬ 
kennenden Purusha möge man erkennen, damit euch nicht dor Tod 
aus der Fassung bringe (umhülle?)“. In einer Anraerkuug hlllt. 
der vorsichtige Gelehrte eine Corruption des Textes für möglich. 
Das in Klammern stehende, mit einem Fragezeichen vorsehene .um¬ 
hülle“ beruht auf der Vermuthung Ludwig’s, dass auf 

9JT zuriickgeführt werden könne. F. Max Müller (Sacred Books, 
Vol. XV, S. 284) übersetzt: „That person who is te be kuown, 
you kuow him, lest death should hurt you“. Er fasst also ^ 
als 2. PI. Prnes. (Perf.), diese lautet aber Wir erwarten aber 

auch hier kein Präsens, sondern, wie schon (^amkarAk'&rja es 
empfunden hat, einen Imperativ oder einen andern, diesem in der 
Bedeutung nahe kommenden Modus. Einen Conjunctiv der 2. PI. 
Praes. erhalten wir, wenu wir in den Silben die Vocale um¬ 
stellen : ist ein richtiger solcher Conjunctiv, der iu einem 

alten (,‘loka nicht befremdeu darf. Die Corruptol kann sowohl dem 
Gesicht als auch dem Gehör ihren Ursprung verdankon. Mit, dioser 
geringen Aouderung cntfornou wir zugleich das anstössige flT 

und die zwei überschüssigen Silben im vierten Stollen, im 

dritten Stollen, so berechtigt es auch an diesor Stelle erscheinen 
mag, kann nichtsdestoweniger nach meinem Dafürhalten später hin¬ 
zugefügt worden sein um den dritten Stollon vollzählig zu machou, 
nachdem das verdorbene zum viorten Stollen gezogen wurdo. 
xjf^öQVIT: kann nicht richtig sein, weil hier oino 3. Sg. erwartet, 
wird, und weil nicht transitive Bedeutung hat; auch würden 
wir hier statt des Conj. Praes. lieber einen Aorist ohne Augmont. 
sehen. könnte für verlesen sein; wenu ich ferner 

aunehme, dass aus wfa entstanden sei, so würde dieses theila 
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auf ein Verlesen, theils auf eine Correctur statt oder 

qfa) zurückzuführen sein. Die zweite Hillfte des Qloka würde also 
nach meinen Conjecturen folgenden Wortlaut haben: 

n flT 4t II 

Wer statt des Conjunctivs hier lieber den Imperativ und statt 
dos Activs das Medium sllhe, könnte vermuthen; 4^ 

wilre alsdann koin verlesenes, sondern eiu verhörtes 4^*4. 


3. 

Dor die Vocale oufzUhlonde Vers im Rgveda-PrAtivükhja (S. 6 
hoi Reguier, 1, 9 bei Max Müllor) lautet: 


?TTf*T *rf*<T || 


Reguier übersetzt don 8. und 4. Stolleu: ,Aux bröves [s’ad- 
joiguont, comme] secondes, dos longuos, tellos qrx'd oto. — Elles 
8 ont[, en y comprouant lo li, au nombre de cinq,] pour los oiuq [brövesj*. 
Max Müllor: „Zu diesen kurzon Vokalon (erkenne man) A, rt, t, ü, It, 
welche lang sind, als die Zweiten, die Dvittjas. Diesb langen 
Vokale (dfrghArti) fiudon sich boi fünfon". Beide ungonau: Jeder 
Stollon bildet oinou Satz für sich: ist zum 4. Satz zu ziohen, 

und ’Sffa bodoutet nach üfffl, wie stots nach Zahlwörtern, so v. a. 
„alle - . Man übersetze demnaoh: „’W u. s. w., die lang sind, (er¬ 
kenne man) als die Zweiten; dieso (Hingen) finden sich bei allen 
fünf Kürzen*. Uvafas Bemerkung 

ist ganz werthlos. Auf die Gefahr bin als Purist verschrien zu 
worden, will ich noch bemerken, dass mir verdächtig er¬ 

scheint Nirgends werden sonst die Lilugeu als zweite Laute be¬ 
zeichnet, und oder wilre doch wahrlich in jeg¬ 

licher Beziehung hier besser am Platze. 


4. 

Winternitz, ein Gelehrter, auf den seiu Lehrer Bühler wohl 
mit Stolz blicken darf, hot uns so eben mit einer hübschen Aus¬ 
gabe des Äpastambtja Grhjasütra beschenkt. Dor Text ist wie 
auch der des DhArmasütra des Apastamba an vielen Stellen ver¬ 
dorben, was aber den uus schon bekannten Commentator Haradatta, 
auf dessen Autoritüt in sprachlichen Dingen ich sehr wenig gebe, 
nicht abbiilt dieCorruptele» in seiner gewohnten Art zurechtfertigen. 

43 - 
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Hier einige Beispiele. In ^ 20, 12 (ich ci tire wie Wiutemitz 
nach Khamja und Sütra) soll die Kürze sein«); desgleichen 

in TmTOTrö 21, 9, obgleich wir in demselben Sütra richtig 
finden, 19, 7 ist uaoli den Corameutatom. ent¬ 

weder eine falsche Lesart oder eine vedische Form für 

mit vordoppeltem ConsonanUm kann ja nur durch ein nach¬ 
folgendes ^ erklärt werden: ist nach Pfttfni 8, 4, 47 eine 

erlaubte Schreibweise für Wenn HaradatU etwas als 

einen WIT3 zu orkltlreu boreit ist, sollte os doch auch uns gestuft et 
sein dasselbe zu thun. 18, 11 wird für das uns ganz unbokannt« 
und unerklllrbare «y* wohl zu lesen sein. Ich gebe noch 

immer nicht die Hoffnung auf, dass Bühlor und seine Schüler einst 
in ihrem bis jetzt unerschütterlichen Glauben an Commontatoreu 
wie Haradatta nobst Consorten wankend gemacht werden. leb habe 
es nicht geleugnet und ltiugne es auch heute nicht, dass gute 
Autoren hier und da eine ungrammatische Form gebraucht haben 
können, aber ich verlange, dass man diese auf eine einfache, uns 
überzeugende Weise erkläre. Dio Uebereinstimraung der Hand¬ 
schriften beweist sehr wenig, da sie alle auf eine gemeinschaftliche, 
sehr fehlerhafte Handschrift zurückgehen können, die ein mangel¬ 
haft gebildeter Schüler aus dem Gediichtniss oder wie es ihm der 
Lehrer vorsprach niedergeschrieben haben konnto. Zwischen dieser 
Quasi-Urschrift und dem Autor können viele Jahrhunderte liegon. 
Auf Bühler's Artikel in Bd. 40, S. 527 fgg. diesor Zeitschrift ant¬ 
worte ich ein anderes Mal, wenn ich bosouders gut aufgelegt sein 
wordo. 

5. 

Freund Weber machte mich vor einiger Zeit darauf aufmerk¬ 
sam , dass in Kiltjftjanas Qrautasütru Feminina auf t am Anfnugo 
und im Innern eines Oompositums nicht selton diosen Vocal ver¬ 
kürzen. Diese Mittheilung voranlasste mich das Sütra daraut hin 
zu untersuchen. Ich hoffte ein Gesetz zu entdecken, linbo mich 
aber in meiner Erwartung getttusoht Vielleicht ist oin Anderer 
glücklicher als ich. Um diosem die Arbeit zu orloichteru, thoile 
ich hier das zur lÄlsung der Frage erforderliche Material voll¬ 
ständig mit 

1) Im Dharnw». wird gwchrlaboii, und auch im Qr'liox. finden wir 
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Verkürzt wird das nur in fünf Wörtern: 19, 4, 6. 

8 , 6, 23. 8, 4, 21. 8, 9, 7. 9, 3, 

21. 12, 4, 2. 13, 4, 28. 14, 1, 13. 5, 8, 33. 

Unverkürzt bleibt das Femininum in einer bedeutend grösseren 

Anzahl von Fallen. Ich lasse die Wörter in alphabetischer Ordnung 

folgen: Wgä) 6, 7, 11. («SITrfal) 20, 2, 11. VXTHX) 

22, 2, 25. qraqqft 23, 4, 4. 22, 6, 12. 20, 6, 18. 

22, 11, 21. 3Tr^ 6, 8, 14. ’rraift 24, 6, 38. ^ 
1, 7, 18. 15, 4, 30. VOTlft 16, 1, 4. 3, 7, 1. 5, 4, 33. 

6 , 9, 14. 8, 1, 7. 8, 41. 10, 8, 10. 12, 1, 18. 2, 3. 11. 3, 21. 
20, 8, 10. 22, 1, 37. 26, 4, 12. ^ 2, 3, 29. 

15, 9, 20. 24, 3, 36. 4, 21. WUTvft 10, 6, 17. 18, 1, 8. 

15, 3, 49. 20, 1, 2. sflTft 22, 11, 25. 15, 1, 6. fcTP*- 

22, 7, 30. TVflpft 4, 7, 2. WTT'O 24, 5, 28. 

5, 5, 20. ^3TT*?ft 24, 7, 1. ipft 4, 7, 22. 5, 5. 1. 7TT*ftwt 
18, 4, 6. «Wlft 24, 5, 30. 18, 6, 21. 

8 , 8, 37. ü, 10, 36. 9, 6, 25. 25, 5, 24. 

In Äpastamba’s Gj-hjosutra 1, 9 liudon wir mit 

dor v. 1. Wintornitz hat, obgleich 4 Handschriften die 

Lange bioton, dio Lesart in den Text aufgouonnnen, woil 

sie durch einen Commontur bozeugt wird. 

Im alten Epos und in spateren raotrisch abgofassten Workon 
ist dio Vorkürziuig einos laugen t boi Feminiuis oine gauz gewöhn¬ 
liche Erscheinung, wird aber durch das Metrum bedingt. 
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Wergeid im Veda. 

Von 

R. Roth. 

Wer zu wissen verlangt, wie in den Gemeinden und Stämmen 
der vedischen Arier Ordnung und Friede orhalten, dio Freiheit 
beschützt und Recht gohandhabt wurdo, der wird in den gelehrten 
Werken A. Ludwigs und H. Zimmers nur die allgemeinen Umrisse 
linden, meist Dinge, die sich von selbst vorstohon. Sollte aber in 
der Tbat nicht mehr darüber im Veda zu lesen sein, als wir heute 
wissen? Sollte die ansehnliche vedische Literatur, zu welcher wir 
in diesem Fall auch die Brähmana füglich rechnen, uns weniger 
darüber sagen, als ein einziges Kapitel des Tacitus von den Ger¬ 
manen erzählt? Freilich sind diese Priesterschriften nicht dazu 
verfasst, um uns über Recht und Staat zu belehren, aber jede 
Schrift von einigem Umfang verrilt ja eine Menge von Dingen 
absichtslos. Die ihren Verfasser umgebende Welt spiegelt sich ohne 
sein Zuthun in seinen Worten, Redowendungen, Bildern und Gleich¬ 
nissen, und unsere Kunst sollte aus dem Wiederschein dio Sache 
erkennen, welche den Schoin geworfen hat. Aber allerdings kann 
nur ein erschöpfendes Verständnis«, zu dem wir langsam und mit 
Mühe durchdringen, uns diose Frucht liefern. 


1 . 

An dem Wort« i/tid-d/ii/a, das nicht darnach aussieht, als ob 
es eine sonderliche Bodoutung bllrgo, vorsucho ich zu zeigon, wie 
sich da und dort etwas jener Art finden lllsst. Eine Gonio ist. in 
ftv. 2, 82, 4 angerufeu, dem Opferer einon Mann d. i. Sohn zu 
schenken, der ytiaddya und nkthya ist Dioses bedoutot einfach 
.rühmlich" und von jenem sagt uns SAyaga, so hoisse einor, der 
viel Gold und Gut (dhanam) habe oder viel verschenke. Das 
Hundert verflüchtigt sich in dio Vielheit. Wir wundem uns freilich, 
dass ein so landläufiger Begriff — im Veda ist ja von Geschenk 
und Besitz bis zur Sättigung dio Rode — nur oin einziges Mal 
gebraucht sei. Was im Atharvan 7, 47, 1. 48, 1 steht, ist blosse 
Wiederholung unserer Stelle. Aber wie sollen wir zu einer anderen 
Deutung gelangen? Es stehen uns nur die Wurzoln da und day 
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zu Gebote. Halten wir uns an day, so kommen wir etwa auf 
Ludwigs Erklärung: der hundertfachen Anteil hat. An was er 
Anteil habe, vielleicht am Gemeindegut, sagt uns niemand. 

Tn dieser Ratlosigkeit ist uns neuerdings eine Hilfe erschienen 
in der MaitrAyaniya SamhitA, der überhaupt mancher neue lexika¬ 
lische Stoff abzugewinneu und doron Herausgabe ein Verdienst 
L. v. Schröders und zugleich unserer Gesellschaft ist. 

Dort lesen wir I, 113, 18: vtrahä vd esha devdn/lm yo ’anwi 
utsddayati, qatadäyo viro, yad etd/i gaUUeshardfi panktayo 
bhavanti vtram vdvaitad devdndm avadayate d. h. einen Männer- 
mord unter (an) den Göttern begeht, wer das Feuer (den Agni) 
vertilgt (auslöscht). Nun ist die Abfindung für den Mann ein 
Hundert.. Indem die hierbei üblichen Panktiverse hundert Silben 
zählen, büsst er dadurch den Göttern ab für den (erschlagenen) 
Mann. Ich meine, dass das letzte devdndm, obwohl es auch in 
Kfttbäka und Kapisht-hala steht, wie mir Weber froundlichst mit¬ 
teilt, gleichwohl fehlerhaft ist für dcvdn, und dass der Fehler aus 
dem vorangehenden Satze horeingekommon ist. >) 

Dazu gibt uns Tftmjya Bränmapa oine hübscho Parallele und 
Ergänzung, wonn es 16, 1, 12. 18 sagt: tasya dvddacaifl yalam 
dweshind, vtrahd vd csha devdiuhn yah somarn abhishunoli\ ydh 
ratam vairam fad devdn avadayate, ’tlui yd (la$a dar/i prdndh, 
prdndiis tdbhih sprnoti, yaikdaagy dtmdnam tayd , yd dvddatf. 
saiva dakshind d. li. dor Opferlohu, den er zu gebou hat, bostoht 
in 112 (Kühen). Denn wor den Soma zerdrückt, der erschlägt 
einen Mann aus der Zahl der Götter. Die hundert (Küho) sind 
die Mannbusso (vairam), die er den Göttern hinauszahlt, die (woitoron) 
zehen sind die zehen I.obnnshaucho, mit doneu freit er seino Hnucho 
(sein Leben),' mit dor olften sein Ich (Selbst), die zwölfte ist dor 
oigontlicho Opferlohn. 

Hieraus ergibt sich, 1. dass ddya iu <;atadäya zu der Wurzel 
day zu ziehen ist und die gesetzliche Zuteilung d. i. den zugo- 
sprochenen Werth, dio capitis aestimatio bezeichnet, und 2. dass 
vaira „das was für den Mann gohört“ d. h. Entgolt für den Mann, 
gonau dasselbo ist, was Wiryeld, sogar geeignet, wenn os desson 
noch bedürfto, dio richtige Etymologie dieses Ausdrucks zu stützen. 
Angelsächsisch wird ja das einfache vere ebenso gebraucht wie 
hier vaira. 

Gleichzeitig lernen wir das wesentlich gleichbedeutende, eben¬ 
falls vedischo vaira-deya verstehen als Zahlung oder Leistung des 
Worgolds. Die bis daher nicht verständliche Stelle Rv. 5, 61, 8 
utd tjhd luimo dstuUüi pximdn iti brave paixfh \ sä vairadeya ft 


1) deoan eoa viram niravaddyägnim punar ddJialte Ts. 1, 5, 2, 1. 
Dor duppolto Accusativ ist Ruch in unsoror Stelio zu orwnrton, obschon nicht 
in Abrodo zu ziohen ist, dass dor Genitiv obonfftlls einen Siun gäbo: er büsst 
für oinen Manu dor Göttor. 
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samdh übersetze ich, und zwar, um verständlich zu sein, etwas 
freier: so ist auch mancher Mann nicht zu loben, mehr ein Pani 
(unfromm, gegen die Götter karg, zugleich Bezeichnung habsüchtiger 
Dämonen) obschon man ihn einen Menschen nennt — nur am 
Wergeid steht or den andern gleich.') 

Hatten wir uns seit der erston Boknnntschaft mit dom Voda 
daran gewöhnt, die Zustände des Volkos mit den germunischon zu 
vergleichen, so ist es doch überraschend hier einen Roehtsbrauch. 
der nicht überall in gleicher Weise entwickelt ist, oben so wiedor 
zu finden wie bei den Germanen: luitur otiam homicidium corto 
armentorum ao pocornm numoro recipitqno satisfactionera universa 
domus. Tac. Germ. 21. Dio Bestimmung, dass die satisfactio der 
Familie bozahlt wird, wiederholt sich: dio Götter sind hier dio Go* 
schlochtsgonosson, au wolche, wie wir sahen, die Busse für ihre 
Angehörige, don orschlagenon Agni und Soma geleistet wird. 

Weiter lasst sich aus der Anwendung dos Ausdruckes qatadat/a 
in der Stelle des Rigveda, wo ein Sohn erboten wird, der ein 
Hundert wert sei, schlossen, dass das der Ansatz eines bevorzugten 
Mannes ist, und dass es, wie sich von selbst versteht, verschiedene 
Stufen der Schätzung gab. Dem entsprechend ist auch der Ange¬ 
hörige der Göttergenossenschaft auf ein Hundert gewertet. Und 
so zahlt nach der Legende von (^'unabpepa, in welcher der Brah- 
mana höher gestellt wird als der Krieger, Rohita einem Rishi, also 
einem Brahmanen für dessen Sohn ein Hundert-. Obschon hier die 
Standesverböltnisse andere sind, sehen wir doch daraus, dass ein 
Hundert ein gutes Wergeid gewesen sein muss. Es mag in dor 
alten Zeit zwar nicht für ein Stammhaupt, aber doch für einen der 
honestiores oder optiraates, wie die germanischen Gesetze sageu, 
gegolten haben. 

Der Preis selbst, hundert Kühe, 'nach der Stello im TiWlyu 
und nach den Scholiasten, wenn er auch bei einer Zahlung schwer¬ 
lich so buchstäblich genommen wurde, dass nicht minderes Vieh 
mituntergelaufen wäre, dürfte sich nicht wesentlich von den Ansätzen 
unterscheiden, welche nach unseren Leges Barbarorum bei germa¬ 
nischen Stämmen für don gemeinen froiou Mann galten. 

Wenn sich nach der Zusammenstellung boi Grimm, Reohta- 
alterthümor S. 661 die oinfncho Taxe zwischen 150 und 240 Solidi 
bowegto — nur die Visigothon hielten sich für kostbarer — und 
wonn ein Stück Rindvieh jo nach der Boschaffenhoit oinen odor 
zwoi, höchstens drei Schillingo galt (Wilda, Strafrecht der Ger¬ 
manen. S, 889), so hat sich dor Preis dos Mannos im Laufe der 
Jahrtausendo nicht wesentlich geändert*). 

1) Gr ms mann: ein solchor ist dor Strafo vorfallon. Ludwig: dor ist 
auf bö»o Gabo nur bedacht 

2) Nach Friedrich S. Krau« wurde boi don Slavort in dor bocca di 
Cattaro noch im Jahre 1874 dor Mann zu 124 Golddukntcn taxiort. Sitte und 
Brauch der Sildslaven. Wien, 1885. 
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2 . 

Der gefundene Faden führt weiter. Das Wergeid, nach Namen 
und Sache, reicht in spätere Zeiten hinab. 

Die klarste und vollste Erwähnung liefert die Gesetzsammlung 
des Apastamba 1, 24, 1—5, und erweitert zugleich unsere Kennt* 
niss über dasjonige hinaus, was uns dor Veda bisher gelehrt hat. 
Wer einen Kshatriya erschlagen hat, soll 1000 geben als Aus¬ 
gleichung der Mannbusse (vairayätaruirthavt ), bei einem Vaigya 
— das ist der gemoino Freie der alten Zeiten — 100 Kühe, bei 
einem t^üdra 10. Ausserdem in sämmtlichen Fällen einen Stier 
zum Zweck der Sühne ( prä/aqcittdrtham). Für Weiber der ge¬ 
nannten gilt das gloiche. 

Bühl er hat in soinor Note zu dor Ueborsetzung boroits ge¬ 
sagt, dass es sich hier um dio Ueborbloibsel einer gesetzlichen Be¬ 
stimmung über Composition für Totschlug handle, um einen don 
Vorwandten zu leistenden Ersatz. Zugloich hat er die gut bruh- 
manische Fiction dos Comraentators, die bei Mauu 11, 131 schon 
in das Gesetz selbst hinoingeschobon ist, zurüokgowiosen, nach 
welcher dieso Strafsumme an die Brahuianon zu zahlen wäre. Wir 
können daran lornon, mit wolchor Vorsicht wir dieso beteiligten 
Ausloger auzuhöron habon. Auch in Gautama 22, 14 haben sich 
die Bestimmungen erhalten, nach dom Goschmack der Folgozoit mit 
eiuor ganz willkürlichen Asceso verziert. 

Was ich zu Bühlors Erklltnmg hiuzufügou kann, ist nur diu 
Deutung von vaira-yätuna selbst als „Bezahlung des Worgoldea" 
statt „Beseitigung der Feindschaft" und ein Aufschluss über die für 
sämmtlicho Fülle vorgeschriebono Leistung eines Stiers als Sühne. 
Das Wort hiofür, wdyaQCÜtam, gohört dor Sprache des Rituals au 
und bezeichnet jode Art von Gutmachung irgend oinos Vorsehons, 
vom geringfügigsten an, wie etwa das Umwerfon eines Topfes beim 
Opfer, bis zu wirklichen Verfehlungon. Die Phantasie der Brah- 
manon ist in Erfindung von Surrogaten und Nachbesserungen un¬ 
erschöpflich goweson und hat dadurch die Strongo dos Rituals erträg¬ 
licher gemacht. Dassolbe System haben sie mehr und mehr in die 
Gesetzgebung eingeführt und die Mehrzahl dor Strnfeu in unsinnige 
Bussübungen verwandelt 

Wofür ist nun jener Stier die Sühne? und wie verhält sich 
die Sühne zu dem vaeratn? 

Der Sinn der Sühne ergibt sich schon darans, dass sio in 
sämmtlichen Fällen, der grossen Unterschiede des Wergeides unge¬ 
achtet, dieselbe ist. Sie muss also Genugthuung sein für oinen 
bei jedem Totschlag, treffe er hoch oder nieder, gleichbleibenden 
Faktor. Und das ist der Bruch des Friedens oder des Rechtes, 
der Frevel als solcher. 

Die Busse, jene 10 oder 100 Kühe, sind der Schadenersatz an 
die Beschädigten, diese Sühnung, der Stier, ist die dem Gemein- 
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wesen, dem Pürsten oder einer Obrigkeit geleistete Genugtuung 
für die Störung des Friedens, sie ist die eigentliche Strafe. Sonach 
wäre dieses präyarcittam genau das, was im germanischen Brauch 
als fredus oder fridus, Friedensgeld die Ergänzung des Wer¬ 
geides bildet, die dem König oder Volk geleistet wird. Eine Ueber- 
einstimmung der Rechtsbräuche beider Völker, die kaum vollstän¬ 
diger sein könnte. 

Ein Stier neben den vorgeschriebenen, in Kühen berechneten, 
hohen Bussen will nicht viel besagen. So ist also das Friedens¬ 
geld unbedeutend und hat mehr den Wert einer Recogmtiou — 
eine sachgemässe Anschauung, indem der ideale Schaden mit Geld 
überhaupt nicht so begleichen ist In den germanischen Rechten 
ist der fredus, je höher sie hinaufreicben, desto kleiner gewesen im 
Verhältniss zur Busse, er wächst aber in der Folge, da er zu einem 
Einkommen des Fürsten, zum Gegenstand des Eigennutzes wird. 

Auch das berührt uns angenehm, dass das Wergeid der Frau, 
selbst der unteren Klasse, dem des Mannes gleichsteht wie z. B. im 
Langobardenrechte, ist aber nicht ganz im Einklang mit späteren 
indischen Anschauungen. 

Ich halte also diesen Abschnitt in Apastamba für ein Bruch¬ 
stück älterer Gesetzgebung, nur dürften in der alten Fassung statt 
der Kastenbezeichnungen andere Namen gestanden haben z. B. 
RAjnnya statt des Kshatriya. 

Baudhäyana, dor mit Apastamba vieles gomein hat, aber nach 
Bühler's Ansicht älter sein soll als jener, hat dieselben Bestimmungen 
teilweise wörtlich gleich, fügt aber 1, 18, 1 die Vorschrift bei, 
dass Worgeld snmmt Stier dem König abzulieforn sei (rftjna utsvjwl 
vairaniryätanärtbam). Es wäre damit allerdings noch nicht gorado/.u 
gosagt, dass die Zahlung in des Königs Händen bleibe, der Satz 
nimmt sich aber auf den ersten Anblick doch so aus, ich bin des¬ 
halb geneigt, hier eine spätere Auslegung zu sehen, welche den 
Sinn dos Gesetzes abändert. Sollte das richtig sein, so würde diese 
Differenz oher für Priorität des Apastamba zeugen, oder mich uns 
zu der Annahme führen, dass dieser eine gemeinsame ältere Quölle 
treuer wiederholt habe als Baudhäyana. 

Verfolgt man auf Grund der gewonnenen Bedeutung dos 
vairmjdtana den Gebrauch des Zeitworts yat und seiner Abkömm¬ 
linge, so wird man finden, dass dasselbe in der Gerichtssprache 
ältester Zoit wichtig und verbreitet ist. Eine Menge von Stellen 
im Veda wie in der folgenden Literatur gewinnen dabei andere 
Bedeutung und erhöhtes Interesse. 

Der Artikel des Wörterbuchs über ycU ist im Vergleich zu 
dem damals bekannten ein Fortschritt gewesen, aber er bedarf einer 
Ergänzung und Berichtigung darin, dass der Begriff des Pro* 
zessierens — wie wir kurz sagen würden — und was daran hängt, 
eingeftigt und mit sonstigen Bedeutungen verwoben wird. 
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The Mclanvuian Lumjuaqcs by Jt. U. Codrinaton. 

Oxford, tho Clavondon Press MDCCOLXXXV. VIII. 572 pp. 

8°. 6 Karten. 18 s. 

Das Buch beginnt mit einer allgomeinon Einleitung über die 
Beziehungen der molancsischen Sprachen uuter einander, sowie zu 
‘len Spraohen des indischen Archipels und Polynesiens. Als das 
eigentliche thema probaudum dor ganzen Arbeit wird dio Zusammen¬ 
gehörigkeit dor ocoanischeu Sprachon hingestellt. Es wird einer¬ 
seits horvorgehobon, dass Grammatik und Wörterbuch dos gemein¬ 
samen Gutes genug bieten, um dio Auuahmo blossor Entlohnung 
auszusehlicsson und den Schluss auf Verwandtschaft zu roebtfertigon, 
wahrend andererseits der Umstand, dass gorado diejenigen molancsischen 
Sprachon, welche, wio beispielsweise das Sosako (in nächster Nach¬ 
barschaft von Mae) oder das Fiji durch ihre geographische Lago 
polynesisohem Einflüsse am stärksten ausgesotzt erscheinen, keines¬ 
wegs doutlichore Spuren eines solchen zoigon, als andere, welche 
diesem Einflüsse weit weniger exponirt sind, gegen dio Theorie 
geltend gemacht wird, dass malaiischer Handel und polynesische 
Einwanderung die molanesischon Sprachon zu dom gemacht haben 
sollen, was sio sind. Was in der Einleitung iu allgemeinen Zügon 
dargolegt wurde, wird dann in den übrigen fünf Capitoln im Ein¬ 
zelnen dos Näheren ausgeführt. 

Es folgt nun zunächst unter Zugrundelegung der von Wallaco 
aufgestellten Vocabularien oin Verzeichniss von siebzig Wörtern in 
vierzig melanesischen Sprachen mit ihren Aoquivalenten im Malaiischen, 
Malagasy und Maori, dessen Hauptwerth in den beigefugten, über¬ 
aus lehrreichen Bemerkungen liegt. Das dritte Capitel enthält unter 
dein Titel: Short comparative Grammar of Melanesien Languages 
eine sohi übersichtliche vergleichende Zusammenstellung der gram¬ 
matischen Formen. Wenn dor Verfasser in diesem Abschnitte iu 
Betreff des Artikels bemerkt: „In some languages it coalesces with 
the Noun, and is written witli it in one word (die conventionelle 
Schreibweise in einem solchen Falle überhaupt besonders zu be¬ 
rücksichtigen, dürfte wohl eigentlich überflüssig erscheinen), as in 
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Anaiteum and Pate, whero it 1ms not even boon reeognisud as an 
Article at all, so beruht die letztere Bohauptung auf einem ln- 
thum, da dm* Artikel in beiden Füllon bereits von H. C. von der 
Gabelenta als solcher erkannt und bezeichnet worden war (vergl. 

§ 144 der ersten und 8 3 der zweiten Abhandlung desselben über 
dio molanusischen Sprochou). Die im vierten Capitol goboton« 
„Phonology* ist im Wesentlichen nur eine vergleichende Uebersicht 
des Lautbestandes. Mit dem darauf folgenden Abschnitte über 
Zahlwörter und Zllhlmethode schliosst der orsto, allgemeinere Theil 
dos Buches, und es folgt nunmehr oine Reihe vou mohr oder minder 
ausführlichen grammatischen Monographien, in denen der Verfasser 
im Ganzen 34 melanosische Idiome behandelt (nioht 35, wio im 
Inhaltsverzeichnisse zu losen ist, denu Nr. 13 fohlt sowohl in dem 
letzteren als auch im Texte). Es sind dies die folgenden: I. Banks- 
Inseln: Sugarlonf Island: Mota; Saddle Island: Motlav und Volow; 
Vanun Lava: Pak, Leon und Sasar, Vuras, Mosin und Alo Tegel; 
Star Island: Morlnv; Sta. Maria: Gog und Lakon; Bligh Island: 
Norbarbar. II. Torres-lnseln: Lo. III. Nördlich von Fiji: Rotuma. 

IV. Neu-Hebriden: Aurora Island: Maewo; Lopera’ Island: Oba; 
Pentecost Island: Arag; Espiritu Santo: Manna; Ambrym; Threo 
Hills Island: Sesake; Sandwich Island: Fate. V. Loyalitäts-Inseln: 
Britauuia Island: Neugone. VI. Santa Cruz: Deni und Nifilole. 
VII. Salomon-Inseln: San Cristoval: Fagani und WafiO; Contrari6te 
Island: Dlawa; Malanta: Saa; Florida: NgelajGuadalcanar: Vaturai’ia; 
Ysabol Island: Bugotu und Ngao; Savo; Duke of York Island. 
Das Fiji ist, als hinreichend bekannt, fovtgolassen worden. Ausser¬ 
dem finden wir noch kurze Notizen über das Tasiko, Lemaroro, 
Tortoa, Nuna und Anaiteum (Annatom), woboi der Verfasser für 
das letztere, wie es scheint, leider nur die sehr dürftigen und 
mangelhafte grammatische Skizze von luglis benutzt bat. 

Wie man aus diesem Verzeichnisse ersieht, fallen nur siebon 
»Im- dariu enthaltenen Sprachen mit den von H. C. vou der Gabolontz 
behandelten zusammen, nämlich: Ambrym, Sesake, Fate, Neugone 
(= Maro), Vaturai’ia, Ngola (— Auudha) und Bugotu (= Mahaga). 
Doch handelt os sich auch in diesen wenigen Fällen keineswegs um 
oiuo Wiederholung dessen, was man bereits wussto, soudorn quali- • 
tativ um oine wesentliche Vervollständigung der biskor bekannten 
Daten, da der Verfasser sich, seinem berühmten Vorgänger gogon- 
über, uls Missionar in der ungloioh günstigeren Lago befand, in 
den meisten Fällen leboudiges Material zu seiner Verfügung zu 
haben. Durch seine Konntniss des Mota, welchos oino Art 
lingua Iran ca der Molauosior zu sein scheint, sah or sich in don 
Stand gesetzt, mit den Eingeborenen der verschiedenen Inseln in 
directen Verkohr zu treten und auf diese Weise sftmmtliche in dom' 
Buche behandelten Idiome (mit Ausnahme des Duke of York, 
Rotuma, Sesake und Fate) aus eigener Erfahrung kennen zu lernen. 
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Uebrigens finden sich ausser den bereits erwähnten noch manche 
anderweitige Berührungspunkte zwischen den beiden Arbeiten: so 
z. B. sind das Arag und Vumuarana, das Waüo und Bauro, das 
Sna und Mara Ma-Siki nur dialektisch von einander verschieden-, 
aber immerhin findet sich auch hier des Neuen gonug. Zu be¬ 
dauern ist nur, dass der Verfasser mit der Mittheilung von Text¬ 
proben allzu sparsam gewosen ist. Ein längerer Text ist nur dar 
Mota-Grammatik beigefügt, dio überhaupt bei weitem am aus¬ 
führlichsten behandelt wird, und zwar findet sich hier ausser einer 
Originalerztthlung noch ein Specimen des .Song dialect“, der auch 
im Motlav vertreten ist. Dieser Liederdialekt bildet eine Eigen¬ 
tümlichkeit der Banks-Inseln. Als charakteristische Merkmaid des¬ 
selben werden angeführt: 1) Sylbenverminderung durch Ausfall von 
Vocalon, 2) gelegentliche Anfüguug eines Endvocales, 8) gewisse 
Wörter, welche in der Umgangssprache tlieils gar nicht, theils mit 
anderer Bedeutung gebraucht worden, 4) Nachahmung fremder 
Formen. Für die uaholiegende Annahme, dass man es hier mit 
einer alteren Sprncbform zu thun haben könnte, schoiut dem Ver¬ 
fasser jeder Beweis zu fohlen, — ob abor nicht dennoch gerade 
jeno in dor Umgangssprache nicht mehr vorhandenen Wörter für 
eine solche sprochon sollten ? Abgesehen von den boidon genannten 
Idiomen sind noch das Lo, Maewo, Arag, Ambrym, Waüo und Hugotu 
mit kurzen Spruchprobon bedacht worden. 

Die grommatisohen Skizzen sind (mit Ausuuhmo des Mota) 
zwar knapp gehalten, doch wird das Charakteristische meist in ge- 
bühroudor Weiso hervorgohoben und durch Beispiele veranschaulicht. 
Ueberhuupt ist dor Darstellung Klarheit und Uobersichtlichkeit 
nachzurühmen. Zu bedauern ist nur, dass der Verfasser sich nicht 
einer einlioitlichon Transcription bedient hat, ein lästiger Uobolstand, 
welcher angesichts der grossen Lautarmut dor behandelten Sprachen 
doch wohl mit Leichtigkeit zu vermeiden gewesen wltre. Auoh 
hätte die Benutzung dos Buchos durch einen Index wesentlich er¬ 
leichtert' werden können. Sehr dankenswert ist hingegen die Bei¬ 
gabe dor Spocialkärtchen, wie überhaupt dio äussere Ausstattung 
dos Buchos als oine vorzügliche und dem inneren Werthe desselben 
entsprechende hervorgohoben zu werden verdient. 

Berlin. W. Grube. 


Das Uralaltaische und seine Gruppen von Dr. Hein - 
rieh Winkler. Erste und zweite Lieferung. Berlin, 
Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhandlung, Harrwitz und Goss- 
mann 1885. VIII, 184 pp. 8°. M. 3.60. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches gibt als Plan desselben 
an, „einen vergleichenden und trennenden Ueberblick (über die 
enorme Menge von Erscheinungon auf allen Gebieten des sprach- 
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lieben Lebens dieser hochinteressanten Sprachengruppe) zu gewinnen 
und meine Gedanken und Materialien den Mitforschern zu erneuter 
Prüfung, zur Berichtigung oder Bestätigung vorzulegen“. Zugleich 
wünscht der Verfasser soiue „tiofgewurzelte Ueberzeugung von der 
nilheren Zusammengehörigkeit des iiunisch - samojedisch • tungusisch- 
japanischen einer* und des türkisch-mongolischen anderseits zu be¬ 
richtigen oder zu allgemeiner Anerkennung zu bringen“, eine An¬ 
sicht die was dus Japanische betrifft schon früher von Hoflmonn, 
de Kosny u. A. ausgesprochen worden ist. Dor jetzt veröffentlichte 
Theil behondelt zunächst: 1. Der uralnltaische Sprachtypus (S. 1—56), 
dann II. Die uralaltnischou Gruppen: a) Finnische Sprachen, unter 
welchem Namen Winkler alle finnisch • ugrisoho Idiomen bogreift. 
In hoiden Abtheilungon betrachtet er sie dann nach ihrom Laut- 
bestand und Formverhältnisson. 

So verdienstvoll es nun auch ist solche zusammonfassendo 
Ueberblicke über verschiedene Gebiete dor Forschung zu werfen, 
um so gefährlicher wird jeder derartige Versuch, je grösser und 
unerforschter dies Gobiet solbst ist Winklers Prüfung gipfelt in 
dem vou Steinthal, Fr. Müller u. A. früher ausgesprochenen, jetzt 
von ihm formulirten Satz: t im innersten Wesen bleiben alle diese 
Sprachen formlos, freilich in äusserst verschiedenen Abstufungen“. 
Nachdem dies Dogma einmal aufgestellt ist, kann es nicht Wunder 
nehmen, dass der Verfasser keine wirklichen Worte und Flexions¬ 
formen in den uralaltaischen Sprachen findet; die Satxtheile folgen 
beim Nomon nur „in roher Aneinanderreihung, wobei das Voran¬ 
gehende nach dem allgemeinen Gesetz dieser Sprachen rectum wird 
upd im Genitivverh&ltniss zu denken ist*. Diese eigenthümliche 
Auffassung, welche die ganzo Sprache beherrsche, trete bei einem 
Vergleiche mit dom indogermanischen besonders klar hervor; sie 
lasse „gerade in den frühesten Phasen dor Goschichto boidor Sprach¬ 
gebiete dio Gegonsiltze besonders scharf hervortreton“, bleibe sich 
im wesentlichen immer gleich und stello dabei oiueu Typus auf¬ 
fallender Starrheit dar. Noch ist der Entwicklungsgang der reichsten 
diesor Sprachou wonig bokannt, vou mehreren oxistiren bis houto 
nur dürftige grammatische Darstellungen ihror Formen, aus deuou 
über die ursprüngliche Bedeutung dorselbon siohoro Folgerungen 
zu ziehen ilusserst problematisch ist. Hat ja schon dio jetzige 
Forschung dargothnu, dass in den meisten der finnischen Sprachen 
im weitesten Sinno die woitgehoudstou Laut- und Formvorstümmo- 
luugon Vorkommen. Ein allgemoiuos Urthoil, welches auf don 
gegenwärtigen Laut- und Formbestaud diesor Sprachen sich gründot, 
muss dnhor etwa zu demselben Resultat komrnon, als ob mau das 
Eniwiokluugsstadium dor arischen Sprachen in Europa noch ihren 
jetzigen Formverhältnissen bourthoilen wollte. In der That wird auch 
immer die deutsche Sprache stillschweigend uls Repräsentant der „in¬ 
dogermanischen* angenommen; gegen einem ungarischen fotj Zalm 
und foy fasson, nyom Fusstapfen und drücken, odor finnischem 
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tuule wind und tuxde wehen, stellt man nicht die formell zusammen* 
fallenden Substantiv - und Vorbalbegriffe in zahllosen englischen 
Wörtern, wie ,s now, snare, rate u. s. w.; man vergisst vollständig 
die .Aneinanderreihung“ des Subjekts und Objekts neben dom Ver¬ 
bum in den westeuropäischen Sprachen, in welchen nur die «Stel¬ 
lung“ der unveränderten .starren“ Wortform in ähnlicher Weise 
diese Kategorien angibt wie in mehreren dor uralaltaischen Sprachen. 

Noch ungerechter wird die Schlussfolgerung über die allgemeine 
Formlosigkeit dor uralaltaischon Sprachen, da z. B. das auch vom 
Verfasser anerkannte Vorhandensein eines ursprünglichen Aceusativ- 
suftixes, sowie eines für den Genitiv, auf dio Tragweite seiner 
Oonclusionon nicht genügenden Einfluss ausüben kouute. 

In der specielloreu Behandlung sucht nun dor Verfasser seine 
allgemeinen Urtheilo nähor zu entwickeln und zu begründen; dabei 
ist manches, was er vorbringt, für den wissenschaftlich gebildeten 
Losor lehrreich und von Interesse, wiewohl dom Specialforscher 
nicht unbekannt Besonders ist dio Behandlung der Lautverbält- 
ui8Sü relativ vollständig, in welcher Beziehung dos von W. ange¬ 
nommene Fandamentalgesetz der tonlosen Aulauto unter den finni¬ 
schen Forschorn längst anerkauut ist So charaktorisirt er noch 
Baudouin de Courtenoy ganz richtig dio Eigentümlichkeit dor 
Vokalharmouio dadurch, .dass dio zum Quasiworte zu vereinigenden 
Loutcomplexe möglichst mit derselben Stellung dos Ausatzrohres 
ausgesprochen worden - , trübt aber einigermaossen dioso Auflassung 
durch dio spUtoro Annahme, dass die Vocalhurmonie ursprünglich 
nicht das geflammte öprachmatorial durchdrang, soudorn nur als ge¬ 
meinsame Tendenz, als latontes princip in allen Gruppen wirksam 
war und Gestaltungstrieb zeigte (S. 5), sowie durch die Annahme, 
dass das urfinnischo kaum dio Ö-, tt-Laute gehabt habo (S. 66). 
Ein in den verschiedensten Zwoigon so kräftig wirksames Princip 
wie dio Vokalharmonie muss doch schon früh als deutlich wahr- 
zunehmendes Lautgesetz ausgesprochen gewesen sein; es hat daher 
dio Forschung zu ermitteln, wio dieso ursprüngliche Vokalharmouio 
gewesen ist. Jedenfalls beweisen die aus den altraagyarischen 
Sprachdenkmälern entlehnten Beispiele, welche Riedl zur Stützo 
dieser Auffassung vorgebracht hat, niolit, .wie sich das allerdings 
im Wesen der Spracho liegende innere Gesotz ganz allmählioh erat 
durcharbeitete“, sondern ist in anderer Weise zu erklären, obwohl 
hier nicht der geeignete Ort ist dies ausführlicher zu bespvoehon. 
In diesem Zusammenhänge muss ich übrigens bemerken, dass zu 
dem was der Verfasser (S. 68—73) über vokalische Differeuzirung 
und Angleichung anführt, sehr wichtige Aufklärungen aus den 
Schriften Castrüns, Quigstads u. A., sowie mehrerer ungarischer 
Forscher zu entnehmen wären. Mit Recht betont übrigens der Ver¬ 
fasser dio relative Selbständigkeit der betreffenden Sprachen in der 
• Ausbildung, respective Umbildung ihres Laut- und Formenbestandes, 
eine Freiheit die sich in dem so vielfach abweichenden jetzigen Bau 
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des Magyarischen einerseits und des Finnischen andererseits so offen¬ 
bar kuud gibt. Welche Kinllüsse os gewesen, die diese bedeutende 
Verschiedouartigkoit zu Staude gebracht haben, dies ist eben eine 
Frage zu deren Lösung noch wenig beigebracht worden ist. 

In einer kurzen Besprechung wie die vorliegende ist es nicht 
möglich auf die alle Gebiete der Grammatik berührende Unter¬ 
suchung dos Vorfassors mit ihren weitgehenden Schlussfolgerungen 
oiuzugohou, ich beschränke mich daher auf dio zwei wichtigsten 
Gebiete, das der Nominaltlexion und der Vorbnlbildung. 

Durchaus verfehlt findet os dor Verfasser, ,wirklich identische 
Grundformen für die Casus aller finnischen Kreiso anzunehmeu, 
da thatsllchlich meist nur die Fundavienlalelemente iu allen oder 
don meisten idontäsch zu soin scheinen"; or dringt auf uUhere 
Untersuchung der Einzelerscheinungen, um sio aus der Sprache 
selbst zu erkläron. Gegenüber dom Referenten, dessen Behandlung 
der Nominalbildung W. als stark an die Reconstructionen von 
Schleicher* erinnernd findot, will or in dom was diesen Sprachen 
gemeinschaftlich ist nur eine „Fülle von Elementen* sehen, meist 
ganz unabhängig von einander in den verschiedenen Sprachen mit 
einander combinirt, sonach nur einen gemeinschaftlichen „alten 
Typus" wiederspiegelnd, daher der Schwerpunkt finnischer Casus¬ 
bildung in die einzelnen Zweige zu verlegen sei, wie uns namentlich 
die magyarischen Neubildungen darüber Aufschluss geben. Es ist 
nun wohl leicht möglich, dass der vom Referenten gegebene erste 
„Ueberblick“ der Forraverhältnisse der finnisch-ugrischen Sprachen, 
der eigentlich auch nur als Grundlage seiner Gruppirung derselben 
dienen sollte, in mancher Beziehung zu weit geht und Seitens der 
Specialforschung der Berichtigung bedarf: ohne weiteres dio Existenz 
gemeinsamer Grundformen zum Ausdruck der Casusverhältnisse zu 
lilugnen, scheint mir ein noch grösserer Fehler zu sein. Wenn der 
Verfasser „das örtlich unbestimmte, aber eher Ruhe bezeichnende 
n mit seinen Modificationen, dio Quelle aller möglichen Casus der 
Ruhe, Richtung, dos Essiv, Factiv", als ollen dioson Sprachon oigeu 
zuorkeunt, wenn er nooh woitor *• als Suffix der Innorlichkoit, ha, 
ya, he, i als indifferent örtlich, L als Suffix der Nüho, t der Tren¬ 
nung den meisten dieser Sprachen zuthoilt (S. 89), so hat er wohl 
dadurch dos ursprüngliche Vorhandensein konkrotor Suffixo mit be¬ 
deutungsvoller Funktion auch selbst zugegebon; os handelt sich 
nunmehr nur darum don ursprünglichen Worth uud dio urgeniein- 
schaftliche Form näher zu bestimmen. Allgemeine Betrachtungen 
helfen hier nicht. Ueberhaupt zeigt sich eine unglaublich grosso 
Verschiedenheit zwischen den Sprachen des ugrischen Zweiges uud 
don Uebrigen. Ira Grossen und Ganzen können alle dio westfin- 
nischen Sprachon auf eine gemeinschaftliche Grundform zurückge¬ 
führt worden, Lappisch mit einbegriffen; man kann den jotzigen 
Laut- und Formbestand keiner derselben erklären ohne Hilfe dos* 
specitisch finnischen (Suomi), das meistentheils noch die volleren 
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Formen der übrigen bewahrt hat. Im Lappischen z. B. zeigen 
daher die Casussuffixe nicht nur, wie dor Verfasser es will, «offen¬ 
kundige nameutlich formelle Beziehungen* zum finnischen und der 
Essiv-factiv n .erinnert“ nicht nur au Suomi na, wie der Iuossiv auf 
sne au fiu. ssa (S. 92), das letztgenannte Suffix ist vielmehr er¬ 
weislich im Finnischen aus sna entstanden, und entspricht daher wie 
die meisten übrigen den lappischen Casussuffixo, die später in mnnnich- 
facher Weise lautlichen Veränderungen unterworfen worden sind. 
Wie viel von dom fest ausgeprägten Casussystem in den Wolga- und 
l’ermischcu Sprachen vorhanden gewesen, darüber lässt sich noch 
streiten, jedenfalls kann dio relativ spät entwickelte jetzige Nominal- 
llexiou des Magyarischen auf diose Frage keinen massgebenden 
Einfluss ausübou; hat doch sogar das dem Finnischen so uabe 
stohondo Estnische auf diesom Gebiete Weiterbildungen geschaffen, 
die dem Finnischen fremd sind. In diese Reihe rechne ich auch 
die maunichfache Verbindung dor allen dioseu Sprachen gemein¬ 
schaftlichen »Fundameutnlelemouto“ der Casussuffixo, wodurch die 
Wortbiegung in dou meisten Sprachen so abwoichond von den 
übrigen vor sich geht. 

Für mehrere Forscher gilt os als ausgomachto Suche, dass wie 
sich der Verfasser ausdrückt «dio Casuselemonto vorwiegend ur¬ 
sprünglich rohe Stoßworte mit kross materiell örtliohor Bedeutung 
wuron und als solche noch sehr spät empfunden werdon* (S. 101). 
Wonu sich dies nun auch was die Bedoutung der Lokolcasus 
angeht sagen Hesse, douu den Ursprung dieser Suffixe hot noch 
niemand erwiesen, so ist dies doch keineswegs dor Fall mit dem 
Accusativzoichen m, welches auch W. als für die meisten dieser 
Sprachon ursprünglich anzunehmon scheint. Es soll aber »für dio 
oigonthümlich sinnliche, den concroten Fall alloin, nicht dos allge¬ 
meine erfassende Anschauungsweise dor finnischen Sprachon be¬ 
zeichnend* sein, dass sie die Idoe des Objektcasus so wenig erfasst 
haben, dass sie ihn häufig ganz fallen lassen oder ihn durch den 
sogenannten Indofinitus ersetzen. Etwas boruhigond ist dor Umstand, 
dass auch englisch, französisch, italienisch, schwedisch den Accusativ 
in ähnhcher Weise fallen gelassen haben. Was den Casus indefi- 
uitus betrifft, so ist er reiner Partitiv und wird streng vom Accu¬ 
sativ gcschiodon, nur das partielle Objekt kann damit bezeichnet 
werdon; wenn, wie wahrscheinhch, das zwoito Accusativzoichen t 
auf das Demonstrativelement t zurückzuführen ist, scheint der 
Objektiv-Ausdruck dadurch ebensowenig verringert zu sein wie im 
Indogermanischen, wo doch das Accusativsuffix in ähnlicher Weise 
aus einem Demonstrativelemeut onstauden ist Das Entstehen des 
pronomen personale der dritten Person aus einem solchen Detor- 
minativ-Element auf beiden Gebieten kann auf diese Frage keinen 
Einfluss ausüben, vergl. S. 86, 186. 

Ueber die Verbalbildung dor finnischen Sprachen spricht sich 
W. noch schärfer aus als Fr. Müller, er behauptet nämlich, dass 
Kd. XLI. U 
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selbst in den rein westfiunischou Idiomen, welche hierin wie in vielen 
anderon Punkten eine deutlich abgeschlossene Einheit darstolleu, 
die Nominalnatur des Zeitwortes unverkennbar* sich widerspiegle. 
Hierboi ist aber zu beachten, dass die Verbalbildung bis jetzt noch 
weniger untersucht worden ist als die übrigen Gebioto der Gram¬ 
matik, zweitens dass der Unterschied der ugrischen Sprachen von 
den übrigon hier ebenso gross ist wie in der Nominalflexion. 
Winklers Charakteristik gründet sich hauptsllchlich auf nähere Bo- 
trachtung jener. Im Finnischen ist nur noch die 1. pers. plural 
übrig, wo das Personalsuffix idontisch ist, das Wotische zeigt nicht 
einmal diese Uobereiustimmuug, Estnisch und Livisch haben die 
Possessiv-Suffixe aufgegebeu. Mau kann dakor die Vorbalbildung 
in diesen Sprachen ganz bestimmt als formell solbstündig bezeichnen, 
wie auch W. zugibt, dass mau dio Personalsuffixe hier als Subjektive 
ausehen müsse. Das Magyarische vortheilt dio abweichende Form 
der Personalendungen und der Possessiv - Suffixe auf die objektivo 
und objoktlose Conjugation, hat also thatsächlich subjoktive Formen 
der Personalendungen ausgebildet. Winkler legt nun darauf weniger 
Gewicht, dass die Personalenduugen aus den Possessiv-Suffixen ent¬ 
standen, da sie jedenfalls als Possessivs gar nicht mehr empfunden, 
sondern als subjektivo Personalendungen betrachtet werden; er¬ 
findet aber, dass das Verbum sonst einen durchaus nominalen 
Charakter selbst in den westfiunischen Idiomen dadurch zeigt, dass 
es eine «fast unglaubliche Menge casuell abgewandelter, auch zeit¬ 
lich geschiedener rein nominaler Verbalformen“ gebrauche; Conjuuc- 
tioneu und wirkliche Neben sHtze mit selbständig gedachter Handlung, 
welche das Wesen indogermanischen Satzbaues recht eigentlich be¬ 
stimmen, seien entbehrlich. Er nennt dann verschiedene Beispiele 
aus dem Finnischen, wie sanoma = gesagt, sanoman = des Ge¬ 
sagten u. s. w. (S. 140). Wio unglücklich dieser Vorwurf ausge¬ 
fallen, zeigen eben diese Beispiele, die auch in der „indogermanischen“ 
Uebersetzung wirkliche nominale Participialformon enthalten; ein 
Verweis auf die lateinischen Gorundialformeu oder eino Erinnerung 
daran, dass der Infinitiv der indogermanischen Sprachen auf Casus- 
formen zurückzuführen ist, dio noch in der Vedaspracho in reich¬ 
lichster Fülle Vorkommen, würde übrigens diose Stütze der Beweis¬ 
führung wahrscheinlich verschwinden lassou, umsomehr da Con- 
junctionon, aus Pronominalelomonten entstanden, wirklich in den 
westfhmisohen Spraohou Vorkommen. 

Die Sonderforschung der finnischen Sprachen muss noch viele 
Htlthsol aufklilren, oho es möglich sein wird ein allgemeines TJrtheil 
über die FormonverhUltnisse, sei os dor west- und ostfinnischeu, sei 
es der gesammten finnisch-ugrischen Sprachen zu füllen. Jeder Ver¬ 
such in dieser Richtung diont dazu die Fragen Schürfer zu prUcisiron, 
uud so wird auch Winklers Buch zu eingehenderer Untersuchung 
der schwierigen Fragen anregen. 0. Donner. 
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Manuel de la langue tigraii parUe au centre et dans le 
nord de CAbyssinie par J. Schreiber. Vienne 1887. 
VITT, 98 S. 8®. 

Unter langue tigial' ist hier diejenige Sprache verstanden, welche 
Abbadie, Munzinger, Rob. Ilartmauu und danach ich selber Tigrifia 
genannt haben. Verf. (wie jetat verratlien werden darf, derselbe 
dem mau die au verschiedenen Stellen dieser Ztscbr. mitgetheilten 
Tigrifta-SprüchWörter vordankt) hat als katholischer Missionär mehrere 
Jaliro in Abessinien gelebt und kennt die Sprache daher aus oigouer 
Erfahrung und Uebung; sein Buch verfolgt auch ausdrücklich nur 
praktische Zwecke, zu oinor wissenschaftlichen Bearbeitung bietet 
es mithin nur Material. Der vorliegende erste Thoil enthält Schrift- 
uud Formenlehre, ein in Aussicht gestellter zweiter Thoil soll Lesu- 
stücke mit syntaktischen Demorkungon bringen. 

Obgleich diese literaturlose Sprache, weloho vor wenigou Jahr- 
zolmten überhaupt zuerst geschrieben worden ist uud schon in starkem 
Rückgauge vor dom Amhar. bogriffou soin soll, naturgomllss ört¬ 
lichen Versohiodeuhoiton unterworfen ist, so hat sich, wie Verf. 
bemerkt, doch auch hier bereits oine den Gobildoten gemeinsame 
Sprache niedergeschlagen, und diese Ist os, welche Verf. beschreiben 
will. Ausser auf seine eigene Konntniss stützt er sich hierboi auf 
verschiedene, namentlich im Intorosso der kath. Mission verfasste 
Schriften. Nach S. 59 zu urthoilon, müssen dieselben z. Th. wenigstens 
auch gedruckt sein. Die Baseler Evangelien hat Verf. absichtlich 
nicht benutzt, weil dieselben zu sehr von der wirklich gesprochoneu 
Sprache verschieden seion und zu sohr den Charakter dor Uobor- 
Setzung aus dom Aothiopischen zoigten. Auf mich haben dieselben 
zwar grade don entgegengesetzten Eindruck gomacht (Tigriftagramm. 
S. 11), indess muss ich mich hier dem Urtheil des Verf. beugen ’)• 
Abor auf einen Fall will ich doch aufmerksam machon, in dom 
dio Baselor Texte deutlich im Gogonsatz zu Sehr, volkstümliche 
Formen zeigen. Die Ordinalzahlen von 2—10 lauten nämlich bei 
Sehr, gonau so wie im Aeth.: ‘OA^.B. IWA**1 .B u. s. f. Damit 
stimmt es nun freilich, wenn Petermann in seiner Abhandlung Uber 
das Tigriüa ? ) sagt »die Ordinalzahlen stimmen nach seiner [des 
Kidäna MäriümJ Vorsicherung ganz mit denen des Aeth. überein“ uud 


1) Potermaun (*. u.) sagt: Dlo Abessinier solbst, wolcho eine grosso Vor¬ 
liebe für das immer mehr um sich greifende Amhnr. haben, zeigen oinon .solchen 
Widerwillen gogon das Tigrifia, dass sio dio ven einom gelehrten Abessinior 
aus Adoa vorfnssto und in Basel odirto Uebersetzung dor 4 Evangelien, das 
Einzige was in diesem Dialekt godruckt ist, mit dem ungogrliudeten Vorwände, 
sio sei zu fehlerhaft, ganz zurückwiesen, so dass der Versuch der Missioufiro 
von Chrischona sie oinzufUhron, vollständig verunglückt ist. 

2) Petermanns Äthiopischer Nachlass befindet sich in moinom Besitz, vgl. 
amhnr. Spr. S. llf., 507, Vorw. III. Arbeiten übor das Tigrifia finden sich 
folgende daboi: Fünfzig Quartsoiten mit grammatischen Paradigmen aus dor 
Feder dos Adoaners Kidnua MäriRin (desselben der für Pot. dio beiden in 
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thatsUchlich Formen wie Jß • i*I r flÄJBi 

iPflA.B. AfrA».B anführt; vielleicht dass der Gebrauch dieser 
iithiop. Ordinalzahlen obon der Sprache der Gebildeten angehört 
(vgl. Sehr. S. 80: Quant aux nombres ordinnux, uous donuons les 
forme« qui nous paraissent les plus correctos). Aber bei Auf/ilhlung 
der Wochon- und Monatstago bringt doch auch Pot. die Formen 

FlP-OiB. FWIAH ;PTiAP. ATiA.P 

welche den S. 220 a. E. meiner Grammatik aufgeführten, den 
Baseler Texten entnommenen ganz uahstoheu. Ich kann weiter auch 
koin besonderes Zeichen von Volkstümlichkeit darin erkennen, dass 
Sehr, nur die Imperfektprüformativo .P. jf 1 . £ kennt statt. P. *1’, i- 
Vielleicht beziehen sich die Ausstellungen des Verl', mehr auf die 
Syntax; vgl. ZDMG. XXXVIII, 482. 

Verf. bedient sich des Uth.-amhar. Alphabets, wolchem er zur 
genaueren Kennzeichnung der Aussprache noch ein Accentzeichen, 
ein Zeichen der Vokallosigkeit, oft auch ein Verdoppluugszeichen hin¬ 
zugefügt bat. Von deu dem Tigrifia speciell eigentümlichen Zeichen 
hat er dagegen nur $ aufgenommenen, dessen Werth er als fast 
gleich dem £ angiebt; vgl. ZDMG. XXXVII, 449. Die in meiner 
Tigrifiagranmi. S. 18 und 100 ausgesprochenen Bedenken Huden 
somit ihre endliche Erledigung. Vgl. auch lieinisch, Bilinsprache 
S. 12 No. 6. Dass die Aussprache des als £ in Nordabessinien 
alt ist, geht daraus hervor, dass die Araber schon früh O^A 
durch Jjb umschrieben haben (Homrnel, SUugethioro 118). Vgl. 
auch amhar. Spr. § 45 c. — Dagogon hat Verf. die Modificiruugeu 
der Gutturale als üborllüssig, gewiss mit Rocht bei Seite gelassen 
(ausgenommen höchstens bei A, wo A als Zoicheu für Hamzn 
ganz orwünscht gewesen wttre). Da Verf. ZDMG. XXXVII, 499 
und iu vorliegendem mauuol S. 6 f. ganz in Uoboroinstimmung mit 
Abbadio, catal. mscr. öthiop. No. 157; corapteB rendus 4. Serie, 
V tonte, p. 195 dio Bedeutung dieser überflüssigen Modificirung 
aus dem Gegensatz zur amhar. Ausspracho erklärt, so kauu koin 
Zweifel sein, dass meine, TigriAagramm. 8. 18 f. vermuthungsweise 
gegebene Erklärung derselben aus dem Gegensatz zur üthiop. Aus¬ 
sprache, dos Richtige nicht getroffen hat. — Sollte es nicht ein 
Vorseheu sein, wenn Verf. Ö. aber nicht Ä als explosiv anführt V 


dieser ZtscbrIY XXVIII, 437 ff. besproohouon Dinloktprobon nufgoschriebon hat). 
Kerner der Anfang einer Tigrlnagramnmtlk, 14 nicht immer vollgeschrlobeno 
Qunrtselton. Letutere* ist vonnuthllch dlo akadom. Vorlesung Petermanns; s. 
Monatsbor. d. Borl. Akndcmlo 1873, S. 300. 
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Schi-, führt zwar noch die alten Namen der Consonanten an, 
aber „les Abyssins u’y tont pas attention“. Vgl. amhar. Spr. § 1 b, 
wo auch bereits gesagt ist, dass Petermann’s Gewährsmann als 
Namen der Consonanten je ein Bthiop. Wort angab das mit dem 

botr. Consonanten anlautet, z.B.{ JPA» 7 V'fl/C« ö 
Nach gleichem Princip, nur mit Bevorzugung theologisoher Aus¬ 
drücke sind die ilthiop. Consonanten schon früher benannt worden, 
s. Marianus Victorius •) (Ausgabe von 1680) S. 15 IT.; Bellarmino, 
dottrina christiana (Roma 1786) S. 94 ff. Vgl. über Gloichos und 
Aehnliches Merz, gramm. syr. pag. 87; Lenormant, essai sur la 
prop. de l’alph. ph6n. I, 96 f. 

Verf. bemorkt S. 9, das Zoichon der 5. Ordnung sei im Tigriüu 
ziemlich selten, da seine Aussprache fast identisch mit dem dor 
1. Ordnung sei (vgl. ZDMG. XXXVII, 446); und in der That findet 
sich in dom vorliegenden Buche sehr häufig da ein S (gesprochen ll), 
wo dio von mir benutzten Quellen mehr oder weniger ausschliess¬ 
lich ö bieten (so gleich in dom zweiten Worte des Lesostückos 
S. 12: für weiter Ai ich, dio Zahlwörter 

rh, 1 ?* UUAfrt’ U.S.W.). Es ist ja richtig, dass sich 

ursprüngliches ö namentlich unter gewissen Bediugungon loicht in 
ii vorkürzt; nichtsdestoweniger aber glaubo ich nicht, dass dio 
Basoler Missionllre Unrecht haben, wenn sie von ö oinon ausgiebigoron 
Gobrauch machon und dasselbe im Wortauslaut sogar für urspr. 
a schroibon. Es handelt sich hier um geringo, vielleicht örtlich 
oder gar individuell loicht wechselnde lautlicho Vorschiodonhoiten. 
Im Auslaut dor 8. Port. in. sing. Perf. hörte ich deutlich dio ont- 
schiodono Litnge: tagüz’ö, müts'ö u. a. in. = 

während Leffcbvres bestUndigo Schreibungen navard, gaberd, khond, 
und obenso dio Beke's, den gotrübten aber nicht godolinten Aus¬ 
laut wohl ziemlich deutlich erkennen lassen, mithin mehr mit Sehr, 
in Uoboroinstimmung stehen. Ebenso hörte ich ttng ich. Durch 
den gewöhnlichen völligen Zusammenfall von auslauteudem & und S 
im Tigrifia wird uns die Antwort auf manche Frage erschwert. 
Ist z. B. das ö in Ai ich rein lautliche Veränderung des im 
Aoth. auslautonden it, oder liegt Analogiebildung nach dem ent¬ 
sprechenden Suffix vor? Liegt ferner in dem ausl. (manchmal zu 
I werdenden) 6 der Cardinalzahlen und von YY’Ai wirklich eine 
verkürzte Adjoktivondung vor wio in meiner Grammatik angenommen, 
oder haben wir es mit alten Accusativen oder Stat. copstr. zu thun ? 


1) Zu ZDMG. XXXV, 704 soi bei dieser Gelegenheit borichtigond be¬ 
merkt, dass schon Marian OS Victorius S. 18 f. einigo gnunmntlscho Kunst- 
uusdrUcke kenut. 
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Der Accent des Tigrifia ist so schwach und wesenlos, dass os 
wirklich scheint, als könne er in ein und derselben Form, in ein 
und demselben Wort ganz nach Belieben dos Sprechenden bald 
diose, bald jeno Silbo trelfen. Daher die vielfach schwankenden 
und zum Theil sich gradezu widersprechenden Angaben der vor- 
schiodonon Quollen, wio dies schon in meiner Grammatik hervor¬ 
tritt, Wahrend so z. B. Pet. ausdrücklich angiobt, dor Imperativ 
werdo göwar, gdwari u. 8, w. betont, findet sich bei Schroiber 

(S. 48) sebiir, sebAri; fornor Pot. gawürka (7n('.'0), dag. Sehr, 
sabarkit; Pot. botont die Verbal Verbindung .KV'fK. aus¬ 

drücklich wio o i n Wort jogawör eju, dag. bei Sehr. S. 54 jesiibor 
eju. Ich selbst linde in meinen Aufzeichnungen aus dem Mundo 
eines Eingobornen die erheblichsten Schwankungon, z. B. tsobü'q 
gabarka : 7nC“0) noben hAdorka, IiAderkum 

C'Q. Soviel kann indoss als feststehend an¬ 

genommen werden, dass die Betonung des Tigriüa von der durch 
Trumpp bekannt gewordenen des Aeth. sich namentlich durch eine 
weitgehende Bevorzugung der Antepenultima unterscheidet. Wahr¬ 
scheinlich geht der Accent hie und da auch noch über die Ante¬ 
penultima hinaus, wenigstens habe ich notirt taqAbbalkwo = 

fl A 'fl fl); madiife 1 scdadule» sendet mir Kanonen! 
(neben gibrl äklbkä sedadAle* Steuern sammelnd sende sie 
mir!). Schreiber hat jedenfalls sohr wohl daran gethau, jedes in 
dem raanuel vorkommende Wort mit einem besonders erfundonon 
Accentzeichen zu versehen. 

Auf 93 weit gedruckten, von zahlreichen Paradigmen und Bei¬ 
spielen durchzogenen Oktuvsciteu bisst sich natürlich Schrift.- uud 
Formenlehre einor Sprache auch nur mit anniihornder Vollstllndig- 
keit nioht bohandeln. Folgendo Lücken sind mir aber bosouders 
aufgefallen: § 17 ff. sind dio lilngoron Formen der Suffixe dor 
2. und 8. Pers. plur. (mit Itt und kfct) nicht aufgoführt. Ebouso 
fehlen diese lungern Forraon § 88 untor den Flexiousondungon dos 
Perfokts und auch sonst überall. Aus dem Buche des Verf.’g 
müsste man schliosson, dass dioselbou nur boim solbstsUlndigon per¬ 
sönlichen Pronomen Vorkommen. Es sei hierboi onvlthnt, dass 
Petermann für die 8. Pers. plur. auch dio bisher unbekannten 

Suffixformon n n r t'’5 anftthrt, z. ß. /***?*0Q 

neben A’J'OOlW 0 neben Al'O 

(vgl. dazu das altarah. Suffix Grammat 

§ 74 e). — Feiner hiltte Verf. den durch Doppelung bewirkten 
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Pluralausdruck nicht so kurz abhandeln sollen wie § 78 geschehen. 
Dass die Doppelung nicht auf den zweiten Radical beschränkt ist, 
zeigt schon meine Gramm. § 135; dazu hatte Verf. boreits ZDMG. 
XXXVIII, 484 ja selbst die Doppelung auch des ersten Radikals 
bemerkt. Ein weiteres Beispiel hierzu steht S. 23: S* r O /-L. 

gegen sich selbst— Dass der Subjunctiv die Suffixe 
in gleicher Weise wie das Imperf. annimmt (S. 76 III = § 171) 
ist freilich in den meisten Fällen richtig, aber nicht in allen. 
Ebenso sagt § 173 ,Les suffixos do l’infinitif sont les Suffixes 
possossifs“ zu wenig. 

Wenn des Vorf.’s Arbeit aber auch einige orhebliche Lücken 
aufwoist, so erfahrou wir durch dieselbe abor andrerseits auch viole 
neue Einzelheiten. Die von mir (Gramm. S. 259 Anm.) bozwoifelte 
finalo Bedoutung von 'flf* 70 wird bestätigt durch 
^n*f) S. 13, 1, s. 41 Note 2«; vgl. Sprüch- 

wort 10 (ZDMG. XXXVII, 444). Die Partikel onklit. 

(S. 18 und 88) ist vielleicht idontisch mit dem aus ZDMG. XXVIII, 
443 bekannten (aus ’/^f^rLK)- Neu ist auch dns 

Demonstrativ ’AH-.B ezoüi, diesor (von mir mit audoror Bo- 
tonung ti »ui und ü'züi gebürt). Neu fornor, und vom Vorf. gewiss 
richtig erklärt ist der Gobrauch oinos angohäJigteu 8 zum Vokativ- 
Ausdruck (8. 25). — Die § 98 behandelte häufige Nominalform 
CPhQZ (vgl. ZDMG. XXXVII, 446) lässt durch das Feminin 
und den Plural sowie durch die Nohen- 

form erkonnou, dass sie koiu nachlautendos I hat 

(Gramm. S. 174 und 190), sondern eine Nisbebildung ist; zugleich 
weist die Bildung diesor Nominalform von verschiedenen Sttlmmen 

(*. b. (PAua’ ö°a1‘I>a) 

darauf hin, dass auch in entspr. äthiop. Formen wie 

(Dillraann S. 200; meine Gramm. § 108 a. E.) nicht 
Ableitungen von aktiven Participien mit unregelmässigem Wandel 


von 8 in ü vorliegen, sondern Ableitungen von Jjiä», dem in 
den abgeleiteten Stämmen das Particip Passivi entspricht, — oder 

ü 2 - - 

sollte die Analogie von und C _£_L-« anzuziehen sein? 


— § 99 und 102 lernen wir zwei neue Verbalstammbildungen 
des Tigrifia kennen: Dieselben welche für das Amliarische ZDMG. 
XXXV, 765 a. E. besprochen worden sind; vgl. auch Merx- 
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Beurmann S. 15. — Zur Bourtheiluug der in meiner Gramm. 
§ 161 erörterten negativen Ausdrücke sind Schreibers Mittheilungen 
§ 148—147 und § 188—189 sohr wichtig. Wenn ich durch die¬ 
selben auch noch nicht alle Rllthsol sicher golöst Rüde, so gewinnt 
doch Manches je tut ganz anderes Ausohon. Die bisher mibelegte 
vollständige Form AJß"flAJß*? zeigt zunilchst, dass die PrR- 
Position •("), nicht A'fl vorliegt, und in dom A von A'flA 
.C*? wird man mithin verkürztes AJ2 anzunehmen habon. — 
Wichtig sind die bisher im Tigrifia nicht bolegton mit Suffixen 
versehenen Formen der 2. Pm fern. plur. Perf.: 

Ö°Afl^l^’A u. s. w. (§ 168 und 169), welche mit don von 
Cornill im Aethiop. entdeckten völlig «bereinstimraen. ‘fc'l’A 'JlV 
wird hierdurch als Grundform der 2. Pere. fein. plur. Porf. völlig 
sicher. Zu noch weiterer Bestätigung dieser interessanten Formen 
sei bemerkt, dass auch Petermann dieselben bringt: 't*^A / 5'5l 

SXM»).^4AOT1?W°» 'M.A'P'nW/, -t*4.A^ 

r t'4A / P?lff ■ — Neu erfahren wir zur Suffix- 
anhängung weiter, dass die 3. Pors. fern. sing, des thatw. Infinitivs 
beim Antritt von Objektivsuffixen t annimmt (sicher nach Analogie 
des Perfekts), also z. B. stAtt des erwarteten CT^A. 

soll aprbs que, parce que bedeuten (S. 89 
No. 20. 23); da keine Beispiele gegeben, verweise ich zur Be¬ 
stätigung auf ZDMG. XXXVIII, 484 und bemerke, dass ich für 
diesen meiner Grammatik noch unbekannten Gebrauch von 
jetzt auch weitere Belege habe. Aber ob wirklich mit 

der gleichlautenden Präposition mit (Uth. £^hA) identisch ist, 
wie Verf. g 205 annimmt, scheint mir bei dom Abstand der Be¬ 
deutungon doch nicht ganz sicher; ich möchte oino lautliche Ver¬ 
änderung von -QU (Tigrifiograram. § 231) oder von äthiop. 
’Af^H vermuthen. — g 214 No. 5 bosUltigt Verf. die von mir 
zu Joh. I, 3 beanstandete Form 'flH.H'OA- ohne ihn der 
Frankfurter Handschrift. 

Manche kleino Irrthüraer, manches Halbwnhro und Schiefe, 
manche sehr äusserliche Auffassung wird dom Kundigou nicht ent¬ 
gehen; manches (z. B. § 72) wird mangelhaft geordnet erscheinen. 
Da Verf. ja nur Laie ist, so wird ihm dergleichen nicht allzuschwor 
augerechnet werden dürfen. — Ich habe mich gefreut, in dem Buche 
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des aus dem Leben schöpfenden Praktikers im Wesentlichen eine 
Bestätigung der Thatsacbon gefunden zu haben, welche meine nur 
auf Grund schriftlicher Dokumente erbaute Grammatik bietet. Ueber 
die Beurtheilung dieser Thatsachen zu reden, bot dos Buch des 
Verf.’s naturgemäss kaum ausdrückliche Veranlassung. — Zu einer 
nouon wissenschaftlichen Behaudluug des Tigrifia liegt jetzt also 
hinreichend altes und neues, gedrucktes uud handschriftliches Ma¬ 
terial vor. Nur das uns doch zunilchstliegeude und linguistisch 
wahrscheinlich viel wichtigere Tigrö bleibt nach wie vor fast ganz 
unbekannt 1 

F. Praotorius. 


Dos Buch AL C/iazari des Abu-L Hasan Je.hu da JfaUeici, im 
arabischen Urtext sowie in der hebräischen Ucbersetzuntj 
des Jchuda ihn Tibbon. Horausgogebon von Hartung 
Hirschfeld. (Leipzig, 0. Schulze, 1887) XLIX u. 3Ü1 SS. 8. 

Es sind nicht unbodeutoude Schwierigkeiten, die der Heraus¬ 
geber des vorliegenden wichtigen Textwerkes zu «borwindon hatte. 
Sein Apparat beschrilukte sich für den arab. Text auf eine oiuzigo, 
wie man beim Studium des Buches leicht überzeugt, wird, sehr 
nachlilssigo Hdschr. Ausser diosor Grundlago konnten ihm nur noch 
dio hebr. Uobersotzuug dos Ihn Tibbon, resp. die vom Ilorausg. 
benutzten Hdschrr. derselben als Hülfsmittol zur Coutrolo dos Ori¬ 
ginaltextes dienon. Für einon Thcil seinos Textes (p. 810—822 
— V g. 12) hlltto der Hevausg. oin sehr willkommonos toxtkritischos 
Hülfsmittol vorworthon können, nltmlioh dio durch Dr. Landauor 
in der ZDMG. Bd. XXIX horausgegebeno Psychologie dos 
Ibu Slna. welche — wie L. nachgewiosen hat, — im erwllhnton 
Abschnitt, des Chazari-buches in gekürzter Form abgeschrioben ist. 
Dio scharfsinnige Entdeckung Landauer’s, wolche nun durch die 
Vergleichung dieses Originaltextes glanzend bestätigt wird, hiltto 
darauf führen müssen, den Text dos Ihn Sinn zur Vergleichung 
heranzuzieheu. Hilufig lasst sich der Text nach I. S. entschieden 
oorrigiren; in einigen Füllen scheinen dem Verf. selbst andere LAA. 
dos I. S.-textes vorgelogon zu haben, als jene, wolcho dem Land.’schon 
Text zu Grunde liegen. Selten sind jene den letzteren vorzuziehon; 
ich werde in den Bemerkungen zu den betreffenden Stollen dio 
Abweichungen verzeichnen, wenn sie auch nicht immer zur Emen- 
dation des Chaznri-textes dienen können. 

Hr. Hirschfeld hat bei der Natur seines Apparates viel 
Mühe auf die Reinigung und Verbesserung dos Textes seiner Grund¬ 
schrift verwenden müssen; einiges, was ira Texte nicht geschehen 
ist, hat er 'in den Anmerkungen (p. VII—XXI) nachgeholt, wo 
auch die von ihm aufgegebenen LAA. der Hdschr. verzeichnet sind. 
Dabei bleibt aber noch immer eine grosse Anzahl von veibesserungs- 
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bodürlligflu Stellen; auf dieselben hinzuweison hat sich Ref. in den 
folgenden Bllittorn zur Aufgabe gesetzt. Wir müssen uns auch 
diesmal lediglich auf die philologische Seite dos Textes bo- 
sohrllnken, obwohl das Erscheinen dieses Originaltextes eine günstige 
Gelegenheit hüte, auch den Stoff des Werkes wieder zum Gegen¬ 
stand objoctiver Betrachtung zu machen. Dios werden wohl andere 
Kritiker zu thun nicht vorsilumen. Nur einige allgemeine Be¬ 
merkungen wollen wir nicht unterlassen, oho wir an die Einzeln- 
heiten des Textes schroiten. 

Auch an dom vorliogondon jüd.-arab. Text bestätigt sich dio 
Beobachtung, wolche wir bereits bei anderer Gelegenheit angodoutot 
haben, dass ausser den vielen sachlichen Anregungen, welcho auf 
dio Gestaltung der jüdischen Religionsphilosophio einwirkten, zahl¬ 
reiche' formelle Momente angeführt werden köunon, wolche darauf 
hinweisen, wie tiof dio in arabisoben Ländern gepflegte jüdische 
Wissenschaft vom theologischen Wesen dos Islam durchdrungen war. 
Ganz unwillkürlich werden Tormini und Redeweisen übernommen, 
welche nicht von allgemeiner, sondern von specifisch mukammeda- 

nischer Bedeutung sind. Dem ujjuju 

diesem specifisch korauischen Ausdruck begegnen wir auch hier 
p. 262, 15 (vgl. ZDMG. XXXV p. 775). Hierher gehört auch 
als Gegensatz von ? 348, 26. 850, 8. Auch der 


Ausdruck wird in seinem Verhitltniss zu hior fast ebenso 

gebraucht, wie dies hei muhammedanischeu Theologen geschieht 
p. 64, 10; 308, 28; 342, 28 u. a. m. Ich erwähne dieses letztem 
Details mit besonderem Hinblick darauf, dass Jeh. hall, bezüglich 
dioses Wortes dem muhammod. Sprach gebrauche treuer ist als 
Sa'adja, dessen Sprachgebrauch gleichfalls von rauhainmedanischer 
Terminologie vielfach beeinflusst war (übersetzt er doch z. B. Levit. 


18, 20 rmpa mit dem muhammod. terminus Sa‘u<\ja 


schoint noch nicht bosondors auf D v T*©n im Gegensatz gegen 
Propheton unzuwonden. Er führt im Ara&nAt Prophetenstelleu 
als Aussprüche von an. In seinon üebersetzungsworkon hat 
er dies Wort gerne für 0'$a gebraucht, und zwar nicht nur für 
D'mVn 'a wie z. B. Hiob 1, 6 *Ut (Gon. 6 , 2 ^j) 

vgl. Mimk, Notice s. S. p. 8 Deut. 14, 1 ,AJ| i-lJjl ^ 
ib. 82, 5 »i-LJjLj (= v^a Nb) sondorn auch 88, 24 a-’rau ■pm 


= 5 ; »-UljVl ^ (zu beachten besonders Ex. 4, 22), wilhrend 
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Vttnp Deut. 33, 2 mit ^o\y> wiedergegeben wird. Es witre 
für die Beurtheilung des Einflusses des Islam anf diese Kreise nicht 
ohne historisches Interesse, der Entwickelung solcher Erscheinungen 
einmal in eingehender Weise nachzugehen. Eiu merkwürdiges Mo¬ 
ment dieses Einflusses bei Gnbirol, hat bereits Kilmpf (Makamou 
des Charizi p. 206) beobachtet. Jehuda ibn Tibbön erfasst 
solche inuhamraedunische Nuancen nicht immer mit der gebührlichen 
Genauigkeit, es stand ihm wohl die Kenntniss der Sachen nicht in 
ausreichendem Maasse zur Verfügung. Nur dieser Umstand kann 
es erklilreu. dass er oLdJ' = Charismata, bekanntlich ein muhammed. 
thoolog. Terminus, dem loxicalischen Wortsinne gomllss mit too 
übersetzt 59, 2; 259, 1; 843, 22; 347, 6. Sehr stark ist das 
Curiosum eniTO niNa ü'i 115, 17 als Uobersotzung des zum 
Sprichwort gewordenen, auch bei Al-Mejd&n! aufgelührten, Aus* 

spruoh Mulmrameds l.jk-J C) UJ| ^ = Fürwahr, manche 

Wohlredeuheit ist Zauberei. Sohou aus letzterem Beispiele können 
wir ahnen, wolche Mllugel der hebrftieehen Uobersotzung, dio hier 
Hr. Hirschfeld mit Benutzung von haudschriftl. Material wieder 
zum Abdruck bringt, anhaften mögen. Nach der Bekanntmachung 
des arab. Originals wilro unser Raum nicht gut verwendet, wenn 
wir mit ungebührlicher Weitläufigkeit den Irrthümern diesor Ueber- 
sotzung nachgolm wollten. Nur im Allgemeinen wollen wir darauf 
hinwoison, dass diesolbo oft mit überraschender Unachtsamkeit an- 
gefortigt wurde und nicht dazu angethan ist, das Original für 
Kreise, wolche des Arabischen nicht kundig sind, zu orsetzen. Uebor 
Ungenauigkeiton, wie man sie hier zu violen Dutzendon fiudot, wo 
dio Stellung einzelner Worte im Satze nicht pünktlich wiedergogoben 

ist (wie 29, 11 — vgl. richtig 189, 5- 187, 19; 197, 14 u. a. m.), 
werden wir uns nachsichtig hinwogsotzon, wenn wir Ungeheuer¬ 
lichkeiten erfahren, wie 49, 22 ynNa DTüDbon nur “ittJtO oder 

'nua 59, 13 für jljjcd (verwechselt mit j S.c) 329, 15 
■Viten "painn 'bra für Man kann nicht immer 

entscheiden, ob I. T. gute LAA. seines Textes verlesen hat, oder 
ob seine Fehler einer unkritisch benutzten schlechten Vorlago ihr 
Entstehen verdanken. 121, 13 tonn urto br = i ^ 

das erste wird hier als ’jHk behandelt. 139, 9 

mnutnn nyonSi nbna entspricht: j| imser T. 

hat bosser 191, 20 am mit aro übers. 229, 10 nrma 

Uebers. von 265, 20 dem mban trbaiO 
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entspräche für UL^> unseres Textes. Zuweilen ist es 

allerdings ganz klar, dass wir es mit unverkennbar falschor Inter¬ 
pretation zu thuu haben: vJdXj 42, 6 ist mit «ji&f ver¬ 
wechselt, 113, 2 für ^*34» (Verb. IV D'itTin); ganz 

sonderbar ist 1U3, 19 JJlJU'. mit (? =* v^-U3 .) obon 

UDiWn übersetzt. 

Andererseits muss aber wiodor zugostaudou worden, dass I. T. 
sich häufig poinlichor Treue befloissigt. Nicht nur wordon hin und 
wieder dio dom Arab. wörtlich entsprechenden Ausdrücke dos Hehr, 
gewählt (147, 15 vJ — i»va), wodurch manchmal sehr un¬ 
geschickte Wendungen herauskommen, wio 113, 17, sondern es 
werden auch oft hebr. Ausdrücke angowendet, die mit don ara¬ 
bischen Wörtern auch lautliche Aehnlichkoit aufweisen (11, 19 

-nn 51, 21 ■'“03 159, 27 gU-Jl DWa» 175, 1 

rv*n = oUs» 223, 8 p'cnb vgl. 159, 27. 329, 13 

nro), selbst da, wo der entsprechende hebr. Ausdruck der 
Bedeutung durchaus nicht angemessen ist (189, 11 JlJ! nb'bnJi 
289, 14. 16 hat er die arab. Originalworto beibehalten). Aber diesen 
Zeichen seiner Peinlichkeit steht eino Unzahl von Stellen gegenüber, 
in welchen die Uebersetzung den Bestand des Originals nicht deckt, 
denselben entweder verkürzt (41, 15. 55, 8. 93, 3 u. v. a.) oder im 
Gegentheil weitläufig paraphrasirt (329, 28); nicht solton wird die 
Coustructiou geradezu aus den Angeln gehoben. Es kann hier nicht 
dev Ort dafür sein, die Randglossen meines Handexemplars vollstlludig 
wioderzugebeu. Für weitere Beispiele betreffs des Verhältnisses des 
I. T. zu seiucm arabischen Original kann übrigens auch auf die biorauf 
bezüglichen polemischen Verhandlungen zwischen dom Herausgeber 
und Hrn. Kaufmann im Magazin für die Wissonsoh. d. 
Judouth. X (1888) p. 88-101. 170-175, sowie auf dio An- 
morkuDgon p. XXI ff. zu vorliegender Ausg. verwiosen worden. 
Wenn nun auch bezüglich der Uebersetaung dos Clmzarl-workos 
dom I. T. nicht das vorthoilhaftosto Zougniss ausgestellt worden 
kann, so dürfen wir doch nicht vorurtheilsvoll gegon ihn, in 
ihm nur den schlechten Uoborsotzor suchen, auf dor Lauer liegen 
und Uebersotzungsfehler wittern, wo uns das Original auffallend 
scheint. Dies muss hier mit Rücksicht auf die Stolle p. 28, 24 ff. 
hervorgehoben werden, welche vor einiger Zoit Gegenstand eines 
sehr feierlich angekündigten Rettungsversuches gebildet hat 
(Kaufmann in Grätz' Monatsschrift 1884 p. 208—14, vgl 
H. Hirschfeld’s Berichtigung ib. 874—78). In der Meinung, den 
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Verf. des Chazart-buches mit Bezug auf ein dogmatisches Detail zu 
rehabilitjren, musste au der erwähnten Stelle ( .,| in vA*j. 
verändert werden; alle Schuld wurde auf Ihn Tibbön gewälzt, der 
aber bei dieser Stelle seine Hand in Unschuld waschen kann. Es 
ist wirklich unwahrscheinlich, dass der Verf. zum Ausdruck des ihm 


zugeschriebenen Gedankens ^ t) j geschrieben habe; p. 328, 2 

schreibt er: ^1 und dasselbe wäre auch hier am Plntzo ge¬ 

wesen, wenn Jeh. hall, wirklich don Gedanken der in seinen Worten 
gesucht wird, hätte ausdrilckeu wollen. Hingegen gebraucht er »Aäj 

wie an unsoror Stelle, auch 220, 25 für don Sinn, den das hehr. DfcO 
'im rrn ausdrüokt. Es wird wohl nicht „Vogolporspoctivo“ 
genannt werden (vgl. Z D MG. XXXVII p. 231), wenn wir don Spruch¬ 
gebrauch des Schriftstellers solbst zu Rntlie ziehen, um die Absicht 
seiner Worte zu ergründen. Wahrhaftig, es ist kein olegnutos 
Arabisch, was uns im arab. Chuzurtbuch vor Augen tritt, und der 
Versuch eines wie wir ihn 354, 27. 28 finden, inuthot gauz 

sonderbar an inmitten dieses Textes, der nirgends au höhere Sprach¬ 
kunst gemalmt. Mau braucht nur diejenigen Stücke (5. mobilia), 
wolohe der Verf. aus Ihn Stna's Psychologie excorpirt hat, mit dem 
Original zu vergleichen, um sich von dieser Thotsacho zu über¬ 
zeugen. Das Buch ist, in der Gestalt in der es uus vorliegt, nicht 
arm an Vulgarismen und evidonten Sprachfehlern. Für orstere 

seien folgende Beispiele erwähnt: 44, 6 im 8tat. cstr., vgl. 


142, 23 226, 4 für pass. I, vulg. Syntax 

vou Jas 266,18 (vgl. ZDMG. XXXV p. 525) ^ (Ihn Slua 
350, 17 ^yül) 312, 10. 346, 27, vgl. 126, 1. 322, 26. 

338, 19 (aber ib. 22) vgl. Aug. Müller in GGA. 1887, De- 
cember p. 905. Iudicativo statt Coiyunctive nach 
230, 5. 340, 28 (vgl. 842, 1) Vernachlässigung des Acc. nach 


und C) | 202, 9. 258, 15. 262, 12. 268, 3. 346, 27 hingegen 
unrichtiger Acc. 6, 9. 162, 24. Unmögliche Constructionen sind 


z. B. 168, 27 i uujA £ 222, 9 0 >U+}\ I Jjcäj U 322, 25 

u. a - m. allen diesen und ähnlichen Bei¬ 

spielen ist es jedoch nicht ausgeschlossen, dass die Verdorbniss 
ungebildeten Abschreibern zur Last zu legen ist; die Hdschr., 
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welche der vorliegenden Ausg. zu Grunde Hegt, macht eiue solche 
Voraussetzung nicht unwahrscheinlich. Für dio Inconsequenz der 
Orthographie können wir den Verf. durchaus nicht verantwortlich 
machen; Eigentümlichkeiten, wio z. B. die Schreibung '3N — mit 
Schluss-' uud Aohnliche8 gehören zu den häufigen Vorkommnissen in 
jüd.-arab. Hschrr. Es wUre aber Sache des Hrn. Horausgebors gewesen, 
der wie aus seinen Anmerkungon orsichtlich ist, mit Bezug auf Ortho¬ 
graphie sehr Violos in Ordnung gebracht hat, für die Umschreibung 

dos 'ijyz'iA __mit n oder ■* und andere Detoils ähnlicher Art 

gowisse Principien durchzuführen, am besten jeuo, welohe in der 
sonstigen arab. Orthographie gültig sind und nicht die orthograph. 
Inconsequeuz bestehen zu lassen, durch welche ungenaue Abschreiber 
den Text geradezu in oben verwahrlosten Zustand bringen. 

Es muss aber auf der andern Seito bemerkt wordon, dass das Ara¬ 
bisch des J. b. L. auch für manche Spracheigentümlichkeit Belehrung 

bietet; p. 96,13 ö.PuaJl «Us-li und ähnliche Stellen vgl. unten 
zu 832, 26 sind Beispiele mehr für die Constr. von gs* VIII mit 
Accusat., wofür bei Dozy, Suppl. I, 833b Beispiele angeführt 
sbd. 210, 1 (= b'i;n) ist gleichfalls Beweisstelle zu D. 

I, 791b. Die bei D. I p. 220 b, 8 v. u. ff. bemerkte Anwendung 
der Redensart ^ finden wir mit p. 128, 12. 170, 10. 

196, 27. 858, 4. — Gelegentlich sei auch erwähnt, dass nach 
82, 17 der gangbare Sa'adjatext zu Levit. 25, 28 (NnN2n = 
mn'asb) b NrNnn zu eraendiren ist, vgl. auch Majmünt, M i 6 n & • 
coramontar zu Khß 1 1 m 6, 8 ed. Derenbourg: nubmn 

l'üibnb nvrexb oinn 

Wb haben schon eingangs horvorgehoben, dass der durch den 
Herrn Herausgeber dargoboteno Toxt nach den Corrocturen, dio er 
an seiner mangelhaften Grundschrift mit lobenswertem Verstund- 
niss vorgenoimnon, noch muueko Verbesserung verträgt. Hier folgou 
unsere Vorschläge und Vermuthuugeu, wobei wb der Vollständig¬ 
keit wegen auch mnnebo Kleinigkeit nicht bei Soito liogon lauen. 

p. 4, si Emend. unnötig L juai’l. — p. 6, o nnbeo 
1. (T. T'in'Ni). — p. 8 , io inw» T. onaaa® schebt die 

richtige LA. zu Grunde zu liegen. — p. 10, 7 hp^pn es 

war überflüssig nach T. xXiuib- zu losen. — n *w®n3«b«l L 
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juaXAI(«(?) = T. — äs NrrpT«Vi L . — as 3»Nna«3 L 

— a« «nrntt L — p. 14,4 wwsasnm 1. masc. — 

'*eo L Ju'? — p. 16, 2 -nn 1. ^^9. — sa 1. 0 *s>yi. — 
"nntött 1. gegen T. — p. 18, au nta'eniö 1. femiu. — p. 20 ,17 
1. rriin. — p. 22, 13 «nna» 1 » 1. . — p. 24, 2 nach "lONbN 

hinzuzuf. . — ir» p zu streichen. — 1 » muss o'u^a^JI 

heibehalteu werden, nach Booher, Hehr. arab. Sprachver¬ 
gleichung dos Abulwalid (Wien 1884) p. 24 Anm., vgl. 
p. 80 Nachtrag. — 33 die Hinzufüg. dos 1 » vor bap überfl. — 
*7 — p. 26, 14 dio Eigennamen siud: 

s. Chwolsolm, Tninmüz p. 41, 13, 73, Anm. 1, 80, ß. — 
21 rnuva L &«u? — a« niabN 1. — p. 28, 10 naa 1. 

f+s». — *0 fp'] ob 1. die Einschaltung ist überflüssig, vgl. 

zu 48, an. — *7 not« 1. . - p. 80, 17 "prim [na] -ibN. — 

p. 32, 7 ]io3\x 1. 0 j^cl. — h rprtttbfitbfit ohne Artikel. — in p-in 
wilre viell. besser U ^X=^ ? — 24 -jto 1 . 0 u. — p. 34, s . 

— 11 ri 3 >D 2 T 2 bN ist. n zu stroicheu. — m — 22 op-» 1 . 

,.y»j. — p. 86 , c netDttbN L oli^l. — 22 qnpi 1 . j. — p. 88 , 7 

0 t S «0 

baiE dio IV von ^X:>I ist völlig unpassend; ich glaube: nai« (T. 
■nn», dem arab. jj f entspricht hoi T. häufig -pmn, vgl. 14. 20). 

— ir. nanbb 1. — sc, man 'd 1. *£3 — ixen 1. 

yboS. — p. 40,4 y»DlbN 1. ohne Art. MWWii 1. ' 05 . — 24 bxnn 
1. — 2 » NW: am Schluss d. Z. 1. U. — p. 42, t: -jbSi 1. 

uach T. pi. — ir, ftnnattb 1. 'a«bb. — s* pyxn 1. 
^LaJsjuj. — 2& b^D 1. J-Äi. — p. 44, 12 rr-n 1. — 

in — is rnnpi 1. ByXJül. — 23 ^baai 1. — 

p. 46, 11 die Einschaltung von NiDfiO überflüssig, freilich muss daun 
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das nächstfolgende Wort im Nomin. stehen. — p. 48, 15 Dm im 
Noiu. — ss nr'O 1. Xblm = O'ütü. — so obe 1. vgl. 28, so. 

— s<i nyisxn maao. — p. 50, a np: 1. jjis*-. — o rmp 1. ByXs. — 

7 letztes Wort, oin : tiberfl. — u bann 1. 0 ^j(?). — *:> swwim 
L — p. 52, a nn* L oJLfl. — n iturm l. oLJjj. — 
tu . — »u ncrrwbKi ohne 5 . — p. 54, a nSlttb« 1. . 

— h ■*»a 1. odor — i» l»%Xä. — «« “n=>' h 

^vLxj. — m P- 68 . » vgl. 00, ts. — 

p. 00, tu am Anfoug der Zeile einzuschalteu ^LiiJI |^]. — 
2* das ' mit fat\>a. — sc, »ebn ist Accusativ kein Dual wie die 
Aumerkuug z. St, erklilrt. — p. 02, 21 L-r^. .y-.s» — 

23 SJa*o \. — p- 64, is Lö-cj. — 17 L^P. — 20 nfcnanbN zur 
Ortliogr. 66, 4. — 21 nnraao vieJl. . — p. 60,10 — 

p. 08 ,7 ynias >st unmöglich, es ist (dauu wäre aber Pvaep. 

« ) 6# 

^_bc statt o zu erwarten) oder ^.ä* zu lesen. — p. 72, r. toi 

1. synon. mit dem vorangehenden ^ä**o; das n*Wl T. beruht 

auf unrichtiger Doutuug von (= ^&J| ^-1^). — « tobpo 1. 

UJyii wie Hschr. — p. 74, 0 kann bleibou. — 13 nach 'DD'' 

ist [.vJx] zu erwarten. — 10 1. st. an. — p. 70, sh -*a: 1. 

ß 1 9 

L*J. — p. 78, 7 rarann 1. »JüJi T. arrtn«. — m rntoobfin der 
Art. zu tilgen (ö«3-5l HOL*--..). — p. 82, si der Ilorausg. hat 
t-lJJöl goleson und eingeschoben, dieso Einschiebuug ist. über¬ 
flüssig, weuu man iJOil liest. — au cjsa Druckfehler für ^juoj. — 
p. 84 ,4 bstnsa einen bossoren Sinn giebt . — v » ««a Druckt', 

für ib. mäa L co j5 . — 11 Naip' 1. I^Juoäj T. on:aaa. — 
p. 88 nr.c<b(b) ist hier dem arab. Sprachgefühl uncrtritglich, 1. 
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— 12 die Hinzufügung des Art. zu oicn: ist unuöthig. — 
i& »ijrvtm L Uojüj T. larviba. — p. 90, o t*t» L — 

so Nn:i2D das Suff, zu tilgen. — p. 94, i ^LjiL. — ft ntnp 

tesd. zu tilgen. — Nach nO’nbN muss ein Verbindungswftw ein¬ 
gesetzt werden; das Wort selbst ist, glaube ich, in nO'inbwX zu einen- 
diren. — io tnij 1. — n Nach rrtoa erwai-tet mau statt 

■ön eher doch dies ist wohl dem Verf. zuzuschreibeu. — 

IH 1. vgl. 96, io; 172, ». — p. 96, 3 rn» 1. kjU (vgl. 

Kaufmann’8 Attributonlehre). — 5 rrn das tesd. zu tilgen lu,. — 


7 'c zu stroichon (dittograph. nach -nsb). — 20 *]b’3 1. (T. 

baba). — n-nnonb« 1. g a t w — * H rr'io?b»i ist ■> zu 
streichen. — p. 98, i& ]Jr 1. — p. 100, 13 nb 1. i$J — 

3 «i ono«bn«i 1 . — 27 n-in 1 . üjj. — p. 102, 1* [on]v:n 

1. — 37 D»«b« dos tesd. zu tilgen. — p. 104, ft nt zwei¬ 
mal, 1. . — 10 ttannotn 1. . — 10 -ir® 1. . — 

p. 106, \ nnyno-» L Juu^o. — p. 108, 12 nach NTW' fehlt 
etwa folgender Passus ^ mXb' 

(vgl. T.). — u mich nww zu ergänzen y. — 27 bxa 1. JLo. — 
2« bneo 1. Xxi3-. — p. 110, 1 Nnupo 1. Lq&sL». — 2 N':n 1. 
ulp. — 11 —■ u trupn (Hschr. u-'ispr) ist sehr unwahr¬ 
scheinlich, ich würde vorziehen zu leson, die Richtigkeit 

dieser LA. ist auch aus 178, 21 ; ersichtlich, vgl.^xiü 5 JalsQj 142, 20 . 
— p. 114, 1 'c T. = — 7 NibnN L f^»| (T. 7C33 = 

ib. das eingeschobene [Nb] ist überflüssig. — 10 *»nn 1. ^xl|. — 
1 - *,73i L C) l 5 wie das folgende ] beweist. — p. 116, 2 nach -prbN 

fehlt ein Wort, welches dem roa-im T. entspricht [? T'rianbNi]. — 
» > - » * 

4 n:N® 1 . 1 $. — 1 « “noN:n73 namnn 1 . iLuXtf /j i — 


Ud. XLI. 


45 
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p. 118, ss »bpn 1. — p. 120, i na-icbs* 1. o£aJt. — 

s TTOD L ^4 (vgl. iu derselben Zeile od: nds). — is Dnrwm l 
t , .vif .a . (T. onsiDnai). — iiniraa 1. — sr fo.xnrro 

das Schluss-.x zu tilgen. — p. 122, 14 iübb*.. — ss 1. 
jJLäi iÜ!. — p. 124, s nach onoVi zu ergänzen ^. — ts rnn® L 

— « , *by 1. ^1. — 88 "jb-ib l u^iXJ'. — p. 126, « 

- « 18 1, j. - i> die Fragezeichen dieser Zeile siud 
sehr schwer zu tilgen. Fiir nN'Mpb« schlage ich oUla&lt vor, 
dies wllre in graphischer Beziehung wohl denkbar, obwohl danu eher 
«hal t zu erwarten wttre; schwerer halt es hmnn’abN in 

zu corrigiren, obwohl dem Abschreiber der zu Grande liegenden 
Hscbr. mancher sonst ungewöhnliche lapsus zuzutrauen ist. Der 
ganze §. 70 bedarf noch eingehenderer Erwägung; auch in rViSrÖRc 
ist sehr verdächtig. — p. 128, i ^püüJl mit Art — in K:sbSn L 
LäjÜlXj. — inena L <X=>4 yS. — ss r-nsb.x L — 

p. 130,1« N-IN3D tesd. zu tilgen. — n *JbLaj. — p. 138, o glxil. 
— p. 140, äo psiyrv 1. — p. 142, s aoPSfAtt 1. femin. — 

* . — w 1. — p. 144, e jJLsuJi. — 80 n:nnnro 

1. — *ü *vinsbK L . — p. 146, ui das zweite mann 

0 %» 

zu streichen, das folgeudo Wort ist a*j — p. 148, c — 

»o — in n-oua-aäj. — iu — p. 150, » nach 

plb.xibN fohlt — 4 K»3«l 1. lliii. — is inb« 1. ^J|.— 

p. 152, i -öinba L jlxd. — ib. bi»=b L ^jaj. — p. 154,« 
tn>' L — io -od' L / Xääj. — n np:m 1. jüüLi 5 ? — 

is rwna 1. — n ON'pb« 1. ^LaJüI. — p. 156, o ('dJ poi 

1. das eingeschaltene 'D zu streichen. T. hat hier schlecht 
übersetzt. — n m-»i L T. bxm — ss KjUcj. — p. 158, i 
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*1» L C) l. — r, T5* 1. Ji\. — 7 msn« L — wb« 

Druckf. für . — u rnnpfcl 1. 8jJjU 3 . — i« nbüNabNi L 

KJ'uIaJl.. — n NnnNipN 1. Ujüj^L — is ND'B 1. nach Hschr. 

— p. 160, 8 :in:ni 1. v_jLoI^ . — p. 162, 3 nNBi 1. jlXs. — 
2 » £ä^ — 20 l|Sj*a. — p. 164, o — u — 

ift — 23 — p. 166, 7 das eingeschobone b« vor 

rn'py zu streichen, ist richtig. — u CLoLm.1. — 


l» Kbnno« 1. bl pCä^w# ib. rppib 1. — 1 *. 20 nnsonb» 1. 

«1*41. — 10 bipn bin-* Nb 1. vielleicht JjjiS' Jl^ V? . — s« . 

— p. 168, s on wbibi L — s o'b in 1. Lr J^(. — s* basn-* 

1. — p. 170, 1 pNcnNbNi Hschr. C)NbnNbNi viell. = 

obbj^l. vgl. 100, 20 . — iu ^bl^-blt, — s;i mrcbN 1. £jL*aJi. — 
p. 172, 1 -»bN 1. — 3 — 23 NÄSLyö. — 28 nNCNl 

1. olijl. — p. 174, n *]Nbnb 1. — p. 174, 12 m» das 

t-L/uü dor Hschr. ist hier gut mrtglich. — p. 178, 12 Nnnpbö 1. 
^-13-. — >» N-*ia*obN [bnN] das ynn»bN der Hschrr. lilsst ver- 
mutlien . — p. 180, 1 — p. 182, u es ist 


keine Ursache, das p-iun' der Hschr. zu verändern. — iß k;. — 
p. 184, s nbsn 1. xC*J. — s« onnn tesd. zu tilgen. — 2 « b}Ni 1. 

\ 5 Gegens. von JXä-«. — p. 186, g ma l — s &Iyo&j. 

p. 188, a ni:o’ 2 das sohliesseude N zu streichen. — 10 b'bnbN 1. 
jiJ! metrisch: jiiil ^ US (Jjyiil Ul. — 24 N73HU ein 
Wort. — p. 190, u. 15 N).'N? das tesd. zu tilgen. — 21 ans L 
wie 22 . — p. 192, 12 warum Nibpa? — 15 g _s . — 
p. 194, e bpy 1. — ic — p. 196, ia 

-iNriBroNbNi L (T. -paionbi). — 21 o-*b L — 
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p. 198, u — u cnr.c ohne teSd. — su firci 1. L^J^. — 

p. 204, s ivwa^bs. — sr> na 1. *>*j. — p. 206, ia NixncK. — 
sa ist richtig, die Einschiobung uunöthig. — p. 208, s n:ns 
1 . \yV. — * — is vielleicht besser . — *3 

— p. 210, 7 wJ>>'ü (p. 224, la wird im selben Zusammenhang 

(jg.jt.;' gebraucht). — p. 212, 4 DH'b« icro'b unmöglich, man 
könnte vermutheu: . T.'s tt'tonb setzt dio LA. “orno'b 

oder 'Tano'b voraus, auch das folgende 'bN wilro dann nicht gut 

• Ci.fr* 

entsprechend. — r. ncbrs 1. . — i& Tnnnotto 1. 0 i 

(T. c'bnnon). — p. 214, 37 bn:x 1. jLsäjt. — p. 216, io ^ ist 
ganz richtig die Einfügung des ' unnötbig. — p. 218, »s b'p 1. 

— ii sAi Üj. — ib. f ^ju \Jo . — p. 220, s nacooba. — is N?:c 1. 

Ui'. — s7 nnr (T. r.ais) 1. vgl. 808, m. — p. 222, a 

ripnro 1. Jüö^. — * o!l\^ . — 5 1. . — p. 224, i 

^uä!. — r. l J5 j. — p. 226, 3 MSb« 1 . x^l. — is sb« 1 . 3— 
p. 228 ,,34 ■»■vrb kb 1. UJ. — p. 280, i NonsaNb 1. 

U^o^. — u» Ux*Uüj. — äs «r::a 1. U*«. — p. 282 ,30 naon* 
T. (nbn') scheint die passendere LA. ^^LüL. Vorgelegen zu haben. 

— 3« -jto 1. C) b. — 7N 1. 0 J. — p. 284,31 nva 1. 19.... — 

3.i o^bUl. . — p. 286, ii «sn 1 . ^T. — p. 238, 8 . — 

io Kjuü. — u» Nb 1. bb. — p. 240, io bsoa 1. Jl». — ii bann 
ist wahrscheinlich J-4b>, da sonst dio Construction zu sehr ver¬ 
wirrt wäre. •— 16 . — p. 242, 8 nach tM33 scheiut oin Wort 

wie ausgefallen zu seiu. — ar. . — p. 244, io ybü’: 1. 

— ui bp3N 1. — so das eingeschaltete b zu 

streichen. — p. 246, i tdst 1. . — sh r ?yOuj. — p. 248, i 
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vgl. 240, 10 . 242,u. — ia CNinbNi T. (paim) scheint die 
richtigere LA. Vorgelegen zu haben. — 37 n»bN I. Litjil . — 

p. 250, 1.1 das n am Ende zu streichen. — 17 — 

p. 252, 2 an« L kx*. — 9 DnVönD T. arr*by bm setzt eine andere 
LA. (?^tc) voraus. — ib. f> .g «„«.Li- — p. 254, 11 

cnbiiD 1. pffijLni. — tu osvrsn l — p. 256, 1 -p- 1. 

jXj. — 2 STOD 1. l y*f. — h no:, besser wÄre hier vgl. 

306, 3 . 87. — u jy s . — 16 fcil— p. 258, 12 f J. — 
ifi u-LJiib. — 1 «! — so der oingescholtote Bst. nicht 

uöthig. — p. 260, 10 w aba 1. jX^Li. — i» — 

so «M nach T. ^y». — p. 262, s von 1 . ^äLS. — * binra 
nach T. JyÄ-cl vgl. ZDMG. XLI p. 85 Anm. 4. — u aiaenott 
1. bL.4_x_—« wio in Haohr. — u aiprr Hschr. inw L 

— in naianbi 1. — 2 « ^^foUaÄjl. — p. 264, a 

vor •pabnaa ist ein Wort ausgefallen: jo T. baa. — 0 Ilona' L 

— s ^c^Lox.. — 10 LA/. — u vgl. zu 262, 4 . 

— in — 2« es ist unnöthig das am anal nach Anm. z. St. 
zu emendiren. — 3 » — p. 266, iß 'ba 1. — in blj 

L — 2* nbaaaba 1 . bj^LJ! wio Hschr. — 3:1 a:b 1 . — 

p. 268, 4 J-JCJI.. — is -npa ohne tesd. — p. 272, 22 *p«n T. 
mcnnvn L — 24 0 **übU. — 26 a **iibll. — p. 274 ,1» 

1 . U bULä. — p. 276, e rvabain 1 . ? — p. 280, 22 UilAit. — 

p. 282, 17 'ba L ^Ac. — is arrutah&i, welches in den Anm. 
corrigirt wird, bietet keine Schwierigkeit = und die Bestimmung 
ihrer Zeitgrenze. — 21 n:a L aJ|. — 26 am 1 . ^b. — p- 284, i 
anmttba, das der Hschr. kann beibelialten werden; freilich 
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ist T. sehr ungenau. — p. 286, io 133' l T. nbibsrr. — 
p. 288, »s jjJo. — p. 294, 7 ib. ÜUc'l? — i* 

odor 15^.. — p. 296, l • — *o Lrfl*J • “ P- 800 » * l‘ s *• 
.1. — p. 802, i 'by 1. ^1. — i* L^L*a_rc\Jl. — p. 304, x* 
JtjMy — « 'inpn 1. — 806, 4 — 

« . — 1.1 Ä-4-JI. — s« Bt-L^i a -ci ■ — p. 808, 34 

ohne Art. — p. 810, n zwischen und ist eiu 

Wort ausgefallen: jül. — p. 312, 4 1. iCtxJjJiy, iüUJU', tcWJU 
vgl. Ibn Sinn cd. Landauer ZDMG. XXIX p. 849, x4 dem 
entsprechend ist auch die hebr. üebors. zu verbessern, vgl. Land, 
ib. p. 885 Amn. 8. — i« j>DN3öbN (T. i::\s -nös) 1. ^Luil 

so auch Hschr. und Ibn Sina ib. 852, 13 £UJI) der hier 

fast wörtlich abgeschriebeu ist. — is rnsn^bN 1. iS . — 

20 “o-ibtt '3 :tin nn xnn vw» rib'Snttb« nipbto st. ist 
- u 

K J^>\ zu lesen trotz des des T., welches auf der falschen 
LA. beruht, die jetzt nach Ibn Sina ib. 852, 10 verbessert werden 


kann; hingegen passt das unserer Ausg. (= er reproducirt) 

entschieden besser als das j des Ibn Sinaschen Textes, 

welches Land. 890, 2 üborsetzeu muss: „um dadurch in einer Art 
von Bewogung das hemistollen, was in dor Erinnenxng verwischt 
ist“. — 22 ■nab» T. rra-.nn Ibn Sina ^IkJl. — n nubnaab I. S. 
oLLä^I. — 28 yc*n 1. j-iOj wie I. S. B. — p. 814, 2 nn 1. 
*#• — 4 rriDtöb.x nböN^b« T. n-onn I. S. 358 idäUJl 


vgl. Landauer 890 Anm. 18. — 2:1. 24 y«bDnO»b» — ybinon 
T. -nn*' .... ■m*"® 1. . . . <j1==\ä~ö.— p. 816, n 


-nsne I. S. 361 , 14 — 0 np'pnbN 1 . 2UäaääJI wie I. S. 

— 7 vor iüod'S ist .1 einzuschieben. — 11 niD, das D^p der Hschr. 
lässt hier eher voraussetzen. — 8 ppnnsi I. S. . — 
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'bwbia 1. — n K:uo9tt 1. . — 15 I. S. 

XsjL+f. — mpbfc« I. S. — 18 das letzt« V 2 c *- ^ — 

io naanKa I. S. oL3l/. — 20 gty:« I. S. (T. wie Ausg. 

c^"sn). — »3 nabi T. uaöin = I. S. ist hier nicht 

wörtl. copirt. — u h->:No:i*bN (= T.) entschieden falsch, I. S. 
K_a.1_a.-~JI . — 27 S’rnmbN ein Binde-^ hinzuzufügen. — s« nsci: 
zweimal 1. wie I. S. (T. nvsan). — p. 818, i rKcxbtt s. das 
vorangehende. — s tJL*Uä. — 7 . » tf ao: I. S. ^ T. scheint 

keine dieser beiden LAA. Vorgelegen zu haben. — n rt'bpyb« 1. 
üläljJ! L S. = T. b'SOKn. — 12 'iai bprnc (= T.) Beachtung 
verdient die LA. I. S. lylö jüä Jö l£»Üu — u H*n*a 
(= T.) 1. S. ojoxil 151 . — 21 nrcn (= T. ppb»') I. S. . — 
23 'od'7 L — n Nonp nnn «rrnäsNa 1 . L$äLo13- 

LaLoJü' (I. S.). — p. 820, s -nxnn 1. jya+t- — 4 Können in 
zwei Worte zu theilen. — n bip*» 1. ^yü. — p. 822, a pL*ol. — 
P- 824, 7 D3E 1. — n O'bi 1. — *0 — 

27 mann 1. . — 2 « l.^|. — p. 826, n N’:bi Hschr. 

Nbi L — io 'na 1. ^_j. — p. 328, in Nim» ist gewiss 

nicht mit dem Horausg. in zu corrigiren (Athener? dann 

müsste auch der Artikel ergllnzt werden); vielleicht 'rmN = kommet 
zu mir-. — 17 — 20 pNcn« nSn nfiO'n 1. oL_x_j 

— 28 [>]-inN die Emendation ist unrichtig, der Text ist 
hier ganz correct Oj>\ was auch T. mit seinem 

cvOTfcrt» nnN ny'O 329 ,13 missverstanden hat. — 23 i«a-«nb«i 1. 

Peripatetiker T. o’obmm. — p. 830, 13 1. [J.] Ajls ^ 
— 23 ynp*> L ib. ■ppp’Pi Hschr. ymp' ist richtig 

— p. 382, 8 1. — 12 biNbN Art. wegzulassen. — 
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sc -lä n:« L — p. 334 ,11 O'ipb« L . — *o 

— p. 386, 4 V 1 . C) |. — iS JÜ^U*. — io JJLÜ. — aß IN . Druckf. 

für ir. — ib. nbaaa L 8^ vgl. 858, sb im masc. — p. 838, r. 
non 1 . !&>-. — io o^Uitft. — 3« ttbNDW zu 886, an. — p. 840, w 
yä Hschr. y«5 1. o©Lj> in etwas eindringen (T. ■D'-iNrt). — 
p. 342, s «na 1 . U v^öj — io — ib. ^3 ^ 1 *^ 3 . — 
a& die eingeklammerten Worte müssen bleiben. — p. 344, h ^ 
das n:«b der Hschr. ist richtig. — is -*n 1. . — p. 346, b. o. 

t. is na, “nab« l überall — p. 348, 4 nnpn L 

^jü. — b *7N*ipnoN wohl «tj&wt. — i3 iNnäwbN '» ba 'd für 
das letztere W. hat Hschr. -usnSrab«; ich denke ba ist für den 
Artikel verlesen und das letzte Wort ist anders zu emendiren als 
dies der Verf. versucht hat, ira Einklang mit T. *13*73 bietet 

sich: I J. (vgl. 324, 2 ß. 354, 7 und öfters). — 

p. 850, 3 1. JjJLfu — 33 lyü vgl. Hschr. — p. 352, 23 'N"p L 
J\ jS - — 24 Nb« 1. — p. 354, 5 UWj.. — ß -d 1. & 

im Anschluss an 0 1 in Z. 2 . — p. 856, 2 ; s. 7 Ü7D“73, 

'löbN L üyw, X&jaU* — 10 377 L — 14 nab« zu 346, ß. — 
20 iriNü L jS\So. — p. 358, s ib. '»n I. T. hat wohl 

= meine Meinung, geleson, die Toxtla. ist bessor. — 10 (ß.k'S . 

— *a 'bin Hschr. -»bau = es ist nicht nöthig, darau zu 

lindern, vgl. obou 386, sb. 

p. XV, 13 wohl eher fieonQalxos vgl. Ilyrtl, Onoinat’ologia 
onatomica 826. 

Die Wichtigkeit dos vorliegenden Textes für die jüdisch-arab 
Literatur entschuldigt wohl das weitläufige Eingehen auf den for 
malen Theil desselben. Aber schon zu viel Raum haben wir bo 
ansprucht, als dass wir uus auch noch auf die Anmm. zur hehr 
Uebers. verbreiten könnten. Schliesslich muss dem Hm. Herausg 
dafür gedankt werden, dass er die Uebersetzung des I. T. für dies 
Chazarlwerk überflüssig gemacht hat, sowie er vor einigen Jahren 
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mit seiner nach dem Original gearbeiteten deutschen Uebersetzung 
sich der Aufgabe unterworfen hat, die aus der Tibbon’scben Arbeit 
geflossenen früheren Uebertragungen zu überwinden. Es ist wahr¬ 
lich leichter, Glossen zu machen, als mit so mangelhaften Hilfs¬ 
mitteln, wie sie dem Herausg. zu Gebote standen, eine ertrilglicho 
Basis für weiteres Eingehen zu schaffen. 

Budapest. 

Ign. Goldziker. 


tifcuzcn und Vorarbeiten von J. Wellh ausen. Drittes Heft. 

Reste arabischen Jieidcnthumes. Berlin. Georg lieimer 1887 

(VI und 224 S. 8.). 

Leider ist es uns nicht mehr möglich, von der Religion dor 
alten Arabor gonauere Kenntniss zu orlangen. Nur .Reste arabischen 
Uoidontbums“ lassen sich noch zusammenbringon; aus ihnen mit 
vorsichtiger Anwendung von Analogien oine, wonu auch rocht un¬ 
vollständige, Skizzo jonor Religion herzustellen, ist das Höohsto, wns 
sich hier erreichen lasst. Immorhin hat sich das inschriftlicho und 
litterari8cho Matorial in neuoror Zoit erheblich vermohrt oder ist 
dooh boquomor zugänglich gowordeu und hat mau dazu Manches 
anders ansohn golernt als früher, so dass oine Neubearbeitung dieses 
Gegoustaudos wohl an dor Zeit war. Erfreulich ist es, dass grado 
Wollhuuseu diose Arboit unternimmt, der seino Begabung für die 
Erforschung semitischer Roligionsgoschichte schon glänzond bowllhrt 
und auf dom Gebiet der altarabischen Litteratur umfassonde Studien 
gemacht hat. Namentlich ist er im KitAb al'aghAui ganz zu Haus. 
Er hat sich in das Denken und Treibon dor alten Araber eingolobt, 
als ob er von jeher nur Arabist gewesen wilre. 

Mit Recht stellt Wellhauseu als wichtigste Quelle das .Buch 
der Götzen“ von Ihn alKolbl in den Vordergrund. Von dieser 
Schrift hat JAqüt allem Anschein nach dou grössten Theil in sein 
geographisches Wörterbuch aufgenommen, aber gowiss nicht ohne 
kleine Auslassungen innerhalb der einzelnen Abschnitte; diese und 
jene Angabe wäre gewiss klarer, wonn wir den vollständigen Text 
hätten. Ich muss gestehn, dass meine Achtung vor den viel¬ 
getadelten beiden Kelbl's mit der Zoit immer mehr gestiegen ist. 
Wie stände es mit unserer Kenntniss des arabischen Alterthums 
ohne sie? Dass Hm alKelbt überhaupt ein Buch über ein so be¬ 
denkliches Thema wio die Götzen schrieb, ist seinem wissenschaft¬ 
lichen Eifer hoch anzurechnen. Und die Art, wie er die Sache 
anfasste, verdient alle Anerkennung. Er durchforschte wie ein 
heutiger Gelehrter die exegetische Tradition, die Erzählungen und 
die Poesie nach Angaben über alte Götter, beobachtete die Namen 
solcher als Bestandtheile von Personennamen und suchte sogar aus 
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dem Vorkommen verschiedner Göfcternamen in versohiedner Höhe 
der Stammbäume chronologische Bestimmungen zu gewinnen. Sind 
seine Ergebnisse für uns nicht immer zwingend, so haben wir doch 
die Berechtigung seiner Methode für jene Zeit anzuerkennen. Frei¬ 
lich war er als Muslim unter Muslimen im frühen Mittelalter viel¬ 
fach gebunden, wo wir freier urtheilen könnon. 

Ihn olKelbt behandelt besonders die im Koräu erwähnten 
Götter. Fünf von diesen wurden nach Süra 71, 22 f. von den Zeit- 

S onosseu Noah’s angebetot, wllhrond sie doch noch als Götzen 
or Arabor bokauut wareu; sio müssen aber nach einer foinen Be¬ 
merkung Wollhauson'8 schon zu Muhammed's Zeit ziemlich obscur 
gowoson sein, wenn or sie als vorsündfluthlich bezeichnen konnte. 
Einor dieser Götter aus Noah’s Zeit tiügt den merkwürdigen Namen 
Wadd oder Wudd, den man zunächst als .Liebe' deuten muss. 
Ich frouo mich, dass Welllmusen sich trotz des Bogens und der 
Pfeile, welche Wadd's Standbild trug, nicht darauf eingelassen hot, 
in ihm einen Eros anzuerkennen. Dass die Araber den Götternamen 
aus dem Griechischen übersotzt butten, ist sehr unwahrscheinlich; 
das Bild war übrigens auch noch mit Schwert und Speer bewaffnet. 
Nuu sagt aber Nftbigha zu seiner Geliebten: 

La^; JJi W bl Lila 0$ *) 

„Giüsse dich Wadd, denn uns ist das Tändeln mit den Weibern 
nicht mehr erlaubt, da es mit der Religion ernst geworden ist“. 

Da scheint doch der Eros ganz deutlich zu soin! Allein öj 
bezeichnet gor nicht dio Liebe des Mannes zur Frau; er nennt 
also dioseu Gott hier aus anderen, uns unbekannten Rücksichten. 
Ich möchte verrauthen, dass Wadd hier nicht .Liebe“ heisst (.ein 
sehr sonderbarer Begriff für einen arabischon Gott' Wlh.), sondern 
.Liebonder, Freund' wie doch gewiss in OvaSS))Xoq oder Ovad'ijlog 
Waddington 2872 1 2 ). Daun hätte Wadd eine ähnliche Bedeutung 
wie Jayhüth .Holfer', und wir sähen hier nur oin Beispiel von 


1) Dieser Wortlaut Ut nus Jiu|. 4, 018, ft «1» der ursprünglich* von Nab. 
28, C honustollen. Damit erledigt sich Wlh.’o AurtVuiung S. 16. Aino wlodor 
oln BoUplol von dor Ersetzung olnoa holdnhiohon Oottoanamon durch olnou 
UlfcmUchon. Dnu „dlo Kollglon" im Verso uwprüngllch ist, bwwoifl» Ich auch. 

2) Öouhnit könnt In diesor Hodoutung «Holdings nur (d. I. dlo Form 

® » * b b t . 

J*" — = ()-tLäA wlo -_äL> , , JaXi-, u. ». w.) Dor 

TA. lmt aber guto Autoritäten für 0 5 „Holend“. Adjoctivisches wäro wlo 
V;. U“*» V®, “• * w<» ->• wie 
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der durch Wlh. mehrfach nachgewiesenen Ersetzung der eigentlichen 
Götternamen durch ein Epitheton. Wadd und Jaghüth müssen einst 
ziemlich verbreitet gewesen sein, wahrend einer ihrer Genossen, 
Suioti ‘ vielleicht nur vom Stamme Hudhail angebetet ist ‘). Ob 
übrigens Jaghüth in dem Verse Jaq. 4, 1023, 14 wirklich der Gott 
oder ein Mensch ist, scheint mir noch nicht entschieden. 

Ganz andre Bedeutung als diese Wesen hatten für Muhammed’s 
Zeitgenossen die drei Göttinnen Manfit, Alldt und al 1 Uzzd. Mauftt 
erklärt auch Wlh. als Schicksalsgüttinn Wir finden sie schon in 
den Inschriften von aiyigr. Leider hatten Euting und ich bei der 
Herausgabe dieser ganz die auf der Inschrift eines semitischen 
Legionärs in Ungarn neben andern Götternamen wio Malagbel (basb’i) 
vorkommende Form Manavut vergessen 2 ), welche mir doch Gold- 

zihor schon lange vorher brieflich als Plural erklärt hatte. 

So ist auch das nabatüische im:» nicht das korAuische selbst, 
sondern dosson Plural oI^Ia; die ManawAt entsprechen den LUJl. 
die von don Dichtern wio ihr Singular xluJi oft erwähnt worden, 

nur dass man diese boidon Formou noch ganz als poetische 
Personificatiouen dos Todesgoschicks fühlt, während die MtuiAt, Mn- 
nawAt Eigonnamon echt mythischer Personen gowordon sind 11 ). 
Uobrigons ist MnnAt nicht diroct in der Trautiog de Vogüö 3 
zu suchen (S. 25. 61), donn Mordtmann 88 4 ) zeigt, dass auch dort 
•tt-n nsb zu losen ist 0 ). — Noch verbreiteter war der Dienst dor 

1) ltuliftt, dns als solno Cultusstlltto genannt wird, lio^t Auch mich Bokri 
9. 42ftf. unwolt Mokkas und wird nach ihm ln Godlchton von lludhalllton 
erwähnt. 

2) Archaeol.-oplgr. Mlttlioll. aus Ooxtorrolch C, 8. 100 IV. 

3) So Ut auch dns mir IVUhor unorklärlicho, dom Tnnwln dos classliichon 

Arabisch ontaprochondo, T dor ganz in Ordnung; donn Eigonnamon, die 

O .. 

auf dlo wolblicho Pluralondung ausgohn, haben zunächst Tanwin, z. B. c. 
Ich glaubo nicht, das» solche Namen bol alton Dichtern jo olino Nunation sind- 
Dos Arabische könnt allerdings koino artikolloson Porsonounamon mit Plural- 
endungon, aber dass frllhor nobon don ziemlich zahlreichen artikolloson Orts- 
0 

nnmon auf ol auch solcho Personen- oder Gütteruamon existiert habon sollton, 
ist koino verwegne Annahmo; vgl. im Hobr. sogar „ d i o Philister" u. A. m. 

— Auch Bcncfal auf jonor Inschrift dürfto ein Plural sein: ?+ ■'23. 

4) Müuclmor Sitzungsbor. Phil. Clnsso 187ö Bd. 2. 

ö) So auch G. HotVmnnn, Pors. Märtyrer S. 21. Ttti/teioe weiss ich noch 
immor nicht anders zu deuten donn als Genitiv. Stiludo da Tatuioe, so würde 
Jeder so urtheilen. Nun ist dio Schreibung .. für > abor auf Inschriften dieser 
Zeit ganz gewöhnlich, während oin Barbarismus wio Taifieios als Dativ auf 
einer guten paliuyrenischen Staatsinschrift undenkbar würo. 
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AWxt *); diese erkennt WJh. nach der Identität von nbasn und 
'A&)/v6Sco(>os auch iu der semitischen Athena, die in Waddiugton's 
Inschriften, wenn ich recht zilhle, 8 mal vorkommt. Was aber 
diese Göttinn eigentlich war, lernen wir, darin stimnio ich wioder 
Wlh. ganz bei, weder aus dieser Gleichsetzung noch aus der dos 
Herodot, welchor in AXiXar die Ovnavh] sieht. — Dagegen wird 
al 1 UzrA durch ganz bestimmte Zeugnisse für den Vonussteru 
orklllrt. Wie dor Syror Laud, Auocd. 8, 247, ll a ) die Göttinn des 
Mundhir von ftlra nennt, die bei Procop, Pors. 2, 28 ’/Itppo- 
iUtt} heisst, so setzt Isaac von Antiochia 1, 220 unteu die jhciDQD 3 ) 
für dio arabische Gottheit, welche er 1, 210 „jq\ geuannt hat. 
Schon EphraYm rodet 2, 582 D und öfter davon, dass dio Araber 
den Vonusstorn anbeteten, und die von Wlh. angeführten Zougnisso 
aus derselben Periode bestätigen das durchaus. Mehrere dieser 
Stollen berichten uns, dass diesor Göttinn Menschouopfer dargebracht 
wurden; die arubischen Quellen wissen allerdings uichts davon, uud 
es ist möglich, dass es solche Opfer im Innern Arabiens gar nicht 
oder nicht mehr gab. Die wilden Araber können diese Greuel von 
ihren gebildeten, aber in den Religionsgebräuchen zum Theil recht 
barbarisch gebliebnen nördlichen Nachbarn gelernt haben oder durch 
sie wenigstens darin bestärkt worden soin. Nach dem Stande unsrer 
Kenntnisse scheint es mir übrigens nicht angezeigt, die Auffassung 
der 'Uzzä als des Venussterns nur für eine spätere Anpassung an- 
zusehn. Die wunderbare Klarheit des schönsten Sterns muss auf 
den Naturmenschen einen tiefen Eindruck machen 4 ). Vielleicht 
dtfrf man «die beiden ‘UzzftV (S. 40) als Morgen- und Abendsteru 
verstehn. Am Ende Hessen sich sogar dio beiden blutbestrichnen 

Pfeiler oder Thürmchen 6 ) C) LL*Jl auf dies Doppolwosen beziehn. 
Für dio Identificierung mit der «Himmelsköniginn“ spricht noch, dass 
nach der bekannten Glosse über die Namen der Venus (Lagarde, 
Ges. Abh. 14ff.; Payne-Smith 826. 542) die Uowohner von Dürft 

1) Zu den S. 28 aufgoafchlton Niunon Ngo noch nbnHN ZDMG. SO, 301 
nr. 14. 

2) Dlosor Abschnitt Ist nicht aus Zacharias von Mltylono, wie Wlh. inolnt, 
sondern du syrische» Original. 

3) Warum soll das allen somltlschon Sprachen gomolnsamo haukab Im 
Arabischen ein Lohnwort aus doin Aramäischen soin (8. 173)? 

4) Nichts zoigt den borllckondou Znubor dor hinunllschon Llchtor auf die 
klndllchon Oomüthor dor Vorzolt so doutllch wlo dio folorllcho Vorslchorong 
Hiobs (81, 20), dass or sloh nie „durch das Licht, wenn os erstrahlt, und 
durch don Mond, wann or mi\jostätUcli olnhorgoht" zu olnor rorohrondon Go- 
berdo habe vorloiton lauon; vgl. auch Dout. 4, 19; SflrA 0, 75 IT. und don 
Midrasch, woraus dloso Stolle goflosson Ist. 

5) Nach JAqüt's Angnbon sind os nicht „kubischo Bnuton". Dass l 

O ) 

gradozu =• , Ist porsönlicho Meinung JAqüt’s, nicht alto Ucborlioforung. 
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die Venus so nannten 1 ). Die Form tfi»- für den Venusstern ist 
nicht anzufechten, wenn sie auch sehr selten geworden sein muss, 
da überall derselbe Ragazvers als Beleg angeführt wird; die, wohl 
ursprüngliche *), Form ist aber als Personenname ziemlich ver¬ 
breitet und wird auch durch die Polemik der Grammatiker gegen 
sie als vorhanden gesichert 3 ). Von dem .Herrn der 'Uzzit“ kann 
allerdings ein alter Araber nicht wohl gesprochen haben. Der Vers 
S. 81 (der übrigens metrisch und sprachlich durchaus in Ordnung 
ist) wird für i oarabbi ’l 1 Uzzä ursprünglich etwa la'amru ’l 1 Uzzd 
oder dgl. gehabt haben: „bei der seligen ‘UzzA und bei dem Gott, 
vor dessen Haus §arif liegt“ d. i. wohl Hubal. 

Ein Gott, der in älterer Zeit eine viel grössere Bolle gespielt 
bat als spllter, ist tn© n /lovaugw Er wurde dem 

Diouysus gleichgosetzt 4 ). Dazu passt wohl, dass sein Fost im Soada 
am 80. Lous (= a») war, d. i., wenu die betreffende Inschrift 
nach dem Calendor von Bostva rochnot, am 18. August, wem» nach 
einem anderen, ober noch etwas später, also zu oiner Zoit, wo in 
jonon Gogendon des Dionysus Hauptfrucht, die Traube, reif ist, 
und nicht woit von der israelitischen Emtefeior (dem Laubhütten- 
fost). Den Namen des Gottes leitot Wik., wohl mit Recht, von 
einer Laudschaft ab. Wir kennen 2 odor 8 Oertlichkeiten Namens 
afiöarA 6 ); der Gott kann aber auch nach oinor uns unbekannten 


1) Au» don Worten «1©» Ciutollu» quoddain placontaruin genu» 

BB" »clillov't Will, zu viel; du hat gowl»» nlolit» inlt dor Sonno zu thun. Wenn 
uiin dio botroflVndo Glosse or»t vorllogt, wird »Ich wohl xolgon, diu» dio Form 
oittttolle und Jäa.Ojl „Sennin" odor olno Abloltuiig davon zu loson l*t. * 

2) Dor zwoito Vocal l»t wahrscheinlich nur durch don Guttural horvor- 

>. i <.i 

gorufon wlo in *. Tha'lab’s Ful(i 32, 6. — Bol por». Diclitorn 

und , ». ZDMQ. 12, 09, C. 13, 4Ö8, 7. 

3) Olioioj in dor Glosso über dio Vonusnainon stammt allerdings, wlo 
»chon du zweito Ol zoigt, orst au» dor «rnbijehon Schriftsprache. 

4) Vgl. don sorgfiütigon Aufsatz von J. II. Mordtmann ZDMG. 29, 99 ff. 

5) Ob du Wort in oL_£_J| Klgonnamo Ist, stobt dahin. In 

dom Vorso 

[Ja.,. pj Jau qäJ 

KLJj oL-aJl 

könnten tiefsinnige Mythenforscher schöne Dinge Uber don Jouoägrjs und dio 
Jungfrau Xaaßov des Epiphanius entdecken! — Uobrigena ist os ungewiss, 
wolchor Ort das Löwon-SarA ist. 
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gehoissen sein. Auf alle Fülle haben wir wieder nur ein Epitheton, 
welches uns über das Wesen dos Gottes nichts lehrt 

Die Göttin i\jo ) d. i. .Wohlwollen, Gnade 8 begegnet uns auch 
schon in Palmyra in den Namen 1X113 und ixitt'n; mit Recht 
hat G. Hoffmann *) letzteren dom Namen J^jdoL (Bischof von 
Kteeiphon in der 2. Hillfto des 4. Jahrhunderts) gleichgesetzt, so 
seltsam da das i ist. Dagegen ist der uabatüische Personenname 
Nixi hiorvon zu trennen*). — Dass dom Gott alMuharriq , der 
sioh auch in dem Namen Diw. Garlr, cod. Lugd. 

fol. 109a zeigt, Knaben geopfert seien (S. 53. 113), besagt 
wenigstens die augoführte Stolle meines Erachtens nicht. Ich Über¬ 
setze: .legton ihm bei jedem einzelnen Stamme Nachkommenschaft 
bei 8 ; so gab es oben oinou Balch Sohn des ulM. und ‘Amr Sohn 
des alM. Mau darf vielleicht in .dem Verbrenner“ eine Form des 
Sonnengotts selm. Der arabische Sonnengott schlechthin ^»^ii 8 ) 
ist vom aramaischen Himmelsherrn pnataa streng zu unterscheiden. 
Auf die Inschrift de Vogüe 16 darf mau sich nicht für die Gleich¬ 
setzung berufen (S. 56), denn vom palmyrenischen Text der In¬ 
schrift ist bloss das : sicher, und für Waddington’s (2585)... AlOY 
liest Mordtmann (zu de Vogüe 16) ganz anders. — Ob man den 
alten Jladad auch als arabischen Gott anerkennen (S. 51) darf, 
ist mir doch noch recht zweifelhaft. Ich würde in dem willkürlich 
zurechtgestoppelten .klingenden Unsinn 8 Jaq. 2, 101, 13 lieber 
als Appellativ fassen: .und keine Todtentrauer giebt es für einen 
Gobrochnen (Jilmmorlichon) 8 . 

Mit der .Spreu von Gottesuamen 8 findet sich Wlh. rasch ab 
(S. 60 ff.). Obwohl wir von diesen Göttern so gut wie gar nichts 
wissen, wilre es doch zweckmassiger gewesen, er hiltto alle Namen, 
deren er habhaft worden konnte, wenigstens aufgeztthlt, mit Be¬ 
zeichnung der Quelle (und natürlich mit Ausschluss der ganz vor- 

1) Per». Märtyrer 8. 21. EnUtollt und mngedoutot bei Berit., llUt. occl. 

2, 42 j/Qöl. 

2) Dlo IcorAiiluclie Schreibung \yi Jy (= b,, u^l) giobt keine 

richtige Analogie für NIX"! = 1X1, denn Im KorAn wird dem ausUutonden 
J3, 6, au regelmässig oiu müssiges t nngohängt, Im Nabfttllschon nicht. 

3) Anmlboh wohl auch ira pulmyr. «D1M1Ö Mordtnunn 13 für NDItD’30, 
wlo Haldvy ND113 durch NDlbm orklRrt hat. 
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kehrten Angaben). Neben dem aus erschlossenen 

^LSSJl hatte z. B. wohl g_j"3 Jaq, 2, 720, 18 deutliche Er- 

wilhnung verdient; wahrscheinlich ist dieser wie jener der Gott der 
aufgehenden Sonne: ^3 = n“ix = . 

Einige Wesen betrachtet Wlh. als Götter, die mir keine zu 
sein scheinen. Oup Ovaoaia&ov Wdd. 2374; dey Ovaoea&ov 
(naTQCfitp QidvdQltp) CIG 4609 übersetze ich bis auf Weiteres »dem 
Gott desUaseath“ (mmI;}) 1 ) und stelle es zu den Fallen, die ich 

zu Euting's nabatHischen Inschriften S. 62 f. besprochen habe 2 3 ). 
Der nicht seltne Maunsuame Mövifxoq (Movrjftoa) ist wohl nicht 
= einem Gottesuamen ^»1«, soudern = wie sich ao. 473 

ein Syrer nennt (Wright’s Aphraatos, Vorrede S. 12) 8 ). — Der palmy- 
renischo Gott ix beruht auf einer Besserst unsichern Losung (d.V. 117). 
— als Name eines früh ausgestorbonon 4 5 * ) Geschlechts 

is tgesichort nicht durch Bnitjiiwl, aber durch Ja'qübl 1, 278, 4. Dass 
oin Gott war, steht damit aber noch nicht fost, wio ich denn 
auch dos nabatUische vitp nur als Porsonennamo anselm kanu: 
VJtp ba ist wahrscheinlich Agh. 20, 28, 25 

ist allerdings dassolbo wio oUiUÜ! ^3 (S. 63), ja wahrscheinlich 

ist jenes nur falsche Losart für dieses, denn nicht bloss hat die 
oino Borliner Handschrift an der Stelle oU*xil 13 (s. Orient und 
Occident 1, 704), sondern auch dor davon unabhilngigo Text des 
Bekri 46, 1. Dieser Ausdruck stammt aber nur aus dem oft 
citierton Halbvers 8 ) oL-.-LJUl ^3 , 

1) Die.«or Personennamo erscheint vielleicht CIO 4f» 1G als O(a)o(ea)dov 
tGonitiv). Waddington 2662 g ergänzt O(n)o(ai)frov. 

2) Auch &eo) A'mov Wdd. 2465 f. wllrdo ich so ansohn, wenn nicht Form 
und Wortstellung in Wdd. 2392 f. diese Deutung ausschlüsaon. 

3) Eh. wird oin Andrer in grlcUnter Form j^OJQ^O Moviut (Vocntiv- 
form) genuuut. 

4 ) Ihn Doraid 56 ult. 97, 7. 

5) Dio Var. OtiyiiJl ^3 „mit Zinnen“ »tollt an dio Stelle der dunkeln 

Bezeichnung „mit Knficheln“(?) „Würfeln“ (?) eine loicht verständliche. 
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es ist also Attribut eines Schlosses uud keineswegs ein Gottes- 
narae. — Auffallend ist's, dass Wlh. in den ehrenden Worten „dio 
Söhne des heiligen Monats“ Söhne eines Gottes sucht (S. 5, 1). — 
Die soltsamen griechisch geschriebueu Götternamon Wdd. 2574 sehn 
bei Mordtmann S. 47 ganz anders, aber nicht weniger' wunderlich 
aus. Von solchen Namen wllro noch Slytvu Wdd. 2440 und E&aio 
Wdd. 2209 = Wetzstein 19 zu erwähnen (beido im Dativ). 

Völlig einverstanden bin ich darin mit Wlh., dass es fast 
durchweg unmöglich ist, die eigentliche Bodoutung dev verschiedenen 
arabischen Götter zu ergründen. Nur die Verehrung einiger Himmels¬ 
körper und einiger abstracter Begriffe, die aber gowiss sehr coucret 
nufgofas8t wurden, ist sicher. Auf keinon Fall dürfte man es vor¬ 
suchen, die nrabi8chon Götter durch eine förmliche Mythologie zu 
verknüpfen. Es hat zwar nicht ganz au echten Mythen gofehlt; 
das zeigt z. B. die Bezeichnung dos Rogenbogeus als «Bogen dos 
Quzah* d. i. des schon bei den Edomitern als Ko£c verehrten 
Gottes, dessen Berg mit oiuer VJJua Feuerstätte (?) darauf auch beim 
l^agg eine gewisse Rolle spiolto *): aber eine entwickelte Mythologie 
haben die Araber gewiss nicht gehabt Freilich scheint sich mir 
Wlh. gegen eigentliche mythologische Spuren gar zu ablehnend zu 
verhalten. Wenn von Töchtern der ‘Uzzä und von Töchtern Allfth’s 
die Rede ist, so sehe ich nicht ein, warum wir das nicht nach 
dem Wortlaut nehmen sollen, und so möchte ich nicht mit ihm 
leugnen, dass sich die Araber die weiblichen Gottheiten auch sexuell 
als weiblich gedacht hätten. Darin hat aber Wlh. entschieden 
Recht dass er die hohe Bedeutung AltixJi s, des Gottes xar’ tZo/r/V, 
schon für die Zeit vor Muhammed stark betont. Er verweist da¬ 
bei auch auf die zahlreichen Redensarten, worin Alläh vorkommt; 

zu diesen kann mau noch das beliebte y Jj fügen. Wie die 

Araber, die einst nach Herodot gleich andern Semiten ein Götter- 
paar als höchste Wesen verehrten, dazu gekommen sind, allmählich 
eineu Gott an dio Spitze zu stellen, ist dunkel. Resultat eigner 
Speculation war das gowiss nicht Vielleicht trifft Wlh. das 
Rechte, wenn er annimmt, dass Allah .der Gott“ bei verschiedenen 


1) 8. Snouck Hurgronj®, Hot MokkMuicho Koeat 167. — Wlh.’* Vor- 
muthnnf, dar bogonfllhrondo QiurIi sei mit dor Zeit nn dio Stollo dos Bogom* 

O 

selbst gotroton, dor In Kon (= WJ*) von Koaparnvos u. *. w. nusgodrtlckt 
»ol (8. 77), kann Ich nicht billigen. Schon dio Schreibung in:Op mit 0 ist 
«Moor Annahmo nicht gllnstig, und wlo »ollto dor „Bogen" wohl selbst Gottesnwno 

o . » . 

soll» 7 Ebenso ist dor ZuHammonhnug von 0p wlo von mit ö, 

^4^' ( N «'p) ™'p) höchst bodonkllcb. 
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Stämmen urspi*ünglich verschiedene Wesen bezeichnet und dass erst 
die gleiche Benennung die Identificierung hervorgerufen habe. Dass 
der Alläh der Mekkaner „der Herr des Hauses“ eigentlich Hubal ‘) 
war, hat viel für sich. 

So viel lässt sich überhaupt feststellen, dass schon des Propheten 
Zeitgenossen keine klaren Vorstellungen über ihre Götter hatten 
uud dass sie nicht daran dachten, dieselben stets vor Augen und 
im Herzen zu haben. Oder doch vielleicht vor Augen. Denn 
Götzenbilder gab es viel, Zauborspuk ward stark getrieben, und 
der Cultus ward von dem consorvativen Volke geübt, nicht aus 
Ilerzensdrang, sondern „weil ihn die Väter geübt hatten“. Sicher 
erwartete man dabei allerdings auch, dass die Götter sich gelegent¬ 
lich dankbar erweisen würden. Von diesom Cultus wissen wir 
etwas mehr als von den Vorstellungen über die Götter. Das kommt 
hauptsächlich daher, dass Muhammad oin grosses Stück des heid¬ 
nischen Gottesdienstes in seine Religion herübergenommen hat, halb 
der Noth gehorchend, hnlb und noch mehr dom eignon Trieb; or 
konnte dabei allerdings noch uioht ahnou, dass diese dem innersten 
Wesen soinor Roligiou widersprechenden a ) Bräucho für die Con* 
contriorung und Woltstellung seinor Roligion von unermesslicher 
Bodoutung wordon sollten. Wlh. legt nun dar, dass sich die Haupt- 
stücke des mekkanischon Cultus, Verehrung heiliger Steine, hoiliges 
Gebiet, Umgängo, Festzügo, Schlaohtopfer, gewisse Ausrufe an 
andern Stollon Arabions ganz ähnlich wioderfinden s ). Ferner zeigt 
or, dass dio vorsohiodnon Cultusstätten der Gogend von Mokka 
ursprünglich nicht in so engem Zusammenhang mit einander standen 
wie später, und dass namentlich dor fla&g nach dom 'Arafat, der 
ja ausserhalb dos heiligen Gebiots liogt, von don ümgängou um 
die Ka'ba ganz unabhängig war. Auch waren die Bräuche dor 
verschiedenen Stämme, dio an don grossen Posten thoilnahmon, noch 
durchaus nicht gloichförmig. 

Schon vor Muhammed hat Mekka oine äusserst wichtige Stellung 


1) Gegen di« Erklärung dos nabutälschon iban Euting nr. 3 durch 

i •> 

lässt Moli kaum Etwa» oinwonde». Die Nainon der Form Jje waren hol den 

Alton Nordwcstarabern Trlptota, cfr. ICH» Noh. 6, 6 — und 111’© — 

JSodÖne d. V. 24 (2f»> = — Aber banra dor Inschrift von l'utooli 

ist ba nsa. 

•• II 

2) Boknnnt ist, dass 'Omnr nur ungern dem schwarzon Stoiue soino Ver¬ 
ehrung bozougto, bloss woil os dor Prophet auch gothan hatte. 

8) Aber Kimma gehört nicht hiorhor. Dio S. 82 ungezogne Stollo nonnt 
diesen Ort nicht als Wallfahrtsort, sondern — gleichgültig ob mit Rocht odor 
Unrecht — als Sammelplatz von Mekkapilgcm wie in islamischer Zoit; du or- 
hollt aus /. y ,.wor oin Wallfahrer ist, sotzo soino Wallfahrt fort". 

Bd. XU. 4(1 
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für den grössten Theil Arabions eingenommen. Mit den Festen 
hing die Heiligkeit gewisser Monate zusammen •). Heim grossen 
Pilgerfest wurde die Kalenderordnung verkündet, und diese Ordnung 
hatte weit und breit Geltung. So unvollkommen sie war, für die 
einfachen Araber genügto die Autorität der Wissenden. Von diesem 
arabischen Kalender hat Wlh. alles Wesentliche festgestellt. Nach 
Ausweis der Monatsnamen hatte das Jahr etwa mit dem Herbst- 
ttquiuoctium begonnen und war das Pilgerfest ein Herbstfest ge¬ 
wesen, aber allmählich war dos Jahr durch ungeschickte Schaltung 
so in Unordnung goratben, dass gegen Muhammed’s Tod hin die 
Herbstraonato in den Frühling fielon, dio Frostmonato auf dou 
August und September, der Gluthmonat (RamatjDn) auf deu Do- 
combor. Sicher hatte aber soit der Einnahme Mekka's durch Mu- 
liammed keine Schaltung stattgefunden, und ich möchte vormuthon, 
dass bei don vorhergehnden Wirren seit der Auswanderung des 
Propheten überhaupt koin Schaltmonat mehr eingeschobeu sei; bei 
diesor Annahme würde sich herausstellon. dass sich zur Zeit der 
Higra das Jahr nur um ungefiihr 2 Monate verschoben und damals 
mit dem 16. Juli begonnen hätte *). 

Das grosse Ansehn des mekkanischen Hagg wird dadurch noch 
deutlicher, dass uns ausdrücklich einige Stämme genannt werden, 
welche sich (grundsätzlich) nicht daran betheiligten. Von den 
Chath'am (im ‘Asir-Lande) heisst es sogar, sie hätten die Pilger- 
karavanen überfallen 3 ). 

Dass Mekka schon während des Heidenthums eine solche Stellung 
erlangt hat, erklärt Wlh. hauptsächlich aus der geistigeu Ueber- 
legenheit der QoraiS. Ich möchte diese sogar fast noch mehr be- 


1) Dio Opfor im heiligen Monat Ragab erwähnt dio intoroasauto Stollo: 

Om > ist m H 

(dio Rem sind blutbodeckO J '—»Lail LfsLifil „ah. wJtron Ihro 


Hälse Opforatcino bol dor Kagab-Koior" Muludd. 20,20 (vgl. Gaull. unter 


2) Von der Woeho habon dio alton Araber, deren lobondlger Zeitwelser 
dor Mond war, gewiss nur wenig Gebrauch gemacht Ich mutt daron fest- 
hallon, da«e dio Einrichtung dor Woche, eluer absolut unvorllnderlichon, von 
Monat und Jahr ganz unabhängigen Porlodo, die Erfinduug hochgebildeter Louto 
im grauen Altorthum nein muss, da»» uns achon dioaor Umstaud auf dio alten 
Sternkundigen Babel* hlnwolal und dass dio* durch don, von Wlh. (8. 178) 
aufTnllcndorwoUo golougnoton, Znaamraouhang dor Woohe mit don 7 Planoton 
bestätigt wird. Woher »oll wohl dio Heiligkeit dor SloboDzahl »tnmmon al» 
von dor Zahl der Planeten? — Dor Knlondor von Ba'albok war gewiss nicht 
arabisch (8. 07). In /VW (Var. lleiw ,* und TaAujt) stockt irgond eine 
Entstellung von oder VlböS (palm ), etwa XßC/Ii!N. — Dio Angaben 

dos SlmplScius tS. 08) habon für don Kalonder von Mokka koinerloi Bedeutung; 
er spricht vom Jahr dor Bostrouer, da» am 22. März begann, und oinoin so* 
loucidlschcu, das in Daraucu» galt. 


8) MaqriilV .^c Thoil 2 (Stnwsburgor Hdaohr.). 
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tonen als er. Das Heiligthum am Zemzem-Brunnen mag sehr alt 
sein, aber eine centrale Stellung hatte dies öde Thal vor der Än- 
siedlung der QoraiS gewiss nicht. Dass dort eine ganze Reihe 
grösserer Stamme einmal gewohnt hatten, ist blosso Theorie. Die 
Chuz&'a, auch nachher noch in der Nftho ansllssig, mögen wirklich 
einst das Heiligthum verwaltet haben, und Gorbam als Genossen 
der QoraiS und Erbauer der Ka'ba kennt noch Zuhair 16, 16, wie 
Spatere Reste der Gorhara an der Seeküste Azraqt 54: alles Andre 
ist mehr als zweifelhaft. Allerdings scheinen aber manche Stamme, 
die spater weit von Mekka sassen, in nicht allzu entlegnor Zoit 
das südliche IJi&Az oder das südwestliche Negd bewohnt zu haben. 

Scheinbar im Gegensatz zu Wlh., aber im Grunde in Ueberein- 
8timmuug mit seinen Darlegungen, bleibe ich daboi, dass dio Araber 
zu Muhammed’s Zeit wenig fromm waren ’)> wenn sie auch als echte 
Semiten die Anlage zu oxcessiver Frömmigkeit in sich trugen. 
Selbstverständlich wurden sie aber von allorlei Aberglauben beherrscht, 
der vielfach naher oder weiter mit der Religion zusammenhing. Der 
Glaube an die Ginn 8 ) war sehr lobhaft, und der Zauberor (Kfthin) spiolte 
eine grosso Rollo. Wlh. stellt oino Mongo interessanter Züge solchon 
Aberglaubens zusammen; natürlich liosse sich aber noch dieser und 
jener hinzufügen. So dor unter dem Banuo oines Zauberers stehende 
ihm .folgende“ Geist, sein Ibn HiS&ni 98 paen. 99, 8 (= Tab. 

1, 1076 ult 1077, 5) u. 8. w. 8 ). Ferner die Vorstellung, dass 
der Goist des Erschlagenen als Eulo nach Tränkung (durch das 
Blut des Mörders oder oinos seiner Goschlechtsgonossen) ruft. Von 
den beiden dabei gebrauchten Ausdrückon bedeutet eigentlich 


1) Dm von Wlh. (S. 192) nngofUhrto BoUplol, welche» de» Beduinen aU 
frommor orschcinon Iftnst denn dio Stftdtor, zolgt in Wirkliohkolt nur, dann dio 
«unttchst interessierten Qornlslton nl» kühl vorstiüidlgo Leute dio Lngo richtig 
begriffen, wNlirend dor Hodulno eu wenig einsichtig war, hier das alto llor- 
kommon oininnl uns «len Augen zu setzen. 

2) Das Wort ist ocht arabisch (gegen S. 17G). Von dom lateinischen 
Genius unterscheidet sich dor Ginn schon begriflüch durchaus; dazu liefe cs 
widor allo Analogio, dass grado ein solchen lateinisches Wort /war nicht ins 


Griechische und AramUische, wohl abor ins Arabischo oingodrungou wlre. 

gehört natürlich zum üthiop. gdtim und stoht vielleicht auch mit Jtthiup. 
ganrUiwt „(Götzon-)Priostor“ und syr. genjäthä (irgond oino Art heidnisches 


Iloiligthum bezeichnend) in Verwandtschaft; sowohl 
docken“. 





ist „be- 


3) Wcnigor ursprünglich ist wohl die Anwendung diosos Namens auf «Ion 
bösen GoUt in oinem Besessenen Ihn Hin Am 18Ü, 9. 188, C. 
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nur «Schädel*, «Schall*, resp. den «Widerhall*, aber es lässt 

sich nachweisen, dass sich schon die alten Araber untor und 
jene Todtoneule vorstellten , ). — Mit gutem Grund hat sich 
Wlh. bei der Besprechung des Aberglaubens nicht strong au die 
Heidenzeit gehalten, da ja derartige Sachon vielfach das Hoiden- 
thum überdauort haben. 

Was wir von altarabischem Glauben und Gottesdienst wissen, 
verstattot manche Vergleichung mit dor Roligion audror Semiten. 
Theilwoise ist da eine selbständige Entwicklung aus gemeinsamer 
Wurzel, Einiges haben die Arabor von vorwandton Völkern ent¬ 
lehnt, oder sie haben sich wenigstens durch sio boeinflusson lassen. 
Hierbei wären nun wohl zunächst dio Sabäer ins Auge zu fasson. 
Die Wenigen, welcho deren Denkmäler gonauer können, vermöchten 
gewiss manche Uebereinstimmungon, Parallelon und Entlehnungen 
anzugebon; aber freilich trotz der Menge sakralor Inschriften wird 
unsre Kenntniss der sabäischen Religion doch immer recht unvoll¬ 
ständig und unlebendig bleiben, und es wird auch kaum je gelingen, 
den sabäischen Götterdienst und den dor andern Araber deutlich 
auseinander zu halten. — Etwas mehr Gewicht hätte Wlh. viel¬ 
leicht darauf legen können, dass der bei don Arabern so beliebte 
Steincultus einst auch bei den Nordsemiten sehr verbreitet war. 
Dass der heilige Stein Jacobs in Bethel, der zwar nicht mit Blut 
bestrichen, aber gesalbt wird, ursprünglich auch ein Idol ist, wird 
ziemlich allgemein zugegeben; vgl. ferner u. A. den Götter-Stein 
von Hirns Herodian 5, 3 und die heiligen Steine, über die der Syrer 
Lucian spottet Concil. deor. 12. — Die Beschneidung war bei den 
Arabern so allgemein wie bei den Israeliten; auch die Azd haben 
davon keine Ausnahme gemacht. Der S. 154 angozogne Vers Agh. 
13,51,27, der behauptet, dass (nicht etwa bloss dio Azd, sondern) 
allo Abkömmlinge QalitAn’s, d. h. reichlich die Hälfte aller Araber, 
unbeschuitten soion, lügt auf oine grotesko Woise, die aber in einom 
arabischen Schmähgedicht nicht befremdet *). * 


1) Dass „Gehirn“ bndouto (S. 2G1. 1Ö4), i»t or*t von Gelehrten 

au.geklQf.lt. — Im Jeru». Targflm I Num. 14, 16 »teilt «'IS für olno Eulonart 
(n£tS5p); abor da* lat olno falscho Lesart für fiPip, und hat also mit un.orm 
Grabvogol nicht» »u thun. 

2) „Barbar“ (Immor doepoctlerllob) heisst nloht otwa „Unboschnlttnor" 

(8. 216). Da* dazu go»t«Uto äthiopische Wort ‘elgat bedentot zunächst da* 
A n p»ckon, don Slog, dann don Phallus, wolchen dio Abwsinior aIb Slegos- 
zeichen dom Uoborwundoncn abjchnoidon. Dio Vorhaut könnten sio schon 
deshalb ihren Feinden nicht gut abnohmon, weil diese fast nllo schon beschnitten 

»iud. So nahe es liogt, ».sic „Barbai" aus aV? „stammelnd“, mandilschem 

0 / , 
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Vortrefflich beleuchtet Wlh. die Uebereinstimmung der arabischen 
Opforbräuche mit den altisraelitischen und die Aehnlichkeit der 
Entwicklung auf beiden Seiten. Auch die Haarschur ward, wie er 
zeigt, dort wie hier in fast gleicher Weise geübt. Anders war es 
aber in Byblus (S. 117 Anm. 2), denn da war die Haarschur eiu 
Trauerzeichen (Lucion, Dea Syra 6); auch in Hierapolis schor sich 
der Pilger beim Beginn der Feier (ob. 55). — Manche Ab¬ 
weichungen erklären sich wohl aus der Natur des Landes. Die 
Araber waren meist viel zu arm, um mit Weihrauch um sich zu 
werfen und gar grosse Holokausta darzubringen (S. 111); wer ein 
Kameel opferte, wollte doch davon loben und loben lassen. 

Rücksichtlich der S. 165 aufgefiihrten alten Termini des Oultus 
habe ich Einiges zu erinnorn. Das Hebräische und Aramäische 
stimmen auf diesem Gebiet nicht grade vollständig überein. 130 
kennt das Hobräischo bloss als aramäisches Lehnwort *); ob es im 
Arabischen echt ist, steht auch dahin, -p: bedeutet im Aramäischen 
nur .giessen“ ohne jede Beziehung auf den roligiüsen Ritus. Auch 
im Arabischen heisst noch begiessen (Jaq. 8, 628, 7, wo 

nach Gauh. nasikat zu lesen); als roligiöser Ausdruok wird es also 
auch da ursprünglich das Trankopfer oder eher das Ausgiesson dos 
Opferblutos bezeichnet haben s ). — Wio das Hebräischo beweisen 
soll, dass an ursprünglich .den hoiligen Reigon* bodouto (S. 106), 
soho ich nicht ein; aus 1. Sam. 80, 16 folgt das doch nicht; da 
genügt die Uebersotzung .feiern*. Mit Sicherheit komme ich bei 
dom gemeinsomitischon an nirgonds über .Fostversammlung“ hinaus 5 ). 


NjbN xu orklllron, au zoigt doch dlo reich entwickelte Wunel lm Arabischen 
kolno Spur diesor llodoutung; wir habon uns mit „plump, ungeschlacht" 
su bogntigon. 

1) B* findet sich nur 8 mal Im zwoitou Tholl dos Josalas. 

2) Dlo Bodoutung „messen" ist Im Arabischen bol erst aus dom 

AramÄlschen ontlohnt, s. Siogm. Fraonkol 282. — , das im Hobr. nur in 

Spuron vorhandon, Ist lm Aram. sohr lobondig. 

8) Wio weit dlo manchorlol Bodoutungon dor Wurzel 3an lm Arabischen 
und Aothloplschon (oinschllesslich dos Tigro) mit unsorm 3n zusamraonhUngon. 
lasse ich dnhin gostellt. Im Syrischen nimmt haggä ausser „Fostvorsainmlung" 
noch dio Bedeutung „Anhäufung von Monschon" Überhaupt nn (vgl. Efr. 2,394 A; 
Joh. von Telia [Kloyn] 73, 21). — Intorossant Ist der Gebrauch der Feminin¬ 
form obon für das Fost dor Arabor ‘'""UT Nnan Ab. zara 11b gogen 

unton. — Zu tronnon ist natürlich hiorvou das aram. 32H „tanzon“, das zu 

„abblegen" Ihn IlisAm 618, 14 gohöron wird: „Tanz" im Targüm 

und Talmfld (auch Fes. lila und Sabb. 54b obon Ist es „Tanz“); mand. fiWfl 
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Die Araber hatten bis zum Anfang des 7. Jahrhunderts ausser¬ 
ordentliche geistige Fortschritte gemacht wie nicht leicht ein Volk 
in so ungünstigen Wohnsitzen. Sie waren ihrer alten Religion ent¬ 
wachsen und liossen diese daher fast ohne Widerstand fallen, als 
sich ihnen dor Islam mächtig imponierond darbot. Allerdings, im 
Vorbeigehu gesagt, vortauschten auch die meisten christlichen Araber 
ihr Christenthum ohne jedes Bodenkon mit dem Islam, der ihrem 
Wesen viel bessor zusagte *)• Auf die Fortschritte dor Araber uud 
ihre Vorbereitung zum Islam haben fremde Einflüsse sehr bedeutend 
eingewirkt; beim Prophoten selbst liegt dies auf der Hand. Will, 
ist wohl im Recht, wonn er dio Einwirkung des Christenthums iu 
diesem Process etwas stärker hervorhobt gegenüber dor des Juden* 
thums*); doch ist zu bedenken, dass das Christonthun», wolchos 
hier in Frage kommt, durchaus semitisch, ganz auf jüdischer Grund¬ 
lage erwachsen ist. Auch wenn wir Wlh.’s Ausführungen boi¬ 
pflichten, dürfen wir doch immer noch behaupten, dass dor Islftm 
die einfachere, conseqnentere Vollendung des A.T., die eigentliche 
semitischo Religion ist 3 ). Uebrigcns sind die Juden auch direct 
für Arabien von grosser Bedeutung gewesen. Leider hat Wlh. die 
bestimmten Angaben übersehn, wonach die Juden bei Medina über¬ 
wiegend aus bekehrten Arabern bestanden. Nach Ja'qübi 2, 49 ge¬ 
hörten die Natjir, nach eb. 52 die Qurai?a zu den Gudhum (deren 
Mehrzahl christlich war); so erklären sich die rein arabischen 
Namen dieser Stämme. Nach Bekri 21 waren einige der Bali in 
der Gegend von TaimA zum Judenthum übergegangen. Der ge¬ 
feierte LoU: ^ schon durch seinen Namen deutlich als 

Jude bezeichnet, war doch nach guter Ueberlieferung arabischen 


S. R. 1, 226, 7 f. and wohl Ruch 106, 4; nousyrUch higgä , küffg« iu Socin's 
Texten 108 ult. 104, 1. 160, 8 u. * w. — Hiob 30, 7 (s. Barli. dazu 

uud Gramm. 2, 04) Ut oino fahcho Losart für 

1) Es macht koluen grosion Unterschied, wenn oiu Stamm, dor zufällig 
christlich gobiloben lat, ent nach anderthalb Jahrhundorton bol dor orston Gc- 
logonholt <ln> Vorsäumto nachholt Ja'qAbl 2, 480. Und dooh reden einige 
Stellen bol KlrchenschrlfUtellorn rocht bowegllch von dor lnbrDnatlgon An-, 
hlüiglichkelt saraconlachor Strtmmo an da* Ohrlateutbum oder an dleso odor 
Jene chrlatllcho Partei. 

2> Dio Form Hlr „Jesus" Ist pbor jüdisch. Moln Freund Lan¬ 

dauer orklKrt sie mir achlagond aus lil»; *> nannten Jenon tUe Judon iu 
blttorm Spott, und Muhammod odor »oino Vorgllngor nahmen da» bona Udo 
Mn, wlo dio geh«asigo Hozolchnung Roma als Edoin ja auch Christen und 
Muslime zu dor Annahme geführt hat, dio Römer stammten von Isaac ah. 

3) Natürlich lougne ich aber nicht, da*, dor Hollonismus zu dor geistigen 
Bewogung Vordoraaions, aus dor u. A das Christenthum wie dor Isllm horvor- 
gegangen sind, wesentlich bolgotragon hat. 
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Blutes 1 2 * ). Dass die Juden, welche in Jemen, in Abessinien und 
bei den Cbazaren so gewaltige Propaganda machten, auch im 
Higftz viele Proselyten gewonnen haben, kann gar nicht befremden. 

Auf die obscuren christlichen Secten möchte ich nicht so viel 
Gewicht legen wie Wlh. Im Ganzen aber kann ich seiner Auf¬ 
fassung des grossen Vorgangs, wie das arabische Volk durch 
inneren Fortschritt und auswärtigen Cultureinfiuss dem Islftm ent¬ 
gegenreifte, nur boistimnieu; auch dem, was or über Muhammed's 
unmittelbare Vorgänger, die Hantfe *), sagt, die er nicht als eine 
geschlossno Vereinigung ansieht 

Arabische Verse sind oft recht schwor zu verstehn; das gilt 
auch von einigen aus der grossen Zahl dor von Wlh. verwerthoten. 
So ist fraglich, was Jaq. 2, 789, 6 (Wlh. 54) die letzten Worto 
( bedeuten; sonst übersetze ich: „und zu ihrem Schaden 
half (mir) ‘Abdalläh und mit Leuten wie ‘Abdallah . . . ich . . — 

Unmöglich ist os mir, in den Vers Jaq. 1, 840, 18 (S. 58) oine 
grammatische Construction hinein zu bringen 8 ). — Bei dom Vors Jaq. 
1, 841, 5 (S. 59) liegt u. A. oine Schwierigkeit in das nicht 

„Fu88 B hoisst. Mehroro Stellen vorbossert Wlh. sehr gut; unuttthig 
ist abor die Aondorung Jaq. 8, 94, 14 (8. 56), wo ioh übersotzo: 
„er (Su'air) selbst giobt ihnen keine Erlaubnis, indom or redet 4 5 )* 
und Agh. 18, 2, 16 (S. 128), wo nach ja nur oin Nonien stöhn 

darf, also ^*.1 auszusprochon ist: „wäron nicht dio Antheilo des 
Ihn Mubarriq“ 6 ). — Jaq. 4, 387,-19 loso ioh statt Wlh.'s Aonderung 
(S. 23) ^ „du wirst nicht entrinnen“; das ist eigentlich gar 


1) KAntll 89, 2; Ihn Dorald 250, 12; Hum. 54, 14, vgl. Agh. 19, 98. 

2) Dor Nomo bloibt nllerding« dunkol, Koinor dor S. 208 angeführten 
Verso Ist klar; bol dom dritten Ifigo fes nKlior, iin ^fantf grade don Magior zu 

sohu, denn lat dor christliche Priester. Dagegen bedeutet hantf Kkmil 

131, 4 — Iqd* 8, 88, 8 v. n. Im Mundo oiuos ambischen Christen vor Mu- 
hnminod «Ichor „Heide“, und von dlosor Bedeutung muss man doch wohl 
ausgehn. 

8) Auch mit dor Vorkndorung von in käme man kaum 

woltor. 

4) ^.jl Lo ist immer nur so viol wie dio oinfacbo Negation. 

5) Auch Sn der prosaischen Stelle Jaq. 4, 781, S (S. 19 Amn.) scheint 

mir Alles in Ordnung zu sein. 
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keine Abweichung vom Ueberlieferten. — AlKumait (Dichter der 
Omaijadenzeit) sagt Ibn HiSAra 55 (S. 28): „und einige Stämme 
hatten geschworen, sie wollten der Manftt nicht den Rücken wondon 
und sich abkehren*. — Jaq. 4, 388, 1 = Ibn Hi&Am 871, 3 v. u. 
(S. 26) bedeutet nach meiner Ansioht: „die, wolche im Feuer auf- 
gogangon und verbrannt ist, ohno dass bei ihren (heiligen) Steiueu 

gekämpft wäre (^Üüü), ist nichtig*.— UalAdhort 261,20 besagt 
nichts über die Auffassung der Gestirne als Gottheiten (8. 172); 
schon das Metrum zeigt ja, dass p&h\ „die orsteu dor Storno* 
auszusprechen ist (nicht ö/f). 

Ich füge hierzu noch einige sprachliche Anmerkungen. Dass 
Oaedoa Wdd. 2472 mit AeÖoe iw vÄjIc identisch soi (S. 4), 
bezweifle ich sehr. — An den Eigennamen (>o»c Agh. 12, 52 

paen. glaube ich nicht; im Vers ist I Verbum, aber die 
ganze Stelle ist schwer verderbt, wie das Hinken der beiden Verse 
zeigt. — Die xnyai des Dusares ist keineswegs soviel wie Ka'ba 
(S. 70); das Wort gehört nicht zum Zahlwort „vier“, sondern 
heisst „Lager* (ya-i jöj,). — Unwahrscheinlich ist mir die Zu¬ 
sammenstellung von (uax>£?), der Höhle unter dem Idol, 

mit äthiopischem ‘ am'am (S. 101), denn das bedeutet nur nyXog. 
— Vermuthungen wie die, dass zwischen und ein ety¬ 
mologischer Zusammenhang bestehe (S. 109), sollten liebor nicht 
ausgesprochen werden. — Ob vj,, das zunächst den zum Aus- 
schmieron der Schläucho dienenden Bodensatz der (flüssigen) Butter 
bodoutot, wirklich von fremder Horkunft ist, wio arabische Philo¬ 
logen nnnobmen, scheint zweifelhaft (S. 121). — Die Nisba von 

• > • «i 

lnutot ; durum darf dor Namo schwerlich 

„Mauerbauer* übersetzt worden (S. 129). — ist Süra 27, 39 

männlich und wird moinos Wissens auch später immer für männ¬ 
liche Wesen gebraucht; es bezeichnet ja grado besonders die Prin- 
cessinnon raubenden mächtigen Geister; dass das Wort oino Fe- 
mininonduug trägt, macht cs nicht zum Femininum *) (S. 185). —- 


1) Das oiitsprechendo vrolblicho Wesen heisst ln 1001 Nacht xäj Äe.. 
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Schade, dass dio Spur des Moabiter- und Ammonitergottes 
bei dem späten Hauranier (S. 169) so unsicher ist! Wdd. 2220 
hat KanoatXo(g), nicht Kajtotrüos; bei Burton und Drake ur. 120 
weisen die ersten 3 Buchstaben auf etwas ganz Andres hin, und 
Waddington bezeugt selbst, dass die Schriftzeichen „ombrouilb-es* 
sind. Dazu liegt der Fundort (el MuSennef am Nordost-Ab¬ 
hang dos HaurAngebirges) ziemlich entfernt von Ammonitis. — 
Sicher ist Ham 581,8 nur ein Sckroibfehler für (S. 177). 


— Meinen Einfall, dass .bei deinem Grossvater“ bedeute 

(S. 179), habe ioh selbst schon längst aufgegebon, seitdem ich 


syrische Schwurformelu wie J^Vo ^DJ ot*^ ^ enn0 — Ueber 
den Anfang von Süra 96 kann man verschiedene Meinungen haben, 


aber ich denke, fost steht, dass JÜJb ^jJl nur bedeutet 
.wolchor (den Menschen) das Sohroibrobr (= den Gobrauch dos 
Schreibrolns) lohrto“, nicht .belehrte durch das Sohreibrohr* (S. 211). 
— bodoutet Kftmil 628, 6 .zurückschrockou“ (S. 214) wie 


Mufadd. 25, 29. 31, 10; Ham. 96, 14; BAnat Su‘Ad v. 57 (tiuidi 
S. 208); oigontlioh .aufschreien* ? 

Doch genug der Einzelheiten! loh betone noch einmal ausdrück¬ 
lich, dass ich mit Wlh. in dor Beurthoilung dor Hauptsachen 
fast durchweg üboroinstimme. Seine Neigung zur Gosohichts- 
construction tritt in diosom Buche nur selton in oinor Weise zu 
Tage, die Bedenken hervorrufou könnte. Dass das Werkchon gut 
geschrieben ist, versteht sich von selbst. Von der frühoron über- 
sprudelnden Keckheit zeigen sich nur noch Spuren, aber frisch 
bleibt Wlh. immer. 


Anhang. 

Wlh. oröffnet dio Schrift mit dor Behandlung der arabischen 
.thoophoren Namen' d. h. dor Eigennamen, worin eiu Gottesname 
vorkommt oder vorzukoinmeu scheint Er unterscheidet mit Recht 
solche Zusammensetzungen, die noch ganz lebendig, von solchen, 
dio im Ausstorben begriffen sind. Zu letzteren gohören die mit 

yjA .Mann', das sich ausser in Lr _bij! übrigens noch in 
öLb> Bekri 18, 13. 81, 19 findet. Von diesen Zusammensetzungen 
ward gar häufig das zweite Glied ganz weggelassen. Ob aber der 
Ham. 461 v. 6 f. genannte Zuid MnuAt wirklich derselbe ist wie 
der sonst gewöhnlich Zaid al cliail genannte Zaid (S. 4), scheint 
mir zweifelhaft. Noch mehr beanstande ich, dass umgekehrt 

oder für ^.a\ gosagt werde (S. 213). Dass Amraalqais 
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28, 1; tfurith Moall. v. 50 oder v. 72 dor Diohter gemeint sei, 
ist nicht zu erweisen, und dev Kaiaos des Nonuosus ist gewiss 
ein anderes Mitglied diesor Familie. 

Da ich schon vor sehr langer Zoit angofangen habe, altnrabische 
Namen zu sammeln, welche mit x-t gebildet sind, so kann ich 
das Vorzeiclmiss solcher bei Wlh. etwas vermehren, wie ich wiedorum 
durch seino Listo otliche woitero habo kenuen lernen. Ausserdem 
hat Wlh. oinigo Namon aufgenommon, doren Bichtigkoit nioht Stich 
hlllt Ich gobo daher Dior eine neue alphabetische Liste aller 
solchor Namon und zwar, wie Wlh., ohne Rücksicht darauf, ob das 
zwoite Glied sicher ein Gottosuame ist oder nicht. Ich beschrllnko 
mich ober auf dio in der Litteratur üborlieforten Nomon mit Aus¬ 
schluss der inschriftlichen '). 


xil X^*». 

X-c Agh. 11, 134, 19. 

\Ui X-c. 

äJI x-fi Mub. b. Habib 34, 15. 

- .i 

jUxl Xt Ibn Qot. 85. 


*i$l Xc Ibn Dor. 808 ult. 
/>b X-e Dekrl 207, 12, 14 1 2 3 ). 
^ X-c Agh. 18, 168, 12. 
C'ill X-c. 

•v 

X-a-c Hamdäni 54, 9. 
119 ult 120, 6. 

X-c Agh. 11, 64, 28 f (?). 


1) Wlh. giobt olnlgo wonlgo von lotztoren; davon ist “122 (ZDMG. 

22, 688) *u tilgcm, denn diese boidon Worto aus de Vogüö 76 hodouton 
„Schalmlm hat gemacht". 

(>■ 

2) 1 X_-.fi Agh. 14, 68, 31 ist falsch. Ob dor Mann X_-.fi 
I ‘'< lor Jiytt Qi Jyo helast, lat ungewiss, s. Ibn al Atliir, Usd alglmba 

S, 334, abor dass or ^yjl war, steht durch don Vors Ham. 371, 27 

fost. - v^-NI X.e Agh. 10. 102, 18 fusso loh als . — X-fi 

das Wlh. mit dem imrlohtlge» ClUt Agh. 14, 70, 31 bologt, ist sichor 
nur aus X-»^l X-.fi vorschriobon. 

8 ) is * «ach dem Qämfts ein GöUo dor Aad. — X_-.c 

Agh. IC. SO, 30 Ist falsch für ^i X-fi Agh. 4. 116, 10. ißß, 21 

Ibn Athir 2, 14. 
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x*c Beladhoil 471, 7; 
Ibn Dor. 228, 4 »). 

X^e. Ibn Qot 84 u. s. w. 

X+C. 

nach Anderen 
X*c. Ibn Dor. 287, 4 
v. u. und Anm. *). 
jljJi X+c. 

0 U*J vXjfi. 

c i ; j ^ w). 

i-UOj X***)- 

'iXju* vX-*-t Agh. 11, 171, 7. 
178, 18. 

Jw. c Agh. 18, 135, 22 (?). 

d^' ^ 


X^c Ibn Dor. 98, 7. 

X^. 

^clc (A-c Ibn Dor. 281, 12. 

5 ). 

O ^ 

Jj** 

«. 

k_. 

6 - 

kX-.c. 

8. oben S. 718. 

, o - 

hX^c und 

X*c Ibn Dor. 285, 6. 

C * 

wOli kX*t . 

•xJ&l Tab. 1, 1078, 10. 
kA*c 8. obon Ö. 712. 

vXaC. 


1) Jnq. 2. 02«, 4 ist VArlmito IUr X-J.-& s. Ibn 

Dor. I. o. — Kino ander« Entstellung diese» Namens ist X*D Agh. 

14, 74, Hl, s. Tab. 1, 701, 10. 

o » »• •( 

2) Au» \X*c |»l WlUtonfold, ltog. JOS, 1 darf koln Namo vX*£ 

hornusgolo<on worden. 

3) Es ist xwoifolhnft, ob dor Mann so, odor qJ X*c oder «XmC 

z)» ho5, * t » *• u * d ft, 8 h ’ l,m Ä * lft u,t - 16 - 1 U1,d einerseits WUstenf. 14, 26 ; 

Kromor’s YVAqldi 168, nndor*oit* Ibn IlisAm 402, 17 f. und Wollhausou’s Wftqidi- 
Uebersetznug. 

4) X~c bol Wüstenfeld ist nur oin Vorsolion für du» gut bozengto 
X*g Muli. b. Habib 32, 10, 40 ult.; Ham. 229, 19; HamdAni 98, 14. 

6) ^j;xj| \X*£ Agh. 14, 7G, 31 ist oin Fehler ftlr Jl X*z -. 
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UjjA Ham. 116, 28(?). 



«5JJI ^ Agh. 18, 187,30 (?). 

wdiaJJ 

JU* vAax. 


jjJuibtXf» Ibn HÜ Am 544, 2. 
546, 11; Wüstenf. 15, 81. 


0 f Agh. 8, 15, 120). 


6 ) 

****• 
O5 vX*x. 

c>ip 

J*A» 


Strassburg i. E., November 1887. 


Th. Nöldeke. 


Das Buch des Propheten Ezechiel herausyeyeben von Carl 
Heinrich Comitt. Leipzig, Hinrichs, 1886. XU, 516 S. 8. 

Es ist bekannt, dass seit EicakFs einschneidender Leistung 
vier neue grosse Grammatiken des Hebräischen erschienen sind, die 
in verschiedener Weise den Anspruch erheben können, unsere Er¬ 
kenntnis dieser wichtigsten unter den semitischen Sprachen gefördert 
zu haben: die Werke Olshausen's, Böttcher’Stade’ s und Königs. 
Olshausen, einer der nicht nur bedeutendsten, sondern auch zuver¬ 
lässigsten Gelehrten der jüngsten Vergangenheit, theilte in der Vor¬ 
rede seines Lehrbuches unter dom 29. Juli 1861 mit, dass er .mit 
der Ausarbeitung eines Grundrisses der Syntax für den Druck 
gegenwärtig beschäftigt* sei: mehr als zwanzig .fahre später ist er 
gestorben, ohne diesen .Grundriss" veröffentlicht zu'haben. Zur 
Vollendung von Böttcher’ s unentbehrlichem Werke hätte ein doppeltos 
Monschoulobon kaum nusgoreickt; König steokt noch tief in der 
Formenlehre, und auf Stade’ s zwoiten Band zu rechnen darf man 
noch nicht ablasson: trotzdom ist es bezeichnend, dass wir in don 
lotzton Jahrzehnten Formenlohren des Hebräischen genug (jedo hat 
ja ihre Rumpelkammer für .abnorme Bildungen"), aber nie eiue 
Syntax gesohon haben. Wie soll inan auch heutzutage oino Syntax 
einer Spraohe schreiben, deren Documenta in einer gänzlich ver¬ 
wahrlosten Gestalt vorliegen ? Gesonius konnte das, indem er treu¬ 
lich verzoichuote, was dastand; Ewald wurde durch seine Phantasie 
über die Schranken kleinlichor philologischer Bedenken, oftmals 
zum Heile der Wissenschaft, hinweggehoben: aber jetzt geht das 
nicht mehr. Es ist möglich, durch unerschrockene Durchführung 
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des Accusativus adverbialis und des Appositionsverhältnisses über 
vieles hinwegzukommen, was im masoretischen Texte den semitischen 
Philologon unangenehm berührt: aber von sicherer wissenschaft¬ 
licher Erkenntniss kann man da nicht reden, so lange nicht die 
Aufgabe gelöst ist, au die Stelle des Abdruckes eines beliebigen 
— oder auch eines castigierten — Exemplares der masoretischen 
Vulgata einen nach philologischen Grundsätzen constituirten Text 
zu setzen. Es wird stets ein imvergessliches Verdienst de Ijagarde’s 
bleiben — ein Verdienst, welches durch die Schärfe seines Tones 
und durch die Art seiner Angriffe auf Männer des ersten wissen¬ 
schaftlichen Ranges nicht ausgelöscht werden kunn — dass er 
immer und immer wieder darauf gedrängt hat, zu solcher l'ext- 
constituirung dio Quellen auszunutzen, die in so grossem Umfange 
theils schon vor Jahrhunderten, theils in neuerer Zeit, und nioht 
zuletzt von ihm solbst, erschlossen worden sind. Das Buch, dessen 
otwas verspätete Anzeige hier beabsichtigt wird, ist der erste Vor¬ 
such, dioser Aufgabe gerecht zu werden. Die Bedeutung oinos 
derartigen Versuches muss, wenn er nioht gänzlich missglückt ist, 
auch für die Zukuuft opochomacheud bleiben; und die Bourthoilung, 
welche er bisher golündon hat •)» zeigt, dass soine Wichtigkeit ihm 
dio gobührondo iVulmorksamkeit zuzuwonden nicht ermangelt. Wenn 
ich cs unternehme, auch an dieser Stello dieso Wichtigkeit hervor- 
zuhobon, so beschränke ich mich naturgomäss auf die rein philo¬ 
logische Seite; und ich beabsichtige, auch auf diese mich nur in 
beschränktem Umfange oinzulasson: os hätte keinon Zweck, Be¬ 
merkungen zu wiederholen, die beroits von auderer Seito ausführ¬ 
lich vorgetragen worden sind. 

Ich erwähne aus diosorn Grunde nur kurz, dass 0. seine von 
einer Uobersetzung und sehr ausführlichem kritischon Ooramontar 
begleitete Ausgabe mit umfaugreichon Prolegomenen eingeloitet hat, 
in welchen er sämratlioho ihm zugängliche Uebersetzungon seines 
Textes auf ihren textkritischen Worth hin prüft. Dass er nicht 
allein dio Resultate, sondern auch dos Material und den Gang dieser 
Untersuchung in ziemlicher Breite mitthoilt, kann ich im Gegen¬ 
satz zu anderen Beurthoilom nur gerechtfertigt linden: dio Neuheit 
des Unternehmens, die manchen mit vorgefassten Bedenken zu 
erfüllen geeignet ist, macht es durchaus wünschenswert!!, dass nicht 
durch apodiktische Behauptung, sondern durch umständliche Belege 
dargethan wird, inwieweit die Uebersetzungen — in erster (um 
nicht zu sagen einziger; Linie natürlich die LXX — nobon dem 

1) Mir sind, zum Tboil durch dio Gülo meines Collegen Comill solbst, 
folgende Besprechungen bekannt gowordon: De Lagardc, GGA. 1886, S. 437; 
Nestle, ThooL Llt-Ztg. 1886, 16. Mai; Wellhausen, D. Litt.-Z. 1886, 2. Oct; 
Strack, Theol. Lit-Bl. 1886, 20. März und 2. April; Kamphausen, Theol. 
Arbeiten a. d. rhein. wla». Predigor-Voroin VII, 1 ff.; Stade, Lit. Cbl. 1887, 
6. März; Cheyne, Academy 1886, Oct. 9; Driver, Contomporary Rov. 1886, 
Ool.j Moore, Audover Kev., 1887, Jan. 
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raasoretischen Texte die Stellung selbständiger Zeugen beanspruchen 
können. C. kommt, nach sorgfältiger Prüfung der Art, in welcher 
der alexandrinische Uobersetzer dos Ezechiel seines Amtes gewaltet 
hat, zu dem Ergebniss, dass übereinstimmender Ueberlieferuug der 
LXX, sofern sich nicht „innergriechische“ Verderbnisse oder Ver¬ 
änderungen in derselben nach weisen lassen, ziemlich der Werth 
einer direkten handschriftlichen Bezeugung in wohnt, und er ent¬ 
nimmt diesem Resultate dio Berechtigung, dass er nicht etwa bloss, 
wo mit dem MT absolut nichts anzufaugou ist, sondern überhaupt, 
wo ceteris puribus sich MT und LXX so gegeuiiborstehen, 
dass Veränderung bei jonom wahrscheinlicher ist, als bei diesor, 
den MT. nach der LXX uraformt. 

Es liegt auf der Hand, dass hier ein durchaus Neues unter¬ 
nommen ist. Die bisherige Methode, wie sie — zuin Theil mit 
nnorkennenswerthom Tacte, zum Theil ziemlich gedankenlos — geübt 
worden ist, bestand darin, dass sich der Exeget den MT vornahm, 
und zusah, ob er mit ihm einigormassen auskani. Erst wo dem¬ 
selben ein befriedigendere?) Sinn durchaus nicht abgowonnen wer¬ 
den konnte, pflegte man die Uebersctzungen heranzuziehen, und nur 
zu häufig ist dabei einer erleichternden, späten Correctur dio Ehre 
widerfahren, als ursprüngliche Lesart, wenn auch nicht den Text, so 
doch den betreffenden Commentar zu zieren. Anders ComiU. Er 
steht auf dem philologisch einzig richtigen Standpunkt, überall die 
ganze Ueberlieferung systematisch zu durchforschen, Zeugen gegen 
Zeugen aufzurufen, und in kritischem Ab wägen das Recht des 
Einzelnen festzustellen. Es ist, um den philologischen Terminus 
zu gebrauchen, der erste Versuch einer recensio eines Buches 
des A. T., der uns vorliegt. Er geht von zwei Voraussetzungen 
aus. Die erste kann man unbesehen zugeben — ob das „Dogma* 
des einheitlichen Archetypus unserer hebräischen Hss. des A. T. 
richtig ist oder nicht 1 ): dass der MT des Ezechiol, mag der 
Prophet ein noch so «schlechter Stilist“ gewesen sein, sich in einer 
höchst zerrütteten Verfassung befindot, bestreitet niemand. Aber 
auch an der andoron Voraussetzung glaubo ich, wie C., nicht 
zwoifeln zu dürfen: dass nämlich die Vorlage, nach welcher die 
LXX übersetzt hubon, eiuon ira Grosson und Gnnzen erhoblich 
besseren Toxt dargestellt hat, als den uns im MT orhaltonon. Nicht 
immer sind ja nachträgliche erleichternde Correcturen ohne Weiteres 
von ursprünglichen Ijosarton zu unterschoidon: abor wor Aferx Aus- 


1 ) Strack hätte dio Grllndo, wolcho Ihm don OUhauson-Lagardo’schon 
8ata unwahrscheinlich machen. ontwedor Thool. Litbl. 188G. 2. Apr. 8p. 114 
odor an dor dort citlrton Stollo soinor „Einleitung“, wolcho nuch nicht* woltor 
«U don Amdruck soiner Uebormigung enthält, andouton sollen: Ich zweillo bol 
oinom so hervorragenden Handschrlfionkennor nicht, dass dieso Gründe in* 
Gewicht fallen (mehr hoffentlich, «U dio König't in seinem, übrigens viole« 
Boachtomwortho enthaltenden, Aufsatz ZUchr. f. kirchl. Wiss. 1887, S. 273 ff), 
hätte sie aber gern solbst vernommen. 
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einandersetzung über Ez. 1 (Jahrb. f. prot Theol. IX) gelesen bat, 
und wer ferner Comitt’& Text dieses Capitels mit dem MT ver¬ 
gleicht, wird nicht in Zweifel sein, wo hier das in der Hauptsache 
Ursprünglichere sich darstellt. Wer eine solche Theophanie mit 
solchen Steigerungen in der Wirkung in sich hervorbringen kann, 
wie sio (trotz einiger etwas schomatischer und gekünstelter Vor¬ 
stellungen) hier uns imponirend ontgegentritt, der schreibt s o 
kindisch ganz sicher nicht, am wenigsten in diesem Stück, wie es 
der MT dem Propheten zumuthet. Was aber für dies Stück zutrifft, 
muss, sofern nicht wichtige Gründe dagegen sprechen, auch für 
den Rest des Buches vorausgesetzt werden: so ist C. im Recht, 
den MT ceteris paribus überall nach der LXX zu ändern — 
wenn er sicher ist, dass die LXX ihro Vorlage überall mit voller 
Genauigkeit wiodergegebeu haben. 

Dass eine solche Genauigkeit beabsichtigt und in der Regel 
auch erreicht ist, weist der Herausgeber nun freilich S 96 ff. 
der Prolegomona mit dor ihm oigenon Gründlichkeit und Treue 
bis ins kleinste nach. Immerhin ist dom, was König in dor Zeit¬ 
schrift für kirchliche Wissenschaft 1887, S. 273 ff. ausgeführt hat, 
soviol zuzugobon, dass bei Uobersetzungen häufig oiu der Forschung 
unzugängliches subjoctives Moment in's Spiol kommt, welches nicht 
immer gestattet, der mit aller Sicherheit vorgenommenen Rück¬ 
übersetzung in die Originalsprache dasselbe Gewicht beizulogon, 
wolches einer, an sich vielleicht schlechteren Handschrift dos Origi¬ 
nales solbst in gewisser Beziehung inwohut. Wo es der schärfsten 
Aufmerksamkeit möglich ist, den Alexandriner auf einor mensch¬ 
lichen Schwäche, oder den Text seiner Uebersetzung auf einor Ver- 
dorbniss abzufassen, da versäumt C. seine Pflicht nicht (s. z. B. zu 
5,»; 6, i; 7 passim.); aber cs ist zu viel verlungt, wenn man von 
dom Kritiker fordert, er solle immer tmd überall in deu Gedanken¬ 
gang dos Ueborsotzors vollkommen oingeweiht sein. So halte ich 
es, obwohl ComiU’s consequeute Durchführung des Grundsatzes 
0eteris paribus LXX vorzuziehen methodisch ganz richtig 
ist, doch für möglioh, dass er nicht selten in Streichung besonders 
einzelner Wörter oder in Abänderung der Lesart des MT etwas zu 
weit gegangon ist, z. B. 4, t. n. la. U; 5, l. s. n; 6, s u. 8. w. — 
vgl. auch hier unten zu 1, 91 . 22 ; 6, «o. 

Trotz alledem hebe ich mit vollstom Nachdrucke hervor, dass 
ComiU s Text, wenn er nicht der des Propheten ist, meines Er¬ 
achtens demselben bei weitem näher kommt, als der MT oder einer 
dor andern Texte, die man erhalten würdo, machte mau sich daran, 
die Vorschläge eines der früheren Commentatoren in den MT eiu- 
zutragen. Nur in einer Beziehung muss ich einen Vorbehalt machen 
— in einer kleinlichen scheinbar, die aber doch ihre Wichtigkeit 
hat. C. hat sich, an der Feststellung einer ächthebräischen Ortho¬ 
graphie verzweifelnd, eine eigene gemacht, die nun freilich erst 
recht nicht hebräisch ist. Es ist ja richtig, die Hss. schwanken 
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in der Anwendung der Vocalbuchstabon so, dass an ein Vergleichen 
oder gar an eine systematische Kritik in dieser Beziehung nicht zu 
denken ist: aber nun, gewiss ermessen aus Pessimismus, Formen 
schreiben, die nie in irgend einer Hs. stehen (wie jiv, D"i3, 
cvnbN u. s. w.), das ist doch verfehlt Die Setzung der M a t r e s 
loctionis ist ja im Hebräischen (auch abgesehen von dem Unter¬ 
schied zwischen alten und jungen Texten) sehr wenig goregolt, aber 
das Gesetz 01sh. § 89d ist, wenn man an die historische Ent¬ 
wicklung der Schrift denkt, nicht ohno guten Grund, und umsonst 
habon dio Masoreteu auch nicht t. B. Rieht 2, 7 dio Schreibung 
yTOTT* (statt xoim) ausgezeichnet Dass freilich in don gebrauch¬ 
testen Grammatiken Schreibungen wie das wenigstens in 

unseron Bibeldrucken statt dos gowöhnlichen'iiT^p nur ausnahms¬ 
weise vorkommt, bis jetzt herrschen, ist nicht zu bestreiten, wird 
abor von dem Herausgeber kaum für sein Verfahren angeführt 
werden. Das Ricbtigo ist in solchem Falle, irgend einer Hs. zu 
folgen (hier wohl der Petersburger); da ist wenigstens keine Will¬ 
kür, und wor Talent zu Conjocturen hat, dem wird das Bild der 
Consonantschrift nicht ohne Noth verschoben und verzerrt. 

Ich habe, um meinem Urtheil die nöthige Sicherheit zu geben, 
ein paar Kapitel des Buches mit einiger Genauigkeit durchgearbeitet, 
niimlich K. 1—7 und 27. Es versteht sich von selbst, dass ich 
bei aller Anerkennung des grossen Fortschrittes, welchen die Aus¬ 
gabe, auch abgesehen von der grundsätzlichen Wichtigkeit des Unter¬ 
nehmens, für die Gestaltung des Textes selbst darstellt, an manchen 
Stellen anderer Ansicht gewesen bin, als der Herausgeber. Zur 
Bezeichnung meines Standpunktes und vielleicht auch zum Belege 
einiger der von mir im Obigen geüusserten Ansichten lasse ich eine 
Anzahl von Stellen aus den genannten Kapiteln folgen, an welchen 
ich etwas zur Sache zu bemorkon habe. 

1, i—4 : .Die Sache bleibt dunkel und Sicherheit ist nicht zu 
gewinnen* schlosst C. seine ausführliche Erörtoruug, welche darauf 
hinausgeht, V. i zu athotiren. Die Anstösso, welche er au dem 
Wortlaute desselben nimmt, scheinen mir nicht durchschlagend 1 ), 
und ohne mich der Vermuthung von Merx (Jahrb. f. prot. Theol. 
IX, 7a), V. i sei oin an falsche Stollo gerathones Fragment, wolches 
ursprünglich am Schlüsse des Buches gostanden habe, auzuschliosson, 
möchte ich darauf aufmerksam machen, dass an beide Anfänge, 
V. i wie V. s—4 Anfang (bis ön««) sich gloichmllssig glatt dos 
rum V. 4 anschliesseu würde. Ueber die Gründe, durch welche 
ein doppelter Anfang veranlasst sein köunto, wird allerdings Klar¬ 
heit schwor zu gewinnen sein. 

1, io: Ob onpo, welches C. zur Gewinnung eines an sich in 
der That wünschenswerten Gegensatzes zu dem von ihm mit Recht 


1) Filr 113 in: by int zu beuchten, dun dor Prophet S, S3 »Ich darauf 
zuriiekbezioht. 
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angenommenen rw'aob WeUhausen’s in V. u eiiisetzt, richtig ist, 
wird sich bezweifeln lassen: an den von ihm citirten Stellen steht 
es nn« gegenüber. 

1, 12 *. Nbi ist auch in LXX durchaus nicht übereinstimmend 
überliefert; ebensowenig freilich Nb im MT, doch empfiehlt sich 
letzteres durch die Parallele V. n nicht minder, als durch die 
überwiegende Form des vorneinten Zustandssatzes (Driver 2 § 162 f., 
die Falle mit nVi ebd. § 159 S. 228 sind bei weitem seltener; 
vgl. auch Ewald § 841b 8). 

1, 13: r-obnrtt Bvnsb würde nicht allein durch LXX Syr., 
sondern auch durch den Pnrallelismus wahrscheinlich, wenn nicht 
■peb au allen Stellen, wo sein Geschlecht erkennbar ist; als Mascu- 
linum auftrilte — das als männlicher Eigenname überlieferte niTDb 
kommt natürlich nicht in Betracht. Somit füllt Sinenda Bemerkung, 
dass avaTQtffo^ilvtj Jor. 23, io hebräischem bbnnW entspricht, 
doppelt in's Gewicht, da einfach D'obnno zu schreiben natürlich 
unmothodisch wUro. 

1» ms D'SCiNn, das in LXX fohlt, braucht deswegen am Endo 
doch nicht gestrichon zu werden; obonsowenig V. 32 N-nsn, da 
dio Ueboreinstiramung von K(S mit AB schliesslich nicht viel 
bosagt. 

8, h ist vor n:r, nach LXX doch wohl 7 oinzusotzou, dos Zu¬ 
sammenhanges mit V. 7 wegen: Israel hat oiue fosto Stirn, 
aber ich werde die deinige entsprechend fest machen. 
— Ebenda kann man zweifeln, ob pTn mit LXX durch prn« zu 
ersetzen ist; mir scheint dio Wiederholung desselben Wortes (vorher 
S'pm) eindrucksvoller; vgl. auch zu V. 0 . 

3, 0 streicht C. 'PP3, weil es in der Hgyptischen und 

palästinensischen Roconsion der LXX, bezw. dom hexaplarischen 
Texte fehlt. Aber nur, wenn es steht, tritt der Parallolismus der 
Siltzo u klar hervor: 

D!T3D nwb D'pm -p3D PN ■'PHD nsm 

onxo nwb pin -jmso pni 
• jnisrc *»nna "»X» ptn “rm«- 

Dfr*2D» ppp «bi dpin N’V'n Nb 

0. hat uls viertes Glied jedenfalls das non -nn rr»3 'D angesehen, 
aber das klappt auch sonst (und natürlich ganz absichtlich) nach, 
gewisser Massen wio eine Art Refrain; vgl. 2, 0 . 7; 3, 27 . 

8, u: p» kann allerdings schwerlich so stehen, denn SmciuPs 
Berufung auf Ewald § 279 a, d. h. auf roa io Jes. 38, 7 und 
n -10 pa>T Ez. 27, ao zieht nicht, weil an diesen Stellen der Verbal¬ 
begriff die uothwendige Ergiinzung bietet, für die Hitzig an unserer 
Stelle ganz richtig 7DD5 fordert; auch Hab. 1, 0 ist anders. Aber 
das Wort ohne Weiteres zu streichen will mir bedenklich scheinen; 
die Parallele 2 Kön. 5, ta, die man anführen könnte, reicht dafür 
so wenig aus, wie der Stand der Ueberlieferung. 

Bd. XL. 
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8 , u: die Uebersetzung und die Hand Jahves ward 
auf mir schwer halte ich nicht für richtig; es ist Zustandssatz 
(Smend gut da Jahves Hand mich überwttltigt hatte); 
vgl. auch V. a. 

8 , i8—*i. Dass C. den Sinn der schwierigen Stolle vollkommen 
richtig erfasst hat, kann meines Erachtens nicht wohl einem Zweifel 
unterliegen *)• V. , wo er als erster den Widerspruch mit dem 
Vorhergehenden betont und durch oinsclmoidoudo Voründerungeu 
beseitigt hat, lasse ich boi Seite; C.'s Schreibung ist natürlich sinn* 
gem&ss, orhebt aber selbst nicht don Anspruch, bestimmt als die 
des Propboten zu gelten, welche mit einiger Sicherheit horzustollon 
uns jedes Mittel fehlt. Aber in V. im— 20 kann man, glaube ich, 
etwas weiter kommen, als C. vorgedrungou ist, wenn man auf zwei 
Dinge grösseren Werth legt, als er gethon hat: auf die Parallel- 
steile in Kap. 38 und auf den ziemlich symmetrischen Bau der 
Verse ixf. und *of. hier. Kap. 88, 7—o stimmen mit 3, it— io fast 
wörtlich überein; es wftre natürlich verkehrt, die eine Stolle nach 
der andern vollständig urazugestalten, aber gewisse Ueberein- 
stimmungen und Unterschiede zwischen beiden erscheinen mir von 
höchst erheblichem Gewichte. Ich setze die Verse her, indem ich 
das, was nur in K. 3 steht, in eckige, was lediglich in IC. 38 
überliefert ist, in runde Klammern schliesse, abgesehen von 3, so f., 
die in K. 38 überhaupt nicht wiederholt sind. 

•du nrsai betw» r>'ab -pnns hds c*in p (r.PNi) 3, it. 33, t 
man nw (rai) rsnb ■'irNa | s. is | 'suu ems mntm ir 
Nin [irrnb nscin] w ren vrnnb man toi [innmrt «bij 
a»on mmn ■»d finto | o. io | ©pa.s *pw wn nw -tfira ran 
w3 »m [nww] wra 0 iranu] na ab-» (n:uu aiab wn«) 
na?i ipnxra p-ni: aiam | 3, so | nbsn -jacs [ntt] nrwi nw 
»bi nw» mauna immn t*b 'a nw Nin v>:eb bws» 'nn:i bir 
imnin 'a nnm | *i | apax »pw tum nw -iu.n wp*ns ywtn 
nr.Ni nriT3 'a rrrp vn .Nun Nb «im p-nx Nün *nbab p-*-x 
nbxn *jcd: nN. 

Um zuerst einiges Nohensllchlicho aufs Reine zu bringen: C. 
hat mit Recht unch LXX V. s (ich losso die Kapitelzahlen weg, 
da sie oben ersichtlich sind) ran 1 getilgt, das sich als Ditto- 
graphio geuügend erklllrt. Demnllchst kann mau zweifolu, ob nach 
LXX niU' in nw» zu vorwandeln sei; es ist hier nicht mehr Grund, 
den .gesetzlichen Sprachgebrauch“ einznführou, als etwa Gon. 2, u 

1 ) Kamphauxen'a Vcrtheidlgung de» Uborlioforton Textos von V. ai (Theo¬ 
logische Arbolton uus dom rhelnSschon wlss. Prediger-Voroin VII, SO) schoint 
mir daran xu scholtern, dass nm Endo dos Vorses dlo Worto “aD3 nN nr.Nl 
nbltn vollkommen mOssig sind, wenn lhnon nicht ein ähnlicher Gogonant* 
vorhorgoht. wio V. ID (— 38, 0). Dlo starko Abilndorung dos V. 21. dio C. 
und ich mit ihm Air möglich halten, kann grado dadurch veranlasst sein, du» 
ein nlter Loior don Sinn von 33, 13 auch fOr 3, 2i voraussoUto. 
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(Hitzig hat auch nur die Variante angeführt, ohne sich für sie zu 
erklären), und weiterhin ist im MT ine in LXX übereinstimmend 
nTO*. Indess kommt darauf wenig an; gehen wir zur Hauptsache 
über. Das im MT sowohl V. is wie V. s überlieferte 3>©n sin 
ist in LXX an der erstgenannten Stelle durch o uvogog ixeivog, 
an der anderon durch avrog 6 uvopog wiedergegeben, b uvogog 
hxtlvog aber steht in ebenfalls, und zwar für Nin nrunn, d. h. 
wSinn ?ü“n. Daraus schliosst nun C., dass nicht allein V. is nach 
LXX ebenfalls sinn j’vmn herzustellen, sondern dasselbo, trotz des 
avreg b avauog , auch V. s einzusetzen sei; aber ich bin grade 
der umgekehrten Meinung, dass 3>©n Sin, welches beide male im 
MT überliefert ist, durch das avreg 6 ävogog so sicher gestellt 
wird, wie überhaupt etwas stehen kanu, so lange es nicht unab- 
weislich wird, von der Ueberlieforung gilnzlich abzusehon. Ob wir 
dazu hier gonöthigt sind, muss eine nühero Betrachtung des Toxtes 
ergebon. Eiue solcho lilsst zunächst in die Augon fallen, dass dor 
Prophet beabsichtigt hot, die oinandor dom «Sinne noch entsprechou- 
dou Slltze auch äusserlich in oiner gowissen Art gleichmässig zu 
gestalten. Dom -maNS 3, ih entspricht aioa V. ao; ähnliches Vorhält* 
uiss zoigon immn Nbi is: immn Nb '=> ao — nw ik: 

Pin’ inNüna ao — yun mmn '3 nnNi io :p'ms Ornmn 's nnNiai, 
und buchstäblich gleich sind die Schlussworte von i«:ao und io : si. 
Wenn nun bei so gonnueu Entsprechungen zahlreicher Satztheilo in 
h. is run Nin scharf horvortiitt, iu oin Nin an derselben Stolle 
erscheint, so mit eben diosom Nin dor Nachsatz beginnt und st Nim 
wiederum in einer durch das unmittelbar Vorhergehende keineswegs 
begründeten Vordringlichkoit 1 2 3 ) sich an den Anfang des Thoilsutzos 
drängt, so bin ich nicht im Stondo, darin oinen Zufall zu schon. 
Steht nun wie uusgofülirt Nin durch die Parallele 3 : 33 im 
MT uud durch avrog b avofiog der LXX 88, 8 fest, so hat eben 
von diesem Nin die Behandlung der ganzen Stelle auszugehon. 

Was kann nun »«n Nin heissen? Er, dor Frevler, meinen, dies¬ 
mal einstimmig, Hitzig uud timend — letzterer mit dom Boifügen 
„yim ist dem Nin epexegetisch beigeordnot und steht wie vorhor 
ohno Artikel, da es sich bloss um don AllgomeinbogrilT handelt“. 
Dos wäre ganz gut, wenn nicht eben Nin er ein dem Allgemein- 
bogriff so sehr wie möglich entgegengesetztes Allorspeziollstes be- 
zeichnete; Nin könnte im Appositionsverhältniss nur heissen 
er, ein Gottloser, und wenn LXX avrog b üvogog bieteu, 


1) So natürlich mit LXX C. xu schreibon statt in*imn MT, eben de» 
l’tvrallollsinus wogen. 

2) Sio wilro allerdings orklilrt, wenn man 21 a schriobo mmn 'D nriNl 

Nim Nün Tlbab p'IX, insofern dadurch oino Gegenüberstellung von 
nrNl und Nim orroicht würde, wie von ^1»N3 und Nim SS, 13. Indess 
kann ich auf das Nin V. 21 vorzichton, dio übrigen Fülle sind zahlreich und 
deutlich genug. 


47 
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so ist das eben nur ein Beleg dafür, dass sio selber mit den Worten 
nicht fertig wurden, die sie deuu auch V. is durch 6 ävo/iog ixtivog 
ersetzt haben. Nehmen wir einmal an, dass dor Prophet mit den 
Worten Nin dasjenige hat ausdrücken wollou, was sie auf 
Hebräisch (beziehungsweise Semitisch überhaupt) bedeuten, so hat 
er gemeint er ist ein Gottloser, bozw. (wenn man ;r«n wie 
Nün »i als Verbum fasson wollte) er handelt als Gottloser; 
also bedoutot dor Satz: Wonn ich zu dem Gottlosen gesagt 
habe: du musst sterben, du abor ihn nicht gewarnt 
hast ... so i81 or [eben] oin Gottlosor, durch soine 
Vorsohuldung muss or [meinem Worte gemäss] sterben, 
aber soin Blut werde ich von dir fordern. Ist das 
richtig — und os muss richtig sein, wenn der Prophot soinon 
Gedanken nicht hat vorsteckou sondern ausdrücken wollen, und 
wenn andererseits der kräftige, aber rubigo Stil dieser Zeilen keine 
Neigung zu künstlichen Schnörkeln in der Wortfügung bomorkeu 
lässt — ist das richtig, so fängt auch in o. io, worauf schon der 
obon besprochene Parallelismus deutet, dor Nachsatz mit Nin an, 
man wird also das ihm vorangehende rv©*in, will man es nicht 
hier und (mit LXX und der Parallele V. e) auch in V. ie streichen, 
mit der Worttrennung des MT als Attribut zu wi» beibehalteu. 
Kommt V. so. Hier wäre ich geneigter, au der eiustimmigeu 
und auch von C. nur durch Athetirung der Worte inpnx pOTn «bi 
angetasteten Ueberlieferung Anstoss zu nehmen. Dor Nachsatz 
beginnt wiederum mit Nm und endigt mit taprsN *p’n TOn, unter¬ 
scheidet sich aber von dem parallelen isb durch grössere Ausführ¬ 
lichkeit, welche die Trennung der in V. is so ausdrucksvoll dicht 
nebeneinander gestellten Gegensätze ffipnN — nt«' nw 

zur Folge hat. Dor Gedanke ist mir sehr verführerisch, dass niö’ 
hinter Nin V. so aus einem dem yun V. is entsprechenden Worte 
verdorben sein könnte: die ganze Ordnung der Satzgliedor nyjyn 
br? — v:cb biwao -nnn — nw Nin — ininin Nb -o ent¬ 
spricht nicht dem Zusammenhänge, nach welchem Fallstrick und 
Unterlassen dor Warnung vor dem Sündigon Erwähnung zu finden 
hatten, entspricht auch nicht der Reihenfolge ininrn nV) — «m 
in V. is. Mir würde allen Erfordernissen entsprechend ein 8atz 
erscheinen wie bicatt 'nnn .lmnin Nb ipnisu p*njr aiwai 
wpa« Tin* wii niö' inNüna [?]nbpt «in biy vscb; wobei 
noch zu orwiigon wäre, ob nicht statt Nb 'D (wie V. io 'a) 

besser Nbi (= is) gcsclivieben würde. Indoss würde ich bei der 
Einstimmigkeit dor Ueberlieferung oiuo so starke Aenderung nur 
Ms Vermuthuug unter dem Texte zu orwähnen wagen; setzt man 
voraus — und boi der Unsicberhoit von V. *i und dem Fohlen 
dor Parallele K. 38 lässt sich Entscheidendos gegen oine solche 
Voraussetzung nicht boibvingen — dass Ez. in V. so die Ueberein- 
stimmung mit dem Vorangehenden nicht bis in’s Einzelne durch¬ 
zuführen beabsichtigt hat, so mag es bei dem MT sein Bewondeu 
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habeu. Unmöglich ist das nun aber doch für die arge Tautologie 
V. is nyo-in -o-hö ron -rmpb mal Nbi imnm t*bi. C. ersetzt 
die Worte imnTPi abi durch -irtTS Nbi nach dem Aethiopeu; möge 
derselbe, so meint er, „sein paenitentiam non agit auch nur 
gerathen habon, es ist dos einzig Zusammenhangsgemässe, denn es 
muss gesagt sein, dass der Gottlose sich nicht der göttlichen 
Warnung gemUss verhält*. Aber die „Warnung 6 (-pn?n) ist ja au 
den Gottlosen überhaupt nicht gekommen, weil der mit ihr betraute 
Prophet seines Amtes zu warten versäumt hat; nur das (im Gesetz 
enthaltene) Wort Gottes ('"nata) könnt er, verachtet es aber als 
I dies nun liegt in den von mir festgehaltenen Worten a>un ton, 
braucht also nicht (wie nachher V. m 30 Nbi) noch einmal be¬ 
sonders gesagt zu werden. Ich meine, der Prophet hat V. ih 
lediglich geschrieben bn wva imntn «bi, und die Worte «bi 
ro-i -rninb man (in welchen das Fohlen des Artikels vor yon 
allerdings durch Svierut s oben angeführte Bemerkung gerechtfertigt 
werden kann) sind nichts als ein von einem Leser bcigeschriebenos 
Citat aus 88, s, wo sie eben die Stello von innmn «bi einnehmen. 
Ich schreibe also das ganze Stück 8, is— io bozw. 83, s—n, indem 
ich in eckige Klammern dio Lesarten von 3, in rundo die von 88 
schliosse, folgendormasson: 

■vmnb man wsbi) [ip-iptp Nbi] ni»p m» -pens | h. ih 
opaN "p'E w» nw w»a *oi «in [ip'nb nyo-in) »-na (yo-i 
h wia] 30 n bi (n:ao aiob ia-n») yo*n mntn » nrsi | o. tu 
rosn *]OC3 [pk] ppn-i rra* -üira «in [nyoin] »na, d. h. ich 
streicho nur 8, is yo-> ■vriTPb man Nbi und 88, h das ditto¬ 
graphisch oingedrungeno ron und belasse es im übrigen bei dem 
MT; ob man aus diesem noch 8, is pyonn mit LXX entfernen 
soll, ist eine nach den obon S. 729 erörterten Gesichtspunkten zu 
entscheidende Frage. Habo ich übrigens hier gegou 0. Hecht, so 
boruht sein Irrthum (ioh bemerke das absichtlich) nicht auf über¬ 
triebener Schätzung der LXX, sondern auf einem ausnahmsweise 
untergelaufenen Fehler in der Behandlung ihres Textes, bei welcher 
von dem unverständlichen avrug ö ävouoe, nicht von dom er¬ 
leichterten ö uvofiog txelvo^ auszugehen war. 

4, i ff. Ohne in dio über das ganze Kapitel sich erstreckende 
Verhandlung zwischen C. und Kamphausen (a. a. 0. S. 32 ff.) 
eingreifen zu wollen, möchte ich nur darauf hinwoiseu, dass o*in *,3 
V. 1 ganz an seiuem Platze ist, wenn dor Vers den Anfang des 
ganzen an 3, t\ angeknüpften Stückes bildet, weniger, wenn dieser 
Anfang in V. 4 , wo dir p fehlt, gesucht wird. 

4, 1 Ende: ist nbow pn eine alte Glosse? Auch 5, i wird 
dio Stadt nicht mit Namen genannt, sondern erst 5, n durch pnt 
cboi-p für dio symbolische Bezeichnung im Anfang die Deutung 
gegeben. 

5, s: -viN3 muss stehen bleiben, denn ON3 der einzigen Hs. 
K. 182 ist klärlich eine späte Correctur nach V. 4 , aus iv nvgi 
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LXX lasst sich wegen Jes. 44, w; 47, n nichts schliessen (wie es 
C. mit Recht auch nicht als Variante anführt), und dass "vin bei 
Ez. selbst sonst nicht nls Feuer vorkommt, ist bei einem Texte 
von immerhin geringem Umfange kein Beweis. 

5, n: ':d l?' nach LXX (xarä narret) durch bzo z u orsetzen, 
halte ich lür bedenklich, weil dicht vorher steht, also das 

3 nicht deutlich genug ist; es wird ein krltftigoror Ausdruck für 
wogen odor nach erfordert. 

5, n Ende kann mau nur '3N 031 des MT nls Anaphora 
boibehalton, oder es ganz streichou (was ich nicht ompfohlon 
haben will): das blosse \*n hat keinou Zwock, da ihm der Gegen¬ 
satz fohlt. 

6, <i: Au dem übereinstimmend überlieferten n33*inn D'irn 

ist nichts zu andern; vgl. V. u, wo, ebenfalls in Verbindung mit 
orrrnaoma b33, gesagt ist noau y“,Nn nfit Tn:. Unter allen 
Umstanden scheitert C.’s Coujoctur rrsaann daran, dass 

1) ny' Masculinum ist (s. z. B. Ez. 21, s; Olsh. § 185 a; nn?' 
Ps. 29, o ist für CT*' nicht massgebend, das — übrigens in anderem 
Sinne gebrauchte — i3aT nnr' 1 Sam. 14, st Nomen unitatis) — 

2) dass ein blosses dtst kaum als gleichbedeutend mit yy ba 
■j:yn oder dergl. verstanden worden konnte — 3) dass man yy nun 
sagt, nicht w* nun — 4) dass die Aenderung die gedankliche 
Beziehung zwischen 6 a und 6 b zerstört — der Prophet nennt 
zuerst die Stätten, an welchen die Götzenbilder sich befinden, daDu 
diese selbst: die ganzen bewohnten Städte mit den vor ihnen 
liegenden Höhen (vgl. Sviend z. St.) sollen zerstört werden, damit 
ja die Absicht, die in ihnen befindlichen Götzenbilder zu vernichten, 
in keinem Falle verfehlt werde. 

6, 7 ff. Bei der Behandlung dieser Stelle scheint C. (wie 
übrigens, soweit ich sehe, auch seine Vorgänger) deu Parallelismus 
übersehen zu haben, welcher deutlich zwischen V. 7—io und V. is. u 
bestoht. Beides sind Periodon, in denen (nach Voranschickung der 
Hauptdrohung V. 8—7 — u—n) einem mit nvna anfangonde» 
Zoitsntz die Worte nw 'D cny-pi vorhorgohen und die Worto 
mm rs Wo folgen. Es ergibt sich daraus, dass dem in 
V. i4 mit rvun anfangonden Schlüsse V. o das iü?3i entspricht: 
dor Prophet will ausführon, das Schicksal der uutor die Iloidon 
zerstreuten wie der vou Schwert und Post hinwoggorafften sei hior 
wie dort olond; es stehen sich also gogonübor a) Ihr sollt er- 
kounon, dass ich J.... wonn euch Entkommone sind, 
und wenn diese sich erinnern... und vor sich selbst 
Ekel empfinden . . und sie dann orkennen, dass ioh 
J . ... b) Ihr 8o 111 erkennen, dass ich J .. . . wenn Er¬ 
schlagene liegen unter den Götzon... und ich meino 
Hand ausstrocke über sie... und sie dann erkennen, 
dass ich J. Da der Parallelismus zwar in der wörtlichon Wieder¬ 
holung der angeführten Satztheile angodoutet, aber nicht bis in’s 
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Einzelne durchgeführt ist, so kann man schwanken, ob 'mnt 
V. 8 mit Ewald in 'man (das V. 10 auch C. stehen lässt) zu ver¬ 
wandeln ist—so dass gleichmilssig 8. io 'mm stände, 18 . u fehlte 
— oder ob es mit C. V. s einfach als Glosse gestrichen werden 
muss; in V. u verbleibt es bei Wellhausen's -»maci statt des 
*mao: *uön des MT, welches C. durch mrrm ersetzen möchte. 

6, io. Allerdings ist das D:n >bN Nb „sehr auffallend*, aber 
grade deswegen nicht auf Grund des ungenügenden Zeugnisses von 
Bi/te (und ev. des Kopteu) zu streichen. Vgl. Olshausen § 223 g. 

Einzelne Stellen aus dem vorzweifelten Kapitol 7 zu behuudoln, 
unternehme ich nicht. Die Behandlung desselben ist ein bemorkens- 
werthes Boispiel nicht minder der Schärfe und Klarheit, mit welcher 
C., auch wo ihn die LXX im Stiche lassen, die Schilden beider 
Texto zu erkennen weiss, als der folgerichtigen und durchgreifenden 
Art dos Vorgehens boi seinen Bestrebungen, trotz des schlimmen 
Standes der Uoborlieforuug dos Ursprüngliche noch, wenigstens in 
der Hauptsache, wiedorhorzustellen. Wer oinwendet, dieser Boden 
sei überhaupt zu schwankend, als dass mau siohore Schritte auf 
ihm thuu könne, wird sich obon dahin bescheiden müsson, dass 
hier überhaupt nichts zu machen sei: mir ist, boi allor Anerkennung 
der Pflicht Wissharos und Nichtwissbares zu unterscheiden, C.'s 
Rettungsversuch hier wie in ilhnlichon Fullen mohr als das Spiol 
eines logisch goloitoton Scharfsinnes; abov an Einzolhoiten horum- 
zutiftoln, ist uuthunlich, wo es sich oben um oin paar grosso 
Würfe handelt. 

Das grado Umgekehrte ist bei dom letzten Stück der Fall, 
mit dom ich, dor Bodonklichkoit dos Unternehmens nicht unbowusst, 
mich näher zu befassen gowagt habe — bei dom borülimteu 27. 
Kapitel. Ich bubo trotz aller Schwierigkeiten, welche dom Ver¬ 
ständnisse dossolbon im Wege stehen, don Eindruck, dass os boi 
weitem nicht so stark vordorbt ist, als leider so viele andero Thoile 
von Ezochiers Buch: aber es geht mir mit dieser QTna über Tyrus 
wie mit des Königs von Sidou Grabschrift — ich findo, dass wir 
nicht die Mittel haben, grado dasjenige zu verstehen, was uns das 
Interessanteste sein würde 1 ). HaUoy\ Cilicior V. u sind genau 
so brillant, wie de Lagarde's Cappadocior — aber wor kann 
Cornill des Unrechts überführen, wenn er in eben denselben die 
Söhne Chetlon (Ez. 47. 48) und §einar (Gen. 10, is) zu- finden 


1) Wio auders os mit dom Mosasteino stilndo, wenn dor sol. Petermann 
(dio anderen Louton vielfach gemachten Vorwürfe sind grandios) solner Zeit 
dom verständigen Kntho soines nun auch boreits boimgegangonon Vicekanzlors 
Dr. Oster Mojer (ZDMG. XXIV, 23G) gefolgt wäre, ist mir ein Gogonstand 
melancholischer Betrachtung. Wenn man Smend und Socin mit Oanneau 
auch nur oberflächlich vorgleicht, sioht man ohno Miiho, wie traurig hier olno 
Golegonhoit verpasst worden ist, einmal sicher zu wisson,- was man dor moa- 
bitischon, d. h. hebräischen Syntax in einigen Beziehungen Zutrauen darf, 
was nicht. 
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vorzieht? Ob V. i die Wort« o:b -|b nvSib als Glosse zu dem 
vorangehenden -pnea zu streichen sind, scheint mir jeglichem Ur- 
theil entzogen, so lange man nicht weiss, was o*lD» genau heisst, 
und ob d: etwas andoros als Zeichon bedouten kann; auch dio 
unvordrossone Mühe, welche C. sich dabei gibt, um der wichtigen 
Frage nach dorn Vorhandensein oder Fehion von Wimpeln auf den 
tyrischen Schiffen auf den Grund zu kommen, ist nicht im Stande, 
mir über jene Unsicherheit hinauszuhelfen. So geht es mir, und 
wie ich fürohto Anderen auoh, hier auf Schritt und Tritt; ich 
fürchto, wir werden dieses wio so manoho« Kapitol dos A. T. nie¬ 
mals besser verstehen, als die classischcn Philologen dio Parodos 
im Agnmomuon. Um den Loser nicht zu ermüden, werde ich mich 
begnügen, an einem Beispiele zu zeigen, wio Dinge, welche mit 
unzweifelhafter Sicherheit überliefert sind, uns bei dem jetzigen 
Stande unserer Kenntnisse durchaus unverständlich bleiben müssen 
— woun wir uns nämlich den Mahnungen unseres philologischen Go- 
wissons nicht absichtlich oder unvorsichtig verschliessen. Ez. 27 ,12 ff. 
kommen wiederholt dio Worte a*ira und yOT* in Verbindungen 
vor, deren Sinn durch den Zusammenhang wie durch dio kleinen 
hie und da begegnenden Verschiedenheiten im Ausdruck auf den 
ersten Anblick sicher bestimmbar erscheinen möchte. In der That 
sind die Unterschiede zwischen den Uebersetzungen, welche die Er¬ 
klärer seit Alters für die beiden nur in diesem Kapitel vorkommen¬ 
den Worte vorgeschlagen haben, nicht sehr beträchtlich. Ob man 
durch Eintausch, Handel, Waare, ob man ■ | 13T? durch 
Absatz, Waare, Markt wiedergoben soll, darüber lohnt sich 
nicht zu streiten, der Spielraum, welchen der Zusammenhang bietet, 
ist grade gross genug, alles dies zuzulassen, und boi dem häufigen 
Wechsel zwischen Concret- und Abstractbedeutung in den semitischen 
Sprachen, boi der Gefälligkeit der sebönon Wissenschaft der Ety¬ 
mologie sind auch theoretische Bodenken da nicht zu erhoben. 
Sieht man aber näher zu, so erkennt man, dass hier nicht alles 
richtig ist, an deu vei-schiedonon Uebersotzungon der betreffenden 
Sätze boi den verschiedenen Exogeten. Dieselben Worte in V. 1 «, 
welche CorniU wiedorgiobt vorsalion sie doineMürkto lauten 
hei Hitzig und Rems zahlten sio für deine Waaron, bozw. 
on payait tes marchandises, bei Smend trugen sio bei 
zu doinon Waaron; und es bedarf keinos übermässigon Miss¬ 
trauens, um sofort zu argwöhnen, dass am Endo os irgendwo andors 
hapert, als bei den beiden äna£ Xsyofieva. Seheu wir genauer 
zu, so ist es in der That koins der beidon fraglichon Wörter, 
welchos dio Schuld an der Uneinigkeit dor Uoboraetzer trägt, son¬ 
dern einzig und allein das sonst so harmlose Vorbum in;. Wir 
haben in dom Stück folgende Constructionon desselben: 1) mit 3 
der vorangeschickten Handelsgegenstände und Accusativ der folgen¬ 
den Worte 3VJ2, bezw. para» (V. 11 'piaiy i;n;.r|OD3; V. ia 

•pVö i:n: . . . WKa ; 'V. 17 -p-w; i;n; . . . 'üna; V. 2 * 
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■yww i:n: .. . -MöN-ia — dass Comäl a vor qoa V. 12 streicht, 
thut nichts zur Sache, da V. 22 dasselbe a in einem Satze mit 
■y'Siai» vorkoramt) — 2) mit Acc. des vorangeschickten Gegen¬ 
standes und a des folgenden (V. 10 , auch nach ComiU’s 

Aonderung) — 8) mit doppeltem Accusativ (V. u i:n; . . . a'Oiö 
-piarr) — 4) mit doppeltem a (V. i«t *piat3>3 i:n; . . . ^o:a) 
— was von C. allerdings, weil „ohne Beispiel“, geändert wird, vor¬ 
läufig indess in dieser Musterkarte nicht fehlen darf. Was bedeuten 
diese Verbindungen nun? Parallel gehen ihnen V. io rrn *p*np>»3, 
V. 21 “pnno . . . D'naa, V. 20 ■'"aaa “jnban; es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass alles das gleichrailssig ungefähr bedeuten 
muss mit XY handoln sie mit dir. Nun gibt es Stellen 
genug, wo in: auf Handelsgeschäfte angewandt wird. Absolut 
heisst es Prov. 31, 2 * •»33»3ab n:n: man, wo das vorangehende 
■'Dttm jeden Zweifel über den Sinn ausschliosst; und dass geben 
für ... sowohl don Kauf als den Verkauf bezeichnen kann, wird, 
sofern nütliig, durch Dout. 14 erwiesen, wo es V. ss heisst nnnri 
tpaa gib hin (d. h. verkaufo) um’s Gold und V. 211 nrn:i 
Van: man baa qoan gib hin das Gold für alles u. s. w. t 
d. h. kaufe um Geld alles u. s. w. Indess liegt auf dor Hand, 
dass auf unsere Stollon (auoh wenn wir die zahlreichsten und ein¬ 
fachsten unter 1. allein vorläufig berücksichtigen) von jenen Aus- 
druckswoison kein Licht füllt; fürX..goben sioDoinoY 
könnte immer nur bedeuten, dass sie irgend etwas Einbohaltenes 
von don Tyriern auslüson lassen, wahrend doch umgokohrt sio die¬ 
jenigen sind, deren Producte von Tyriern gekauft worden. Es ist 
also nichts mit dom in:, das mit 3 zusammen kaufon odor 
verkaufen bodoutot 1 ); was kann dos Wort sonst besagen? Es 
heisst bekanntlich l)gobon 2) sotzen oder logen, und wird 
in der zweiten Bedeutung oft genug, in der ersten ausnahmsweise 
mit a construirt ; vgl. hierzu bipa in: Ps. 46, 7 (= bip ins), zu 
jenem T»a in:, aba in;, cena in;, *pna in;, a C':d in: u. s. w. — 
Constructionen, doron mehrere bei Ez. selbst öftor Vorkommen. 
Danach wllre dio oben unter 2) augoführte Verbindung dos Acc. 
einer Waare mit a dos Ortes (also omaia* Markt) gerechtfertigt, 
weiter aber auch nichts; denn überall sonst steht 3 an der andern 
Stelle; und das bleibt massgebend, wenu man auoh 8) durch dio 
sonst gelegentlich (s. Thcs.) vorkommende Verbindung von in: mit 


1) Hitzig'» Bemerkung (S. 202 uuton) „Das Bezahlen ist auch ei» 
Gebe»; aber 'vio man im Deutschen nicht nur Geld bezahlt, son¬ 
dern auch absolut „zahlt“ odor „bezahlt". Jomandon (Accus.) 
bezahlt, oino Waaro bezahlt: »0 scheint in diosom Sinno Ez. auch 
in; zu construiron" scheitert (nbgesohon davon, dass dor Prophet kein 
Deutsch verstand) daran, dass Gobon und BezAhlon zwoiorloi ist, wonn es 
sich um grammatische Construction handelt: ich wollto dou Doutschcn sohon, 
dor, wenn ich ihm sagte ich habe meinon Sclinoider gogobon, vor¬ 
stfinde ich habe meinen Schneider bezahlt. 
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zwei Accusativeu, 4) durch die von Comitt vorgeschlagone Aeuderuug 
für erledigt halten sollte. Der Einzigo, welcher die meiner An¬ 
sicht nach flir uns unüberwindliche Schwierigkeit dor Sache erkannt 
hat, ist Hitzig, quem honoris causa nornino: aber soin Ver¬ 
such, sie dadurch zu beseitigen, dass er für in: zwei verschiedene 
Bedeutungen nuuimmt, wird, abgesehen von dem S. 789 Anrn. hervor¬ 
gehobenen Bedenkon, dadurch vereitelt, dass oine solche Verschieden¬ 
heit bei demselben Worte, das Vors auf Vors in ähnlichen Verbin¬ 
dungen vorkommt, oine Verkehrtheit dor Ausdruckswoiso darstelleu 
würde, die solbst einem (wio ich glaubo mit Unrecht) als «schlechten 
Stilisten* berufenen Prophoton nicht zugotraut werden darf. Ich 
gostoho, dass mir die, wio es scheint absichtlich, wörtlichen Uober- 
Setzungen Smetuf s (z. B. V. is mit Silber, Erz, Zink und 
Blei gabon sie deino Waaren) unverständlich sind, dass ich 
Heim' Schweigen über den Fall in dem Zwecke seines Bibelwerkes 
(das übrigous für mich der beste Commentar zum A. T. ist, den 
ich kenne, — man muss nur immer darüber nachdonken, was er 
will) verhältuissmässig begründet finde, und dass ich Schadenfreude 
empfinde, einen so genauen Gelehrten, wie Corniü ist, einmal an 
einer Stelle zu begegnen, wo er es mit dem Hebräischen zu leicht 
genommen hat. Dass er es sonst nicht leicht mit etwas leicht 
nimmt, betone ich um so nachdrücklicher; nicht minder weder¬ 
holt meine Uebcrzeugung, dass sein Buch, wenn sonst diejenigen, 
welche die Sache in erster Linie angeht, ihrer wissenschaftlichen 
Pflichten sich bewusst sind, den Anfang eines neuen Aufschwunges 
der hebrüischen Philologie, deren Pflege die Theologen doch für 
sich besonders iD Anspruch nehmen, bezeichnen wird. Freilich wird 
dieser Aufschwung sehr verzögert werden, wenn de Lagarde fort¬ 
fährt, die Gründe, welche ihn von der Durchführung seiner Lucian- 
Ausgabe nach seinen Erklärungen zurückhaiton, nicht allein per¬ 
sönlich , sondern auch sachlich für massgebend zu haiton: hoffen 
wir, dass ihm dor Landpfarror mit der Cigarrenkiste durch CorniWz 
von ihm selbst mit aller Bereitwilligkeit anerkannte Leistung in 
den Hintorgrund gedrängt wird. 

Aug. Müller. 


Jbn Ginnt) de flexione libcllus. Arabice nunc pri- 
mum edidit, m latinum sennonem transtulit, notis illustra- 
vit Oodofr. Jl ob er q, phii doct. Lipsiao, Brockhaus 
1885. 61 pp. 80. M. 8.50. 

Von Darstellungen der ganzen arabischen Grammatik durch 
moslimische Gelehrte von Sibawaihi an bis in die neuosto Zeit liegt 
uns eine stattliche Reihe in orientalischen und europäischen Drucken 
vor, so dass von weiteren Veröffentlichungen ähnlicher Werke zu¬ 
nächst abgesehen werden wird und werden kann. Dagegen ist es 
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für die Geschichte der grammatischen Studien bei den Arabern 
sehr erwünscht, wenn die erreichbar Ultesten Einzelarbeiten be¬ 
deutender Gelehrten herausgegeben werden. So ist Hoberg’s Arbeit 
lebhaft zu begrüssen, da seine und seiner Berather Wahl sowohl 
hinsichtlich des Verfassers als des Stoffs eine treffliche war. 

Ihn (iinnt war griechischer Abkunft und ein Schüler Al-Färisl’s; 
seine Bedeutung erhellt aus der Liste seiner Werke bei Flügel 

gr. Schulen S. 249 ff.; namentlich seine ^ (sehr gute 

Handschriften in Florenz und Leiden) und seine fta^ViR (zwei Bilnde 
in Gotha) verdienten eingehende Bearbeitung und beweisen, dass 
er selbstständiger als vielo andero, soinen Stoff behandelte. 

Der Gegenstand unserer Schrift ist dor Ta$rlf; wird dieser 
Terminus im Gegensatz zu $arf gebraucht (vgl. S. 2), so be¬ 
zeichnet er nach 8. 7, 7 die Lehre vom Lautwandel innerhalb 
des Wortes durch die S. 8, 9 angegebenen Ursochou. ZamaljSavl 
im Mufa$snl bolmndelt diose Erscheinungen in soinoin vierten Haupt- 

theil (für i^L&JI)» fügt allerdings auch nicht dahin 

Gehöriges ein, wie don Abschnitt über . In den Lehrbüchern 
der arabischen Grammatiker pflegen diose Abschnitte, wie im Mu- 
fa$$al, uach Slbawaihi’s Vorgang am Endo zu stoben, wllhrend sie, 
dio mit unsoror «Lautlehre“ zu vergleichen sind, uaturgemllss an 
don Anfang gehöron. Ja die Lohro von dem Werth dor oiuzelnou 
Buchstabon erscheint orst im allerletzten Capitol vom Iddiftltm, der 
Assimilation, bis wohin nach Ibn Jo'lS 1465, 11 nur wenige kommen. 
Dorsolbo hebt übrigens 8. 1251, 8 dio Wichtigkeit, aber auch 
Schwierigkeit diesos Theils der Grammatik gebührond hervor. — 
Die hauptsllchlichste Grnudlago für Ibn Ginnl's Abhaudlung ist wahr¬ 
scheinlich dio Arbeit Almazini’s gewesen, zu welcher er einen 
Commentar schrieb. Wohl im Gogensatz zu diesem grösseren Werk 

nennt er das uns vorliegende u , Compondium, das TO- 2, 304 
(wo Z. 9 und 11 ein vor oiuzusetzon ist) als 

bezeichnet. Nach des Herausgebers richtiger Darstellung S. 2 oben 
ist also diese Schrift bei Flügel, S. 251 zweimal unter nr. 16 und 
26 aufgofiilirt und beide sind identisch. Dass Ibn Ginnt’s Arbeiten 
über den Tasrif besonders geschlitzt waren, dafür dürfte schon der 
Umstand sprechen, dass Ibn Ja‘lS nicht nur eine Glosse zum 
Commentar über Mflzint schrieb, sondern auch selbst einen Commen- 
tar zu unserer Schrift verfasste, den er im Commentar zum Mufas$al 
öfters (8. 706, 20; 802, 23; 1057, 19; 1369, 13) citirt. 

Der Herausgeber ist seiner Aufgabe nach allen Seiten voll 
gerecht geworden; es ist nicht seine Schuld, dass an manchen 
Universitäten diose Arbeiten immer noch lateinisch geschrieben wer- 
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den müssen, was der Klarheit im Ausdruck oft genug Eintrag timt; 
hoffentlich begegnet er den Facbgonossen bald wieder ohno diese 
mittelalterliche Fessel mit einer Untersuchung auf diesem oder ähn¬ 
lichem Gebiet, z. B. eben über Ibu Ginnl’s Sirr assimVak. — Im 
Einzelnen möchte ich folgendo Bemerkungen und Druckfehlerver- 

bosserungeu anfttgen: S. 2, Z. 24 ist die überlieferte 

Aussprache, vgl. Mu'arrab von (Wällkt a1, 12 und bosouders TA. 

S. fr. 38. — S. 9, Z. 8 1. bessor und 

n U-Jl odor wie z. B. TA. Ooj, IJ. 1335, 17. — 8. 9, 

Z. 10 1. ^UÄcbU, wie S. 10, 4. — S. 9, 1. Z. 1. nobilissimarum. — 
8. 9, 14 ist mit copiosiori zu Übersetzen, wer dou andern au 

8JÜ' übertrifft, wie z. B. Ibn Duraid, gen. Haudb. 41, 13 erklärt. 
— S. 12, 7 heisst: wird nicht für gjulj gehalten, ausser durch 
einon triftigen Grund, vgl. IJ. 1339, 21. — S. 18, 4 1. 

IJ. 1889, 23. — S. 13, 9 1. bessor o-ä.* (acies ensis) uud 
obgleich als masdar mlral möglich ist, vgl. IJ. 1345, 

12 ff. — S. 14, 9 1.^ und jjj. — S. 15, 12 1. — 

S. 16, 9 1. — S. 19, 7 der Vers ist von — 

S. 20, 7 1. — S. 22, 12 1. l^u>, wie S. 28. — S. 24, 2 

ist ^ vor ausgefallen. — S. 25, 2 1. — S. 25, Anm. 

Sollte nicht ^ Kaliänt und ^ 6awAllljl bezeichnen? vgl. S. 5. — 
S. 26, 9 1. — S. 27, 3 das der Handschrift ist 

richtig, wio TA. gjy und IJ. 1881, 3. — S. 27, 4 das 
ist ein Boispiol der Vorwandlung des ^ in o. — 27, 7 wohl 

aA/oIj st, 1. ijjiS, wie IJ, 1882, 17 ff.; die Nisbah wllro 

yjytf' — S. 27, 10 der Vers ist nach den besten Zeugnissen von 
o* u^ 4 ’ ~ S. 28, 5 dos 5 Tj U des Cod. ist gut; die 
Anm. 27 S. 56 erledigt IJ. 1385, 9 ff. — S. 82, 1 
wie Z. 3 J/Jj, vgl. 6auh. rj f. — S. 85, 7 1. und 
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— S. 85, 9 heisst: Nomina, welche die richtige Zahl Buchstaben 

haben. — S. 35, 10 X-LaqJI ist vielleicht nur Dittographie von 
nIo! ; jedenfalls ist in den Versen S. SO, 1 das Wftw Reimbuch¬ 
stabe, Freytag Verskuust S. 815, 10 und nicht der obeuda S. 315 
behandelte jJdJ (nicht xLo). — S. 87, 1 Vers von . 

— S. 87, 0 ist S g.v-ic und Z. 8 o^s zu losen. — S. 38, 10 von 

— S. 39, 5 1. KJui. — s. 41, 11 ist Synonym von 
S. 43, 2 ff'. ist der entsprechende Singular immer 

O 4 6 > 

(vorher , was kaum iiu Sinne von gebraucht wird. — 
S. 44, 11 1. HjflW jAi nach IJ. 635, 4 ff. — S. 47, 8 ist Üui 

die richtige Lesart, wie IJ. 1876, 7. — Z. fl der Vors ist von 

/ xx5' yi\ nach #am. 40, 6. — S. 51, 9 ist & vor oJail 
einznsetzon. — S. 53, Aura. 8 ist und zu losou, 

wio lbn Giuut in den yhsA'i?, Cod. Goth. Baud 2 fol. 115 r hat. — 
S. 56, 10 v. u. 1. ^»bU und und Z. 8 v. u. ^L$J. — 

S. 57, 3 1. st. und Z. 9 wohl silyj. — 8. 59, 8 1. 
ZfA (vgl. Ijy. 4, 444, 3 zu der Sache). — Z. 17 A£An! V, 153 

und Z. 22 L jäfelb*. — S. 60, 4 v. u. Yäqüt ü, 452. 

H. Thorbook e. 


Dem hebräisch ■ pliönizischen Sjrrachzweiyc ungehörige Lehn¬ 
wörter in hicrogli/phischen und hieratischen Texten. Von 
Dr. J. IT. Bondi. Leipzig, Breitkopf & Härtel 1886. 8°. 

Bondi hat sich in dieser Erstlingsarboit die dankonswerthe 
Aufgabe gestellt, die semitischen Lehnwörter, welche namentlich in 
der Ramessidenzeit in die Ägyptische Sprache eingedrungen sind 
und in ihr, wenn auch grössteutheils nur auf kurze Zeit, das 
Bürgerrecht erlangt haben, nach den Grund legenden Arbeiten von 
Brugsch einer erneuten kritischen Untersuchung zu unterziehen und 
das Ägyptische Material auch den Nichtfachmilnnern, besonders den 
Semitisten zugänglich zu machen. • 

Für die letzteren giebt der Verf. im L Theile eine allerdings 
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nicht einwandsfreie Darstellung des ägyptischen Alphabets und dor 
Transscriptionsmethode, deren sich die Aegypter bei der Ueber- 
tragong dor fremden Laute bedienten. Protest muss vor allen 
Dingon gegen die von Bondi nach berühmten Mustern vorgenommeno 
Scheidung von Vocalon und Consonanten erhoben werden. Was 
würde wohl ein Somitist sagen, wenn in einer hebrälischon Grammatik 
die n i ■* y ohne Weiteres als Vocalo auftrilton? Dio Bgyptischo 
Schrift ist gleich der semitischen eineConsonantenschrift, die von Bondi 
a, 4, I, I (j) u (o) umschriebenen Zoichen siud Consonanten. Dass 
dieselben zuerst selten, spätor häufiger zur schriftlichen Bezeichnung 
von Vocolen gedient haben, ebenso wie dio analogen semitisohon 
Consonautonzoichen, kann ihron ursprünglichen Worth um nichts 
schmälern. — Auf 8. 14 worden die durch 1 (das übrigous den 
Lautworth n hot), 6a, t'a transsoribirten Hioroglyphen schlecht¬ 
weg als Consonanten, n als Halbvocal aufgeführt. Es ist dies 
eine Tncousequenz, die allerdings zu den unausrottbaren iigyp- 
tologischon Erbfohlorn gehört. Mit demselben Rochte wie diese 
Zeichen hatten sämmtliche auf 8. 15 —16 angeführten Silben- 
zoichen unter die Consonanton oder Vocale gerechnet werden können. 
— Von weniger einschneidender Bedeutung sind andere Irrthümer 
Bondi's. So hat die Hieroglyphe des flatternden Vogels, die Verf. 
t'a umschreibt, vielmehr den Lauthwerth #a, worauf Erraan, ÄZ. 
1883, 64 Anm. 1 hingewiesen hat. Dass die Hieroglyphe des 
sogen, liegenden Rehs (?) den Lautwerth au (v) und nicht, wie 
Verf. S. 16 will, äu hat, hat Maspero, AZ. 1884, 86 an der 
Hand der Pyramidentexte dargelegt. Hiermit füllt dann auch die 
Ableitung von iiufdA (XXIV) von der Wurzel Df 

ln dem zweiten Theile, dem wesentlichen der Arbeit, führt 
Bondi 66 Lehnwörter auf und stellt ihnen ihr semitisches Prototyp 
gegenüber. Das ägyptische Material, welches er hier benutzt, ist 
zum grössten Theil schon von Brugscli gesammolt und zuletzt iu 
soinera .Hieroglyphisch-domotischon Wörterbuche“, allerdings ohne 
die nothwendige Kritik verwerthet worden. (Einzelne Vorsohon dor 
Brugsch'schon Citato sind übrigous in Bondi’s Arbeit übergegangen : 
üs 2 >tu (S. 29, Z. 4 v. u.) findot sich Rougö, Insc. hidrogl. 176 
(nicht 76), 1. 9; marqahd' (8. 44, Z. 1) ib. 212, 21, 6 (nicht 4); 
letzteres ist von Brugsch, Lex. VI, 569 (nicht 589, wie Bondi 
giebt) besprochen wordon). — Zu dom rohen Brugsch’schen Materinl 
kommt noch einiges noues, welches namontlich Wioderaann’s Hiera¬ 
tischen Texten outstammt. Boidos ist nun von dem Verf. mit Kritik, 
unter Berücksichtigung dor horrschendou Lautgosotzo, boarboitot 
wordon. Dass er letzteren Factor aussor Augen lässt, so z. B. wenu 
er S. 87 mit Brugsch an einen Zusammenhang der Hieroglyphe 
des Löwen, welche in gowissen Fällen den Lautworth ir hat, mit 
hebr. viN glaubt, gehört glücklicherweise zu don Soltonheiten. 

Dio Mehrzahl dor von dem Verf. meist im Anschluss an Brugsch 
aufgestellten Etymologieen steht über jeden Zweifel erhaben, und 
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keine künftige Forschung wird an ihnen rütteln können. Neben 
diesen laufen dann aber auch solche, denen das umgehängte Män¬ 
telchen schlecht passt und deren Nationalitätsbewusstsein entschieden 
gegen die von dem Verf. verübte Vergewaltigung Ein sprach erheben 
wird; so z. B. wenn III ilg. üapa St q.x .eine Kuchenart“ von 
hebr. i-tDtt .backen - abgeleitet, wenn VI itg. äritr (das vorstehende 
pa gehört möglicherweise zum Stamme) -in-'N mit hebr. ■'bN-.x 
(Gon. 46, 16), cbsnt* (Jes. 33, 7) zusammengestellt, wenn XXXV 
ilg. inGntqdä, vor. mütq&u npX’i (das n gehört nicht zum 
Stamme!) mit Maspero durch das hebr. nicht belegte nps::i3 .Flasche“ 
erklärt wird. Was unter LXII (S. 85 ft'.) im Ansohlass an Chabas, 
Brugsch und Gesenius-Mühlau-Volck, über den Stumm "mit gesagt 
wird, ist doch mehr als zweifelhaft .Bretzel“ (.geflochtener Teig“) 
und .Ziegenbock“ von einem Stamme abzuleiten, hat nur die Sucht, 
jedes ägyptische Fremdwort aus dem Semitischen zu erklären, zu 
Staude bringen können. Identißcatiouen wio 5äl = ujurrc hätte 
Verf. nicht kritiklos von Anderen übernehmen sollen; sie beweisen 
nur, dass es auch mit soinem koptischen Wissen schloobt bestellt ist. 

Und nun eiuo Frago: Muss denn jedes in der Orthographie der 
semitischen Lehnwörter geschriebene Wort dom hebräisch-phönikischen 
Sprachzweige angeboren oder auch nur zugleich von don Semiten 
und Aegyptorn oinor dritten Sprache entlehnt soin und mit hebräischer 
Hülfe erklärt worden? Wenn uns einmal ein glücklicher Tag einon 
Einblick in dio Sprachvorhältuisso der nordsyrischeu nichtsemitischen 
Völkor, mit donon ja dio Aegypter im ueuon Reiche in den engston 
Beziehungen friedlicher und kriegerischer Art gestanden habon, ge¬ 
währen sollte, so worden wir, glaub’ ich, staunen ilber die Fülle von 
Sprnchgut, wolchos das Aegyptischo ohne irgend wolcho Gemeinschaft 
mit dom Hebräischen von hier entlehnt hat. Gerade auf diosom 
schlüpfrigen Boden ist. die grösste Vorsicht geboten, damit wir uns 
uicht oinmal unserer kühnen, vorschnellen Etyraologieen zu schämen 
haben. Noch liogt dio Zeit nicht fern, wo von den Aegyptologon 
die libyschon Eigonnamon Narnret und Takelothis mit den biblischen 
Nimrod und Tiglath in Zusammenhang gebracht worden sind, wo 
man vor der Entzifferung der assyrisch-babylonischen Keilinschriften 
gutes semitisches Sprnchgut, das sich aus den verwandten Sprachen 
nicht erklären Hess, mit Hülfe des Porsischen deutete! 

Es hätte den Werth dos Bondi’schen Buches, das immerhin 
eine schiltzeuswerthe Bereicherung der an systematischen Arbeiten 
so armen ügyptologischen Literatur ist, um vieles erhöht, wenn er 
den zweiten Haupttheil halbirt und dann in dom ersten Abschnitte 
nur die zweifellos dem hebräisch-phönikischen Sprachstammo an- 
gehörigen Wörter aufgenommen, in dem zweiten allem unsicheren, 
in fremdartiger Orthographie geschriebenen Sprachgut einen Platz 
angewiesen hätte. 

Berlin. Georg Steindorff. 
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Zu Pauthier’s SftvitrI-Uebersetzuug. 

Von 

Dr. H. Liobioli. 

In dom jetzt von der Breslauer. Universitätsbibliothek er* 
worbenen Stouzlerscheu Exemplar von „SAvitrl, trad. p. G. Pauthier. 
Paris 1841* findet sieb folgende Bemerkung von Stouzlors Hand 
cingescbrioben: 

„NB. moine franz. Uebors. in der Jahrossitzung der Soo. Asiat. 
18.80 von Edgar Quinet vorgolesou (unter dem Vorsitz von Louis 
Philippe d’Orlöans) und boi meinem Abgango von Paris an Pauthier 
gogeben. St.“ 

Pauthier hat es nicht für nöthig gehalten, in seiner ausführ¬ 
lichen Vorrede des wahren Uebersotzers nur mit einem Worte zu 
gedenken. 


Berichtigung. 

S. 409 Z. 4 lies: (D&fr’W .* statt: I 

S. 411 Z. 6 lies: .Bihdvl statt: 

S. 412 Z. 5 lies: rh$>lK statt: <fl$U-." 



747 


Namenregister ‘)- 


v. Arnhard 

, 


• 


403 

Liebloh . . . 


• • • • 

740 

'Aschorson 



• 


521 

Liebrecht . . 


. . 351. 

353 

Aufrecht . 



• 

e • • 

486 

Lüw .... 

e 

. . 350. 

521 

Barth . . 



• 

. 003. 

042 

Mordtmann, J. 11. 

e 

302. 308. 304 

BöhtUngk 

175. 

179. 

6IG. GÖ7. 

007 

Müllor, A., . . 

e 

• e e • 

740 

Bollensen . 

• 



. . . 

404 

Nöldoko . . . 

• 

• • • • 

720 

•Bondl . . 

• 


• 


743 

Oldonborg . . 

e 

# • • e 

508 

v. Brudko 


, 

, 


102 

'Pauthior . . . 


• ■ e • 

740 

Böhler 

• 

• 

• 


1 

•Pnyno-Smlth . . 



360 

"Codrlngton 

• 

• 

• 


077 

l’raotorln» . . 



G01 

•Cornlll . 


• 

• 

• • • 

720 

Roth .... 



G72 

Dieterlei . 


• 

• 

• • • 

354 

Sohll* .... 

e 

• e e e 

000 

Donnor 



■ 

• • • 

084 

Schloehta-Wuohrd 

e 

e • e e 

677 

Ebers . . 




• • • 

198 

'Schrolbor . . . 

e 

e e e e 

085 

Golzer . . 

• 




443 

"dohwanloso . . 

e 

e e e e 

354 

Goldzlhor . 

• 

• 

• 

. . 30. 

707 

*8chwoinfurth 

• 

e e e e 

621 

Grub« . . 

• 

• 

• 


070 

•Soyflarth . . . 

• 

• e e e 

103 

Grün bau in 

• 

• 

• 

. C44. G62 

Soeln .... 

e 

e e e e 

3G4 

de Karlex 

■ 

• 

• 

a • • 

811 

•SpoUor . . . 


• • • • 

179 

Hiinly . . 



e 

141. 

4G1 

Spiegel . . . 


• • • • 

280 

•Ilirschfold 




• • « 

601 

StoindorlT. . . 


• • • • 

746 

'Iloborg . 




• • • 

740 

Thorbocko . . 


• • • • 

743 

IlUbschmAnn 




. 31». 

623 

Voller» . . . 


e e e e 

366 

Kaufmann 

• 

• 



297 

'Wollhausen . . 


• • • • 

707 

Klainroth . 

• 

• 

• 


415 

•Winkler . . . 


e e e e 

C79 

Lang . . 

• 

• 

e 


232 

v. Wlislockl . . 


. . 347. 

448 


Sachregister. 


'Aogyptischc Flora.521 

Aegyptlscliea.443 


AcgyptischonKircho.DieWassor- 
wolho nach dom Ritus der . 403 
# AI-Chaiarf, Das Buch . . . G91 
Almohadonbowegttng In Nord- 
nfrika. Matoriaüou zur Kennt¬ 


nis» der.30 

'Araber, Die Waffen der alten . 364 
'Arabischen Hoidonthums, Rost« 

des ... *.707 


Arabischen Spruche In Aogypton, 
BoitrAgo zur Konntniu der 

lobenden.306 

Arabische Sogo.353 

Asoka-Inschriften, BeltrKgo zur 

Erklärung der. 1 

Avostiv, Uobor da» Vaterland und 
Zoitaltor des. 280 


Berichtigung . 364. 522. C44. 74G 
BrlhacchUrhgadharnpaddhati . 491 


1) * bezeichnet die Vorfossor und Titel der besprochenen Werko. 
Bd. XLI. 48 























748 


Üaehreginler. 


"Exoehiol, Das Buch dos Pro¬ 


pheten .720 

llimjurischo Inschriften, Ver- 
goxsono.808 


"Ilm (Jlnnil do floxiouo llbollus . 740 
(.Japanisch). Man-yiVidu . . . COO 
Jn'qflbl, Uobor dio Auwllgo MU 
grloch. SchrifUtollorn bol nl- 415 
JuMuf und Stdoicha, Auh Flr- 


dukil’n Epojt.Ö77 

Knntonor Moschoo, Die Donk- 

mälur dor.Ul 

KAtnntra, Uobor dlo Grammatik Oft" 
Lolinwftrtor in hleroglypli. und 
Moralischen Toxton, Dlo dom 
hobWlisch-phüniz.Sprnchzwolgo 
nngohbrlgon.748 


Madagnskarischo Lobonsrogol . 861 

Maurya-Frago im MnhAbhAshya, 

Noch oln Wort zur ... 176 
"Molanosian Languagos . . . G77 
Menachom und Dunnscli . . . 297 
Mu'tadid, Ein higtor. Helden- 
godicht von Ihn Mu'tazz . . 232 

Nachträge. 102. 304 

Ossotischo Noininalbildung . . 319 
Phönicischo Suflix D:, Das. . Gl2 
UäjanlgliHi.iJu,Uobor du» Alter dos 487 


HimmgitngoviiuU, Uobor den . 489 
Rigvoda.DioAdhyayathoilung dos 608 
(Sanskrit). Drei Dichlor . . 488 
„ Hoben iti und ca bis- 
weilen dio Uodoutung 

von utli .. 

„ HovAka.486 

„ Miseollon .... 0G7 

‘Sanskrit Syntax.179 

Schach- und nndoro Brettspiele 401 
Siddld-klir, MUrchon doa . . . In 

Siebenbürgen.448 

•Syrlacu», Thosnuru* .... 869 
Syrlons, Zur Topogrnpldo dos 
nördlichen ... iuih grioch. In¬ 
schriften .302 

‘TigraV, Manuel do In huiguo . G86 
Trunkonholt, Dio vontchlodonon 


Stufon dor.G62 

•Uralnltalscho und xeliio Gruppen, 

Dos.079 

Vodn, Bolträgo zur Kritik dos. 494 
Vergleichende Studien (somit.) . 003 

Worgold im Voda.072 

Yong-C’ong, Decroto du» Kaisors 311 
Zigeuner. Volkslioder der trnns- 

silvanischim ..347 

Zusätze und Berichtigungen . 044 















Nachrichten 

über 

Angelegenheiten 

der 


Deutschen Morgen ländischen Gesellschaft. 



III 


Porsoiirtlnachricliten. 

AI» ordentliche Mitglieder sind der Gosollachufl bolgctroten: 

Für 1880: 

11 UO llorr Paul Lorgotporor, *. ’A. atud. pliil. In Münulioik 
Für 1887: 

1101 llorr FHodrloh Milllor, z. alud. tliool. ot or. In Koriin. 

1102 „ Dr. tliool. Edouard Montot, Prof. d. Tliool. a. <1. Univora. in Genf. 

1103 „ Huna Ötumino, alud. oriont. in Tübingon. 

1104 „ Aloxundor von Kögl, Gutaboaitxor, in Kudupoat. 

1105 „ Dr. Murtiu Kuhruinor, ltabb. in Caurgd, Ungurn. 

1106 „ Th. W. Juyuboll, »lud. litt, oriont. in Loldon. 

An dlo Stollo oinos ordonlllchon Mllgllodoa alnd golrolon : 

Dlo Könlgl. Universitätsbibliothek zu Marburg. 

Tho Owona College, Manchester. 

Dor Korlinor Orion tnl iati acho Voroiu in Koriin. 

Durch don Tod verlor dio Gesellschaft iliro ordontliclion Mitglieder: 
Ilorrn Pfof. Tobias Thoodoroa in Manchostor. 

„ Prof. Wladimir Girgaaa, t 26- Fobr. in Kiew. 

„ Prof. Dr. Abr. Will». Thood. Juynboll in Dolft. 

„ Prof. Dr. Adolf Frlodrlch Stonzlor, Goh. Kogiorungaruth, t Ü7. Fobr. 
1887 lu Breslau. 

„ Prof. Dr. Alfrod v. Gutachraid, t 1. Mürz 1887 in Tübingen. 

„ Dr. Lud. v. Stophani, Exc., K. Kuss. Geheiinor Katb, + 11. Juni 1887 
in Pawlowsk boi S. Petersburg. 
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Verzeichnis» der vom 15. Februar bis 31. Mai 1887 für 
die Bibliothek der 1). H. G. Gingegangenen Schriften u. s. w. 

I. Fortaotiungon. 

1 . Zu Nr. SO«.[157]. Socloty, Royal Aslatlc. Tho Journal of Great 
Brltaln aud Iroland. London. — New Sorlo*. Vol. XIX. Part 
n. 1887. 

2 . Zu Nr. 165* (77). Gosollsohnft, Deutsche Morgoulllndlacho. 
Zeitschrift. Leipzig. — Vlorzlgstor Hand. 1880. Heft 4, 

3. Zu Nr. 202 (168). Journal Aslutiiiuo. Publli par la Soclötd Aslatiquo. 
Paris. — Huitlfcmo Sdrlo. Tomo IX. No. 2. 1887. 

4. Zu Nr. 289a [86]. Anzolgon, Göttingischo Golohrto. Untor dor 
Aufsicht dor königl. Gesellschaft dor Wissenschaften. GSttlngou. — 1887. 
Nr. 1—6. 

5. Zu Nr. 239b [85). Nachrichten von dor k. Gesellschaft dor Wissen¬ 
schaften und dor Goorg-Augusts-Univorsitiit zu GöttingAn. — Aus doin 
Jahro 1887. Nr. 1. 2. 

6 . Zu Nr. 593c. 3 [1646]. Iba Hajar , A Biographical Dictionary of Per¬ 
son* who kuow Muhammad. Ed. in Arabic, by M. Abd-ul-Hai. Cal- 
cutta. — B. I., 0. S., No. 256-269. (Vol. II. No. 10. Vol. III. Nos. 
11. 12. 13.) 

7. Zu Nr. 694a. 6 [1081], Tho MimAiisA DarSana, with tho Coramon- 
tary of &mra Svämin. Ed. by Maheiachandra Ny&yaralna. G'al- 
cutta. — Fase. XIX. 1887. — B. L, N. 3, No. 605. 

8 . Zu Nr. 694a. 19. Chaturvarga-ChintiVmanl By llcnuUlri, Ed. 
by Paudita YogcJvara Sm/itiratna and Pnndltn Kdmdkhydndlha Tar- 
karatna. Calcutta. — Vol. III. Part I. Parlioshakhapda. Fase. XVI. 
1887. — B. I., N. 3, No. 607. 

9. Zu Nr. 694«. 37. Tho Niruktu. With Commontnrios. Ed. by Pandit 
• Satyavrata Sdmairamf. Calcutta. — Vol. IV. Fm«. II. 1886. B. I., 
N. 8 ., No. 596. 

10 . Zu Nr. 694*. 47. Öruut* Sütra of SAnkhayaua, Tho. Ed. by Dr. 
A. HOUbrandt. Caloutta. - Vol. I. Fase. IV. 1887. - B. I., N. 8., 
No. 606. 

11 . Zu Nr. 594a. 60. VlvAdaratnAkara, Tho. Ed. by Pandit Mm- 
ndlha Vidydlankdra. Calcutt*. — Fmo. V. 1887. — B. I., N. 8 ., 
No. 609. 

12 . Zu Nr. 594a. 62. KArina PurAna, Tho. Ed. by Nilmum MuMio- 
pAditydya Nydydlankdra. Calcutu. — Fase. IU. 1887. — B. I., N. 8., 
No. 602. 

13. Zu Nr. 694a. ( 68. VjIhannArndiya Purapa, Tho. Ed. by Pandit 
HfishiMa üdsM. Calcutta. — Fase. UL 1887. — B. L, N. 8, No. 600. 

14. Zu Nr. 594a. 64. Asvavaidyaka, Tho. A Treatiso on tho Disoasos 
of tho llorso compilod by Jayadatla Süri, odited by Kavir<\j UneSa 
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Chandra Gupta Kaviratna. Calcutta. — Fiuc. IV. V. 188G. — B. I., 
N. S., No. 507. 508. 

15. Zu Nr. 604 n. 55. Varilin Purina, Tho. ICditod by Pandit Hriehlkeäa 
StUrtrf. Calcutta Fase. I. 1887. B. I., N. S. No. 601. 

16. Zu Nr. 504 a. 56. AshtasuhasrikA Praj nAp AraraltA. A Collection of 
Discoursos on tho MeUphystat of tho MnhAyAnn School of tho Buddhist», 
now first oditod from Nopnlese Sanskrit MSS. by Rdjoiulraldla Mitra. 
Calcutta. — Fase. L 1887. B. I, N. 8., No. 603. 

17. Zu Nr. 594b. 21. ZafarnAwah by Mauldiui Sharfuddin 'Alt Yazdt 
oditod by MaulAxoi Muhammad IlahdAd. Vol. 1. Faso. VII. Calcutta 
1887. — B. I., N. S., No. 604. 

18. Zu Nr. 609c (2628). Sooioty, Royal Goographlcal. Proooodings 
and Monthly Rocord of Goography. London. — Vol. IX. No. 3. 4. 5. 

10 . Zu Nr. 1044a [ICO]. Sooioty, Aslntlc, of Bongal. Journal. Cal- 
cutta. — Vol. L1II. Part II. No. IV. 1884. Vol. LV. Part I. No. III. 1880. 

20. Zn Nr. 1044b [101]. Socioty, Asiatlc, of Bongal. Proooodings. 
Calcutta. 1880. No. 8. 9. 10. 1887. No. 1. 

21 . Zu Nr. 1101 a [99] Institution, SmlthsonUu. Annual Itoport 
of tho Board of ltogenta, »howiiig tho Oparation*, Kxpomllturo», and Con¬ 
dition of tho Iustitution for tho yoar 1884. Port II. Washington 1885. 

22 . Zu Nr. 1422b [08], Gonootschap, ßatavlaasch, van Kuuston on 
Wotonschappon. Notnlon van do Algomoono on Bostuurs-Vorgadoringon. 
Batavia. — Dool XXIV. Alloverliig II. 1880. 

23. Zu Nr. 1422c. Q. Gonootioliap, Bntaviaascli, van Kunst«» on 
WotonschaVpon. Itoalia. Kogistor op do Gonoralo Resolution van hot 
Kastool Batavia. 1032—1805. «’ Hago & Batavia. — Dordo Dool 1880. 

21. Zu Nr. 1450 [09], Gonootschap, Bataviaasch, van Kunston on Wo¬ 
tonschappon. Tljdschrlft voor IndLobo Taal-, Land- on Volkonkundo. 
Batavia & »’ Ilago. — Dool XXXI. Adevoring 2 (Vorvolg) oh Afiovorlng 
8 . 1880. 

25. Zu Nr. 1621a. Socidtd do Gdographio. Compto Koudu do* 
Sdancos do la Commission Contralo. Paris 1887. No. 3. 4. 6. i. 7. 8. 9. 

20 . Zu Nr. 1074 a [107], Bijdrngon tot do Taal-, Land- on Volkonkundo 
van Nodoriamlscli-IndiÖ. Ultgcgovon door hot Konlnkiyk Institunt voor 
do Taal-, Land- ou Volkonkundo van Nodorlandsch-Indiö. 's Gravonhago. 
— Vyfdo Volgrook». Twoodo Dool. Twoodo Afiovorlng. 1887. (Dool XXXVI 
dor gohoolo Rooks). 

27. Nr. 2327 [9]. Akadomlo, K. B., dor Wlssonschafton au MUnchon. 
Sitaungsborichto dor pbitosophisch-philologischon und histo- 
risohou Classe. Münchon. — 1886. Holt IV. 1887. Ilofl I. 

28. Zu Nr. 2452 [2276], Kovuo Archdologiquo publldo sous la diroctlon 
do MM. Alex. Bcrlrand ot G. Perrot. Paris. — Troislkmo Sdrio. Toino 
IX. 1. 2. 8. 4. 1887. 

29. Zu Nr. 2703 [2503]. Trübner's Amorlcnn, Europoon, & Oriontal Litorary 
Rocord. London. — Now Sorios. Vol. VIII. Nos. 1. 2. 

30. Zu Nr. 2771 a Q. [200]. Zeitschrift für Aogyptischo Spraclio und 

Altortliumskundo. Fortgosotat vou H. Brugsch und L. Stern. Lolpzlg. 
Jahrgang 1880. 3. und 4. Holt. 

31. Zu Nr. 2852a [2595]. OßuiocTBa, HMirepaTopcKaro Pyccicaro L’eo- 
rpa<J>ntccKaro. H3ni*CTifl. C.-IleTep6ypn>. — Tomt. XXII. 1886. 
BuuycKi 4. 5. 0. 

32. Zu Nr. 2852b [2596]. OGmccTiia, HjutepaTopcuaro PyccKaro I'eo- 
rpa^H'iecKaro, Otien. C.-HeTepßypn.. — 3a 1886 1 ’oax. 1887. 
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33. Zu Nr. 2938 [41). Akadömia, A Magyar TudomAnyo». Nyolvtu- 
domüny I Közlomdnyok. Kladya a M. T. A. nyolvtadonutayi blxotttiga. 
SxorkosxU Buden», J. Budapest. — XIX. kötot. 2. 3. filxot 1885. 

34. Zu Nr. 2940(421. Akaddmla, A Magyar Tudomitnyos. Almauach 
eiillagAnati ca körönsdgos naptirral. Budapost. — 1880. 

35. Zu Nr. 2971a (167). Socloty, Ainorlonn Philosophien!. Pro- 
coodlngs hold at Philadelphia for Promotlng usoful Knowlodgo. Phlla- 
doIphUu — Vol. XXIII. No. 123. 1880. 

30. Zu Nr. 2971 b. Society, Amorloan Philosophloul ut Phlladolpbin. 
List of Survlvlng Mombor» Prosontod U» tho Socloty at tlio »tatod 
Mooling hold March 5, 1880. Philadelphia. 

37. Zu Nr. 8100 (38]. Akaddmla, A Magyar TadoraAny ob, Krtoku- 
sdsok n uyolv- da Bidptudomüuyok kdrdbttl. A* I. o.atnly rondokitdWil 
szorkositi Oyulai Pdl. Budapest. — XU. kötot. XII. axAin. XIII. kötot. 
I. II. V. uAm. 1885. 

38. Zu Nr. 8569. Cataloguo, A, of Sanskrit Mnnuscrlpts lu üudli. C'om- 
pllod by Pandlta DevijmuiAda. For tho yoar 1885. Allnhabnd 1880. 

39. Zu Nr. 3769a Q. 1t Accadomla doi LInooi. Attl. Koma. — Sorlo 
quart«. Rondlcontl. Vol. III. 1. Somostro. Pasc. 3. 4. 5. 6. 7. 1887. 

40. Zu Nr. 3866 (2390]. Cataloguo, A, of Sanskrit Mnnuscripts in tho 
North-Woiteru Provinces. Allahabnd. — l’nrt X. 1880. 

41 Zu Nr. 3868 Q. [46]. Annalo* do l'Extrdmo Oriont ot do l’Afri- 
quo. Paris. — 9o Airndo No. 104. 105. 106. 1887. 

42. Zu Nr. 3877 (18GJ. Palästina-Voroln, Doutechor. Zeitschrift Ursg. 
.. . von Prof. Lic. Hcnnann Guthe. Leipzig. — Band X. lieft 1. 1887. 

43. Zu Nr. 3879. Nyolvomlcktilr. Rdgl Magyar Codoxok cs Nyomtat- 
vanyok. XUI. kötot. Budapost 1886. 

44. Zu Nr. 3884a. Iiovuo, Ungarische. Mit Unterstützung der nugarischou 
Akademio der Wissenschaften hrsg. von P. Hunfalvg und O. Heinrich. 
Budapost. — 1887. lieft I—V. 

45. Zu Nr. 4023. Polybiblion. Rovuo Bibllographiquo Univorsollo. Paris. 

n. Partie Llttdrairo. Douxltino Sdrlo. — Tomo vingt-quatriömo. — 
XLVIIo do ln Colloctlon. Livr. 6. 1886. Tome vingt-cinquifrino XLIXo 
do In Colloctlon Llvr. 2. 3. 4. 5. 1887. 

b. Partio Tochnlquo. Doiixlftmo Sdrio. Tomo donxidmo. XLVlIIo 
do la Colloctlon. Livr. 9. 11. 1886. Tome troirifcmo. LIo do ln Colloctiun 
Livr. 2. 8. 4 . 5. 1887. 

46. Zu Nr. 4030. Ge.ollsohaft für Krdkuudo au Borlin. Zoitsuhrift. 
Hrsg, von Dr. W. Koner. Borlin. — XXII. Bund. Heft 2. 1887. 

47. Zu Nr. 4031. Go.ollsohaft fllr Erdkundo m Borlin. Vorhand* 
lungon. Berlin. - XIV. Band. Nr. 2. 3. 4. 1887. 

18. Zu Nr. 4070. Book, of tho East. Tho Sacrod. Trnn.lntod by varlous 
orlontnl Scholar» and oditod by F. Max Müller. Oxford. — Vol. XXV. 
Tho Lnws of Manu. Tninslntod nith Extracts froin sovon Coininoutnrlos 
by O. Bithler. 1880. Vol. XXIX. Tho Grihyn-SOtra*. Rulo» ofVodlo 
Domostlc Coromonlos. Translatod by Hermann OUlcnberg. Part I. 
SftnkliAyanu- Grihya- Sfitru, .UvalAyanu- Gn hya- Sfltra, Pltrnskara- Grihyu- 
Sfttra, Kh*dlra-Gr»bya-Sfttra. 1886. 

49. Zu Nr. 4203 Q. Aunalos du Musdo Guiinot Paris. — Tomo nou- 
vihmo. Los Hypogdos Roynux do Thdbw par M. E. Lefibure. Promlöro 
dlvision. Lo Temboau do Sdtl lor. Publld in oxtonso avoc la collabora- 
tiou do MM. J. Bouriant ot V Loret ot avoc lo concour» do M. Ed. 
Naviüo. Paris 1886. 

50. Zu Nr. 4204. Rovuo do l’Histoiro des Religions. Publido sous la 
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Diroction do M. Jean Rl-villc. Pari». — ,Soptifcmo annoe. Tome XIII. 
No. 2 . 3. 1886. Tomo XIV. No. 1 . 1887. 

51. Zu Nr. 4224. Fleischer, //. L., Studien über Dozt/'s Supplomout ftUX 
dictionnairos arabos. Leipzig. (Abdruck aus den Borichton dor philol.-hlst. 
Classo dor Kgl. Siebs. Gesellschaft der Wissenschaften.) — Sechstes Stück. 
1880. (Vom Vorf.) 

52. Zu Nr. 4343. Musäon, Lc. Revue Internationale publido par In Sociiätd 

dos Lottres et des Scionces. Louvain. — Tomo VI. 2. 1887. 

53. Zu Nr. 4458 Q. Akadomie, Königlich Pre uni sehe, dor Wissenschaften 
au Berlin Sitzungsberichte. Berlin. — Jahrgang 1886. No. XI. 
—LUI. 1887. No. I-XVHI. 

54. Zu Nr. 4620. Gosollsohaft, Numismatischo, in Wien. Monats¬ 
blatt Wion. — No. 48. 44. 45. 1887. 

55. Zu Nr. 4C28. Supplement au Catnloguo dos Llvros Cliinoln qnl so 
trouvent dans In BibliotMquo do l’Unlvorsitd do Loldo. Loldo 1886. 

56. Zu Nr. 4654. I.itoraturblatt für oriontnlischo Philologie. 
Untor Mitwirkung von Dr. Johannes Klatt In Borllu hrsg. von Prof. Dr. 
E. Kuhn In Münchon. Lolpzlg. — 8 . Bd. Heft 8 . 1880. 

57. Zu Nr. 4696 Q. Survoy, United Statos Geologien!. Mono¬ 
graphie Washington. — Vol. XI. Israol Cook Hnssoll, Goologlcal 
History of Lako LahonUn. 1885. 

58. Zu Nr. 4698. Survoy, Unitod Statos Goologlcal. Bulletin. 
Washington. No. 30—83. 1880. 

59. Zu Nr. 4698a. Mlnoral Uonourcos of tho United Statos. C'alondnr 
Yoar 1885. Washington 1886. 

60. Zu Nr. 4748. llowcll, M. S., A Grainmar of tho Classlcal Arabic I.an- 
guago, tnuislatod and compllod (Vom tho Works of tho rnost approvod Native 
or Naturallzod Authorltlos. Tho Introductlo» and Part I. (The Noun). Fase. 
II. Allahabad 1886. (Von dom Socrotary of Stato In Council of Indla). 

0 t. Zu Nr. 4887 Q. Monntzsohrift, Oostorrololiischo, für don Orlont. 
. Hrsg, vom Oriontallschon Musoum In Wion. Wion. — Drolzohntor Jahrgang. 
No. 2 . 8 . 4. 1887. 

02. Zu Nr. 4936. Acadiimlo Nationale Uongrolso dos Scionces. Bulle¬ 
tins. (Tlrago h pari do la Rovuo Intornutlonalo.) Floronco. IV. V. 
• 1885. 86 . 

63. Zu Nr. 4988. Plakaatbook. Nodorlandsch - Indisch, 1602— 1811, 
door ./. A. van der Chfjs. Dordo Dool. 1678— 1709. Batavia & 
s’ Hago 1886. 

II. Andere Worke. 

6125. Zu I. Sociätö, dos £tudos Indoclilnolsos do Saigon. Bulletin. 
Aundo 1884—1886. lor Somostro. Saigon. 1884—1880. (Von norm 
K. Himly, Haiborstadt.) 

6126. Zu II. 7. h. y. 1 . Scherman, L., Phllosoplilscho Hymnon aus der 
lüg- und Atharva-Vodn-SanhltA vorglichon mit don Philosophomon 
der Älteren Upanishad's. Strassburg 1887. (Vom Vorf.) 

5127. Zu III. 3. Jndräjt, Bh., Twcnty-Throe Inscriptlons (Vom Nepal. 
Translatod from Gqjar&ti by G. Bilhler. Bombay 1885. 

5128. Zu III. 5. c. Berliner, A., Professor Paul do Lagnrdo nach soinor 
Natur gezoichnot. Berlin 1887. (Vom Verf.) 

5129. Zu III. 5. b. 17 . Chijs, J. A. van der, Do Vostiging van hot Neder- 
landsche Gezag ovor do Bunda-Eilandon (1599—1621). Mot oono Kaart. 
Batavia & 's Hago. 1886. (Von dor Bataviaasch Gonootschap van 
Kunstou on Wotonschappon.) 
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6180. Zu n. 7. k. Booch, F., Frey, AL, und Messer, F, Hand-Wörtor- 
buoli dor russischen und d outschon Spracho. Russisch -d out sch ns 
Wörtorbuoh. 4. Aullago. Loipzlg s. a. 

5131. Zu III. 6. o. Duka, T., KCrüsi Csoma SAndor dolgozaUii. Buda¬ 
pest 1886. Cfr. Nr. 610G. 

6132. Zu III. 2. Bellebremt, Ä., A Magyar TudomAnyos Akndumia könyv- 
ti'miban lovö C.nyomtatvAnyoknakJegyxAko. Budapest 1880. 

6133. Zu III. 6. a. Eroldkok, IrodalomtörUnotl. Kla<\Ja A. M. T. 
Akudciuin lrodalomtörtdneti blzottsAga. 1. Kiitot. Kdt MagyarorasiAgl 
ogylukzl IrS u XV. exAndbdh Androns Pnnnonliu. — NIooUum do Mira- 
bllibu*. Budapest 1880. 

0184. Zu III. 8. b. Poll, A. F., Einleitung in die allgomelno Sprachwissen¬ 
schaft. Loipzlg 1886. 80. (8.-A.) (Vom Vorf.) 

6185. Zu III. 8. b. Pott, A. F, Zur I.ittoratur dor Sprnchonkundo Europai. 
Lolpslg 1887 (Toohmora Zeitschrift Supplement I). (Vom Vorf.) 

6180 Q. Zu III. 6. b. a. Nottclohm, W., Montocuccoll und dlo Legeudo von 
St. Gotthard (1CC4). Borlln 1887. (WUeeneehalUIoho Bollngo suin Pro¬ 
gramm do» Frlodrlchs-Worderschon Gymnasium» zu Berlin. Ostern 1887.) 
(Vom Vorf.) 

6137 Q. Zu II. 18. i. Kalender filr das laufondo Jahr ^lülvahana 1809 — 

1887/88. n. Chr. (Von Dr. Ilultzsch.) 

6138 Q. Zu I. Memoire of tho Literatur« College, Imperial Univorrity of 

Japan. No. L Tökyö 1887. (Von dor L U. of Tökyö). 

5139. Zu IL 7. L jr. v. Soica, R. } Dio Mundart dor slovakischon Zi- 
gounor. Göttingon 1887. (Vom Vorf.) 

5140. Zu II. 2. d. Bassel, R., Manuel do Langue Kabylo (Dialocto 
Zounoua). Grammaire, Bibliographie, Chrostomathio otLexiqno. Paris 1887. 

5141. Za IL 7. h. y. 2. Müller, Max, Rig-Veda-Snnhita. Tho Sacrod Uymns 
of 'tho Brahmans. Translatod and explainod. Vol. I. London 1809. 

5142. Zu III. 12. n. ß. 2. Reckendorf, S., Uobor don Werth dor altÄtlno- 
plschen Pontatouchüborsetzung fllr dio Roconstruction dor Septuaginta. 
Giessen 1886. (Leipziger Doctordissertadon.) (Vom Vorf.) 

6143Q. Zu II. 7. h t. MAnav u-D h ar m a-NAs trn [Institutes of Manu] wlth 
tho Commentarios of MedhAtithl, SarvqiianArAyaiia, Kullükn, IUgbftvA- 
nanda, Nandana, and RAmachandrn and an Appendix by tho Ilonoraltlo 
Rao Sahob VishvanAth Nürdyan Maiullik. Dazu Supplement: The Com- 
raontary of Govlndorüja on Manava-Dliarma-Silslrft. Bombay 1880. (Vom 
Rocrotary of State in Council of India.) 

6144. Zn II. 7. li. y. 2. Da. Kaueht taki BrAhmapa. 

Horausgogobon und llborsolzt von B. Lindner. I. Text. Jona 1887. 

6145. Zu II. 1. e. n. Bondi, J. II., Dom IIobrXLch-Phönlzlschon Sprach- 
swolgo nugehörlgo Lehnwörter ln hioroglyphieohon und hiora- 
tlschon Texten. Leipzig 1880. 

5140. Zu II. 12. b. y. 6. Frolhinghavi, A. L., 8tophon Bar Sudnili, tho 
Syrien Mystic and tho Hook of Hlorothoos. Leyden 1880. (Vom Vorf.) 

6147. Zu HL 6. c. Knorlz, Karl, Gustav Soyffarth. Kino biogra¬ 
phische Skltzo. Now York 1880. 

6148. Zu II 12. c. fl. Mahler, E., Uobor don Stern mfsrt dor Assyror. 
Wlon 1887. (8.-A.) (Vom Vorf.) 

5149, Zu III. 6. a. Mahler, E., Uobor olno in olnor syrischen Grabinsclirift 
orwlhnte Sonnenflnstorniss. Wien 1887. (S. A.) (Vom Vorf.) 

6150. Zu IL 8. b. y. Burjitisch. Stumpf, C., Mongolische Gesinge. (Leipzig) 
1887. (8. A.) (Vom Vorf.) 



IX 


Personnlnachrichten. 

Zum Oorreupoiidlrundoii Mitglied dor 1). M. G. ist ernannt wordon: 

Herr Dr. H. G. Bhnndnrknr, Professor um Doccim College un Puna in Indiou. 

AU ordentliches Mltgllod ist dor Gesellschaft bolgotroton: 

FUr 1887: 

11U7 „ llorr G. W. Thntohor, II. A., 1$. D., in Molbmirno (AustniUon). 

Durch don Tod vorlor dlo Gesellschaft iltr lihroninltgllud: 

Herrn Prol'oMor Dr. A. F. Pott, t ß. Juli ln Hullo, 

Ihro ordontliohon Mitgllodor: 

Horrn Dr. John Nicholson und llorrn Dr. Abr. Nager. 


b 
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Verzeichntes der vom 1. Juni bis 81. Juli 1887 fllr die 
Bibliothek der 1). M. G. oingogangonen Schriften u. s. w. 

I. Portsotzungoii. 

1. Zu Nr. 9n F. (28). Acaddmio Impdrinlo dos Scioncos do St-Pdtors- 
bourg. Bulletin. St. Pitorsbourg. — T. XXXI. Nu. 4. Avril 1887. 

2. Zu Nr. 155» |77). Gesellschaft, Doutscho Murgonlilndisoho. 
Zeitschrift. Leipzig. ■— Ein und vierzigster Hand. 1887. Holt 1. 

3. Zu Nr. 289sv (85]. Anseigon, Göttingisol.o Golohrto. Unter dur 
Aufsicht der konlgl. Gesellschaft dor Wissenschaften. Göttingon. — 1887. 
Nr. 7—13. 

4. Zu Nr. 239b.[85]. Nachrichten von dor k. Gesellschaft dor Wissen¬ 
schaften und der Georg- Augusta-UnivorsUfit zu Göttin gen. — Aus dem 
Jal.ro 1887. Nr. 4—9. 

5. Zu Nr. 600c (2628J. Sooioty, Koyul Geographica!, l'rocoodings 
and Montldy Rocord of Geography. London. — New Monthly Sorios. 
Vol. IX. 1887. No. 6. 7. 

6. Zu Nr. C41 a Q. (22J. Akademio, Königlicho, dor Wissenschaften zu 
Koriin. Phllosopliischo und historische Abhandlungen. Berlin.— Aus 
domJal.ro 1886 1887. Nobst Anhang: Abhandlungen nicht zur Akndoinlo 
gehöriger Gelehrter. 

7. Zu Nr. 1422b (88]. Gonootsohap, Bataviaasch, van Kunstou on 
Wotouschappon. Notulon van do Algomoono en BoaUiurs-Vorgadoringon. 
Batavia. — l>eol XXIV. 1886. AHovoring 3. 4. 

8. Zu Nr. 1466 (69). Gonootsohap, Batavlaasoh, van Kunstou on Wo- 
tuiuchappon. Tljdacl.rlft voor Ii.discho Taal-, Land- ou Volkonkundo. 
Batavia & s' llago. — Dool XXXI. Aflovorlng 4. 18815. 

0. Zu Nr. 1621a. Socldtd do Gdogrnphlo. Coinpto Kondu do* 
S&u.co» do la Commission Coutralo. Paris 1887. No. 10. 11. 12. 

10. Zu Nr. 1674 a (107). BIJdrngon tot de Toni-, Land- ou Volkonkundo 
vau Nodorlaudscli-Iiidlü. Dltgcgovon door hot Koni.ikl(jk Instituut voor 
do Taal-, Land- ou Volkonkundo van Nodorlnndsch-IndUi. ’s Gravonlmgo. 
— V(|fdo Volgrcoks. Twoodo Dool. Dordo Aflovorlng. 1887. (Dool XXXVI 
dor gohoolo Kooks). 

11. Zu Nr. 1867. Amari, Michele, Blbliotl.oca Arabo-8lcula. Öoconda appon- 
dico. Lipsla 1887. 

12. Nr. 2827 (9). Akudomio, K. B., dor Wissenschaften zu München. 
81 tzungaborlchto dor philosophisoh-philologlfohen und histo¬ 
rischen Claase. Müuchou. — 1887. Holt II. 
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13. Zu Nr. 2452 (2276). Rovuo Archcologiquo publido sous In diroction 
<lo MM. Alex. Bcrtrand et G. Perrot. Paris. — Troisifcmo Sdrio. Tome 
IX. ö. 6. 1867. 

14. Zu Nr. 2771 a Q. [200]. Zeitschrift für Aogyptischo Spracho und 

A11 o r t h u n. 3 k u n d o. Fortgesetzt von //. lirugech und L. Stern. Loipzig. 
Jahrgang 1887. 1. und 2. Holt. 

15. Zu Nr. 2852a [2695]. OfiDteCTBa, HMiiepaTopcKuro PyccKuro I’co- 
rpatJinqecRaro. H3BicTin. C-üeTepöypn.. — Tomi. XXIII. 1887. 
Bunycai 1 . 2 . 

IG. Zu Nr. 3131 [3278]. GoAollschaft, Nnmismatlaohe, in Wien. Zeit¬ 
schrift, hrsg. durch doron Rodnctions-ComiUS. Wien. — 18. Jahrgang. 
2 . Ilnlbjnhr. 188 G. 

17. Zu Nr. 3G41 F. [2385]. Cataloguo, Bongal Library, ofBooka. [Appen¬ 
dix tu tho Calcutta Gnzotto.] Cnlcutta. — 1880. Qimrtors 1. 2. 

18. Zu Nr. 3644 F. [2389]. Stntomont of ParÜculnr* rogurdlng Hooks and 
Poriodlonls puhllahod in tlio North-Wostern Frovlncos und Oudli. 
Allahabnd. — 1880. Quarters 1. 2. 

19. Zu Nr. 3045 F. [2892], Cataloguo of Books rugUterod in tlio Puiljub. 
Lnhoro. — 1880. Quarter 1. 

20. Zu Nr. 3047 F. (2387). Cataloguo of Hooks prlntod in howor lhirrna. 
Itnngoon. — 188(1. Quartors 1-4. 

21. Zu Nr. 3700a Q. U. Accadomia dol Llncol. Attl. Koma. — Sorlo 
quarU. Rendicontl. 1887. Vol. Ul. Fase. 8. 0. 10. 11. 12. 

22 Zu Nr. 3808 Q. [46]. AnnnloH do l'Extrftmo Orient ot do l'Afrl- 
quo. ParU. — Oo Annöe. No. 107. 108. 1887. 

23. Zu Nr. 3884a. Kovuo, Ungarlsclio. Mit Unterstützung dor ungnrUchon 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von P. Hunfaloy und G. Heinrich. 
Budapest. — 1887. Heft VI. VII. 

24. Zu Nr. 4023. Polyhlbllon. Rovuo Blbllogmphiqtio Univorsollo. Paris. 

a. Partio Lltt4ralro. Douxlbmo Sörio. — Toino vlngt-clnquliiiio. 

Livr. 0. 1886. Toino vlngt-slxlfuno. Livr. 1. 1887. 

b. Partio Tochniquo. Douxlömo Sirlo. Tomo trolziiino. Livr. 6. 7. 
1887. 

25. Zu Nr. 4031. Go so 11s ch a ft Ihr Er d k u n d o zu Boriln. Vorhand- 
lungon. Boriln. — XIV. Band. Nr. 5. 0. 1887. 

20. Zu Nr. 4070. Books of tho East, Tho Sacrod. Trantdalod hy various 
orlontal Scholars and odltod by F. Max Müller. Oxford. — Vol. XXXI. 
Tho Zond-Avostn. Part III. Tramlatod hy L. //. Mille. 1887. 

27. Zu Nr. 4203 Q. Aunalos du M usöo Guimot. Paris. — Tomo onzihmo 
ot douzifemo. Los fites anuuollomont cdldbrdo* h Kmoui (Amoy). Etudo 
concoruant ln religion populalro de» Cliinols par J. J. M. de Grvot. 
Trnduito du Hollandois avoc lo concours de i'autour par Ü. G. C/mvannes, 
Illustrations par F. Rt'gamey. Paris 1880. 

28. Zu Nr. 4204. Rovuo do. l’IIistoiro dos ltoligions. Publi<5o # sous la 
Diroction do M. Jean R6viUe. Paris. — Soptiimo annöo. Tomo XIV. 
No. 2. 3. 1880. 

29. Zu Nr. 4224. Fleischer, II. T., Stadion Ober Dozif» Supplement mix 
dictionimiros arabos. Lolpxlg. (Abdruck aus dou Borichtou dor philol.-hist. 
Clnsse dor Kgl. Stichs Gesellschaft dor Wissenschaften.) — Sloboulos Stück. 
1887. (Vom Verf.) 

' b* 
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30- Zu Nr. 4343. Musdon, Lo. Revue Internationale publice per la Soeldtd 
doa Lettre« et dos Science». Louvain. — Tomo VI. 3. 1887. 

31. Zu Nr. 4538. Schlegel, Dr. G., Nodorlandsch-Chinoosch Woordonbook mot 
de Trenacriptio dor Chlnocxoho Karaktor» ln hot Talung-Tslö Dinlokt. 
Leiden. — Deel II. Aflovorlng II. 1887. 

32. Zu Nr. 4626. GoaolUoliaft, Numisinatlicho, In Wlou. Moiiuts- 
blatt. Wion. No. 4G. 47. 1887. 

33. Zu Nr. 4083 F. Memorandum ofUook» rogistorod In Uio Ilydornhjid 
Asslgnod DUtrlcU. Akola. — 1880. Quarter« 8. 4. 

34. Zu Nr. 4067. Statoia, H losotfixg xm i&r oXoy ixg rrje EX- 
Xaßos. AiXrtov. Er Alfgvnt f. — To/tos II, t tvyos 7. 1887. 

35. Zu Nr. 4096Q. Survoy, Unitod Stuto» Goologlcal. Mono¬ 
graph«. Wnshlngton. — Vol. X. Marsh , 0. Ch. t Dl no cor atu. A 
Monogrnph of nn Ex Uno t Order of Gigautlo Mninrnnl*. 1880. 

30. Zu Nr. 4813 K. Amra Library. Cataloguo of Book» and l’orlo- 
dlcnl». Quarto rs 8. 8. 1886. (Vgl. 3048.) 

37. Zu Nr. 4837 Q. Monatsschrift, Oostorroicliisoho, für den Oriont 
Hr»g. vom Orientalischen Museum in WI o n. Wien. — Drotaohntor Jahr¬ 
gang. 1887. Nr. ß. 0. 

38. Zu Nr. 5098. Die Kollachrlfttoxto Aaurbanlpal», König» von 
Assyrien (668—C2C v. Chr.). Nach dom In London copirten Grundtoxt 
mit Transoriptlon, Uoborsotxung, Kommentar und vollständigem Glossar 
von Samuel Alden Smith. Heft II. Neuo Bantexte, Unveröffentlichte 
Briefe und Deposchon mit Orjginnltoxt-Ausgabe u. s. w. Leipzig 1887. 
(Vom Herausg.) 


II. Andere Werke. 

5151 Q. Zu II. 12. a. X. Berg, L. W. C. van den, Lo Hadhr »raunt ot 
los colonles arabes den» l'archipel Indion. Batavia 1886. (Von dor 
NiodorUnd. Regierung) 

5152. Zu III. 7. Six, J. P., Monnaios Lycionnos. (Extrait do la Rovuo 
Nuraisnintiquo 1880—1887.) Pari» 1887. (Vom Verf.) 

5153. Zu II. 12 a. ß. Dr. C. P. Caspar ?% Arabische Grammatik. 
Pünfto Auflage. Bearboitot von August Müller. Hülle a. S. 1887. 

5154. Zu II. 12. o. o. Leg, J. Leitfaden dor Motrik dor Hebrftitehou 
Pooslo. Holle a. S. 1887. 

5lßö. Zu II. 12. c. ft. Smith, S. A. t Asiyrlologlscho Misoellen. (8. A. au» 
dor Zeitschrift Air Assyrlologlo Xd. II. lieft 2.) 

5166. Zu I. Review, The Scottlsh. Vol. IX. No XVIII. (Darin: 
Löwy, A., Tho apooryphal Cliaracter of tho Moablto Stono.) Palsloy 
and London 1887. 

5157. Zu III. 2. BIbllotlibquo Ivhödlvlalo. Guido do la «allo d’oxpo- 
sltlou. Lo Celro 1887. (Von Dr. Vollort.) 

6158 . zu in. s. ^ S ö,UJl Uäü ^ yLo JA 

*n!j**j*Jl ioUcuX&J AV iU«. 

Calro 1887. (Von Dr. Voller».) 

5159. (B. 502 zu II. I. g. £.). Abschrift olnw Briofos do» Mahdi au Karara- 
alUh, von dlosom au Emln-Boy gosandt 30. Docoinber 1884. (Von 
Dr. Völlers.) 
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5ICO. Zu II. 7. c. 2. P»oi[i/uij[t ijuip^.uiujbuifi (^p^pniAiunj 
i^uiutifnt.ß-fi lu uiuiVli l_lpS-pnLiik-uiij (i [nju IjuiS' 
<¥■• ‘n- (i. o. IC. Patkanov). St. Petersburg 1887. 

5101. Zu III. 1 . b. r. Groencvddt, W. P., CAtalogus dor Archoo- 
logischoVorzaraeliug vun hot Bataviaasch Genootaclmp van Kunston 
on Wotonschnppon. Batavia 1887. 

5102. Zu III. 7. Clujs, J. A. van der, Catalogu* dor Numismatlscho 
Verzamollng van hot Bataviaasch Gonootschnp van Kumten on 
Wotenschappon. Dordo Druk. Batavia & ’a Hage 188C. 

6108. Zu III. 11 . b. y. Berg, L. IK. C. van den, Hot Moharamedaanscho 
Godsdlenstondonvljs op Java on Madooru on do daarhlj gobrulkte Ara¬ 
bisch«) Bookou. Batavia 1887 (S. A.). (Vom Vorf.) 

5104 Q. Zu III. 4. b. £. Berg, L. W. C. van den, Do inlundscho Kmigon 
on Titel* op Java on Mndoera. Batavia 1887. (Von dor Nlodor- 
Undinhan Regierung.) 

5105. Zn III. 11 . «. Baehtnann , Latolulscho SocunduH-llandsohrlfton 
uu» dor Kgl. Bibliothek zu Mllnchon. (A. au* PhllologUI Bd. XT.VI.) 
(Vom Vorf.) 

51 CG. ZU II. 12. H. K. 0/ üJl jyjJ* jjP g\jA 

von 

Cairo 1887. 

51G7. Zu II. 18. Ii. de Silva, S., SighaloM-English Gruminor and Kxorclso 
Book. Colombo 1884. 

51118. Zu II. 7. 1. 17 . 1 . Bäte, J. D., A Dictionary of the Ilindoo Languugo. 
Bonnvoit 1875. 

6108. Zu III. 4. b.«. MaUm', S., Nntivo Lifo In Travancoro. London 1883. 



General Versammlung 1887. 


Die Generalversammlung der D. M. G. für das Jahr 1887 
findet statutcngeiuäss zugleich mit der XXXIX. Versammlung 
Deutscher Philologen und Schulmänner statt- Dieselbe wird 
tagen in Zürich, von Mittwoch 28. Soptember bis Sonnabend 

1. October, unter dem Präsidium der Herren Gymnasialdircktor 
Dr. II. Wirt und Professor Dr. II Bliimner. Die von diesen 
Unterzeichnete Einladung theilt Folgendes mit: 

„Für die einzelnen Sektionen haben die vorbereitenden 
Geschäfte übernommen: 

1. für die pädagogische Herr Gyuinasialdirektor Dr../. Weid 
in Winterthur, 

2. für die orientalische die Herren Professor Dr. 
H. Steiner und Professor Dr. A. Käffi in Zürich, 

3. für die deutsch-romanische Herr Professor Dr. L. Toller 
und Professor Dr. J. Ulrich in Zürich, 

4. für die archäologische Herr Professor Dr. II. Bliimner 
in Zürich, 

5. für die philologische (kritisch-exegetische) Herr Professor 
Dr. H. Hitzig in Zürich, 

6. für die mathematisch-naturwissenschaftliche Herr Professor 
Dr. A. Weilenmann in Zürich, 

7. für die neusprachliche Herr Professor Dr. K Sachs in 
Brandenburg und Herr Professor II. Breümger in Zürich, 

8. für die historische Herr Professor Dr. 0. Mm/cr von Knonau. 

Vorträge für die allgemeinen Sitzungen bitten wir an einen 

der beiden Unterzeichneten, für die Sektionssitzungen bei den¬ 
selben, oder bei den oben genannten Ordnern bezw. Vor¬ 
ständen der Sektionen anmelden zu wollen. 

Ende August wird ein zweites Rundschreiben an die be- 
theiligten Kreise veraendet werden, enthaltend das Programm 
der Sitaungon und geselligen Veranstaltungen, Mittheiluiigeu 
betr. die von den Eisenoahnverwultungen gewährten Ver¬ 
günstigungen, betr. Unterkunft in Gasthöfen und Privatquar¬ 
tieren, betr. Zustellung der Mitgliederkarte, wofür statutengemäß 
der Betrag von 10 Mark = 12*/a Franken an den Sclmtz- 
uiewtef Herrn Caesar Schocllcr, Falkenburg 4 Hottingen-Zürich, 
pränumerando oinzuzalüen sein wird.“ 



Persoiiftlnachrlchten 


Al« ordontllclio Mitglieder sind der I). M. <«. helgctroten: 

Für 1887: 

1108 „ Herr H. I». van Qoldor In Haarlem, Holland. 

1100 „ I)r. Kran» Kahnort In Wien. 

1110 „ Dr. Bruno Mo hielt In Itmlnu. 

Durch den Tod vorlor dlo QottelUohaft ihro ordontllchon Mitgliodor: 
Horm Dr. Johann Hinuu, Prlvntdoo. In Wlon. 

„ I)r. Ialdor Kal lach, Rahblnor in Nowark, t am II. Mal I 88 d. 



XVI 


Verzeichnis* der vom 1. August bis 24. öctober 1887 für die 
Bibliothek der 1). M. G. eingegangenen Schriften u. s. w. 

I. Fortsetzungen. 

1 . V ,u Nr. 29u (167J. Socloty, Royal Asiatlc. Tho Journal of Great 
Britalu and Iroland. London. — New Seriea. Vol. XIX. l’art 
UI. IV. 1887. 

2. Zu Nr. 155a (77). Gesellschaft, Deutsche Morgonllndlscho. 
Zeitschrift. Leipzig. — Ein und vierzigster Band. 1887. Iloft 2. 

3. Zn Nr. 202 [168]. Journal Asintiquo. Publld pnr la Socictd Asiatiquo. 
Paris. — Huitiömo Sdrio. Tomo IX. No. 3. Tomo X. No. 1. 1887. 

4. Zu Nr. 217 (1GG). Sooioty, American Oriontnl. Proooodings nt 
Boston, May 1887. 

5. Zu Nr. 239n [85]. Anzeigen, Göttingische Gelehrto. Unter der 
Aufsicht der königl. Gesellschaft der Wissenschaften. GötUngen. — 1887. 
Nr. 14—20. 

6. Zu Nr. 239b [85]. Nachrichten von dor k. Gesellschaft dor Wissen¬ 
schafton und dor Georg-Augusts-Universität zu Göttingon. — Aus dem 
Jahre 1887. Nr. 10—14. 

7. Zu Nr. 294 a [13). Akademie, Kaiserliche, dor Wissenschaften. 
Sitzungsberichte. Philosophisch-Historische Classe. Wien. 
— Jahrgang 188li. Band CXII. UXIII. Jahrgang 1887. Band CXIV. 
Hoft I. 

8. Zu Nr. 295a (2864). Archiv für östorroichischo Geschichte. 
Hrsg, von dor zur Pflege vatorlKndlsohor Goschichto nufgostellten Commission 
dor kaUorllchon Akadomlo der Wissenschaften. Wion. — G8. Band. 
2. IUUfto. 188G. G9. 70. Baud. 1887. 

9. Zu Nr. G09c (2028). Socloty, Royal Goographlcal. Proooodings 
and Monthly Record of Goography. London. — Vol. IX. No. 8. 9. 10. 

10. Zu Nr. 937a. Society, Royal Asiatlc. Journal of tho Bombay 
Brandt. Bombay. —■ Vol. XVIII. No. XLV. Extra Number. Prof. Potor- 
son's Report on tho 8oarc!i for Sanskrit M8S. ln tho Bombay Circle, 1881 
—8G. Bombay 1887. 

11. Zu Nr. 1044a (IGO). Socloty, Asiatlc, of Bongal. Journal. Cal- 
cutfc. — Vol. LVI. Part I. No. I. 1887. 

12. Zu Nr. 1044b (161). Socloty, Asiatlc, of Bengal. Proooodings. 
Calcutta. 1887. No. 2—5. 

13. Zu Nr. 1101 a (99). Institution, Smithsonlan. Annual Roport 
of tho Board of Regent*, showing the Oporatlons, Expondlturos, and Con¬ 
dition of the Institution to July, 1885. Part I. Washington 188G. 
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14. Zu Nr. 1232« (2899], Verein, Historischor, für Stolormark. 
MiithoMungon. Graz. — XXXV. Heft. 1887. Mit Boilago Stiri« 
illustratn, Bogen 21—24. 

15. Zu Nr. 1621 [2620]. SociAtd do Gdographlo. Bullotin. Paris.— 
7o Sdrio, Tome VIII. lor Triuiostro 1887. 

IG. Zu Nr. 1674 a [107]. BijdrAgon tot do Taal-, Land- on Volkonkundo 
van Nodorlandsch-Indlö. Ultgogovon door hot Konlnkiyk Instituut voor 
do Taal-, Land- en Volkonkundo van Noderlandsch-Indiö. ’s Gravonhago. 
— V\|fdo Volgreoks. Twoedo Dool. Vlorde Aflovorlng. 1887. (Deal XXXVI 
dor gohoolo Rooks). 

17. Zu Nr. 2827 [9]. Akadoralo, K. B. p dorWissonschaltou zu München. 
Sitzungsberichte dor philosophisch-philologischen und histo¬ 
rischen OUmO. Münchon. — 1887. Band I. lieft III. Band II. lieft I. 

18. Zu Nr. 2452 [2276]. Rovuo Archdologiquo publide sous la diroctlon 
do MM. Alex. Bertrand ot G. Perrot. Paris. — Troislömo ödrlo. Tomo 
X. Jolllot-Aout 1887. 

10 . Zu Nr. 2574 P. [1644]. Lane'u Arablc-Engllsh Loxlcon. Kdltod by Stan¬ 
ley Lane- Poolc. London. — Vol. VIII. Fase. 1. ( 0 ) 1886. 

20 . Zu Nr. 2727. Boitrttgo zur Kundo stoiormlirkisch or Goschlohts- 
quollon. Horausgogobon vom historischen Voroino fUr Stoiormark. 22. Jahr¬ 
gang. Graz 1887. 

21. Zu Nr. 2703 [2603]. ‘JYübner 's Amorlcan, Huropoan, & Örlontal Lite- 
rary Rocord. London. — Now Sorlos. Vol. VIII. No. 3. 4. 

22 . Zu Nr. 2771 « Q. [200]. Zeitschrift für Aogyptlscho Sprache und 
Altorthumskundo. Fortgcsotzt von 11. Brugech und L. Stern. Lolpzig. 
Jahrgang 1887. 8. Iloft. 

28. Zu Nr. 2852a [2505). OfiuiccTiia, IlMiiopaTopcuaro PyccRuro l’eo- 
rpa^nnocKaro. H3ulcri«. C-IleTepÖyprv — Tom XXIII. 1887. 
BunycKi 8. 

24. Zu Nr. 2988 [41]. AkaddmlA, A Magyar TudomAnyos. Nyolvtu- 
domAnyl Közlomdny ok. Kindya a M.T. A. nycIvtudomAnyl blzottsAga. 
Szorkosztl JJudanx, J. Budapost — XX. kütot, 1. 2. füzot. 1880. 

26. Zu Nr. 2940 (42). Aknddinla, A Magyar TudomAnyos. Almnnach 
cslllagAszati 4s közünsögos naptArral. Budapost. — 1887. 

26. Zu Nr. 8100 [88], Aknddmla, A Magyar TudomAnyos, Krtokc- 
zösok a nyolv-ds szdptudomAnyok kördbül. Az I. osztAly rondolotdböl 
szorkosztl Gynlai PAL. Budapost. — XIII. kötot. III. IV. VI. VII. IX. 
X. XI. XII. szAm. 1885—1887. 

27. Zu Nr. 3450 [168]. Society, Royal Aslatic. Journal of the China 
Branch. Shanghai. — Now Sorios. Vol. XXI. Nos. 3. 4. 5. C. 1880. 

28. Zu Nr. 8709a Q. R. Accademia doi Lincoi. Attl. Roma. — Sorlo 
quarta. Rondiconti. 1887. Vol. III. 1. Somostro Fase. 13. 2. 8o- 
mostro Fase. 1. 2. 8. 

29. Zu Nr. 3877 [186], Palttstina-Voroin, Doutschor. Zeitschrift. Hrsg. 
... von Prof. Lic. Hermann GxUhe. Lolpzig. — Band X. Hoft 2. 8. 1887. 

80. Zu Nr. 3880. I«gi Magyar költök türa. V. kötot. Budapest 18*86. 

31. Zu Nr. 4023. Polybiblion. Rovuo Bibliographiquo Univorsollo. Paris. 

a. Partio Littdrairc. Douxiömo Sdrio.— Tomo vingt-sixiörao. Livr. 
2. 3. 1887. 

b. Partie Technique. Douxifcmo Sdrio. Tomo treiziöme. Livr. 8. 9. 
1887. 

c # 
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32. Zu Nr. 4030. Gosollschaft ttir Erdkunde zu Berlin. Zeitschrift. 
Hrsg, von Dr. W. Koner. Berlin. — XXII. Bend. Heft S. 4. 1887. 

33. Zu Nr. 4031. Gesellschaft für Erdkunde in Borlln. Vorhand- 
langen. Borlln. — XIV. Band. Nr. 7. 1887. 

34. Zu Nr. 4204. Revue de l'Hlstoiro dos Rollgions. Publido sonn lu 
Diroctlon do M. Jean ltfviUe. Paris. — HulUbme anndo. Tome XV. 
No. 1. 2. 1887. 

33. Zn Nr. 4348. Musdon, Le. Rovuo International© publlde par la Socldte 
dos Lettre« ot dos « 010000 «. Louvsln. — Tome VI. 4. 1887. 

80. Zu Nr. 4468 Q Akadomie, Königlich Prciuslscho, dor Wissenschaften 
*u Berlin. Sitzungsberichte. Borlln, — Jahrgang 1887. No. XIX 
—XXXIXs 

87. Zu Nr. 4026. Gesellschaft, Numismatischo, in Wien. Monats¬ 
blatt Wien. No. 48. 49. 00. 1887. 

38. Zu Nr. 4G04. Litoraturblatt ftlr orlontalisoh 0 Philologie 
Unter Mitwirkung von Dr. Johanne* Klult in Borlln hrsg. von Prof. Dr. 
E, Kuhn in München. Ldpsig. — 3. Bd. Holt 4. 1887. 

89. Zu Nr. 4800. Cochinchino FraUfaiso. Hxcursions ot Rocon- 
naissancos. Saigon. — XII. No. 28. XIII. No. 29. 1880. 7. 

40. Zu Nr. 4821 Q. Annnal Roport of tho Bureau of Ethnology to 
tho Socrotary of tho Smithsouinn Institution. By J. W. Bowell. Washing¬ 
ton. — Fourtb Roport 1882—83. .1880. 

41. Zn Nr. 4837 Q. Monatsschrift, Oosterrolchischo, für den Oriont 
Hrsg, vom Orientalischen Museum in Wion. Wien. — Dreizehnter Jahr¬ 
gang. 1887. Nr. 7. 8. 9. 

42. Zu Nr. 5023. Academy, California, ofScioncos. Bulletin. Vol. 2. 
No. 5. G. San Francisco 188G. 87. (Von der C. Ac. of Sc.) 


II. Andere Werke. 

8170 F. Zu II. 1 . n. ß. JiircJi, S., Kgyptiau Toxts of tho Earliwt Poriod 
froni Üie Co ff In of Am amu in tho British Museum.. Witli n Trans¬ 
lation. London 188G. (Von don Trusteos of tho British Museum.) 

8171Q. Zu III. 2 . Blumhardt, J. F., Cataloguo of Bongnl priutod 
Books in tho I.lbrary of tho British Musoum. London 1880. (Von 
don Trustoos of tho British Musoum.) 

8172. Zu II. 10 . b. t). Atomar, //., Dictionnniro Stiong. Rocuoil de 
2,800 mols. Falt 1 « Br&Um eil 18(16. Saigon 1887. ( 8 . A.) iVomVerf.) 

6173. Zu III. 12 . a. y. 2 . Ähren*, K., Zu MntthÄu* 7. ß. 18 . A ) (Vom Verf.) 

6174. Zu III. 8. Glaser, E., SQdarsblselie Stroitfragon. Prag 1887. (Vom 
Verf.) 

8178. Zu III. 11 . a. ltachnutnu, J., Das Loben und dio Soiitonzon des 
Phllosophon Sooundus des Sohwolgsamon. Nach dom Aothloplschcn 
und Arablschou. (Dissertation.) Hallo a. S. 1887. (Vom Vorf) 

6176. Zu II. 12 . a. v. Hamadäm, Mnkamen Constantinopol 1298. 

6177. in III. 6 . 0 . Lincke, A., Vom Wlouor Orlontnllston-Congros*. 27. Sop- 
tembor bis 2. October 188G. Ein Godonkblatt. Dreedon 1887. (Vom 
Vorf.) 

8178. Zu UI. 3. Jlulitsch, E,, A l’allava Insoriptlon from Amaravatl. (Froin 
tho Madras Journal ofLitoraturo and Scionco for tho Soaston 188G—87.) 
(Vom Vorf.) 
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5179. Zu III. 7. Stein, M. A., Zoronstrian Deities on Indo-Scythifto Coins. 
London 1887. (S. A.) (Vom Verf.) 

5180. Zu II. 7. c. 4. Stilemann, C\, Bericht Uber des Mag. V. Zukovski 
Mntorlnlion zur persischen Dialektologie. (Aus den Melange» 
Asiatlquos Tomo IX.) (Vom Verl'.) 

6181. Zu II. 10. r. fl. Barles, C. de, Le texte originairo du Yili-King, sa 
nature ot son interprdtation. Paris 1887. (Extrait du Journal Asiatlque.) 
(Vom Verf.) 

5182. Zu II. 10. a. fl. Harles, C. de, Tchou-Tze-Tsioh-Yao-Tchuen, IWsuaid 
de la Philosophie de Tchou-Hi. Paris 1887. (fcxtralt du Journal Asift- 
tique.) (Vom Verf.) 

5183. Zu II. 12. c. ß. Mahler, E., Der Kakkab milrt'. s. 1. et a. (8. A.) 
(Vom Vorf.) 

5184. Zu III. 6 . b. S. Wilstenfeld, F. , Vorgl olchu ngs-Tab eil on dor 
muliammodanlsohen und christlichen Zeitrechnung. Leipzig 1854. 

5184a. Zu III. 5. b. S. Mahler, E,, Fortsetzung dor WUstenfeldsehen 
Vorgloichnngs-Tabolleu dor rauhammodanlsclion und christlichen Zoll¬ 
rechnung (von 1800—1500 dor Ilodschra). Leipzig 1887. 

5185. Zu II. 7. h. S. Monseur, E., Clijnkyu. Rdconslon do clnq rocuolls 
do stances moralos. Pari» 1887. (Vom Vorf.) 

5180. Zu II. 7. h. fi, Kilhnau, R ., Rhythmus und indlscho Metrik. Kino 
Entgegnung. Gflttingen 1887. 

5187. Zu III. 9. Posnanski, A., Uebor die rollglonsphllosophl»chon An¬ 
schauungen des Flftvlus Josophu». Breslftu 1887. (Vom Vorf.) 

5188. Zu III. 8. b. Abel, Uebor Gogonsinn. (Aus don Verhandlungen 
der Borlinor nnthropologUchon GosolUchaft. Sitzung vom IC. Oot. 1880.) 
Bolgologt: Masporo, Sprachwissenschaft. (8. A.) (Vom Vorf.) 

5189. Zu II. 3. ft. SetilUi, E. N., Zur Goschlchto der Tempus- und Modus- 
ntammblldung ln don Unnlsch-ugrlsclion Sprachon. Holslnglssll 1887. 
(Journivl de la Socldtd linuo-ougrlouuo II.) 

5100. Zu III. 8. b. Balttfua, Jözsof, A Phonotlka Elemel, klllünö» tokln- 
tottol n Magyar nyolvre. Budnpost 1880. 

5191. Zu II. 8. a. x. Munkäosi, Benuil, VotfAk N4pküH4»zotl HagyomAnyok. 
Budapest 1887. 

5192. Zu III. 4. a. Ethnologische Mittoilungon au» Ungarn. Zeit¬ 
schrift für dio Volkskundo dor Bowohuer Ungarns und aoinor Neben- 
lltndor. Redigiert nnd horausgogobon von Prof. Dr. Anion Herrmann. 
I. Jahrgang. I. Heft. Budapest 1887. 
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Generalversammlung zu Zürich. 


Protokollarischer Bericht 

über die auf der Philologeuvorsnminluug zu Zürich vom 
28. Sept.—1. Oct. 1887 abgchnltene Generalversammlung 

der D. M. G. 

Erste Coastituiroude Sitzung am 28. September. 

Anwosond 14 Mltgllodor. Auf Antra« von Prof. Itotb wird Prof. 
Stolnor In Zürich zuin PrlUldonton und Prof. Kaogl zuin Vlcoprilaldonton 
gowrtlilt; zu Sclirlrtfllhrorn Pfarror Marti In Mutton» und I>r. MUllor In Born. 

I)or Beginn dor Sltzungon wird auf 9 Uhr fuatgosetzt. 

Zweite Sitzung am 29. Septembor. 

Nach Knllllcirung doa Protocoll» hielt 1 Ir. Prof. Stolnor aoluon Vortrag 
■Ubor dlo Bodoutaug Ilottlngor'x nl» Orientalist. Dlo Kochnuugsvorlago wurdo 
«uf dlo folgondo Slunng verschoben und dlo llorrou Prof. Gildomointor und 
Kautzsch »u Rechnungarevlsorou ornannt. Hlornuf hörte dlo Versammlung den 
Vortrag von Hm. Prof. Roth Ubor olno Ausgabe dw Atbarvavoda von Shanknr 
1 *. Pandit mit SAyana'i Commontar und dlo In Kai lim Ir non nufgofundono 
Paippalftdurocoiudon an. 

Dritte Sitzung am 30. Sopteraber. 

Hr, Prof. Tborbocko logto don Kassenbericht dor D. M. Goaollacbaft 
vor 1 ). Im AnacbluaH daran vorliest Prof. Kautxscb oinon schriftlichen Be¬ 
richt und Antrag dor Taga zuvor orwlhlteu Koclmungsroviaoron. Diesolbon 
boautrogon. die Jahroirocbnung für 1880 zu gonolunigou und dom Kassiror Do- 
chargo zu crtbollon. jodoeb unter dom Vorbobalt, das» «In borolts auf dor Gonoral- 
vorsammlung zu Wion orbobonor Anstand, botroffond dio Auszahlung rück¬ 
ständiger Honorare, nachträglich bosoitigt und Bericht darüber an don goschiifts- 
loitondon Vorstand erstattet werdo. Diosor Antrag wird von dor Vofsammlung 
einstimmig gonohmigt. Es folgt dor Seerotarintsboricht*), dann dor Bibliothek»- 


1 ) S. S. XXVI. 2) S. Beilago A. 

d 
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bericht 1 ) und schliesslich der Rodnctionsbericht*). Boi letzterem wiederholt 
Prof. Roth seinen Wunsch, dnss dio ln dev Zeitschrift abzudrnckonden Worko 
von deutschem Text bogloltet rosp. in der Spruche do» Herausgebers abgefasst 
sein sollon. Hr. Prof. Gildemeister tlioilt als Doputirtor dor botr. Commission 
mit, dass als Versammlungsort für dio nlichsto Vorsammlung Görlltx in Aus¬ 
sicht genommen Ist und zwar soll diosolbo im Jahr 1880 stattflndon. I)lo Wahl 
olne* Präsidenten für diese Versammlung wird dem getchUtiführenden Vorstand 
aborlnssen. 

Ilr. Prof. Thorbeoke borlohtet, dass dor Vorrsth an Diplomen fllr neu- 
eintretondo erschöpft und dio Kupferplatto zur Herstellung dorselbon verloren 
gegangen sol. Ur. Prof. Kautzsch beantragt oln llthographlrtes Formular zu 
diesem Zweck herzustcllen. Dloser Antrag wird gonohmigt. 

Hierauf vorliest Hr. Prof. Thorbocko einen Antrag von Prof. Augns* 
Müller in Königsberg, ihm Air solno im Erscheinen begritrono Oriontalischo 
Blbllographlo olne Jälirllcho Unterstützung von 500 M. aus dor Kauo dor Ge¬ 
sellschaft zu gowllhron. Der Antrag ist begloitet von Gutachten dor Horren 
Prof. Wlndisch, Krehl, Plschel, Thorbocko, WUstonfold, Gildo- 
meistor, Nöldeko, v. Roth, v. Kremor, v. d. Gabelentz. 

Hr. Prof. Kuhn bemerkt hierzu, dass Dr. Klatt das Matorial für seine 
Bibliographie für dos Jahr 188G beisommon habo und dass dor Vorleger boroit 
sei dlesolbc zu drucken unter dor Bedingung, dass dio Gesellschaft dio bis 
jetzt ausgesablten 500 M. auch für dieses Jahr bewillige. 

Hr. Prof. Thorbocko beantragt nun für die Klatt'sche Bibliographio 
für das Jahr 188G wiederum 500 31. zu bewilligen unter der Bedingung, dass 
ein vollständiger Namenindex zu allen vior Bänden geliefert wird. Erst nach 
dessen Vollendung sind die 500 M. zahlbar. Diosor Antrag wird gonohmigt. 

Was da« Gesuch von A. Müller betrifft, so beantragt Prof. Thorbocko 
für diose Bibliographie ebenfalls 500 M. auf 2 Jahre (1888/89) zu bowilHgon, 
unter der Bedingung, dass Jedem Band oln vollständiger Namonindox bolgofügt 
wird, nach dessen Vollendung jene Summe erst zahlbar ist. Auch dloser An¬ 
trag wird gonohmigt. Es folgen die Vorstandswahlon: Einstimmig werden be¬ 
stätigt die Ilorren Gildom eistor, Nöldoko, WUstonfold. Statt dos 
vorstorbenon Hm. Prof Pott wird Prof Schlottmann In Hnllo iu den Vor¬ 
stand gowählt. Vereinzelt« Stlrnmon fielen auf Prof. Goldnor und Prof. Sooin. 
Hierauf hiolt Hr. Dr. Hold anheim »olnon Vortrag Ubor dio Wichtigkeit 
der samariUnlsclim Literatur für die semltlzcho Sprachwissenschaft, Exegese, 
Kirchen- und Dogmongoschlchte mit bosondoror Berücksichtigung dor Sehrifton 
dos im ä. Jahrhundert lobenden samarltnnlschen Schrlftstollors Markall. 

Vierte Sitzung vom 1. October. 

Herr Prof. Leu mann hält solnon Vortrag: Eine BlUo an dio künftigen 
llorausgober von Dramon und nlchtvodlschen Prosatoxten der indischen Lltoratur. 

Prof. Roth botont dio Schwierigkeit ln modidnlschon Workon wlo 
Su?ruta, Carakn etc. zu citiron, besonder» wenn nur Handschrlfton vor liegen. 


1) S. Beilage B. 


2) S. Beilage C. 
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Man müsst« für jodo oinzolno Gattung von Workon besonder« Directionon geben- 
Auch würden die Kosten dos Druckes bedeutend erhöht 

Prof. Kuhn findet, man sollo sich ganz auf die Zahlen beschränken und 
keine indischon Knpitolnnmon aufnohmon. Ausserdem botont er die Schwierig¬ 
keit der Citirung bei verschiedenen Rceonaionon desselben Textes und in Püli- 
texton hoi den durch das Wort peyyäla angedonteten Abkürzungen. 

DIo Herren Roth und Gildemeistor beantragen, dass dio Versamm¬ 
lung ihr Interesse an dom Vorschlag dos Hrn. Prof. Louinann ausspreeho und 
dass eine durchgeführte Probo an oinor vielgebrauchten Ausgabe gomacht wor- 
«lon »olle. Die Versammlung erklUrt ihro Zustimmung zu diesem Anträge. 

Wegon der vorgerückten Zoit fällt der Vortrag von Dr. Müllor Uobor 
»yntoctische Verschiedenheiten zwischen Sanskrit und PAH aus und dio Sitzung 
wird geschlossen, nachdom Prof. Gildomei&ter im Humen dor Vorsammlung 
dem Präsidenten, Vlcopräsldonton und don SecrotHren seinen Dank aus¬ 
gesprochen hat. 


Beilage A. 

Secretnriatsbericht 1886—87. 

Boigotroton sind dor DMG. im vorflossonon Jahre 20 Mitglieder, darunter 
!1 Institute und Vereine; Herr Dr. Bhandarkar in Punn wurdo zura corro- 
spondireudon Mitglied ornannt. Durch don Tod vorlor slo 2 Ehronmitgliodor, 
hervorragende Zierden unserer Wissenschaft und Mitbegründer unserer Gesell¬ 
schaft, Goh. Roglerungsrath Prof. Dr. Stonzlor lu Breslau und Prof. Dr. Pott 
in Hallo, und dio ordontlichon Mltgliodor Dr. J. Schoonborg in Oxford, Prof. 
Thoodoros In Manchester, Prof. GirgAss in Kiew, Prof. Dr. A. W. Th. 
Juyuboll ln Dolft, Prof. Dr. von Gutsohmld ln TUblngon, Dr. L. v. Sto- 
phnni, Exc. in Pnwlowsk, Dr. Nicholson in Ponrith und IUbbinor Dr. 
Nagor In RawlUch. 

Vorn Band 40 dor Zeitschrift wurden 657 Exemplare versandt, davon 
487 an Mitglieder, 40 an gololirto Gesollscliafton und Instituto und 130 an 
dlvorso Buchhandlungen. 

Das Ploiscliersüpendium wurdo duroh Herrn Gohoimrath Floischor auch 
für dieses Jahr an Ilorrn Dr. A. Huber, Docont in Lolpzig, verliehen; über 
don Vormögemtstand dos Stipendiums giobt dor Kassonboricht Aufschluss. 

Herrn Hofruth Prof. Dr. Wo 11 in Heidelberg wurdon zu soinom öOJfthrlgon 
Hoctorjubilllum dio Glückwünsche dor Gesellschaft ausgesprochen. 

Ein Schrlflenaustausch mit dor American Philosophical Socioty ln Philn- 
dclphia und dor Wiener Mochltarlsteu-Congrogation musste abgelehnt worden. 


Beilage B. 

Bibliotheksbericht für 1886—1887. 

Ausser den regelmässigen Fortsetzungon sind im verflossenen Jahr© neu 
oingogaugou 150 Druckworko. Dio im zweiton Bando dos Katnlogos ver- 
zoichnoton Sammlungen sind um eine Nummor vermehrt wordon. Ausgoliohen 


d 
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wurdon 362 Bfindo und 4 MSS. an 31 Entleiher. In Polgo dor grussou Liickon 
der BIbllothok, zu doren Ausfüllung keine Mittel bowilligt sind, inusston vulil- 
roicho Gesuche um BUchor abichllgig boechieden vrordon. Zur Benutzung auf 
der Bibliothek sind MSS. gesandt worden von dor Kgl. Blbliothok zu Berlin 
und dor Hof- und Staatsbibliothek zu München. 

R. PI.chol, 

d. Z. Bibliothekar dor 1>MG. 


Beilage C. 

Aus dem Redactionsbericht für 1886—1887. 

Der 41. Bund dor Zeitschrift ist ln don Hlndoit dor Gesellschaft. 

Von weltoron Publicntionon dor Gosollsohuft ist orschionou: 

Seconda Appondico nlla Itlbliotccn Arnbo-Sictihi pur Miohdc Amari. 
Loipzig 1887. In Commission bol V. A. Brockbaus. 4. 2 oü. (Kür 
Mitglieder dor Gesellschaft 1 &U. 80 «).) 

Fortsetzung dor Wüstcnfcld’sclicn VcrgleichiiiigH-Tubcllen der Muhainmo- 
danisohon und Christlichen Zoltrochnung (von 1300 bis 1600 dor Ilodschro). 
Im Aufträge und auf Kosten dor I). M. G. hornnsgogobon von I)r. Eduard 
Mahler. Loipzig 1887. In Commission boi F. A. Hrocklinns. 4. 
75 3). (Für Mitglieder dor Gesellschaft 50 <).) 


Beilage D. 

Theilnehmeran der Generalversammlung d er D. M. G. 

zu Zürich. 


1. J. Gildomoistor, Prof, in Bonn. 

2. Roth, Tübingen. 

3. Lindnor, Loipzig. 

4. Ernst Lenmann, Strassburg. 

6. H. Kautzsch, Tübiugon. 

C. B. Kuhn, Mflnchon. 

7. M. Helden hoi in , Zürich. 

8. A. Kaogl, Zürich. 

0. J. Wackernagel, Basel. 

10. A. So ein, Tübingen. 

11. E. Müllor, Ben». 

12. K. Marti, MutUuz. 

13. II. Stelnor, Zürich. 


14. II. Schwoizor-Siodlor, Zürich. 
16. R. E. Brünnow, Vevoy. 

*10. K. Furror, Zürich. 

*17. Dr. J. E. Sch ermann, Prof., 
Ravonsburg. 

18. H. Thorbocko, Ilallo. 

10. R. Sinond, Basel. 

20. R. Stock, Bern. 

21. J. Wollhauson, Marburg. 

*22. Robort v. Planta, Chur. 

*23. T. Schloss, stud. plill., Zürich. 
*24. Dr. Th. Im Hof, Born. 

*35. Rudolf Zornor, Zürich. 


Nicht Mitglied dor D. M. G. 
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Personalnachrichten. 

Als ordontliclio Mitglieder sind dor D. M. G. beigotreten: 

PUr 1887: 

1111 Herr J. N. Konter, Mariner dor Philosophie, in Abo, Finnland. 

Für 1888: 

1112 „ Dr. Krrlco Vltto, Conaole di S. M. il Ro d'Italla, in Aloppo, Syrien. 

1113 „ Dr. G. Ho borg, Profouor in Paderborn. 


Durch don Tod vorlor dlo Gesellschaft ihre ordontliohon MitgUedor: 
Herrn Profowor John Avory, t iin September 1887. 

„ Profowor Dr. Constantia Schlottmann in Hallo, t am 8. Nov. 1887. 





Einnahmen u. Ausyaben der D. M. G. 1886. 
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. ünivorMtftvKvwin-Rcndant Itoltzo in lUile, ab Monent. F. A. Brockhsn.« in Leipzig, d. Z. Kawircr. 
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Verzeichntes der von» 25. Octobor 1887 bis 0. Februar 1888 
fftr dio Bibliothek der 1). M. G. eingegangenen Schriften 

u. s. w. 


I. Fortsetzungen. 

1 . Zu Nr. 29n (1C7J. Socioty, RoyAl Asintic. Tho Journal of Groac 
Brltain and Irolnnd. London. — Now Seriös. Vol. XX. Parti. 1888. 

2 . Zn Nr. 155a (77). Gesellschaft, Doutscho Morgonlilndlscho. 
Zeitschrift Leipzig. — Ein und vierzigster Hand. 1887. Heft 8. 

8 . Zu Nr. 202 (158). Journal Asiatiquo. Publid par la Socidtd Asiatiquo. 
Paris. — Huitiime Sdrio. Tomo X. No. 2. 1887. Torno XI. No. 1. 1888. 

4. Zu Nr. 239a (85). Anzeigen, Göttingische Gelehrte. Unter der 
Aufsicht der königl. Gesellschaft der Wissenschaften. Göttingen. — 1887. 
Nr. 21—26. 

5. Zn Nr. 239b (85). Nachrichten von der k. Gesellschaft der Wissen¬ 
schaften und der Georg-Augnsts-CnivorsiUtt zu Göttingen. — Aus dom 
Jahro 1887. Nr. 15—21. Nebst Boilago: Wilatenfekl, F, Die Mit¬ 
arbeiter an den Göttingischen getolirton Anzoigon in den Jahren 1801 
—1830. GÖttingon 1887. 

C. Zu Nr. 593 c. 8 (1646). Ihn Hqjar, A Biographical Dictionary of Per¬ 
son« who know Muhammad. Ed. in Arnbic, by M. Abd-ul-Hai. Cnleuttn. 
— Fase. XXXVI. (Vol. II. No. 11). Faso. XXXVII. (Vol. III. No. 14). 
B. I., 0. 8., No. 260. 261. 

7. Zu Nr. 693a. 22 (9701. Tho SanhitA of tho Black Yajnr Veda, 
wltli tho Commentary of Mddhawt Achdrya. Ed. by Muhexachandru 
Nydyaratna. CalcutU. — Faso. XXXIV. 1887. — B. L, N. 8., Nr. 017. 

8 . Zu Nr. 594a. 19. Chaturvarga-ChlntAraoyi By Ilemddri. Ed. 
by Pm.ii.IIU Yogthara SmyiUratm and Papijl« Kdmdkhydndtha Tar - 
karatna. CalcutU. — Vol. UI. Part I. PariAeshakhapila. Paso. XVII. 
1887. — B. I., N. 8., No. 021. 

9. Zu Nr. 694 a. 86. KathA Sarit SAgara or Oeean of tho Stroams of 
Story. Traml. from the original Sanskrit by C. II. Tmoneu. CalcutU. 
— Vol. II. Fase. XIV. 1887. — B. I, N. 8., No. 016. 

10 . Zu Nr. 694a. 37. The Nirnkta. Wlth CommonUrlos. Ed. by Pan\llt 
Satyavrata 8dma*'ram(. CalcutU. — Vol. IV. Fase. III. 1887. B. L, 
N. 8., No. 013. 

11 . Zu Nr. 594o. 45. Tattva Chlntamnnl. Ed. by Parujlta Kumdkhyd- 
ndtha Tar karatna. CalcutU. — Fase. VI. 1887. — B. I., N. S., No. 612. 

12 . Zn Nr. 594a. 46. KAla MAdhava by Pandit ChandrakÄnta TarkA- 
IAnkara. CalcutU. — Fase. III 1887. B. I, N. S., No. 622. 
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13. Zu Nr. 594a. 50. VivAdaratnAkara, Tho. Ed. by Pandit Dbia- 
tuitha Vidgälankdra. Calcutta. — Fase. W- 1887. — B. I., N. S., 
No. 619. 

14. Zu Nr. 594a. 61. Uv&sagadasRo, The. Ed. by Dr. A. F Rudolf 
Hoernle. Calcutta. — Fase. III. 188G. — B. I., N. 8., No. 614. 

15. Zu Nr. 594a. 52. Kürma PurAna, Tho. Ed. by NÜmaiii Mukho- 
jHulhydya NyuytUanlcdra. Calcutta. — Fase. IV. 1887. — B. I., N. S., 
No. 618. 

Hi. Zu Nr. 594 a. -56. Ash iasAhasrik A PraJ nApAramitA. A Colloctlon of 
Dlscoursos on the Metaphysics of the MaliAyAua School of tho Buddhists, 
now first oditod from Nepalese Sanskrit MS8. by Rdjendraldla Mitra. 
Calcutta. — Fase. II. 1887. B. I., N. S., No. 620. 

17. Zu Nr. 594 a. 57. Tho Institutes of Partläara. Trandatod from tho Ori¬ 
ginal Snnskrit by Kyishnakamal Bhattächdrya. Calcutta 1887. B. I., 
N. 8, No. 611. 

18. Zu Nr. 594b. Q. 12. [748]. Tho AkbarnAmah by Abul-Fazl i Mu- 
bdrak i ’AUdmi. Ed. by Maulavt ’Abd-ar-Rahim. Calcutta. — Index 
to Vol. III. — B. I., N. 8, Nr. 608. 609. 

19. Zu Nr. 594b. 21. Zafarnamah by Mauldnd SharfudtUn 'AU Yaxdi 
oditod by Mauktwi Muhammad Iluhddd. Vol. I. Fase VIII. IX. Cal¬ 
cutta 1887. — B. I., N. 8., No. 610. 616. 

20. Zu Nr. 609c [2628]. Sooloty, ltoynl Googrephical. Procoodlng» 
and Monthly Record of Googrnphy. London. — New Monthly Sorlo». 
Vol. IX. 1887. No. 11. 12. Vol. X. 1888. No. 1. 2. 

21. Zu Nr. 1044a [100]. Socioty, Aslntlc, of Bongal. Journal. Cal¬ 
cutta. — Vol. LIV. Part II. No. IV. 1885. 

22. Zu Nr. 1044b [161]. Socioty, Aslatlo, of Bongal. Procoodlng». 
Calcutta. 1887. No. 6—8. 

23. Zu Nr. 1T75 [2307]. Dio Handschriftonvorzolchnlsso dor Kgl. Blbliothok 
zu Borlln. (g). Vor/.olohnl»s dor Arablschon Handsohrifton von W. AhL- 
icardi. Erstor Band. Borlln 1887. 

24. Zu Nr. 1422b [68], Gonootsolinp, Bataviaasch, von Kunston on 
Wotonschappon. No tu Ion von do Algomoono on Bostuurs-Vorgadoringon. 
Batavia. — Dool XXV. 1887. Aflovoring 1. 3. 

25. Zn Nr. 1466 [69], Gonootschop, Batavlaasoh, van Kunston on Wo¬ 
tonschappon. Tijdschrift voor Indischo Taal-, Land- on Volkonkundo. 
Batavia & •’ llogo. — Dool XXXI. Aflovoring 5. 6. 1886. 

26. Zn Nr. 1621 [2620). SooUtd de GdogropTilo. Bullotin. Paris.— 
7o SArio, Tomo VIII. 2. 3. Triinostro 1887. 

27. Zu Nr. 1521a. SocIAtA do GAographio. Compto Rondu des 
SAancos do la Commission Centrale. Paris 1887. No. 13—16. 1888. 
No. 1. 2. 

28. Zu Nr. 1674 a [107], Bijdragon tot do Tool-, Land- en Volkonkundo 
van Nodorlandsch-Indil 1 . Uitgegovon door hot Koninklijk Institunt voor 
do Taal-, Land- on Volkonkundo van Nodorlondsch-Indiö. ’s Gravonhoge. 
— Vyfdo Volgrcoks. Dordo Dool. (Doel XXXVII der goliotdo Roeka). 
Borate Aflovoring. 1888. 

29. Zu Nr. 1881 [150]. Sominar, JUdisch-thoologischos, „Frilnkol’schcr Stif¬ 
tung", Jahresbericht. Broslau. — 1888. Darin: Rosin, D., Roimo und 
Gediclito dos Abraham Ihn Esra. Hoft III. 


XXX Vers, der für die Bibliothek derD. M. G. eingeg. Schriften u.e. w. 


30. Zu Nr. 2327 [9]. Akadomio, K. B., dor Wissenschaften zu MUnchon. 
Sitzungsborich to«lor pbilosophisch-philologischou und histo¬ 
rischen Classe. Münohon. — 1887. Band II. Heft II. 

•81. Zu Nr. 2452 (2276). Rovuo Archöologlquo pnblid« sou* In dlrootlon 
de MM. Alex. Bortrand et G. Perrot. Paris. — TroUlfcmo Sörlo. Tome 
X. 8eptombre-Octobre; Novombre-IXcombro 1887. 

82. Zu Nr. 27C8 (2608). 'PrUbner'» Amorican, European, & Oriental Lite- 
rary Itooord. London. — New Serie*. Vol. VIII. No. D. 

38. Zu Nr. 2771 a Q. (200). Zolticlirlft fUr AogyptUcho Sprache und 
Altnrthumikundo. Fortgesetzt von //. Brtigich und L. Stent. Loipzlg. 
Jahrgang 1887. 4, Heft. 

34. Zu Nr. 2862a (2505). OßutocTBtv, HmtepaTOpcttfO Pyeegaro l’co- 
rpaiJiR'iecKaro. HsaicTi«. C-IloTopöyprx. — Tomi. XXIII. 1887. 
ßiniycm 4. 6. 

36. Zu Nr. 3641 F. (2385). Cataloguo, Bengal Library, of Hooks. (Appen¬ 
dix to tbo Calcutta Gnzetto.) Calcutta. — 1886. Quartors 8. 4. 1887. 

Quarter 1. 

30. Zu Nr. 8644F. (2389). Statomont of Pnrticulara rogarding Books and 
Poriodicals published in tbo North-Woatorn Provincos and Oudli. 
Allnhabad. — 1880. Quarter 3. 1887. Quarters 1. 2 und Supplomontary 
Statement to tbo Second Quarter of 1887. 

37. Zu Nr. 3645 P. (2892). Cataloguo of Books rogistorod in tho Punjab. 

Lahore. — 1886. Quarters 2. 8. 4. 1887. Quartors 1. 2. 

38. Zu Nr. 3647 F. (2387). Cataloguo of Books printod in Lower Burma. 
Rangoon. — 1887. Quarters 1. 2. 

39. Zu Nr. 37G9a Q. R. Acoadomla dei Lincei. Atti. Roma. — Serie 
quarta. Rendiconti. 1887. Vol. III. 2. Semestre Fase. 4. 6. 6. 7.8. 

40. Zu Nr. 3877 (186). Palttstina-Voroin, Deutscher. Zeitschrift. Hrsg. 
...von Prof. Lic. Hermann Guthe. Leipzig. — Baud X. Heft 4. 1887. 

41. Zu Nr. 8884a. Rovue, Ungarische. Mit Unterstützung der ungarischen 
Akademie dor Wissenschaften hrsg. von P. Hunfalty und G. Heinrich, 
Budapest. — 1887. Heft VIII. IX. X. 1888. Hoft L 

42. Zu Nr. 4023. Polybiblion. Rovue Bibliographique Universelle. Paris. 

a. Partie Littdrairo. Douxiömo S4rio.— Tome vingt-sixlbmo. Livr. 
4. 6. 6. 1887. Tome vingt-soptlbrae. Livr. 1. 1888. 

b. Partie Tochniquo. Deuxlime 84rle. Tomo trelzlimo. Livr. 10. 
11. 12. 1887. Tome quatorzlöme. Livr. 1. 1888. 

48. Zu Nr. 4080. Gesellschaft ftlr Erdkunde au Berlin. Zeitschrift. 
Hrsg, von Dr. W. Koner. Borlln. XXII. Band. Heft 6. 1887. XXIII. 
Band. Heft 1. 2. 1888. 

44. Zu Nr. 4031. Gese)lsoh aft für Erdkundo zu Borlin. Verhandlungen. 
Berlin. - XIV. Band. No. 8. 9. 10. 1887. XV. Band No. 1. 1888. 

46. Zu Nr. 4192 F. Böhtlingk, O., Sanskrit-Wörtorbuch ln kürzoror Fassung. 

St. Potorsburg. — Siebonter Tholl. Ersto Liofovung 1887. 

•46. Zu tfr. 4265. — 4206 a. Hunter, W. W., Tbo Imperial Gazottoor of 
Indla. Socond Edition. 14 Voll. London 1886—87. (Vom Socretary of 
Stnto ln Council for Indla.) 

47. Zu Nr. 4283 Q. Barbier de Meynard, A. C., DlctionnniroTurc-Franfais. 
Supplement aux dlctionnalres publl4s jusqu'ä co jour. Volumo promier. 
Troislkme livraison. Paris 1883. Second Volume. Livraison 1. 2. 1886. 87. 
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48. Zu Nr. 4329. Bartholoniae, dir., Arische Forschungen. Hallo n. S. — 
Holl IH. 1887. (Vom Verf.). 

49. Zu Nr. 4343. Musöon, Le. Revue Internationale publido par la Socidtö 
des Lotlres et dos Science*. Louvoin. — Tome VI. 5. 1887. VII. 1. 1888. 

50. Zu Nr. 4405a. Meyers ReisebUcher. TUrkoi und Griechenland, untere 
Donnuländor und Kleinasion. Zweite Auflage. Leipzig. Bibliographisches 
Institut. 1888. (Vom Vorlogor durch dio Kedaction). (Prols 14 Mark], 

öl. Zu Nr. 4558. Schlegel, Dr. G., Noderlandsch-Chinoosch Woordonboek 
met de Transcriptie der Chineescho Karaktors in hot Tsinng-Tsiu Dialekt. 
Loidon. — Dool II. Aflovering III. 1887. 

52. Zu Nr. 462C. Gosellschaft, Numismatische, iu Wion. Monats¬ 
blatt. Wien. — No. 61. 52. 53. 54. 1887. 

58. Zu Nr. 4038 F. Memorandum ofBooks roglstorod ln tho Uydorabad 
Asslgnod Dlstrlcts. Akola. — 1887. Quartor 3. 

54. Zu Nr. 4089. Meyer, Elard Hugo, Indogermanische Mythen. II. 
Achilleis. Berlin. Ford. DUmmlers Verlagsbuchhandlung. 1887. (Vom 
Vorlogor durch die Rodactlon). 

55. Zu Nr. 4007 Q. Survey, Unltod Stnto» Goologloal. Annnal 
Koport to tho Socrotary of tho Intorior. By J. W. PotoeU, Washington. 
— 8lxth Report 1884—85. 1885. 

50. Zu Nr. 4098. Survey, Unltod Stato» Goologloal. Bulletin. 
Washington. No. 34—39. 1880. 87. 

57. Zu Nr. 4882. Avosta, dio heiligen BUcher dor Person. Hrsg, von 
K. F. GeUlner. Stuttgart. — II. Vlsperod und Khorde Avosta. 4. Lieferung. 
Vispored. Einleitung zum Khorde Avosta. Dio Nyalsh. Gah. Ya*ht 1—■ 
4, 8. 1887. 

58. Zu Nr. 4887 Q. Monatsschrift, Oostorrolohlsoho, für den Orient. 
Hrsg, vom Orlontallschon Musoum in Wion. Wien. — Dreizehnter Jahr¬ 
gang. 1887. Nr. 10. 11. 12. 

59. Zu Nr. 4830 Q. De Rosny, Lion, Kami Yo-No Maki. Histoir# dos Dy¬ 
nastlos Dlvinos. Publido on Japonals tradulto pour la promlbro fois aur 
lo Toxte original accompagndo d’uno gloso inddlto composdo on Chlnois ot 
d'un comiuontairo porpdtuol rddigd on Fran^ais. II. Lo Rfegno du Soloil. 
UI. L'Exll. Paris 1887. 

00. Zu Nr. 4931. Sooioty, Aslntlc, of Japan. Transactlons. Yokohama. 
Vol. XV. Part U. Soptombor 1887. 

01. Zu Nr. 4988. Plakaatbook, Nodorlandsch-Indlsch, 1002—1811, door 
./. A. van der Ch\jt. Vlorde Dool. 1709—1743. Batavia & ’■ Ilago 1887. 
02 . Zu Nr. 5134 Q. Pott, A. F., Einleitung in dio allgomoino Sprachwisson- 
schaft. Zur Litoratur dor Sprachonkundo Afrikas. Leipzig 1887. (S. A.) 
(Von Prof. Pott). 

03. Zu Nr. 5160 F. 0/ äJ| vJua-ÜI j-i- £-%-X 

^ £-jUl von L jXUil >>** 2 C • 

Cairo 1887. (Fortsetzung.) 
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II. Andere Werko. 

5193. Zu III. l. n. OCmccrna, IhmepaiopcRaro Pyccuaro Apxco.ioruuc- 
cicaro, Bocronuaro OTAtjeiii«. 3anncKH St. Potovsburg. — Tom. I. 
1886. BunyCKi 1 — 4. Tom II. B. 1. 2. (Von Horm Baron 
von Roten). 

5194. Zu II. 12. a. d. Mehren, A. F., L'Olaoan. Tmltd mystiquo d’Avl- 
cenno. (8. A.) a. 1. ot u. (Vom \'orf.). 

5195Q. Zu III. ß. b. 8. V. Kremer, A., Uobor diu Elnnnhmobudgot 
dos Abbasldon-Rolchos vom Juhro 800 H. (918—919). Wion 1887. 
(Vom Vorf). 

5196 Q. Zu II. 7. e. 8. 4. a Weber, A., Uobor don PArnsiprakAqa dort 
Kviabuod tun. Borliu 1887. (8. A.) (Vom Vorf.). 

5197. Zu III. 8. b. Bastian, A., Sprachvorglolchondo Studion mit besondoror 
Berücksichtigung dor Indochlnosisohon Sprachen. Loipzlg 1870. (Von 
Horm Prof. Pott). 

5198Q. Zn II.. 4. b. t». Tvchxuli, J. J., Ollantn. Ein nltporuanische» 
Drama nus dor Kochuaspraclio. Uoborsotzt und common tirt Wion 1876. 
(Von Herrn Prof. Pott). 

5199. Zu II. 4. b. v. Tschudi, J. J., Organismus dor Khotann-Sprmche. 
Loipzig 1884. (Dosgleichon). 

5200 P. Zu III. 4. b. e. Beverle //, //., Roport on the Consus of Bon gal 
1872. Calcutta 1872. (Dosgl.). 

5201. Zu II. 7. h. 8. Galanos, D., 'IvSixcDv utrayguaiw 
Athon 1845. (Desgl.). 

5202. Zu II. 5. Hannemann, K., Prolegomoua zur Baskisclion oder Knnta- 
brischon Sprache. Leipzig 1884. (Dosgl.). 

5203. Zu II. 7. c. 8. 3. AogeinndaöcA. Ein PArsontractflt Sn PAzend, Alt- 
baktrisch nnd Sanskrit. Horausgegobon, üborsotzt, erklärt und mit 
Glossar versehen von W. Geiger. Erlangon 1878. (Dosgl.). 

5204. Zu III. 8. b. Penka, K., Origines Ariacao. Wion und Toschen 1883. 
(DesgL). 

5205. Zu II. 12. o. a. Baumgartner, A. J., Introduction d rdtudo do lu 
langue lldbralquo. Gonivo 1887. (Vom Vorf.). 

5206. Zu III. 4. &. Oulin, Stewart, China in Amorica. A Study in tho 
Social Lifo of the Chinoso ln the Rastern Citios of the Unltod Stato». 
Philadelphia 1887. (Vom Vorf). 

5207. Zu III. 2. Oriontalisoho Bibliographie. Horausgegobon von Prof. 
Dr. A. Müller. Berlin 1887. L Jahrgang (Band I). Heft 1. 

5208. Zu III. 4. b. £. van der Ch\js, Dagh-Roglstor gohoudon lut Castool 
Batavia vant pnssoroudo daor tor plaotso als ovor gohool Nodorlandts- 
Indla. Anno 1640—41. BatAvIu & ’s Hago 1887. 

5209. Zu II. 7. o. 8. 1. Kossowicz, C., Inscrlptionos Pidaoo-Poralcao Achno- 
monidarum. Petersburg 1872. (Von Dr. Salomann). 

5210. Zu III. 5. o. Veselovski, N. J, .Baciuill Bacimonn'ii rpuropLCiri, 
no oro IIHCSMOMI H iTpvWMl.. 1810 — 1881. St. Petersburg 1887. 
(Dosgl). 

5211. Zu III. 5. b. >?. Ivanovski, A., MttTepwuu jjm HCTopiH unopogiiOBT. 
»ro-3anaAimro Kura*. Tom I. Hacri. l. 2. St Petersburg 1887, 
(Dosgl.). 
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5212. Zu llt. 11. b. e. Mmajev, J. P., HiiÄiticKw CKA3K« h xereHjn 
coOpaiiHHH bi KawaoHt bi 187Ö r. St. Petersburg 187G. (Desgl.). 

5218. Zu II. 7. i. X. Minajev, J, OiepKi floueniKn h Mop<J)OjToriii B3UKa 
»l»Jl H. St. Petersburg 1872. (Desgl.). 

Ö214. Zu II. 3. b. a. PycCKO-Ka.TMHHKift CXOBapt. Astrachan 1885. (Desgl.). 

5216. Zu III. 6. b. «. Smimov, V. D., CGopiinxi H'fcKOTOpnxi naKiiuxx 
HOBtcTiR li o<J>imiaai.iiuxi. xoKyneiiTOBi KacaTe-itHO Typuin, Poc- 
eiw h Kpuua. St. Petersburg 1881. (Desgl.). 

6210. Zu III. 5. b. e. Güaneanta, S., Ahcbuhki oeaxu Hcnaraim A^ranamt. 
HepeBoax H oGiBciieuin IC. II arica»oBa, St. Petersburg 1870. (Desgl.). 

6217. Zu III. 6. b. ft. Dom, li., Kacnitl. St. Petersburg 1876. (Desgl). 
(Cfr. No. 3681Q). 

5218. Zu III. 8. b. Smimov, V., Anzeige von Radloff, Vergleichende 
Grammatik dor nördliohen TUrksprachon. (Russisch). (Desgl.). 

6219. Zu III. 8. a. Smimov, V, H4cko.ti.ko oioit o6i yicGmiKaxx pyccKaro 
K3HKU ÄXJI Tarapcnnxi Iiapoaiiuxi uikoxx. (8. a.). (Desgl.), 

6220. Zu III. 4. n. Smimov, V., IIo BOnpocy uiko.ti.uomi. oGpasoiaHiit 
niiopojmeBX-MycH.iwiaui. (S. A.). (Desgl). 

5221. Zu III. l. b. u. Smimow, V, ApxeoiomecKM aacKypcl« bi Kdum* 
4*T0Mt 188C r. (S. A.). (Desgl.). 

6222. Zu II. 10. n. it. Su-jun, Koy-8D.I-l(JIHX-cni<-9px-U3H. St. Petersburg 
1887. (Desgl.). 

6223. Zu II. 8. o. 8 . Ilminski, N., IIpexnapnro.ii.iioo cooGiuohIc o Typen- 
Komi» nepcBOji ii340xo>ii* »lipu IlnTpiapxa reiniajiu exoxapiu. (s. I. 
ot a.). (Desgl.). Cfr. Nr. 4600. 

5224. Zu II. 7. i. rr. Salemann, C'., Anzolgo von Patkanov, Huratiu. 
Russisch. St. Potorsburg 1887. (Dosgl.). 

5225. Zu II. 7. c. 8. 4. d. kulcovslci, V,, OGpaaniKi nopciucKuro »nopa. 
(S. A.). (Desgl.). 

6226. Zu III. 11. b. y. Zukovski, V., CoKta „.iKgeft ucthiiu" — Ahli 
hn im — in, IIopciH. (8. A.). (Dosgl.). 

6227. Zu III. 8. c. Eirniir. on. loauiia, r». 3« ct. IG. OGpaanu nopeaoxoBi 
CBfliucmiaro nncauia uagauiiuxt BO.iitKoGpiiiaiicKi»n. n miocTpaiiiiuMi 
6 n6.loncKHMl, oGmoCTBOMX. London 1886. (Desgl.). 

6228. Zu II. 7. o. 8. 2. Spiegel, Pr., Zur Interpretation dos Vondidad. 
Leipzig 1858. (Desgl.). 

6229 Q. Zu III. 1. b. e. Antonin, Hai PyMCJiin. St. Petersburg 1886. 

6280Q. Zu III. l. n. OGmccTBa, HMiiopaTopcaaro PyccKaro Apxooxo- 
rnBccKaro, Orxiieuifl PyccKofi ii CxaBBiicKoll apxcoxorif«. 3auncKn. 
Tom MeTBepTin. St. Petersburg 1887. 

5231Q. Zu III. l. r. OGinecTBa, HMncparopcKaro Pyccxaro Apxeojto- 
rnqccKaro. 3anncKH. Tomi II. BHiiycKi nropofi. Hoßa« Cepiu. 
St. Potorsburg 1880. 

5232Q. Zu III. 1. b. 8. Survoy, Arclmoologicftl of Southern India 
Vol. I. London 1887. (Cfr No. 3411 n Q). 

5233. Zu III. 2. Ahhcardt, W., Kurzes Verzeichnis. 1 » dor Glasersohen Samm¬ 
lung arablschor Handschriften. Berlin 1887. (Vom Kgl. Prouss. Kultus¬ 
ministerium). 

6234. Zu III. 12. n. ß. 2. Müller, A., Das Lied dor Doborah. Eine philo¬ 
logische Studio. (S. A. aus den „Köuigsberger Studion“. Erstor ltnud). 
(Vom Vorf.). 
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6235. Zu III. 11. b. £. eie Harlez, Ch La roligiou nationale dos Tkrtam 
orlontaux Mandchous ot Mongols, compnröe k la roligion dos aucion* 
Chlnols. Bruxellos 1887. (Vom Vorf.). 

5230. Zu III. 12. e./f. Perles, J, D!o Berner Handschrift dos kleinen Aruch, 
(8. A. aus „Jnbolschrift tum siebzigsten Geburtstago dos Prof. Dr. H. 
GroeU"). (Vom Vorf.). 

5237. Zu II. 12. o. a, Smith, S. A., Why timt „Assyrlschos Wörterbuch" 
ought novor to havo beo» publlsbod. Leipzig 1888. (Vom Vorf.). 

5288. Zu U. 12. a. 9. Eh» Tractat dos U**. übor dlo Hoolo. BoirBt 
(ohno Jahr und nMheron TItol). 

5289Q. Zu III. 4. b. £. Devlria , G., La Frontibro Sino*Annamlto. 
Pari. 1880. 

6240 Q. Zu III. 8. a. MAlango» Orioutaux, Nouvoaux. Mömuiroe Toxtee 
ot Traductlons publlds pnr los Profossours do 1'bVolu Spdclnlo dos Lan- 
guos Orlentalos Vivantes h l'occasion du soptltmo congrbs intornationnl 
dos Oriontalistos rduul » Vionno (8optombro 1886). Paris 1880. (CIV. 
No. 4844 Q). 

5241. Zu II. 2. c. Schön, J. F., Grammar of tho Mondo Lnnguago. 
London 1882. (Vom Vorf.). 

5242. Zu II. 2. c. Schön, J. F., Vocabulory of the Mondo Languiigo. 
London 1884. (Vom Vorf.). 

5243. Zu II. 2. o. y. Schön, J. F, Lotäfi na Ycslya, annabi. Pa magäua 
Ilaüsa. Tlie Book of Isaiah. Translatod into Hausa. London 1881. 
(Vom Vorf.). 

5244. Zu II. 2. e. y. Schön, J. F., Magana Hausa. Nativ© Littorature, 
or Proverbs, Tales, Fablos and Ilistorical Fragments in tho Hausa Lan- 
guago. To which is added a Translation in English. London 1885. 
(Vom Vorf.). 

5245. Zu U. 12. a. v. Müller, A., Zu den Mütchen der tausend und einen 
Nacht Göttingon. (A.). (Vom Vorf.). 

5246. Zu 11. 7. c. ß. Prtjm, E. nni Socin, A., Kurdische Sammlungen. 
Erste Abteilung. Enfthlungen und Liedor im Dielekto des Tür ‘Abdin. 
a. Dlo Texto. b. Übersetzung. St. Pdtorsbourg 1887. (Von don 
Vorfassorn). 

5247 Q. Zu II. 12. a. X. Alborunl's Indiu. Edltod in tho Arabic Original 
by Dr. Edward Sachau. London 1887. (Vom Socrotary of Stato for 
India in Council). 

5248Q. Zu III. 1. a. Comltd do Conservation dos Monumente do I’Art 
Arabo. I. Procbs-Vorbaux dos sianeo*. II. Hopports do la douxlbmo 
Commission. Lo Calro 1884—1887. 

5249. Zu II. 7. I. v. Tho GoUtfavoho. A Ilistorical Pooui in PrAkflt by 
Vkkpatl. Edltod by Shankar Pdmlurang Pandit, M. A. Bombay 
1887. (Bombay Sanskrit Sorios No. XXXIV). (Vom llorausgobor). 

5250. Zu III. 8. a. Haberlandl, M., Der altindische Golst. Lolpzig (A. G. 
Liobosldnd). 1887. (Vom Vorlogor durch die RodakÜon). (Preis 4 M.(. 

6251. Zu III. 11. b. t. Olcott, 11. S., Ein buddhistischer Katochlsmus nach 
dom Kanon der Ktrcho dos südlichen Indlons boarboitot Leipzig, Th. 
Griobons Vorlag (L. Kornau;. 1887. (Dosgl.). 

5252. Zu IH. 5. b. t. Nöldeke, Th., Au&tttzo zur Porsischen Goschichto. 
Leipzig. T. 0. Weigel. (Dosgl). (Preis 4 M.J. 1887. 
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6253. Zu III. 11. a. Gelbhaus, S., Uobor Stoffe altdeutscher Poesie. Berlin. 
Verlag der Stubr'schon Buchhandlung, s. a. (Desgl.). 

5254. Zu II. 12. a. &. Analocta Orientalin ad Poeticam A ris to toloa m 
edldit D. Margoliouth. London, D. Nutt, 1887. (Vom Verf. und Vor- 
logor durch die Rodaction). 

5255. Zu III. 5. c. Bibliographie annlytique dos ouvrages de Monsieur 
Marie-FiliciU Drossel, 1824—1879. Snint-Pdtorabourg, Egger» k Co. 
1887. (Vom Verleger durch die Rodaction). 

6256. Zu II. 12. c. ß. Pognon, H., Los Inscriptions ßabyloniounos 
du Wadi Brissn. Paris, A. Vlowog, 1887. (Bibliothfcque do l'Eeolo dos 
Hautos Etudos. Paso. 71 o). (I)esgl.). 

5257. Zu II. 12. o. o, Teloni, B., Crestomazia Assira cou paradigmi 
grammaticali. Boma-Pireuzo-Torino, II. Loeschor, 1887. [Pubblicazioni 
della Sociota Asiutica Itnlinna Volumo I). (Dosgl.). 

5268. Zu III. 11. a. Chantepie de la Saussaye, P. D., Lohrbnch dor Ro- 
ligionsgeschichto. Erster Band. Proiburg I. B., J. C. B. Mohr, 1887. 
[Sammlung theolog. LohrbUchor. Erstor Bund], (Desgl.). [Prols 9 M.). 

5269. Zn III. 4. a. Bastian, A., Dio Wolt in lhron Spiogolungon untor dom 
Wandol do* Välkorgodankons. Prologomena zu olnor Godankonstatlstlk. 
Borlin, S. Mlttlor & Sohn, 1887. (Dosgl ). 

6259a. P. Zu III. 4. u. Bastian, A., Ethnologisches Blldorbuoh mit 
orklÄrondom Text. Borlin 1887. (Zugloicli Illustrationon zu Nr. 6259], 
(Dosgl). 

6260. Zu III. 12 a. ß. 2. Stickel, J G., Das Iloholiod in seiner Einheit 
und dramatischen Oliodorung. Mit Uoborsotzung und Bolgnbon. Berlin, 
II. Routhor's Vorlagibuohhandlung, 1888. (Dosgl.). [Preis 4 M.J. 

6201. Zu II. 7. o. 8. 8. Gujastnk Aballsli. llolatlon d'uno oonfdronco 
thdologlquo prdsidt'o par le cnlifo Mftraoun. Toste Pohlvl publld pour 
la promlbro fois avoc traduotion, commonUlro ot loxique par A. Barthe- 

S y. Paris, A. Vieweg, 1887. [Blbtlothkquo do l'Eeolo dos Hautos 
dos Pasc. 09]. (Dosgl.). 

5262. Zu III. 4. n. Jacob, G., Dor uordlsoh-baltisoho Handel dor 
Araber im Mittelalter. Leipzig, Goorg Böhmo, 1887. (Dosgl.). 
[Prols 4 M.]. 

6203. Zu III. 12. a. ß. 2. Schönfelder, J, M., Dio Klngollodor do» 
Jeromias nach rabbinlschor Auslegung. I. Abraham Ibn Ezras Com- 
montar in douUchor Uobertraguug. II. Commontar in Cod. Hobr. 5 dor 
K. Hof- und Staatsbibliothek in München. Hebräischer Toxt mit Uobor- 
setxung. München, Ernst Stahl son., 1887. (Dosgl.). 

5264. Zu II. 12. o. 8. Lederer, Ph., baa blö mwbn Lohrbuch zum 
Selbstunterricht im babylonischen Talmud. III. Heit enthaltend 
dio wichtigsten Portion aus dem Traktate Ohulin. Frankfurt n. M., J. 
. Kauffmann, 1888. (Dosgl.). 

5265. Zu III. 6. b. y. Graetz, H., Volkstümliche Geschichte dor Juden. 

Heft 1. Leipzig, Oskar Loinor, 1888. (Dosgl.). [Preis 70 Pf.]. 

5266. Zu II. 4. b. Adam, L., La languo Chiapanfcque. Vioniy, Alfrod 
Hoelder, 1887. (Desgl.). 

5267. Zu III. 2. b. ß. Manssuroe, B,, Die Kirche dos heiligen Grnbos 
zu Jerusalem in ihrer Rltosteu Gestalt. Aus dom Russischen übor- 
setzt von A. Boehlmdorff. Hoidolborg. G. Koostor, 1888. (Dosgl). 
[Preis 2 M.J. 
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5268. Zu III. 8. b. SoUau, F., Zur Erkliirung dor Sprncho dos Volke» 
der Soython. Berlin, J. A. Stargardt, 1887. (Dosgl.). 

5269. Zu II. 12. a. £. Hartmann, M., Allgemeines doutsclios Handels¬ 
gesetzbuch mit Ausschluss des Seerochts und ollgoinolno deutsche 
Wechselordnung. Uoborsetzt ins Arabische. Leipzig und 
Beirut 1887. (Vom Vorf). 

5270. Zu I. 8oclell» Asiatlcu Itallann, Glornale. Voluine prlmo. 1887. 
Roma• Fironzo-Torlno, H. Looschor. 1887. (Vorn Vorlogor durch die 
Kodnction). 

5271. Zu I. Zeitschrift für afrikanUoho Bprnohon. liornusgogobon 
von C. G. Hüttner. Jahrgang I. Heft 1. Borlln, A. Ashor & Co., 
1887. (I)esgl.). 

5272. Zu II. 10. c. Porlman , M. V., A*Mannal of tho Andainuuese 
Langunges. London 1887. (Vom Secrotary of Stato for Indla In Council). 

5278. Zu II. 7. h. Z. I I Tho 

Vaifioskika-DarSnnam u'ith tho Commontarles of MahAmahopiidhyü- 
ya Clumdrakant Tarknlankar publlsliod by Jladhavallabh C/uiudJiuri. 
Calcntta 1887. (Vom Herausgobor). 

6274. Zu III. 4. b. y. Doughly, Ch. M., Travels in Arabla Dosortu. 
Vol. I. II. Cambridge 1888. (Von don Syudics of tho Cambridge Unl- 
vorslty Press). 


B.503. Absclirift P. von Bohlen* 1) dos Eküksarakoya dos Purusottamnddvn 
2 ) des KkAk§arouighan)u 3) des Ynjiiadattavadha nacli Clidzys Ausgabe 
4) dos Bkäminivilftsa 5) von Persischen Sentenzen „from Rosen» Collec¬ 
tion“. (Von Herrn Prof. Pott). 

B.504. MS. des Gitagovinda mit dem Commontare de» NArAyana. Dovn- 
nlgari-Schrift foll. 80 (fol. 79 fehlt). (Von Herrn Prof. Pott). 

Ausserdem hat Frau Gohoimrithin Stenzler in Breslau den reichen lite¬ 
rarischen Nachlass ihros verstorbenen Mannes dor Bibliothek der Gesellschaft 
geschenkt. Darüber wird nach erfolgtor Ordnung Boricht erstattet wordon. 
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Verzeichntes der Mitglieder der Deutschen Morgen- 
Ittndtechen Gesellschaft, im Jahr 1887. 


I. 

Ehrenmitglieder. 

Horr Micholo Amnrl, Sonntor -los Könlgr. Italien In Rom. 

- !>r. O. von Bühtllngk Exc., kaisorl. russ. Goli. Rath und Akademiker, 

in Leipzig. 

- I)r. H. L. Floiachor, Goholmor Ralh, Prof. d. morgonl. Spr. In Leipzig. 

- Dr. M. J. do Goojo, Interproa logatl Wavnorlanl u. Prof, in Leiden. 

• B. H, Hodgson Ksq., B. 0. 8., in Aldorley Grnnge, Wotton-under-Kdgo 

Qloucostershlro. 

• Dr. AKV. von Kromor, Exo., k. k. HandoLralnlstor n. D. in Wlon. 

. Dr. F. Max Müller, Prof, an dor Univ. in Oxford. 

Sir Henry C. Kawllinon, Ma|or-Gonoral u. ». w. In London. 

llorr Dr. R. von Kolli, Oborblbliothokar und Professor an d. Univ. In Tübingen. 

- Dr. Wliltloy Stokos, frülior Law-inorabor of tho Council of iho Govornor 

Gonoral of Indle, Jotat in Ixtndon. 

- Subh! Pascha Exc., keia. osmnn. RolcliHralli, iVUhor Ministor dor frommen 

Stiftungon, in Constnntluopol. 

- Graf Mololdor do Vogt!4, Mitglied dos Instituts ln Paria. 

- Dr. \V. D. Whltnoy, Prosldont of tho Atnorlcan Orientei Socloty and 

Prof, of Sanskrit in Yalo College, Now-Havon, Conn., U. S. A. 

- Dr. William Wrlglit, Prof, an dor Univ. In Cambridge. 

n. 

Corre8pondirende Mitglieder. 

Horr Francis Alnaworth Esq., Khren-Secretir dor syvlscli-ftgyp tischen Gosell- 
sclinft in London. 

• BAbu Rüjoudra LAla Mitra in Calcutta. 

- Dr. R. G. Bhandarkar, Professor am Doccan Collogo au Puna In Indion. 

- Dr. G. liUhlor, Professor an d. Univ. in Wlon. 

- Aloxnndor Cunningbam, Mi\Jor-Gonoral, lMroctor of tho Arclinoologlcal 

Snrvoy of India. 

- Dr. J. M. E. Gottwaldt, Exc., kals. russ. w. Staatsrath, Oborbibliotliokav 

an d. Univ. ln Kasan. 

- lifvara Candra VidyftsAgara in Calcutta. • 

- M^ior General William Nassau Loos, LL. D., in London. 

- Lioutonant-Colonel Sir R. Lambort piayfair, K. C. M. G., Her Mqjesty’s 

Consul-General for Aigoria and Tunis, in Algier. 

- Dr. G. Rosen, kals. deutscher Goucralconsul a. D. in Dotmold. 

- Dr. R. Rost, Oborbibliothokar a. d. India Ofßco Library in London. 
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Herr Dr. Edward E. Salisbury, Prof, iu Now Havon, Conn., ü. S. A. 

- Dr. W. G. Schnüffler, Missionar, in Now York. 

- Dr. A. Sprongor in Heidelberg. 

• l)r. Cornelius V. A. Van Dyck, Missionar iu Beirut. 


III. 

Ordentlich© Mitglieder 1 ). 

Herr Dr. Aug. Ahlqulst, Prof, in HeUIngfor» (589;. 

. Dr. W. Ahlwardt, Prof. d. morgenl. Spr. in Greifswald (578). 

. Karl Alironi, Oymnaainllohrer in Plön (Holstein) (1011). 

. Dr. Hermann Almkvlst, Prof, der Vorgl. Sprachforschung a. dor Univ. 
In Upsala (1034). 

• Arthur Aminud, Prof. In Pari» (998). 

- Antonin, Archimnndrit mul Vorsteher dor riusUchon Mission iu Jeru¬ 

salem (772). 

- Dr. Theodor Arndt, Prediger an St. Potrl in Borlin (1078). 

• Dr. Carl von Am har d, Gutsbesitzer in München (090). 

- G. W. Arrns, Diroctor der Handolsscliulo in Zittau (4941. 

- Dr. Joh. Auer. Prof, am akadom. Gymnasium in Wion (883). 

- Dr. Siegmund Auorbach, Rabbinor iu Hulborstadt (597). 

- Dr. Th. Aufrecht, Prof, an der Univ. in Bonn (622). 

- Freiherr Alex, von Bach Exc. in Wien (G8C). 

- Dr. Wilhelm Bnclior, Prof, an der Landos-Rabbinorschulo in Buda¬ 

pest (804). 

- Dr. Jobnonos Bach mann, z. Z. in Berlin (1099). 

- Dr. Seligman Baor, Lehrer in Biebrich a. Rh. (92G). 

- Lic. Dr. Friedrich Baotilgen, Professor an dor Univ. iu Kiol (9G1). 

- Rev. C. J. Ball, chaplain to the Hon. Society of Lincoln’» Inn, Hebrcw 

Lecturer in Merchant Taylors' School, London (108G). 

- Dr.OttoBardenhewer, Prof.d. neutest.Exogoso n.d.Univ.lnMünchon(809). 

• Dr. Jacob Barth, Professor an der Univ. ln Berlin (885). 

- Dr. Christian BartUoloxnao, Professor an d. Univ. in Münster i/W. (955). 

- Rond BAsset, professour k la chaire d'arnbo do l’Ecolo Snpdrlcuro des 

Lettres in Algier (997). 

- Dr. A. Bastian, Professor an d. Univ. in Berlin (500). 

- Dr. Wolf Graf von Baudissin, Prof, au d. Univ. in Marburg (704). 

- Dr. A. Baumgartnor, Doc. a. d. Univer». in Basol (1063). 

• Dr. Ant.J. Baum gart uor, Prof. ord. - l’dcolo do Thdologie in Gonf(109G). 

- Dr. Gust. Baur. Geheimer Kirchenrath, Prof, und Univorsltfttsprodlger ln 

Leipzig (288). 

- J. Boame», CommUslonor of Orissa, in Calcutta, Bongal, Indla (732). 

G. Bohnnunn, Hauptpastor in Hamburg (798). 

• Dr. Wilhelm Bonder, Prof, dor Thool. in Bonu (888). 

- R. L. Bonaly, M. A., Profossor a. d. Univorsitllt ln Cambridge (498). 

Dr. Max de Borchom, in Genf (1055). 

• Dr. Knut Ritter von Bergmauu, Ciutos der k. k. Münz- und Antiken- 

Sammlung ln Wiou (713). 

- Aug. Bornu*, Pastor in Basol (785). 

- I)r. E. Borthoau, Goh. Regierungsrath u. Prof. d. morgonl. Spr. in GCt- 

Üngon (12). 


1) Die in Parenthoso beigesetxto Zahl Ut die fortlaufondo Nummer und 
bozioht sich auf dio nach der Zelt dos Eintritts in dlo Gesellschaft geordnoto 
Liste Bd. n. 8. 605 ff, wolche bei dor Anmeldung dor neu ointrotendon Mit¬ 
glieder in den Nachrichten fortgefllhrt wird. 
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Herr Dr. Carl Bozold, Prlvntdocent a. d. Univ. in München (940). 

- Dr. A. Rozzouberger, Prof, an der Univ. in Königsborg (801). 

• Dr. Gu*t. Rick oll, Prof an der Unlvorsitftt in Innsbruck (575). 

• Kov. John Dirroil, D. D., Profossor an d. Universität in St. Androw» (489). 

- Dr. MAurico Rloomfiold, Prof. a. d. Johns Hopkins Unlvorslty, Balti- 

moro, Md., U. S. A. (999). 

- Dr. Eduard Böhl, Prof d. Thool. in Wien (579). 

- Dr. Fr. Bollenson, Prof n. D. in Witzenhausen an d. Werra (133). 

- A. Bourguln, Pastor, Vals-lo-Bnln (Ardöcho), Frankreich (1008). 

- John Box well, B. C. S., Colloctor of Gaya, India (10G9). 

- Dr. Potor von Bradko, Professor an d. Univ. Giossen (90G). 

- M. Frodrlk Brag, A<(junct an d. Univ. ln Lund (441). 

• Dr. Edw. Brandos ln Koponhngon (7G4). 

- llev. C. A. Briggs, Prof, am Union Thool. Somiuary, New York (725). 

- Dr. II. Brugsch-Pascha, Kal». Logationsrath ln Charlottenbnrg (270). 

- Dr. ltud. K. Brünnow In Vovoy (1009), 

Dr. th. Karl Buddo, Professor an der ov.-thool. Fncultüt ln Bonn (917). 

- Ernost A. Budgo B. A., Assist. Departm. Oriont. Antlqu. Brlt Mn*. 

London (1033). 

- Frnnt» Buhl, Prof, dor nlttestnmontl. Wissenschaft a. d. Univ. in Kopen¬ 

hagen ( 020 ). 

• Frolhorr Guido von Call, k. k. Österreich - Ungar. LogatlonssocroWr in 

Constantinopol (822). 

- I)r, Carl Cappoilor, Prof. a. d. Univ. Jona (1075). 

- L. C. Casartolli, M. A., 8t. Bedo's College, Manchostor (910). 

- Alfrod Caspar!, Könlgl. Gymnaslnl-Profossor I» MUnchon (970). 

- Dr. C. P. Ca»pari, Prof. d. Thool. In Chrlstlanla (148). 

- Dr. D. A. ChwoUon, w. StaaUrnth, Prof. d. bohr. 8pr. \\. Lltoratur an 

dor Unlvor*. ln St. Potorsburg (202). 

- Hydo Clarke lisq., Mltgllod dos Anthropolog. Institut» in London (001). 

- Dr. Hormaun Collltz, Profossor am Bryn Mawr Collogo, Bryn Mawr bol 

Philadelphia, Ponnsylvnnia U. S. A. (1007). 

• Llo. Dr. Carl Helnr. CornIII, Profossor an dor Univ. ln Königsberg (885). 

• Heinrich Graf von Coudonhovo, Attachd bol dor K. K. Ooatr.-Ungar. 

Gesandtschaft In Constantinopol (057). 

• Edw. Bylos Cowoll, Profossor d. Sanskrit an d. Universität Cambrldgo(410). 

- Rov. Dr. Mich. John Cramor, Mlnlntorrosldont dor Voreill. Staaten von 

Nord-Amorlka In Born (GOß). 

- Dr. Sam. Ivos Curtlss, Prof, am thool. Seminar In Chicago, lllinol», 

U. 8. A. (023). 

- Dr. Ernst Goorg Wilholm Doocko, Roctor (loa Gymnasium» in Kux- 

woller (742). 

- Dr. Berthold DolbrUck, Prof an d. Ünlv. In Jona (753). 

- Dr. Franz Dolitzsch, Goh. Kirchenrath und Prof. d. Thoologio nn d. 

Univ. in Lolpzig (135). 

- Dr. Friodrich Dolitzsch, Prof, au d. Univ. ln Lolpzig (948). 

- Dr. Hartwig Derenbourg, Prof, an dor Ecolo spdcialo de» langues orion- 

talos vivanto» u. am Collögo do Franco ln Paris (GGG). 

- Dr. F. H. Diotorici, Prof, dor arab. Litt, in Borliu (22;. 

Dr. A. Dillmann, Prof, dor Thool. in Berlin (260). 

- Dr. Otto Donnor, Prof. d. Sanskrit u. d. vergl. Sprachforschung an d. 

Univ. in Holslngfors (G54). 

Sam. R. Drivor, Rev. Canon, Christ Church in Oxford (858/ 

Dr. Johannes Dümichon, Professor au dor Univ. In Strassburg (708). 
Dr. Georg Moritz Ebers, Profossor au d. Univ. in Loipzlg (5G2). 

Dr. J. Eg geling, Prof, des Sanskrit an dor Univ. in Edinburgh (7 03). 

- Dr. J. Ehni, Pastor omor. in Lo Rochor boi Nion (947). 

- Karl Eh von bürg, stud. phil. z. Z. iu Leipzig (1010). 
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Herr Dr. Adolf Erm ah, Professor an dor Uulv. in Berlin (902). 

- Dr. Cnrl HormHiin Ethi, Prof, «in Univorslty Collego in Aborystwlth (641). 

- Waldemar Ettel, Mnrinopfarror in Kiol (1016). 

- Prof. Br. Julius Enting, Bibliothekar <1. Uuiv.-Bibl. ln StrAssburg (614). 

- Edmoml Fagnan, Profosseur fl l'Ecolo SuptSrioure dos I.ettros, Algior (968). 

- Ur. Fredrik A. Fohr, I'rno* d. (’onsiHtorluras n. Pastor primariu* in 

Stockholm (864). 

- Hermann Foigl, AmamionsU n. d. k. k. Universltlteblbl. in Wien (1046). 
. 0. Folndol, kals. deutscher Vlcokonaul, stellvertrot. knis. Konsul in 

Kanton (830). 

. I)r. Winand Poll, Professor n. d. Akndomio In Münster i. W. (703). 

. A. Plielior, x. Z. sind, thool. ln Hnllo (1004). 

- Pr. Fr hl dl, Prof. d. Thool. in Graz (080). 

- Br. Otto Franke In Hallo a. d. S. (1080). 

- Jacob Frol, a. Z. Corroepondont bol dor kaukasischen PliannacoutUolion 

llandolsgosollschafi in Tiflis (1006). 

- Br. Ernst Fronkol, Gymnasialoborlehror in Dresden (860). 

- Br. Ludwig Frltao, orator Semliuu'lehrer ln Köponlk boi Borlln (1041). 

- MijorGeorgeFryer, MadrasStAffCorps, DoputyCommUsionorinRangun (016). 

- Dr. Alois Ant. Führer, Prof, of Sunacrlt, in Lucknow, Indion (978). 

- Br. Julius Fürst, Rabblnor in Mannheim (966). 

- Dr. H. G. C. von dor Gabolontx, Prof, an d. Univ. in Loipzig (682). 

- I)r. Charles Galner in Oxford (681). 

• Dr. Richard Garbo, Professor an d. Univ. ln Königsberg (904). 

- Gustave Garrez in Paris (621). , 

• I)r. Luden Gautiex, Prof, der nltteat Theologie in Lausanne (872). 

- Dr. Wilhelm Geigor, Gymnasiallehrer u. Privatdoeent in München (930). 

- H. D. van Gel dor in Haarlem (1108). 

- Br. Karl Goldnor, Professor an der Universität in Halle (1090). 

- Dr. H. Golzor, Prof, an der Univ. in Jona (958). 

• C. E. Gornandt, Director in Stockholm (1054). 

- Dr. Rudolf Goyor, Arnanuensis a. d. k. k. Hofbibliothek in Wien (1036). 

- N. Geysor, Pfarrer in Elborfeld (1089). 

- Dr. Hermann Gies, Dragoman bei der kais. deutschen Botschaft in Con- 

stautinopel (760). 

- Lic. Dr. F. Giesebrecht, Professor in Greifswald (877). 

- Dr. J. Glldomoistor, Prof, der morgenl. Spr. an d. Univ. in Bonn (20). 

- Rov.Dr. Ginsburg in Virginia Water, St. Anns Hoath, Chestsoy(8ussex)(718). 

• K. Glasor, Professor am k. k. Staats-Oborgymiuu. zu Triost (068). 

- I)r. Ignaz Goldxiher, Docont au d. Univ. uiul Socroülr dor israelit. 

Gemolndo in Budapest (758). 

- I>r. U. A. Goicho, Prof. d. morgenl. Spr. au d. Univ. in Hallo (184). 

- Rov, Dr. P. W. Gotoh in Bristol (625). 

- Dr. Richard J. II. Gottholl, Professor am Columbia Collogo in Now- 

York (1050). 

• Goorgo A. Grlereon, B. C. 8., Offg. Jolnt-MagUtrato ofPatna, Indla (1008). 

• Lic. Dr. Julius Grill, Ephorus am thool. Somlnar ln Maulbronn, Württem¬ 

berg (780). 

- Dr. Willi. Grubo, Privatdoeent a. d. Univ. Berlin (091). 

- I)r. Max Grünbaum ln München (459). 

- Dr. Max Th. Grünort, Professor an d. Univ. in Prag (878). 

• Dr. Albort Grünwodol, ln Borlln (1069). 

- Ignazio Guidi, Prof, dos Hobr. und dor somit Spr. in Rom (819). 

- Jonas Gurland, k. russ. SUatsrath u. Schuldirector in Odossn (771). 

- Lic. Horm. Gutho, Professor an dor Univ. in Leipzig (919). 

- Rov. Robert Gwynno in London (1040). 

- Johannes Haardt, Pastor in Altondorf, Rheinland (1071). 

- Dr. Julius Caesar Haontzscho in Drosdon (695). 
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Herr 8. J. Haiborstara, Kaufmann in Biolitz (651). 

- Dr. J. HaUvy, MaUro do Conftrencos ii l'Ecolo Pratiquo de* Haute* 

Etudos, Paris (845). 

- Ludwig Hallior, z. Z. stud. tbool. et phllol. in Strassburg (1093). 

- Dr. F. J. van don Hain, Prof, nn d. Unlv. in Groniugo» (%41). 

- Anton Freiherr von llnmmer Esc., k. k. Geh. Rath in Wien (397). 

- Dr. Alb. Harknvy, Professor d. Gosch, d. Orients nn der Univ. in St. 

Potorsburg (676). 

- Dr. C. do Hnrlez, Prof. d. Orient. Spr. an der Univ. in Lüxvon (881). 

- Dr. Martin Hnrtmann, Professor am lvuis. Orientalischen Seminar in 

Borlln (802). 

- Dr. M. Hol don hoi m, KngUsh Chaplnin und Doc. n. d. Univorsltät in 

Zürich (570). 

- Dr. Joh. Holler, Profossor In Innsbruclc (965). 

- Dr. G. F. Hertz borg, Prof, an d. Univ. in Hullo (359). 

- Dr. K. A. Hille, Hofrath, Arzt am könlgl. Krankoustift in Dreidon (274). 

- Dr. A. Hillobrnudt, Professor an der Univ. in Breslau (950). 

- Dr. Heinrich Ilillonbran d, Prof. d. bibl. WissonsolmOen n. d. theo¬ 

logischen Lohranstalt ln Fulda (1001). 

- K. Hirn ly, knls." Dolmetscher n. D. in Hnlborstndt (567). 

- Dr. F. Illmpol, Prof. d. Thool. in Tübingen (458). 

- Dr. Val. Hlntnor, Professor an» uknd. Gymnusium in Wion (806). 

- Dr. Hartwig Iilriehfold ln Poson (005). 

• Dr. Roinhart Hoornlng, Asslit. Ms. Dop. British Miuoum, London (1001). 

- Dr. A. F. Rudolf Hoorn! o. Principal Cathodral Mission Coilogo, Cal- 

outta (818). 

- Lio. C. Hoffinann, Suparlntondont in Frnuondorf, Kcg.-Duz. Stettin (876). 

- Joh. Hol Ion borg, QymnaslaloborUhror In ßiolofold. Rhoinprov. (972). 

- Adolf Holtzmann, Prof, am Gymn. u. Privntdocout an d. Univ. zu Frei* 

bürg (034). 

- Dr. Fritz Horn mol, Professor an d. Univ. In Milnchon (841). 

- Dr. Hdw. Hopkins, Profossor am Bryn Mnwr (Jollogo, Bryn Mawr. bei 

Philadelphia, Pennsylvania, U. S. A. (902). 

• Dr. Paul Horn, In Rudolstadt (1000). 

- Dr. M. Th. Houtsmn, A4). Int. Log. Wnru. In Loldon (1002). 

• Cldmont Haart, Dragoman dor frnnziislschon Gesandtschaft in Constor.- 

tlnopel (1030). 

- Dr. A. V. llubor, Privatdoc. n. d. Unlvors. In Loipzig (900). 

- Dr. II. IlUbschmnnn, Prof, nn dor Univ. ln Straisburg (779). 

- Dr. Eugen Hultzsch, Archaoologlc«! Survoy, Madras (940). 

- Dr. Christian Snouck Hurgronjc in Loidon (1019). 

- Dr. A. V. Williams Jackson, Columbia Coilogo, Kow York City, S. Y„ 

U. S. A. (1092). 

- Dr. Hermann Jncobi, Prof, nn dor Unlver«. in Klol (701). 

- Dr. G. Jahn, Profossor au der Univordtrtt in Borlln (820). 

- Dastur Jnmuspjl Minochorji, Par»l lliglipriost in Bombay (1030). 

- Dr. Julius Jolly, Prof, nn d. Univ. in Wllrzburg (816). 

- Dr. P. do Jong, Prof. d. morgonl. Sprachon nn d. Univ. in Utrecht (427). 

- Dr. Ford. Justi, Prof, an d. Univ. ln Marburg (501). 

- Th. W. Juynboll, z. Z. stud. litt. Orient, iu Loidon (1106). 

- Dr. Adolf Kuogi, Profossor uin Gymnasium und Prof, an dor Univ. in 

Zürich (1027). 

- Dr. 8. J. Kitmpf, k. k. Rogiorungsrath, Prof, an dor Univers. in Prag (765) 

- Dr. Adolf Kamphausen, Prof, an d. ovnng.-tlicol. Facultät in Bonn (402). 

- Dr. Joseph Knrabncok, Professor nn d. Univ. in Wion (051). 

- Dr. N. ICaramlanz, z. Z. iu Berlin (1083). 

- I)r. David Kaufmann, Prof, nn dor Lande»-Rabbiuorschulo in Buda¬ 

pest (892). 
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Herr Dr. Kr. KAulen, Prof, nu d. Unlver*. ln Bonn (500). 

- Dr. Emil Kautzsch, Prof ad dor Unlv. in Tübingen (C21). 

- P»stor Kay* er ln Monx bei Künigsborn bol Magdeburg (1038). 

• AloxftiiUor von Kdgl, Gutsbesitzer, in Budapest (1104). 

- Dr. Camillo Kellnor, Professor am königl. Gymn. in Zwickau (700) 
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Univcrsity of Cincinnati, Cincinnati, U. S. A. (788). 
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- Right Rov. Dr. J. B. Liglitfoot, Bishop of Durhfun Auckland Castle, 

Bishop Auckland (647). 
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- Dr. Ludwig Mondolssohn, Staatarath, Prof, an d. Univ. in Dorpat (896). 
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■ Dr. Friodr. Mozgor, Professor In Augsburg (004). 
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Horr Dr. thool. Edouard Montot, Prof. d. Thool. an dor Univ. in Genf (1102). 
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- Dr. D. H. Müllor, Professor an dor Univ. in Wien (824). 
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- Dr. Theod. Nöldoko, Prof. d. morgcal. Spr. in Straasburg (453). 
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- Dr. Julius Opporl, Mombro de l'Inftllut, Prof am Collbgo do Franco in 

Paris (fl02). 
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- Rav. John P. Potors, Prof, nu dor Eplscopnl Dlvinity School, Phila¬ 
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lologie ru d. Univ. in Prag (388). 

- Dr. Frfedr, Willi. Mart. Philipp!, Professor an d. Unlv. in Rostock (6901. 

- Rev. Goo. Philipps, D. P., President of Quoen’a Collogo in Cam¬ 
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- Dr. Bernhard Pick, cv. Pfarrer in Alleghany, Pa. (913). 
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Marburg (901). 

- Tkoophilus Goldridge Pinchos, 1“ dass Assistant, British Museum, 

London (101J). 
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- Dr. Geo. Fr. Franz Praetorius, Prof au d. Universität in Breslau (685). 

• Dr. Justin V. PraJok, K. K. Professor am Staatsgymnasium In Kolin, 
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- Dr. Eugen Pryrn, Prof, an dor Unlv. ln Bonn (644). 

- Dr. Wilhelm Radio ff, w. StnaUrath, Mitglied dor kals. Akodomie In 

8 t. Petersburg (635). 

- Julius Itainiss, Prof d. Thool. u. Stiftsblbllothokar ln Zircz, Ungarn (966). 

- Dr. 8. Rockondorf, Prlvatdocent an dor Unlv. In Froiburg i.B. (1077). 

- Edward Rohatsok Esq. In Bombay (014). 

• Llc. l)r. Rolnicko, Professor d, Thool. In Wlttonborg (871). 

• Dr. Loo Kölnisch, Professor nu d. Universität In Wien (470). 
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Im GroHliMiogUi. Oldenburg (610). 

• Dr. K. Ronan, Mitgllod dos Instituts, Prof, dor 8om. Sprachon nn dor 

Sorbonno In Paris (433). 

- Dr. Rll. Bensch, Prof. d. kathol. Thool. ln Bonn (529). 

- Dr. E. Rouss, Prof d. Thool. ln Strasshnrg (21). 

- J. N. Koutor, Magister dor Philosophio In Abo, Flnnlaud. 

- Dr. Charles Rico, Chemist Department Publlo Charity ic Corr., Bollovuo 

Hospital, New York (887). 

• Dr. E. Riehm, Prof. d. Tlieol. iu Halte (612). 
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Horr Dr. Fr. Risch, Pfnrror In Hcucholheim bei Landau (1005). 

- Dr. Jarnos Kobortsou, Professor of Orient. Languages in Glasgow (953). 

- Dr. Job. Roodlgor, Oborbibliotbekar an dor Kgl. Uiiiv.-Bibliotliek in 
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- Gustav Rösch, ev. Pfnrror in Hormarlngon a. d. Brenz (088). 
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- Dr. Franz RUbl, Prof, an dor Univ. in Königsberg (880). 

- Lic. Dr. Victor Ryssol, Professor nn d. Univ. u. Oborlohror am Nicolnl- 

Gyronasium in I.oipzig (869). 
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- Dr. Wold. Schmidt, Prof. d. Thool. nn il. Univors. iu Leipzig (620). 

- Dr. Leo Schnoodorfor. Prof, dor Thoologlo an d. Univ. iu Prag (862). 
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- Dr. T. Schulto, Prof, in Pndorborn (700). 

• Dr. Martin Schultzo, Roctor n. D. in Darmstadt (700). 
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ln Borlin (424). 

- Dr. Thomaa Stonhouso, Rovorond, Modomsloy bei Nowcastlo onTyno(1062). 

- Dr. J. G. Stickel, Goh. Ilofrath, Prof. d. morgonl. Sprachen in Jona (44). 
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• Dr. J. J. Ph. Vale ton, Prof. d. Theol. in Groningen (130). 
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In die Stellung eine«* ordontllehon Mitgliedes sind oingotroton: 

Da» Voitol-Holno-Ephrnim'scho Hotli hu-Midrasch iu Borlin. 

Dlo Sind ihlhlio thok In Hamburg. 

„ Bodloinun in Oxford. 

„ UnlvorslUlta-BIbllothok in I.olpsig. 

„ Kaiser 1. Universität»- und Lftiidos-HIbllothok iu Strassburg. 

„ Fürstlich Hohouzollorn’scho Hofbiblioth ok iu Higmaringon. 

„ Univ orsi täts-Blbliothok iu Glotson. 
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Dio Univ orsi tllts-Bi bliothok ln Utrocht. 

„ König). Bibliothek in Borlin. 

.. Königl. und Unlvorsltäts-Blbliothok in Königsberg. 

,. K. K. UnivorsltUts-Blbliothok ln Prag. 
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., König), und Unlvorsit Ats-Bibliothok in Breslau. 
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.. Bibliothek dos B o n o die tinorat ift» St. Bonlfnz in MUnchen. 

„ UnivorsitHts-Bibliothok iu Amsterdam. 

„ Kaisorl. Uuivcrsitlitsbi bliothok In St. Petersburg. 

„ Königl. Universitätsbibliothek in Grollswald. 

., Königl. Unlvorsitätsbiblothok in Kiel. 

Dor Mondolsohn-Voroin in Frankfurt n. M. 
l)io Unlvorsitfits-Bibliothok in Basel. 

Tho Union Thoologicnl Seininnry in Now York. 

Dio Somogyischo (Stadt-) Bibliothok zu Szegedin. 

Dor Akadomisclio Oriontnlisten-Vorein in Borlin. 

Dlo Königl. Universitäts-Bibliothek in Marburg. 

Tho Owens College in Manchester. f 

Dor Borliner Oriontalistischo Verein in Borlin. 
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Verzeichntes (1er gelehrten Körperschaften und Institute, 
die mit der I). M. Gesellschaft in Schriftenaustnusch stehen. 

1, I)o IndUeho Gl<l» (J, II. de Birny), Amsterdam. 

2. Dlo Rodoccion do In Rovlstn do Cloncia» hlstorlcas iu Bare o Io na. 

a. 1 )r* Butaviaasch Gonootschnp van Künsten on Wotonsdinppon In Hntavln. 
4. Dl« Könlgl. Prouw. Akadomlo dor Wissonschnfton In Koriin, 
ö. Dlo GoaoUaohoft fUr Erdkunde ln Korllu. 

0. Tho llombny Ilmncli of tho Royal Asintlc Society in Hombny. 

7. Dlo Magyar Tndomdnyo* Aknddndn ln Budapoat. 

8. Dlo Asintlc Society of Uongal in Calouttn. 

9. Do» RoaI Iatituto di Stinty auporiori in Flor OB s. 

10. Dio Könlgl. Gesellschaft dor Wissonschafton In Qtittlngon. 

11. Dor Hlstorigcho Voroin flir Stolormnrk In Gr«*. 

12. Das Koninkiyk Inaütuut voor Tnnl-, Land- on Volkonkunde vnn Kedorlondaoli 

Indio im IInag. 

18. Das Cnratoriam dor UnivonlUlt in Loidon. 

U. Der Doatsclio Verein znr Erforsdiung PnUbtinns in Lolpzlg. 

15. Dio Royal Asiatic Society of Great Britein and Irolnnd in London. 

16. Dio Royal Geographical Socioty iu London. 

17. Das Athdnoo oriental in Louvnin. 

18. Das Musie Guiraot in Lyon. 

19. Die Künigl. Bayer. Akadomio der Wissenschaften in München. 

20. Dio American Oriontal Society in No« Ilavon. 

21. Monsieur lo Directour dos Annalos do l'Kxtrtmo-Orieut in Pari». 

22. Dio Ecole spöolalo des languos orientales vlvantos iu Paris. 

23. Dlo Soddtd Asintiquo in Paris. 

24. Dlo Socldtd do Bibliographie (Polybibllon) In Paris. 

25. Dlo Socldtd do Qdographlo In Paris. 

26. Dlo Socidtd ncaddnlquo lndo-eliinolso In Pari». 

27. Dlo Kalsorl. Akademie dor Wissenschaften in St* l'etorshurg. 

28. Dlo Kal». Kuhn. Geographische Gesellschaft In 8t. Petersburg. 

20. Dio Socldtd d'Archöologio ot do Numlamatiquo Iu St. Potorshurg. 

30. Dlo K. Accadoinln dol Lincol in Rom. 

81. Tho North China Brauch of tlio Royal Asintlc Socioty ln Shanghai. 

82. Tho SmitliMUiian Institution in Washington. 

38. Dlo Kalsorl. Akademlo dor Wissonschnften In Wion. 

84. Dlo NumLomatlscho Gosollschaft ln Wion. 
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XLIX 


Verzeichnis« der auf Kosten (1er Deutschen Morgen- 
liimlischen Gesellschaft verölfentlichten Werke. 

Zeitschrift der Doutacheu MorgcnlBndlschen Gesellschaft. Iloruusgogoben von 
den Goschäftsftlhrorn. I—XU. Bund. 1847—«7. 548 M, (I. 8 M. 
II—XXI. ii 12 M. XXII—XU. i\ lß M.) 

Frllhor orschlon mul wurde später mit obigor Zeitschrift vereinigt: 

. Jahresbericht dor Deutschen Morgouländlschon Gesellschaft fllr des Jehr 
184ß und 1840 (lster und 2tor Band). 8. 1840—47. 5 M. (184ß. 
•2 M. — 1840. 8 M.) 

-- Register xum I.—X. Bend. 1858. 8. 4 M. (Für Mltgl. dor 

D. M. G. 3 M .) 

-- Register xum XI.—XX. Unnd. 1872. 8. 1 M. 00 Pf (Fllr 

Mltgl. dev I). M. G. 1 M. 20 Pf.) 

- Register tum XXI.—XXX. Bend. 1877. 8. 1 M. OO Pf 

(Für Mltgl. dor 1). M. G. 1 M. 20 Pf) 

De von Ild. I—7 u. 11—18 dor Zeitschrift nur noch eine gerlngo Anzahl 
von Kxomplaron vorhendon Ist, kömion diese nur noch zu dom vollen Laden¬ 
preise ahgogobon worden. Bd. 8, 9, 10, 20, 27, 31 und 82 könnou olnzoln 
nicht inohr nhgogohon worden, sondorn nur bol Ahuehmo dor gosnmmtou 
Zellscbrlft, und -/.wer diese euch dann nur noch xum vollen Ledenprolso. 
Vom 21. Bunde nn werden oinzolno JahrgKngo odor Ilofto an dio Mitglieder 
der Gesellschaft auf Vorlengen uumlttelbnr von dor Commission*- 
buchhnndlnng F. A. Broekheus ln I.olpzlg. zur 1 Hilft« dos Preises eb- 
gogobon, mit Ausnahmo von Bend 20, 27, 31 und 82 wolche nur uoch mit 
dor genzon Sorlo, und zwar zum vollon Ladenpreise (k lö Af.) abgogebon 
worden können. Kxomptaro dor Ilofto 8 und 4 dos 20. Ilandos stohon 
olnzoln noch tu Diensten. 

-—- Supplomont zum 20. Bendo: 

Wissenschaftlicher Jahresbericht über dio raorgonländ. Btudlon 1859— 
1801, von Dr. Rieh, Gosche. 8. 1808. 4 M. (Fllr Mitglieder dor 

I». M. 0. 3 M.) 

- Supplomont zum 24. Beudo: 

Wissonachnftlichor Jahresbericht für 1862—1807, von Dr. Rieh. Gosche. 
Heft 1. 8. 1871. 3 M. (Für Mitglieder dor D. M. G. 2 M. 25 Pf) 

.. Supplomont zum 33. Bande: 

WLvionselmftllchor Jahresbericht für Octobor 1876 bis Docombor 1877, 
von Dr. Ernst. Kuhn und Dr. Allerl Socm. 2 Hofto. 8. 1879. 8 M. 

(Für Mitglieder dor D. M. G. 4 M.) 

(NB. Diese beiden Ilofto vordon gotronnt nicht abgogebon.) . 
Wissenschaftlicher Jahresbericht für 1878, von Dr. Ernst Kv^.u und Dr. 
Albert Socin. I. Ildlfto. 8. 1880. — II. Ilfilfto. 8. 1883 (I. & II. Hälfte 
complot: 0 M. (Für Mitglieder der D. M. G. 3 M.) 

Wissenschaftlicher Jahresbericht für 1879, von Dr. Ernst Kuhn und Dr. 
August Müller. 8. 1881. 5 M. (Für Mitglieder der D. M. G. 2 M. 

I W Pf.) 
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Zeitschrift der Deutschen MorgonlfindUcben Gesellschaft. Supplement mm 
3*. Bande: * . • 

Wissenschaftlicher Jahresbericht für 1880, von Dr. Ernst Kuhn und 
Ür. August Müller, 8. 1883. G M. (Für MStgl. der D. M. G. 3 M.) 

Wissenschaftlicher Jahresbericht für 1881. 8. 1885. 4 M. (Für Mit¬ 

glieder dor D. M. G. 2 AI.) 

Abhandlungen für dio Kundo dos Morgenlandes, hcrausgegoben von dor Deutschen 
Morgonländischen Gesellschaft L Band (in 5 Nummern). 1850. 8. 19 M. 
(Für Mitglieder dor D. M. G. 14 M. 25 Pf.) 

Dio einzelnen Nummom unter folgenden besondoru Titeln: 

[Nr. 1. ifatlira. Ein Boitrng zur Mytliengoschichto des Orients von 
F. Witulischraann. 1857. 2 M. 40 Pf. (Für Mitgl. der D. M. G. 

1 AI. 80 Pf.) Vergriffon]. 

Nr. 2. Al Kindi genannt „der Philosoph der Araber“. Ein Vorbild 
seiner Zeit und seines Volkes. Von Gut. Flügel. 1857. 1 M. 60 Pf. 

(Für Mitglieder der D. M. G. 1 M. 20 Pf.) 

Nr. 8. Dio fünf Gilbte oder Sammlungen von Liedern und Sprüchen 
Zarathustras, soiner Jüngor und Nachfolger. Hornusgogobon, iiborsotzt und 
erläutert von Mt. Nötig. 1. Abtheilung: Dio ersto Sammlung (Gftthn 
ahunavaiti) enthaltend. 1858. 6 M. (Für Mitgl. d. 1>. M. G. 4 M. 50 Pf.t 
Nr. 4. üober das Catrunja.va MähAtmynm. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Jnina. Von A. Weber. 1858. 4 M. 50 Pf. (Für Mitgl. d. D. M. G. 
3 M. 40 Pf) 

Nr. 5. Ucbor das Verhältnis* dos Toxtos der drei frischen Bricfu des 
Ignatius zu den übrigon Recensionon dor Ignntinnischen Literatur. Von 
Eich. AxUb. Lipsius. 1859. 4 M. 50 Pf. (Für Mitgl. dor I). M. G. 

3 AI. 40 Pf.) 

-II, Band fln ft Nummern). 18G2. 8. 30 AI. 40 Pf. (Für 

Mitglieder d. D. M. G. 22 M. 80 Pf) 

Nr. 1. Hermao Pastor. Aothiopico primum odidlt ot Aothiopica latir.e 
vertit Ant. <VAbba<lie. 18C0. ß Al. (Für Mitglieder der D. M. G. 

4 AI. 50 Pf.) 

Nr. 2. Dio fünf Githte dos Zarathustra. Herousgogebon, üborsout und 
erläutert von Mt. Haug. 2. Abtheilung: Die vier Übrigon Sammlungen 
enthaltend. 18G0. G M. (Für Mitglieder dor D. M. G. 4 Al. 60 Pf) 
Nr. 3. Dio Krono der Lebensbeschreibungen, enthaltend die Classen der 
Hanofiton von Zeln-ad-din Käsim Ihn Kutlfibug*. Zum orston Mal heraus¬ 
gegeben und mit Anmerkungen und einem Index bogloitot von Gst. Flügel. 
18G2. 6 M. (Für Mitglieder dor D. M. G. 4 M. 50 Ff) 

Nr. 4. Dio grammatischen Schulen dor Araber. Nach don Quellen be¬ 
arboitot von Gst. Flügel. 1. Abtheilung: Dio Schulon von Bnsra und 
Kufa und die gemischte Schulo. 1862. 6 M. 40 Pf. (Für Mitglieder 
der D. M. G. 4 M. 80 Pf.) 

Nr. 5. Kathä Sarit SAgara. Dio Märchensammlung dos Somadovn. 
Buch VI. VII. VIII. Herausgegeben von lfm. Broclchaus. 18G2. 6 AI. 
(Für Mitglieder der D. M. G. 4 M. 60 Pf) 

--III. Band (in 4 Nummern). 18G4. 8. 27 Af. (Für Mitglieder 

der D. M. G. 20 M. 25 Pf.) 

Nr. 1. Sse-schu, Scliu-king, Schi-king in Mandschuischor Uoborsotzung 
mit einem Mand»chu-Dcutschcn Wörtorbuch, herousgegoben von U. Cotton 
von der Gubelentz. 1. Heft. Toxt. 1864. 9 AI. (Für Mitglieder der 
D. J* G. 6 M. 75 Pf.) 

Nr-’ 2.-2. Heft. Momlschu-Doutschos Wörterbuch. 18G4. G M. 

(Für .Mitglieder der D. M. G. 4 M. 50 Pf) 

Nr. 3. Dio Post- und Reiserouten dos Orients. [Hit IG Karton nach 
einheimischen Quollen von A. Sprenger. 1 . Heft. 1864. 10 M. (Für 
Mitglieder der D. M. G. 7 M. 50 Pf.) 
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Nr. 4. Indische Hausregeln. • Sanskrit u. Doutsch horausg. von Ad. Fr. 
Stornier. L AqvaUlyma. 1. Heft. Text. 1864. 2 M. (Für Mitglieder 
der I>. M. O. 1 M. 50 l*f.) 

Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. IV. Band (in 5 Nummern). 
18G5—CG. 8. 25 M. 20 Pf. (Für Mitgl. d. D. M. G. 18 M. 00 Pf: 

Nr. 1. Indische Hausregeln. Sanskrit n. Deutscli herausg. von Ad. /'V. 
Stenzler. I. A^vabxyana. 2. Heft. Ueborsetzung. 18G5. 8 M. (Für 
Mitglieder der D. M. G. 2 M. 25 Pf.) 

Nr. 2. y/mtnnava's Pliitsfltra. Mit verschiodenon indischen Commontaron, 
Einleitung, Ueborsetzung und Anmoi-kungen horausg. von Fr. Kiclhont. 
18GG. 3 M. (Für Mitglieder der I). M. G. 2 M. 25 Pf.) 

Nr. 3. Uober die JUdischo Angolologio und Docmonologio in ihrer Ab¬ 
hängigkeit vom Parsismus. Von Air. Kohut. 18GG. 2 M. (Für Mitgl. d. 
D. M. G. 1 A/. 50 Pf.) 

Nr. 4. Die Grabschrift dos sidonischen Königs Kschraun-ezer übersetzt 
und erklärt von E. Meier. 1SGG. 1 M. 20 Pf. (Für Mitglieder der 
I). M. G. 00 Pf.) 

Nr. 5. Kathä Sarit SAgam. Dio Märchonsnmmhmg des Somadeva. 
Buch IX—XVIII. (Schluss.) Horausgegebcn von Hm. Brochhau*. 18GG. 
IG M. (Für Mitgliodor der D. M. G. 12 M.) 

—-V. Band (in 4 Nummern). 18G8—187G. 8. 37 M. 10 Pf. 

(Für Mitgl. dor D. M. G. 27 M. 85 Pf.) 

Nr. 1. Versuch einer liobräischon Formenlchro nach dor Aussprache 
dor heutigen Samaritaner nebst oinor darnach gobUdctou Transcription der 
Genesis mit oinor Beilngo von A. Pelermann. 18G8. 7 M. 50 Pf. (Für 
Mitglieder der I». M. G. 5 M. C5 Pf.) 

Nr. 2. Bosniscli-tilrkischo Sprachdenkmäler von O. Blau. 18G8. 0 M. 
GO Pf. (Für Mitglieder der D. M. G. 7 M. 20 Pf) 

Nr. 3. Uebor das Sapta^atnkam des Ilfila von Albr. Weber. 1870. 

8 M. (Für Mitgliodor der D. M. G. G M.\ 

Nr. 4. Zur Sprache, Literatur und Dogmatik dor Samaritaner. Drei Ab¬ 
handlungen nebst zwei bishor unedirton samnritan. Texten hernusgeg. von 
Sam. Kobu. 187G. 12 M. (Für Mitgliodor d. I). M. G. 0 M.) 

VI. Band (in 4 Nummern). 187(1—1878. 8. 30 M. (Für 
Mitgliodor dor D. M. G. 20 M. 25 Pf.) 

No. 1. Chroniquo de Josud le Stylite, derito vers l’an 515, texte et 
traduction par P. Martin. 8. 187G. 9 M. (Für Mitgliodor dor D. M. G. 

G M. 75 Pf.) 

Nr. 2. Indische Hausregeln. Sanskrit und Doutsch hernusgeg. vou Ad. 
Fr. Stenzler. II. Pftmkara. I. Heft. Text. 187G. 8. 3 M. GO Pf. 

(Für Mitgliodor der D. M. G. 2 M. 70 Pf) 

Nr. 3. Polemische und apologetische Literatur in arabischor Spraclio 
■" zwischen Muslimen. Christen und Juden, nebst Anhängen verwandten 
Inhalts. Von M. Steinschneider. 1877. 22 M. (Für Mitglieder der 
Ü. M. G. IG M. 50 Pf.) 

Nr. 4. Indischo Hausrogoin. Sanskrit und Deutsch herausg. von Ad. Fr. 
Stenzler. II. Pftraskara. 2. Hoft. Ueborsetzung. 1878. 8. 4 M. 40 Pf. 
(Für Mitgliodor dor D. M. G. 8 M. 80 Pf.) 

-VH. Band (in 4 Nummorn) 1879—1881. 8. GO M. (Für 

Mitglieder der D. M. G. 45 M.) 

No. 1. The Kalposfitra of Bliadrabftltu, edited with an Introduction, 
Notos, and a Prftk(it-Samskrit Glossary, by H. Jacohi. 1879. 8. 10 M. 
(Für Mitglieder dor D. M. G. 7 M. 50 Pf.) 

No. 2. De la Mdtriquo chez los Syriens par M. l'abbd Martin. 1870. 
8 . 4 M. (Für Mitglieder der D. M. G. 3 M.) 

No. 3. Auszüge aus syrischen Akten persischer Märtyror. Uobersetzt 
und durch Untersuchungen zur historischen Topographio erläutert von 
Georg Hoffmamu 1880. 14 M. (Für Mitgl. d. I). M. G. 10 M. 50 Pf.) 
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No. 4. Das Saptasatakam des 1141a, horausg. vom All/recht Weier. 
1881. 8. 82 M. (Für Mitgl. d. I>. AI. G. 24 M.) 

Abhandlungen fllr die Kundo des Morgenlandes. VIII. Band (in 4 Nummom) 
1881—1884. 8. 20 M. ÖO Pf. (Für Mitgl. d. D. M. 0. 21 M. 50 Pf.). 
No. 1. Die VetAlapniic«viü 9 atikA in don Recomdonon dos Qivadilsa und 
eines Ungonaunlon, mit kritischem Commontar liorausg. von Heinrich Uhlo. 
1881. 8. 8 M. (Für Mitgl. dor D. M. G. fl M.) 

No. 2 . Dm Aupaplltlka Sütra, orstes Upünga dor Jaina. I. Thcll. Ein- 
loltung, Toxt und Glosaar von Dr. Ernst Lcumann. 8. 1888. fl M. 
(Fllr Mitglieder dor I>. M. G. 4 M. 50 Pf.) 

No. 8. Fragmente syrischer und arabischer Historiker, horauagogebon 
und Übersetzt vun Friedrich BaeÜtgen. 1884. 8. 7 M. 50 Pf. (Für 
Mitgliodor d. 1). M. G. 5 M.) 

So. 4. The BaudhAyntindharmasAstra. od. E. HulUtoh. 1884. 8. 
8 M ! ' (Für Mitglieder d. D. M. 0. C M.) 

IX. Band. No. 1. Wörtervorzolohniss zu don Hansregoln von 
AqvalAyana, PAraskarn, Cliikhrtyana lind Gobhlla. Von Adolf Friedrich 
Sünder. 188C. 8. 4 M. ÖO Pf. (Für Mitgliodor dor D M. G. 8 M.) 
Verglolchungg-Tabellon der Mulmmmodnnlschon und Christlichen Zollrechnung 
nach dom ersten Tago Jodoa Muhammodanlsehon Monata boroclniot, horausg. 
von Ford. Wilstenfeld. 1854. 4. 2 M. (Für Mitgl. d. D. M. G. 
1 M. ÖO Pf.) 

Fortsetzung dor Wllstonfold’schon Vorgloichungstabeilon dor Muhammedanischen 
und Christlichen Zollrechnung (von 1300 bis 1600 der llodschra). Horaus- 
Kegobon von Dr. Eduard Mahlet'. 1887. 4. 75 Pf. (Für Mitgl. dor 
1). M. G. 60 Pf.). 

Biblio'cca Arabo-Sicula, ossia Rsccolta di testi Arabici dio toccano la gcogratU, 
ia storia, lo biograße o la bibliografia doila Sicilia, mesai insiemo da 
Michele Amari. 3 fascicoli. 1855—1857. 8. 12 M. (Für Mitglieder 
d. D. M. G. 9 M.) 

Appendice alla Biblioteca Arabo-Sicula per Michele Amari con nuovo anno- 
tadont critieho dol Prof. Fleischer. 1875. 8. 4 M. (Für Mitgliodor der 
D. M. G. 3 M.) 

Seconda Appendice slla Biblioteca Arabo-Sicula por Michele Amari. 1887. 

8 . 2 M. (Für Mitgl- der D. M. G. 1 M. 50 Pf.). 

Dio Chronlkon dor Stadt Mokka, gesammelt und auf Kosten dor D. M. G. horaus- 
gogebon, arabisch und deutsch, von Ferdinand Wüstcnfeld. 1857—ßl. 
4 Künde. 8. 42 M. (Für Mitglieder dor D. M. G. 31 M. 50 Pf.) 
Biblia Votorl» Tostamonti authloplcn, in qulnquo tomos dlstributa. Turnus II, 
sivo libri Regum, Paralipomenon, Ksdrao, Esther. Ad librorum mnnuscrlp- 
tu rum tidom edidlt et apparatu critico lostruxll A. Dillmann. 18C1. 4. 

8 M. (Kür Mitglieder dor D. M. G. fl M.) 

- Faso. 11, quo continentnr Libri Rogum III ot IV. 4. 1872. 

9 M. (Für Mitglieder dor I). M. G. 0 M. 76 Pf.) 

Firdusl. Das Buch vom Fechter, llorausgegobon auf Koston dor D. M. G, 
von OUokar von Schlechte-Wssehrd. (In türklschor Spracho.) 1802. 
8 . 1 M. (Für Mitgliodor dor D. M. G. 76 Pf.) 

Suhhl Boy. Coropto-rondu d’uno dicouvorle Importanto an fall do munlsmatiquu 
inusulmnnu publlö on lauguo turquo, traduit do l'original par OUocar de 
Schlechte- Wssehrd. 1862. 8. 40 Pf. (Für Mitgl. d. )). M. G. 30 Pf.) 
Tho KAmiW.of al-Mubarrad. Kditod for tlie German Oriental Sooioty from tho 
MauuscrlptK uf Loydon, St. Petersburg, Cambridge and Berlin, by W. 
Wright. Ist Part. 1804. 4. 10 M. (Für Mitgliodor dor Ü. M. G. 
7 M. 50 Pf.) Hd—XÜi Part. 1865—74. 4. Jodor Part 6 M. (Für 
Mitgliodor dor D. M. G. 4 4 AI. 50 Pf.) Xlth Part (Indoxos). 1882. 4. 
IC M. (Für Mitgliodor d. D. M. 0. 12 M.) 
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Jncut’s Geographisches Wörterbuch aus den Handschrifton zu Berlin, St. 
Petersburg, Paris, J/Ondon und Oxford auf Kosten der L>. M. G. horausg. 
von J'crd. Wüstenfeld. G Bünde. 180G—78. 8. 180 M. (Für Mit¬ 
glieder der 1). M. G. 120 Al.) 

Ihn Ja'iä Coramentar zu Zamachsnri’s Mufas?nl. Nach den Handschriften zu 
Leipzig, Oxford, Constantinopol und Cairo herausgog. von G. Jahn. 117 M. 
(Für Mitglieder der D. M. O. 78 M.) 

•---I. Band. l.Hoft. 1876. 2. und 8. Heft. 1877. 4. Heft. 1878. 

5. Heft. 1880. G. Heft. 1882. 4. .Jedes Heft 12 M. (Für Mitglieder 
dor D. M. G. jo 8 M.) 

-- ii. Band. 1. Heft 1888. 2. Heft. 1885. 3. Heft. 1885. 

Jedes Heft 12 M (Für Mitgl. d. 1). M. G. jo 8 M.) 4. Heft. 1886. 
4. 0 Al. (Für Mitglieder dor I>. M. G. ii M.) 

Chronologie orientalischer Völker von Albfcrflni. Ilerntmg. von C. Ed. Sachav. 

2 Hefte. 187G—78. 4. 20 M. (Für Mitglieder der D. M. G. 10 AI.) 
Malavika und Aguimitra. Ein Drama Kolldasa’s in 5 Akten. Mit kritischen 

und erklärenden Anmerkungen berausg. von Fr. Boilensen. 1870. 8. 

12 M. (Für Mitglieder der 1). M. G. 8 M.) 

Mkiträyayi SainhitA, herausg. von Dr. Leopold von SohroRcler. 36 M. (Für 
Mitglieder der D. M. G. 27 M.) 

Erstes Buch. 8. 1881. 8 M. (Für Mitgl. d. D. M. G. G M.) 
- — Zweites Buch. 8. 1883. 8 M. (Für Mitgl. d. D. M. G. G M.) 

-- Drittes Buch. 8. 1885. 8 Al. (Für Mitgl. d. D. M. G. G M.) 

Viertes Buch. 8. 188G, 12 M. i Für Mitgl. d. 1». M. G. Oil/.) 
Dio Mufaddalfjüt. Nueli don llundschrifton zu Berlin, London und Wien auf 
Kosten dor deutschon raorgenliltidiscliun Gesellschaft hornusgegeben und mit 
Anmerkungen versobon von Heinrich Thorbeeke. Erstes Heft. Leipzig. 
1885. Text 5C S., Anmerk. 104 8. 7 M. 50 Pf. (Für Mitglieder d. 

D. M. G. 5 M.) 

Katalog d. Bibliothek'der Deutschen morgenlünd. Gosollscliaft. I. Druckschriften 
und Aehnliches. 1880. 8. G M. (Für Mitgilcdor dor 1). M. G. 3 3/.» 
-II. Handschrifton. Inschriften, Münzen, Vorschiodenos. 1881. 8. 

3 M. (Für Mitgl. d 1). M. G. I Al. 50 Pf.) 


Zu dun für dio Mitglieder dor D. M. G. festgesetzten Preiset! können 
die Bücher nur von dor Coinmissionsbuchhandlung, F. A. Brock- 
linus in I.oipzig, unter FrancooJnsond uug des Betrags bezogen wer¬ 
den; bei Bezug durch nndoro Buchhandlungen worden dieselben nicht 
gowührt 
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